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Thomas  Pitt.  —  Regierung  und  Geschäftsgang  der  OMiodUchen  Gesell- 

Mihstl.  —  Die  Wirren  im  indischen  Reiche.  —  Dsutochlsnd  und  der 

nao  einer  deuCscb-osUndischen  HsndebgesellBchall.  —  Kaiser  Karl  VI. 

und  die  Ostendische  Gesellschaft. 


Die  grosse  Lfindermasse  vom  Himalaja  und  dem  Heere ,  vom 

flstlicheo  Persien  und  dem  wesUtcfaen  China  umgrentt,  ist  seil 
dem  Beginne  geschichtlicher  Ueberliefening  von  Henschen  ver- 
schiedener Herkunft  und  Sprache,  von  Völkern  verschiedeoer 
reUgiflsen,  staatlichen  und  bUrgerUchen  Einrichtungen  bewohnt. 
AUe  diese  Volker  werden,  nach  einem  aldierkommlidien,  wahr- 
scheinlich von  den  Persem  stammenden  Brauche,  Hindu  ge- 
nannt und  das  Land,  in  dem  sie  leben,  Hindostan.  Die  wald- 
reichen von  einheimischen  und  fremden  Eroberem,  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  gegründeten  Staaten  vermochten  es  niChl, 
ihre  Herrschaft  tiber  -  alle  jene  weitgestreckten  FlSchen  und 
Gebii^sgegenden  auszudehnen.  Indien  war  su  den  verschie- 
densten Zeiten  in  mehre  Herrschaften  und  Reiche  gespalten. 
Die  Vereinigung  dieser  Lander  und  Gemarken  unter  einem 
Gebieter;  die  Befreundung  der-durch  Priestertrag  und  Herrsch- 
sucht gewaltsam  getrennten  Insassen  anter  sich  selbst  und 
ihre  ZurUckfUhrung  zur  übrigen  Menschheit;  die  Erhebung  aus 
verknöchertem  Zustande  und  moralischer  Versunkenbeit  zum 
neuen  menschlichen  Leben,  zur  Selbständigkeit  im  Weltstaaten- 
system:  dies  Alles  blieb  und  bleibt  dem  westlichsten  Staate 
der  alten  Well  vorbehalten.  Nur  dadurch  werden  die  zahl- 
reichen Verbrechen  der  Eroberung  gesühnt;  nur  dadurch  er- 
hält die  Gewalt  ihre  sittlidie  Berechtigung.  Es  stehen  aber 
die  britischen  Besitzungen  der  Östlichen  Inselwelt  und  Ghina 
in  so  inniger  Beziehung  zum  grossen  angloindischen  Reidie; 
die  Ereignisse  und  Geschicke  aller  dieser  LSnder  verflechten 
sich  derart,  dass  sie  nur  im  Zusammenhange  dargestellt,  ihr 
volles  Verstflndniss  erhalten. 

Der  Bau  dieses  in  der  Geschidite  einzigen  Reiches  ward 
von  einer  Kaufmannagilde  mit  List  begonnen  und  ausgeführt 
mit  dem  Schwert  in  der  Hand.    Sie  ist  freilich,  sobald  es  die  ' 
Nolb  erheischt,  von  der  ganzen  Wucht  des  ^ssen  Mutterlandes 
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getragen.  Die  berechtigten  und  ruchlosen  Handlungen  dieser 
Eaufheiren  und  ihrer  Diener;  die  denkwürdigen  and  kühnen 
Begebeidieiten  im  Kriege;  die  einsichtsveHen  nnd  einsicbta- 
losen,  die  gatea  imd  sdiAdlicben  Hassregeln  im  Frieden, 
soTde  die  hieran  sich  knüpfenden  Veränderungen '  im  Welt- 
verkehr, im  bUrgeriichen  Gemeinwesen  und  den  Slaatswissen- 
sdiaften;  die  Schilderung  der  eioheimischea  asiatischen  Za- 
sUode  und  des  eirernden  Getriebes  der  Europäer,  Franzosen 
Dsd  Bussen  —  nnnmgfinglicfa  nothwendig  zur  BenrtheUang 
der  Ereignisse  und  Hassnohmen  Grossbritanniens;  die  gegen- 
seitigen mannichfachen  Einflüsse  des  Ostens  auf  den  Westwi 
nod  des  Westens  auf  den  Osten,  während  des  langen,  bereits 
ia  den  geschichtlichen  Dämmerungen  beginnenden  Kampfes  zwi- 
schen Europa  nnd  Asien,  bis  endlich  beide  an  den  Gestadeland- 
scbaflen  des  Stillen  Oceans  zur  Einheit  zusammenfliessen :  Dies 
AUes  bildet  den  belehrenden,  den  erhebenden  und  ergreifenden 
Inhalt  der  Geschichte  des  englischen  Reichs  inAsien. 
Die  Portugiesen  wären  mit  den  gebildeten  Bewohnern  im 
Osten  ebenso  unmenschlich  verfahren,  wie  die  Spanier  mit 
d«)  geistesarmen  Wilden  im  Westen  der  Erde.  Ihnen  fehlte 
nur  die  Macht  zur  Unterjochung  der  grossen  Reiche  Asiens, 
rar  Vertilgung  ihrer  zahlreichen,  ebenfalls  mit  dem  Peuer- 
gewehr  ausgerüsteten  Völkerschaften.  Seuchen  und  Pest  haben 
lu  kdner  Zeit  der  Weltgeschichte  so  furchtbar  gewUthet,  wie 
die  kalholisdien  Könige  Emanuel  und  Johann,  wie  die  Fer- 
diosDde  und  Philippe,  ihre  geistlichen  nnd  weltlichen  Geholfen. 
HcDtigen  Tags  noch  bluten  ganze  Völker  an  den  Wunden, 
weidie  sie  der  Menschheit  geschlagen.  Die  Religion  diente 
als  Mittel  der  Verfinsterung,  als  Unterbau  zur  staatlichen  und 
bUrgetlicheo  KnecbtschafL  Das  Ketzergericht  schaltete  in  Goa 
noch  viel  furchtbarer  als  sonstwo  auf  Erden.  Verfolgung  und 
onmeDschliche  Grausamkeit  war  hier  vorztlglich  gegen  die 
Reichen  gerichtet;  der  kaltbltltig  lierechnende  MArder  sucht 
sich  Diejenigen  zur  Beute,  wo  er  den  meisten  Raub  davon- 
tragt. ')  Selbst  Viuekßnige  und  Erzbischöfe  wurden ,  wenn 
der  Hof  zu   Lissabon   geheime    BefeUe    ertbeilte ,    vor    die 


*1  VffTige  de  FranfOia  Pyntrd  de  Lava)  (Pftrla  4S79].   Job.  Bedc- 
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Di6  Fnrcht,  lUcltUge  Hinner  mflchteD  eine  gefBhrlii^e 
lAcht  erringen,  dann  derWunscb,  viele  GUnsÜinge  zu  berei- 
chern, hatten  die  Könige  Portugals  vennoobt,  die  StaUhalter- 
schaft  der  vereinigten  afrikanischen  und  asiatischen  Besilxangen 
nur  auf  drei  Jahre  zu  verleihen.  Das  erste  Jahr  verwendeten 
die  Vicektfnige  zur  Kenntoiss  der  neuen  LSnder;  das  zvreite 
auf  Ansammlung  von  EeichthUmem  und  das  dritte  zur  Ueber- 
schau  der  Besitsungen ,  von  den  Molukken  und  der  malayisohen 
Halbinsel  bis  zum  Persischen  Meerbusen  und  den  afrikanischen 
KUfltenlandem.  Ihnen  war  auch  in  der  Begel  die  Besetzung 
aller  Stellen  in  den  CoJonien  anheimgegeben,  eine  Befugnisa, 
die  zur  Versorgung  und  Bereicherung  der  Verwandten,  der 
Freunde  und  Haasgenossen  ausgebeutet  wurde.  Ging  doch 
ein  Statthalter  soweit,  seinem  zwülfjUbrigen  Knaben  das  wich- 
tige Amt  eines  Hauptmanns  von  Ormus  zu  abertragen.  Was 
die  Verwalter  Ubrig  liesseu,  das  frassen  die  zahlreichen  Geist- 
lichen und  Mtfncbsscharen  aller  Farben  und  Kutten,  welche 
nicht  selten  die  Truppenanzahl  überstiegen,  Laster  und  Aus- 
schwufungen  jeder  Art  kamen  schnell  als  natüiüches  Gefolge 
heibei  dieser  von  der  Aii)eit  Anderer  lebenden,  auf  iO— 
30,000  Kttpfe  anschwellenden  geistlichen  Horden.  «Die  Por- 
tu^esen«,  erz^t  ein  unparteiischer  Augenzeuge,  «leben  ohne 
Bedlichkeit,  ohne  Scham  und  Gerechtigkeit;  tiberall  herrscht 
Trug,  herrscht  Grausamkeit  imd  die  unverschfimteste  Wollust. 
Heimliche  Vergiftungen  und  offenkundige  Hordthaten  sind  ge- 
wöhnliche Ereignisse;  Hanner  und  Fraurai  der  vornehmsten 
Familien  mishanddn  ihre  Sklaven  und  Sklavinnen  in  der  ab- 
scheulichsten Weise.  *)   Das  Pfaffenvolk  plagt  die  Eingeborenen, 


mann  hat  einen  guten  Auazug  davon  mitgetbeiit  in  der  Literatur  der 
altern  Reisebeschreibimgen  [GöUii^eQ  48<0},  II,  13S. 

1]  Belalion  de  Tiaquisition  de  Goa,  Ch.  39.  Saalfeld,  Geschichte 
des  poKugtesischen  ColonialweseDs  in  Ostindien  [Goitingen  <810), 
833— SIS. 

2)  Beisen  des  Apothekers  Hoquet  bei  Bedimann,  11 ,  109.  Ein  nicbl 
minder  grauMnhartes  OemtUde  von  der  Verworfenheit  seiner  Lands- 
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wo  und  wie  immer  es  kann.  Sein  Unverstaüd  und  Aber- 
g^obe,  seine  Albernheiten  nnd  Grausamkeiten  sollea  für  ihr 
Christeatium  und  Portugal  die  Herrschaft  erringen  über  das 
Morgenland.»  «Ich  habe  das  Verzeichniss  der  Bücheraammloflg 
Goas  durchgegangem,  schreibt  einer  der  edelsten  unabhängigsten 
Geister  unsers  Jahrhunderts,  ain  der  That  ein  lehrreiche« 
ActenstUck.  Es  lehrt,  was  aus  uns  geworden  wäre,  ohne  die 
kühnen  Hanner  des  16.  Jahrhunderts.  Ich  hatte  keine  Ahnung 
der  Möglichkeit  einer  Sammlung  von  *  0,000  so  nutdoser 
und  Yerdorblicher  Bucher;  ich  wusste  nicht,  dass  man  eine 
Bibliothek  anlegen  kttniie,  mit  Ausschluss  aller  belehren- 
den, erhebenden  und  bildenden  geistigen  Erseugnisse.»  *) 
Dieses  Gelriebe,  dieses  Leben  der  Portugiesen  hatte  bei  allen 
SstUchen  Vsikem,  welche  an  Menschlichkeit  und  Geistesbildung 
weit  über  diese  Girislen  hervorragten,  einen  unaussprech- 
UcheD,  zum  Theil  jetzt  noch  fortwuchemden  Hass  hervorge- 
rufen. Hollfinder  und  Engländer  werden  mit  Freuden  be- 
grUsst;  sie  werden  als  Erretter  aufgenommen  aus  dem  zwie- 
fadien  ioche,  aus  der  geistlichen  und  weltlichen  Knechtschaft. 
Zur  Zeil  der  zwei  grossen  Ereignisse  der  Weltgeschichte, 
der  Entdeckung  Amerikas  nnd  des  Seeweges  nacdi  Indien,  war 
England  tief  von  der  Macht  herabgesuidten,  auf  welche  die 
Könige  Eduard  m.  und  Heinrich  V.  das  Reich  erhoben  hatten. 
Die  -  auswärtigen  Besitzungen  sind  bis  auf  einen  kleinen  un- 
scheinbaren Rest  verloren  und  der  mehr  als  dreissigjährige 
BUrgeiirieg  hat  dem  eigenen  Lande  tiefe  Wunden  geschlagen. 
Uäarich  YQ.,  ein  FUrst  gewShnhcher  Gesinnung  und  kleia- 
lidien  Bestr^ens ,  ist  unter  solchen  Umstanden  eine  Wohlthat 
gewesen.  Wie  die  beiden  Volker,  romanisirte  Normannen 
und  deutsche  Sachsen,  so  vereinigten  sich  wahrend  seiner 
Regierung  auch  die  verschiedenen  dynastischen  und  politischen 
Parteien  im  Reiche.  Alle  Thronatreitigkeiten  hOren  auf;  (üe 
Kämpfe  zwischen  der  Krone  und  den  Baronen  gehen  zu 
Ende;  der  Druck  willkürlicher  Verwaltung  lastet  blos  auf  den 


l«ate  entwirft  der  Abenteurer  und  SeerUuber   Hendez  Pinto,    dessen 
Nachriditen  hie  und  da  Übertrieben,  aber  keineswegs  erfunden  sind. 
<]  Life  of  Sir  James  Muckiatoah  (London  183S),  II,  8S. 
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Reidien  und  der  gemeine  Mann  erfreut  sich  der  AbscbaffuDg 
vieler  scbreiender  MisbrAuche.  Handel',  Gewerbe  uod  Wohl- 
habenheit nahmen  derart  einen  ÄoTschwung,  daas  HeiDrich  VII. 
dorch  Sparsamkeit  und  TyranneokUnste  einen  ftlr  die  da- 
maligen Zeiten  sehr  bedeutenden  Schatz  ansammeln  kooDte.  *) 
Die  gemeine  Seele  solchen  EtiDigs  war  eines  seltenen  gewag- 
ten Unternehmens  and  grosser  Aufopferungen,  deren  Ergeb- 
nisse erst  künftige  Geschlechter  ernten  wurden,  unfähig.  Die 
Entdeckungen  der  Gavotte  {1497)  bleiben,  weil  die  Schiffe 
ohne  Gold  und  Silber  zurtlckkeluten,  unbenutst.  Alle  Antrage 
ähnlicher  Art  werden  kanfUg  unbedingt  lurUckgewiesen. 
Grossbrilaanien  entging  der  Gefahr,  von  den  Minen  Perus  und 
Mexicos  unterjocht  zu  werden. ') 

Das  englische  Volk  xeigt  sich,  seit  den  Jahrhunderten  des 
Mittelalters,  der  grossen  Bestimmung  vrilrdig,  welcher  es  in 
den  folgenden  Zeiten  entgegengeht;  seine  Verfassung  ist  kein 
Geschenk  der  Kdnige;  man  hat  sie,  trotz  der  fürstlichen  Ge- 
bieter und  Grossen,  mit  dem  Schwert  In  der  Hand  «korben. 
Mit  Beeilt  berühmt  sich  der  Brite  damals  schon  seiner  staat- 
lichen Freiheit,  unurngfloglich  nothwendig  zu  jeder  gewerb- 
lichen und  Handelsgrosse,  um  welche  ihn  in  diesen  frühen 
Zeiten  wie  heutigen  Tags  alle  Fremden  und  namenllich  die 
Franzosen  beneiden.  ■)  Selbst  die  Willktlr  uod  grauenlose 
Tyrannei  Heinrich's  Vlll.  fUrderten  die  Nation  in  mannichfadber 
Weise,  was  der  Etfnig  freilich  nicht  bezweckte.  Das  G^d, 
Mher  auf  (aale  Mflncbe  und.  verdummende  Wallfahrten  ver- 
wendet, strtimt  ins  Leben  Über,  zum  grossen  Vortheil  aller  ge- 
werblichen nnd  handeltreibenden  Classen;  die  Geistlichkeit  muss 
ihren  von  der  Beschränktheit  erschlichenen  Beichthum,  sieben 
Zehntel  des  ganzen  Grundbesitzes,  dem  Lande  herausgeben. 
Die  tausendefnnndvierzig  über  das  Land  verbreiteten  religiösen 
Kärpersohaften  besassen  beim  Regierungsantritt  Heinrich's  Vlil. 
nn  Einkommen  von  drei  Hillionen  Gulden  unsers  Geldes  —  eine 
ungeheure  Summe  zur  Zeit,  wo  die  Masse  der  edehi  Metalle  so 


1]  MackiDtosh,  History  of  England  (London  1834],  II,  404. 
1)  D^olme.  The  Constitution  of  Eo^md  (London  I82S],  S84. 
3)  Hallam,  Tbe  eongtitulioiwl  Hiatory  of  England  (Lond<»i  (8! 
I,  38. 
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klein  und  die  Staatserlragiüsse  so  geriog  wareo.  Ihr  nüttelbares 
Biokommen  überstieg  aber  wahrscheiolich  das  Doppelte.  Die 
AbschaOung  vieler  Feiertage  wirkte  ebenfalls  zur  VermehruQg 
des  NatioDalreichthums.  '■}  Und  so  geht  das  ganze  bUrgerlidie 
Wesen  schnell  einer  schonen  Ausbildung  entgegen.  OeSent- 
liche  Strassen  werden  angelegt,  die  Gassen  der  StSdte  ge- 
pflastert und  beleucbtet,  die  vorhandeDen  Gewerbe  verbessert 
und  fur  neue  der  Grund  gelegt,  sam  grossen  Theile  durch 
GeschickHchkeil  und  Fleiss  der  aus  Frankreich  gejagten  Pro- 
testanten. Diese  und  andere,  infolge  der  Befonnation  eintre- 
tenden Vorkehrongen  und  Ereignisse  geben  dem  englischen 
Volk  dlb  Mittel  an  die  Hand  sur  Ausführung  der  grOssten  Un- 
ternehmungen, ohne  irgend  eine  BeihUlfe  von  Seiten  des 
Staats  und  der  Krone.  Man  darf  dies  bei  Beurtbeilung  der 
Colonialverhfiltniase  in  der  neuen  Well  und  des  raannichfachen 
Getriebes  in  der  alten,  sowie  der  ganzen  Stellung  europai- 
scher Staaten,  in  jenen  wie  zu  allen  Zeiten  der  neuem  Ge- 
schichte, niemals  vergessen.  In  Portugal,  in  Spanien  and 
Frankreich  sind  alle  Fahrten,  um  neue  LSnder  zu  entdecken, 
sind  alle  Einrichtungen,  um  sie  lum  Vortheil  des  Mutterlandes 
ausmbeuten,  von  den  Hfffen  ond  anmittelbaren  Dienern  der 
Krone  ausgegangen.  In  England,  stellt  sich  gleich  anfangs  das 
Volk  an  die  Spitze ,  und  kein  Pfaffe  durfte  oder  konnte  mehr 
in  das  Getriebe  der  Nation  stOrend  eingreifen.  Schon  bei  der 
Reise  des  Giovanni  Gavotta  sind  Kaufleute  aus  Bristol  stark 
bethedigt.  Bios  Erlaobniss  und  Schutt  für  das  neue  Abenteuer 
verlangt  der  Englander  von  seiner  Begierung.  Dies  sind 
die  Gründe,  weshalb  alles  Beginnen  jener  geistig  nnd 
staatlich  geknechteten  Heiche  mit  Schimpf  und 
Schmach  endet,  wahrend  das  freie,  das  protestanti- 
sche Grossbritannien  zu  einer  Höhe  der  Macht  em- 


1 )  Sir  WUliam  PeUy ,  der  sein  Werk  Über  politische  Arithmetik  i  676 
schrieb ,  rechnete  celbat  zu  Beloer  Zeit  das  in  EDgland  circulireade  Geld 
auf  nicht  höher  als  sechs  MillioneD  Phind  Sterling.  Wade,  Histor]'  and 
p<riitical  philosophy  o(  tbe  middle  and  woriiing  clasaes  (i.  Aufl.,  Edin- 
barg  484S],  45.  ülaaqui's  Histoire  de  Yicoaanüa  politique  (Paria 
1837),  1,  318,  bat  vortrefDiche  Bemerkimgen  über  den  EinSuss  derfle- 
tonnatioa  auf  das  ganze  bui^eriiche  Wesen. 
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porsteigl,  wie  sie  kanm  jemals  gesehen  wurde  im 
Verlaufe  der  ganzen  <WeltgeBcliiobte. 

Die  Begriffe  eines  reditmttssigen  Besities  oder  Haubes 
rremder  LSodw  und  sogenannter  Golonieu  haften  im  16.  Jafar- 
hundert  nooh  an  den  verschiedenen  religitfsen  Bekennloissen. 
Wahrend  Portugal  und  Spanien  in  der  Schenkung  ihres  Statt- 
halters Christi,  modite  sie  auch  von  einem  Alexander  Yl. 
heirUhreD,  eine  Vollmacht  sehen,  alle  vom  rttDUSchen  Kalho- 
licismus  noch  nicht  beherrscditen  oder  ihm  antreu  gewordenen 
Lande  in  Besitz  zu  nehmen  und  Über  deren  Bewohner  das 
zwiefache  Sklavepjoch  zu  werfen,  erUSrt  die  Krone  Englands, 
solch  eine  unbefugte  Handlung  könne  sie  nicht  vermQgen 
ihren  Untertbanen  den  Verkehr  mit  jenen  Gegenden  eu  ver- 
bieten, wo  die  Spanier  blos  gelandet,  wenn  sie  auch  den 
Flttssen  und  Buchten,  den  Bergen  iind  Insdu  Namen  gegeben 
hfltten. ')  Dieser  ErklSningen  und  Ueberzeugungen  ungeachtet 
sind  die  protestantischen  Staaten  do(di  nooh  geraume  Zeit, 
durch  eine  Art  Sdieu  vor  der  Heiligkeit  des  alten  Herkom- 
mens, TOD  den  Waaserstrassen  zurückgehalten,  welche  Por- 
tugiesen und  Spanier  mit  so  vielem  Gludte  befuhren.  Die 
tum  Theil  eingebildeten  nnd  von  d«i  Bewohnern  der  Iberi- 
schen Halbinsel  absichtlich  tlbertriebenen  Gefahren  mtlgen 
Hauches  tu  dem  unheimlichen  Gefühle  beigetragen  haben. 
Die  beiden  Indien,  -die  reichen  Quellen  unerhörter  Schatze 
und  gewaltiger  Veränderungen,  bleiben  jedoch  immerdar  ein 
Gegenstand  der  Forschung  allen  Freunden  der  Erd-  und 
Himmelskunde,  derjenigen  vornehmlich,  die  siidt  kühnen  Mu- 
thes  fohlen  zur  Ausführung  grosser  Abenteuer.  Die  wieder- 
holten Versuche  der  Englander  und  Holländer,  neue  Wege 
nach  den  glUckUchen ,  an  den  kostbanten  Naturprodncten  und 
edeln  HetaUen  reichen  Gegenden  Asiens  and  Amerikas  zu  ent- 
decken, waren  daraus  hervorgegangen.  Sind  anch  jene  Stras- 
sen nicht  aufgefunden,  das  Suchen  nach  einer  nordtisthchen 
und  nordwestUohen  Durchfahrt  ist  dessenungeachtet  nicht 
ohne  dauernde  Folgen  geblieben. 

Zar  Zeit  des  Nachfolgers  Heinrich's  Vltl.  sandte  eine  Ge- 
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sellsdiaft  toq  Kaufleuten,  uoter  Oberbefelil  des  fiitters  Hugo 
Willoughby,  drei  SchilTe  aus,  um  oacb  aordOsÜicher  Bich- 
tung  den  Verk^  mit  China  und  Indien  lu  ersOiien.  Die 
VerbaltungSQormeD  und  Empfehlungsschreiben,  im  Namen  des 
jQgmdlichen  Ednigs  Eduard  VI.  gegeben,  atbmen  den  Geist 
einw  Regierung,  unter  welcher  wegen  Glaubensaachen  kein 
Blut  vergossen  wurde.  ^]  «Alle  Henschenn,  heisst  es  dann, 
(haben  Ansprüche  auf  Gastfreiheit,  am  meisten  jedoch  der 
Kaniinann  welidier  Heere  und  WUsten  durchreist,  um  weil- 
entlegene  Gegenden  mit  den  FrUditen  seines  Landes  und  dies 
mit  fremden  Erzeugnissen  za  bereichern.  Der  Herrgott  ver- 
theibe  des  Segens  Gaben,  ttber  den  ganzen  Erdkreis ,  damit 
die  Volker  einander  nothwendig  und  ein  Freundschaftsbund 
unter  den  Uenschen  geschlossen  wtirde.»')  Der  SchiSsmann- 
schaft  ist  befohlen  den  neuentdeckten  Völkern  mit  Güte  und 
Preondiiefakeit  zu  begegnen,  fUr  ihren  Glauben  keine  Gering- 
sdiaizong  2U  Äussern  und  sich  aller  Bekehrungsversache  zu 
enthaltes.  Admiral  Willoughby  ist  mit  aDea  seinen  Leuten  im 
mssiscfaen  Lappland  erfroren;  Kscfaer  fanden  den  Leichnam 
»starrt  dasitzen  tliwr  Tagebüchern.  Ghancellor,  CapJUin  eines 
der  drei  ausgesandten  Schiffe,  war  glüdilicher;  er  landet 
[Si.  Aug.  15&3)  im  Hafen  St.-Nikolaus  am  Äusflnss  der  Dwina, 
wo  später  die  Stadt  Archangel  erbaut  wurde.  Ghaucellor  wird 
in  Moskwa  von  Johann  dem  Sdu-ecklichen  sehr  gut  aufgenom- 
men. Der  Zar  eriüArt,  Freundschaft  und  Schutz,  Freiheit  und 
Sicherhett  werden  die  engli5<^en  Gesandten  und  Kaufleute  in 
seinem  Lande  erwarten.  Ein  Handelsvereln,  spSter  Russische 
fiesellscfaaft  genannt,  wird  gegründet,  um  mit  jenen  fernen 
Ldndem  des  Nordens  regehnässigen  Verkehr  zu  unterhalten. 
Im  Freibriefe,  von  Philipp  und  Maria  (1554]  gegeben,  ist  der 
neuen  Haosa,  an  deren  Spitze  die  ersten  Leute  vom  Adel,  die 
eisten  MSnuer  im  Staate  und  am  Hofe  sieb  stellten,  unter 
Anderm  gestattet,  die.  Länder  aller  Heiden,  welche  die  Eng- 
länder entdecken,  mit  Gewalt  in  Besitz  zu  nehmen.  In  so 
schroffem  Gegensätze  stehen  die  Grundsätze  Eduard's  und  des 

I)  Mackintosh,  Hislory  of  England,  11,  %^^. 
a]  Saramain,  Gesdiichte  des  rusaischen  Reiches  (Leipzig  182S), 
TO,  319. 
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nndoldsamen  Katholicismus  der  blutigen  Maria.  Sebastian  Ga- 
votta,  der  Sohn  des  Johannes,  war  erster  Vorsitzender  der 
Gesellschaft,  welcher  Russland  grosse  Freiheiten  ertheilte.  *j 

Die  englischen  Geschäftsführer  erhalten  an  der  Moskwa 
volle  Kunde  von  den  Ländern  weiter  gen  Osten ,  von  Persien, 
Indien  und  China  und  dem  grossen  Gewinn  der  mit  ihren 
Erzeugnissen  zu  machen  wfire^  War  doch  scfaoD  eu  jener 
Zeit  der  Grund  gelegt  za  dem  weitgestreckten  russisi^ten  Reiche 
in  Asien.  Die  Slawen  hatten  die  FUrstenthOmer  Kasan  (1553) 
und  Astrachan  (1557)  erobert  und  blickten  von  den  Wolga- 
mUndungen  nach  allen  Gestadelandschaflen  des  Kaspischeo 
Meeres.  Johann  nennt  sich  bereits  Befehlsbaber  von  gaoi 
Sibirien,  woher  seit  dem  12.  Jahrhundert  kostbare  Peltereien 
und  edle  Metalle  in  Hasse  nach  Nowgorod  strOmen.  Die  Eng- 
lönder  suchen  die  Nachrichten  und  neuen  Entdeckungen  su 
ihrem  Vortheil  auszubeuten.  Anthony  Jenkinson,  zieht  als 
Kundsdiafter  nach  Persien  und  Mittelasien,  um  Seide  und 
andere  kostbare  Stoffe  einzukaufen.  Aach  die  Unternehmung 
gelingt  und  die  Engender  wissen  sidi  bald  von  den  Sefl  ge- 
wionreiche  Freiheiten  zu  erwerben.  Wie  innig  aber  Handel 
und  Wissenscbaft  verbunden ,  zeigt  sich  wieder  bei  dieser  Ge- 
legenheit. Jenkinson  der  (1558)  bis  nach  Bochara  vordringt, 
erweitert  im  hohen  Grade  die  Kunde  der  nordöstlichen  Gegen- 
den. Ihm  verdankt  man  die  erste  europäische  Karte  des  rus- 
sischen Beiches.  Mit  der  Keuntniss  der  LSnder  wuchs  aber 
auch  die  ÜDwahrscheinlichkeit,  das  vorgesteckte  Ziel  in  dieser 
Richtung  zu  erreichen.  Deshalb  schickt  Königin  Elisabeth 
( 1 567 )  den  Martin  Frobisher  nach  der  entgegengesetzten 
Himmelsrichtung,  gen  Nordwesten.  Hudson  hat  später  der 
Strasse  und  Bucht  welche  dieser  kühne  Seefahrer  entdeckt, 
seinen  eigenen  Namen  gegeben.  Nach  Verlauf  einiger  Jabr- 
sehnde  ist,  zur  Ausbeute  dieser  Gegenden,  die  Hudsonsbucht- 
Gesellschaft  gegründet.   Sie  allein  soll  das  Recht  haben,  in  den 


i)  Kanmsin,  Vll,  384.  Von  Sebaelian  GsvoUa  oder  Cabot,  wel- 
cher damals  bereits  ein  sehr  alter  Mann  war,  atebt  in  der  CoJeccioD 
de  DocnmentoB  ineditos  pars  la  Historia  de  Eapaäa  (Madrid  1843]  III, 
042,  ein  interessanter  Brief  an  KarIV.  Er  ist  daürt  Loodon,  19.  Nov.  löSi, 
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umliegenden  Landern  mit  Pelzwaaren ,  Mineralien  und  allen 
anderD  Kaufmannsgtttern  Handel  zu  treiben.  ^] 

Obgleich  die  Venetiaoer,  Genueser  und  andere  Italiener, 
wahrend  der  Jahrhunderte  des'  Hittelalters ,  einen  nur  selten 
noteitrocbenen  Verkehr  mit  den  Muselman  unterhielten, 
so  scheuten  sich  doch,  im  Beginn  der  oeaem  .Zeit,  die 
grossem  chrisüicheu  Machte  mit  den  .wilden  Zerstörern  des 
byzantmischen  Reichs  in  freundliche  Verbindung  zu  treten. 
Die  Englander  gefaflren  zu  den  letzten  Völkern  welche  den 
Torken  entgegenkamen;  sie  haben  sich  viel  später  in  Kon- 
stantiDOpel  eingehinden  «ds  Franzosen,  Deutsche  und  Polen. 
Amorad  OL  stellt  sie  (4579)  auf  gleichen  Fuss  mit  den 
Handetsleutea  anderer  christlichen  Staaten.  Zwei  Jahre  spä- 
ter gewahrt  EUaabeth  dei^^nigen  ihrer  Unlerthanen  «wel- 
che den  früher  ganz  unbekannten  Handel  ndt  der  Türkei 
aofgefanden  und  eroSiiet  haben»,  einen  Freibrief  von  vie- 
len Sonderrechten.  So  entstand  die  Türkische  Gesellschaft, 
mm  grossen  Vortheil  des  Landes.  Sie  bringt  die  Erzeugnisse 
Griechenlands  und  der  Levante,  die  Waaren  Persiens  und  In- 
diens in  viel  oiedrigern  Preisen  als  früher  geschehen  auf  den 
Harkt  und  macht  dabei  noch  grosse  Gewinnste. '}  Die  unter- 
nehmenden Eaufherreu  der  neuen  Compagnie  ziehen  mittels 
der  Karavanen  tlber  Aleppo  nach  Bagdad,  segeln  den  Tigris 
abwSrts  naclt  Basra,  awo  wöchentlich  zahlreiche  Schiffe  von 
Ormus  ankamen,  mit  allen  Gattungen  indischer  Wäaren  und 
GewUree  beladen*. ']  Von  Ormus  besuchen  sie  viele  Hafen 
ond  Handelsplätze  in  Indien  und  der  Halbinsel  jenseit  des 
Gbi^;  äe  kehren  auf  derselben  Land-  und  Wasserstrasse  in 

<]  Förster,  Geschichte  der  Entdeckungen  im  Norden  (Frankfurt 
<m),  349,  43S. 

1]  Htcpherson,  Annsls,  Q,  170.  In  den  ersten  Jahren  stieg  der 
Gevüui  auf  das  Zwiefache  des  Capitals  oder  Ankaufpreises.  Anderson 
l^  bekanntlich  den  Grund  zu  den  brauchbaren,  aber  ohne  alle  Kritik 
T«rfiu8teD  Jahrbüchern  des  Handels.  Oun  gebort  oamentlich  der  Theil 
TU)  U91-~1760.  Die  Mlbem  und  apfitem  Ereignisae  von  den  OHesten 
Uten,  dann  bis  4804  hat  Hacpberson  hinzugefügt.  Seine  AnmeAun- 
KCD  nnd  ErlSuterungen  stehen  unter  dem  Texte  und  sind  mit  H.  be- 
»ichnet. 

3]  Kerr,  Voyages  end  Travels  (Edinburg  1841),  U,  6. 
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die  Heimat  lurUck  und  bereichern  ihr  Vaterlamd  nicht  blos 
mit  deD  ErzeugoisssQ  des  Morgeolaades,  sondern  auch  mit  dem 
Schatze  ihrer  Kenntnisse  und  Erfahrungen.  ^) 

Francis  Drake  ist  der  ausgezeichnetste  jener  Freibeuter 
welche  ihrem  Vaterlande ,  bei  einer  der  grOssten  England  und 
der  Menschheit  jemab  drohenden  Gefahren,  trefOiche  Dienste 
geleistet  haben.  Seit  dem  Jahre  1S7S  finden"  wir  ihn  an  den 
spanischen  Küsten  Amerikas,  allenthalben  raubend  und  plQn- 
dernd,  sodass  Ehsabeth ,  um  die  wiederholten  Klagen  des 
madrider  Hofes'}  zu  beschwichtigen,  die  grossen  wahrend 
seiner  Erdumsegelung  (1S77  — 1&80)  erbeuteten  Beichthtimer 
scheinbar  mit  Be8<dilag  belegte.  Ein  Theil  sollte  KSnig  Philipp 
zurückgegeben  werden.  *)  Auf  dem  Zuge  gegen  Cadiz  und 
Lissabon  (1587)  nimmt  Drake,  unfern  der  Azoren ,  ein  reiches, 
von  Indien  kommendes  Fahraeng,  aus  dessen  Tagebüchern  und 
Karten  man  über  die  Fahrt  ums  Vorgebirge,  aovne  tlber  die 
grossen  Gewinnste  des  asiatischen  Handelsverkehrs  genau  un- 
terrichtet wurde.*)  Zu  allen  diesen  neuen,  auf  so  verschie- 
denen Wegen  erlangten  Kenntnissen  und  Einsichten  kommen 
noch  die  Reisen  der  HoUflnder  nach  Indien,  wodurch  man 
jensett  des  Kanals  verzUgUch  zu  ähnlichen  Fahrten  angefeuert 
wurde. 

Im  Herbst  1 599  treten  mehre  BUrger  Londons  tosammen, 
welche  eine  Summe  von  30,000  Pf.  St. ")  in  verschiedenen 
Theilen,  von  100  —  3000,  unterzeichnen,  «um  zW  Ehre  des 
Vaterlandes  und  tur  Vermehrung  des  Handels  innerhalb  des 
Reichs  England,  eine  Heise  nach  Ostindien  und  andern  Öst- 
lichen Lflndem  und  Inseln  auszurüsten».  «Versdiiedene  Kauf- 
leute>,  besagt  die  Eingabe  an  den  Geheimen  Batfa,  «angetriebeD 


1 )  Diese  Reisen  beginnen  bereits  4S83.  Keir  a,  a.  0.  Hacpheraon, 
D,  168.  HaUuyt  theilt  aus  dieser  Zeit  kleine  Abhandlungen  Über  die 
HonsuD  und  andere  flegenalinde  mit,  wonach  die  lodienfabrer  sich 
richten  künnten. 

2)  Bereit«  seit  1673  war, -auf  Befehl  Elisabetb'e,  eine  Untersuchung 
eingeleitet. 

3)  Hacpheraon,  II.  166. 

4)  Ebend.,  II,  483.    Mackinlosh,  III,  3i1. 

6)  El  waren  eigenthch  30,1!3  PT.  St.  6  Seh.  8  Den.  Ich  lasse  aber 
hier  wie  bei  allen  spätem  Summen  die  Hunderte  u.  s.  w.  weg. 
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durdi  den  Erfolg  der  Holldader  welche  jelat  hier  in  England 
Schiffe  kaufen,  um  eine  neue  Reise  xu  nntemebmen,  wJireir 
Dicht  wendet  vom  Eifer  beseelt  den  Handel  ihres  Landes  zu 
eihtdken,  wie  die  Hollfiader  es  sind  zum  Vortheile  ihres  Ge~ 
meinwesens. ')  Aiu  diesem  Grunde  hatten  sie  sich  enlächlos- 
sen ,  einige  Genossen  nach  Ostindien  zu  senden.  Die  Königin 
mSge  ihnen  als  einer  Gesellschaft  welche  ihre  Unternehmung 
auf  geiDdns(diafUid)en  Schaden  und  Gewinn  betreibt,  einen 
Freibrief  mit  den  gewOhnUchen  Souderrediten  ertiieilen.  Ost- 
indien sei  so  weit  entfernt,  der  Handd  dahin  erheische  solch 
ein  bedentendes  VennOgeo,  dass  er  nnr  m  dieser  Weise  be- 
trieben werden  kOnne.!  Unter  andern  Gnaden  wOnschl  die 
Gesellschaft  welche  bereits  einen  Aussdiuss  von  45  Directoren 
gewählt  hatte,  vollkommene  Befreiung  von  den  gewöhnlichen 
zollen  —  die  holländischen  Eaufleute  genSssen  eines  Ähnlichen 
Vortheils  — "'  für  sechs  Beisen,  sowol  von  der  Einfuhr  wie 
Jer  Ausfuhr  aller  natürlichen  und  kOns^chen  Erzeugnisse. ') 

Pas  Unternehmen  erhslt  den  Beifall  des  Geheimen  Raths  und 
der  Königin.  Doch  weiga-te  sich  di«  Regierung,  weil  gerade 
Fried ensunterhandlungen  mit  Spanien  im  Gange  wflren,  den 
Freibrief  alsbald  auszufertigen.  Man  fürditet  solch  eine  Fahrt 
konnte  den  Frieden  mit  jenem  Lande,  wozu  damals  auch 
Portugal  geborte,  verzögern  und  von  Seit«)  der  Epanisd)flO 
Krone  neue  Klagen  veranlassen.  Um  das  Grundlose  dieser 
Besorgnisse  naduuweisen,  machen  die  Vorsitzenden  der  Ge- 
sellschaft eine  Eingabe,  worin  alle  Lander,  Inseln  und  Häfen 
au  den  afrikanischen  KUsten  und  im  Persischen  Heerbusen, 
in  Vorder-  und  Hinterindien,  in  China  und  den  Inseln  des 
östlichen  Arcbipelagus  verzeidmet  sind,  worauf  Spanier  und 
Portugiesen  auch  nicht  den  entferntesten  Anspruch  hatten.  *] 
Es  werden  hier  (1599)  aofgefllhrt:  Das  grosse  und  mächtige 
Eaiserthum  China,  die  reiche  und  goldene  Insel  Sumatra,  Bor- 

1 )  Die  hoUandiache  Compagnie  gab  iin  Jahre  4600,  75  Procent  Di- 
vidende, die  bald  auf  i2B  gestiegen  ist  Der  jetct  noeb  grosse  Reich- 
ütom  des  Landes  schreibt  sich  zum  Tbeil  aus  dem  47.  Jahrhundert 

t)  Bruce,  Annals  of  ihe  East  India  Company  (London  1810},  I, 
Itt,  113. 

3)  EltHid,  I,  IIB  — 116. 
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neo,  Gelebes,  Gilolo  and  die  Papuas;  die  Salomonsgnippe 
und  die  zahQosen  gewurzreichen  Hirfiikken,  «wo  die  Porta- 
giesen  blos  auf  den  iwei  kleinsten,  auf  Tidor  und  Amboini 
einige  Forts  besSssen;  dann  die  goldenen  Eitande  von  Gross- 
uod  Klein-Li^uki^n;  die  Toäreicben  SOberinseln  Japans  und 
das  vor  kurzem  entdeckte  Reich  Korea  im  Nordosten». 

In  einem  besondera  Berichte  an  Sir  Francis  Walaingham 
(40.  tiSn  1599)  heisst  es  unter  Anderm:  Das  Königreich  An- 
gola, ehemals  Kongo  unterworfen,  ist  jetzt  selbstSndig;  es 
kann  eiae  Ifillion  Leute  auf  die  Beine  bringen.  Hier  kaufen 
Portugiesen  und  Spanier  Uire  Sklaven  zu  Tausenden.  Arn  Vor- 
gebirge Guardafuy  kreuzt  beständig  ein  portugiesisches  Ge- 
schwader gegen  die  türkischen  Schiffe  welche  ohne  Erlaub- 
niss  der  Krone  Portugals  Handel  treiben  wollen.  Portugal 
betrachtet  sich  als  Gebieter  aller  dieser  Heere.  Auf  der  ara- 
bischen Halbinsel,  bei  der  Einfahrt  ins  Bothe  Heer,  liegt  die 
Stadt  Aden,  wo  Hindu,  Perser,  Aethiopier,  TUrkea  und  Por- 
tngiesen  grossen  Verkehr  haben.  Die  Insel  Ormus,  am. Ein- 
gang xum  Persischen  Heerbusen,  ist  der  Stapelplatz  fUr  gani 
Indien,  fUr  Arabien,  Persien  und  die  Türkei,  wohin  auch 
diristUche  Kaufleute  von  Aleppo  und  Tripolis  zwei  mal  im 
Jahre  zu  kommen  pflegen.  Weiter  Csllicfa  ist  das  Konigr«ch 
Kambaja,  das  fruchtbarste  in  ganz  Indien,  wo  die  Portugiesen 
auf  einer  Insel,  unfern  der  Indusmtmdung,  die  Stadt  Diu  be- 
sitzen und  grossen  Handel  führen.  Jenseit  liegt  das  Land  der 
Halabaren,  wo  die  besten  Soldaten  Indiens  zu  Hause  sind 
und  die  grOssten  Feinde  Portugals. 

Die  Regierung,  durch  diese  ausführiiche  und  gründliche 
Darstellung  der  Ostlichen  Lflnder-  und  Vülkerverhaltnisse  be- 
lehrt, zflgert  nun  nicht  langer.  Die  englischen  «Unternehmer 
mr  Entdet^ung  des  ostiadiscben  Handels»  bekommen  aber 
alsbald,  bevor  sie  noch  ihr  Sonderrecht  erlangt  hatten,  Ge- 
legenheit ihren  selbständigen  Charakter  und  ihre  Einsicbl  zu 
bewahren.  Konigin  EUsabeth  wünschte,  dass  ein  gewisser 
Sir  Eduard  Hichelborne  bei  der  nächsten  Reise  verwende! 
werden  milchte.  Die  Directoren,  obgleich  der  Regierung  noch 
als  Bittende  gegenüberstehend,  weisen  das  Begehr  in  entschie- 
dener Sprache  zurück.     «Sie   seien   nicht   gesonnen,  jemals 
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eiaem  Geotleman  ein  Amt  zu  Übertragen.  Es  mltge  ihnen  ge- 
stattet bleiben,  die  Gesdififte  von  Leuten  ihres  Standes  ver-' 
sehen  zu  lassen.  Man  mUsse  sonst  befUrdileD,  eine  grosse 
AnzaU  Eaafleute  zu  verlieren,  sobald  sie  erfuhren,  doas 
Gentlemen  bei  dem  Unternebmen  vem-endet  würden.»') 

Die  Regierung  war  einsichtsvoll  geni^,  diese  bei  allen 
kaofmOnnischen  Geschäften  zu  jeder  Z»t  begründete  Widerrede 
gelten  zu  lassen  und  dem  Ausschusse  zu  willfahren.  Der 
Freibrief  der  Londoner  Oslindischen  Gesellschaft  ist  am  letz- 
ten Tage  des  Jahres  4600  von  der  Königin  unterzeichnet 
worden.  Das  Parlament  hatte  zu  der  Zeit  auf  soldie  Hand- 
longMi  der  Krone  noch  keinen  Einfluss.  IMe  Kflni^n  erhob, 
«zur  Ehre  der  Nation,  zur  Bereicherung  des  Volks,  zur  Er- 
muntening  ihrer  untemebmenden  Unterthanen  wie  zur  Ter- 
laebrung  der  Schiffahrt  und  des  gesetzlichen  HandelsB,  die 
Bittsteller  zu  einer  Handelsinnung,  unter  dem  Namen:  «Der 
Gouverneur  und  die  londoner  Kaufleute,  welche 
den  Handel  nach  Indien  betreiben.«')  Der  Gesellschaft 
und  ihren  Angehfirigen  ist  auf  15  ^ahre  in  allen  Landern, 
nicht  im  Besitze  christlicher  Fürsten,  UsÜich  des  Vorgebirges 
der  guten  Hoffnung  bis  zur  Strasse  Hagellan,  ein  ausschlies- 
sender  Handel  gestattet  Alle  andern  Unterthanen  der  Königin 
sind,  nach  Weise  der  Zeit  welche  auch  in  England  die  ge- 
wöhnlichen bilrgerhcben  Gewerbe  zu  Besonderrechten  machte'), 
Tom  Verkehr  mit  jenen  Gegenden,  wie  sie  die  Compagnie 
mcht  ausdrücklich  biezu  bevoUmfichtigt,  ausgeschlossen.  Die 
iDDung  kann  Lflnder  und  anderes  Besitithum  er- 
werben, sie  kann  sich  zu  jeder  Zeit  und  allenüialben  ver- 

4)  Bruce,  I,  118—136.  Bei  der  Abneigung  gegen  Geotlemen  konnte 
auch  noch  ein  Eaceaunterschied  einwirken.  Wahrend  der  Eaufinanna- 
und  Gewerbsstand,  der  Hasse  nach,  attcbaiecheo  Urspruogs  ist,  atammt 
der  grossere  Theil  de^  eoglischea  Adels,  die  sogenannten  country 
cqoires,  genllemen  bom,  von  den  romanisirten  Normannen.  Tbierry, 
BÜtoire  de  la  eonquöte  de  l'Anglelerre,  in,  347. 

5)  The  Govemor  and  Company  of  Ifercbanta  of  Utodon,  trading 
to  Uie  East  Indies. 

3]  Der  VeAauf  von  Eisen,  Zinn,  Leder,  Papier,  Wolle,  Gam  und 
einer  Hasae  anderer  Gegenatttnde  unterlag  solchen  privilegirten  Paten- 
ten.   Wade,  ISalory,  17. 


jNGoOglf 


16  Ersteg  Buch. 

sammdD,  um  Verftlgungen  zu  treffen,  solange  sie  den  eng- 
lischen Gesetzen  nicht  widersprechen.  Als  ein  Zeichen  der 
geringen  staatswirthscbafüichen  Einsicht  jener  Tage  welche 
immer  noch  den  Beicbthmn  eines  YoUtes  beim  baaren  Gelde 
aüein  schützte,  verdient  bemerkt  zu  werden ,  dass  es  der  Ge- 
sellschaft zur  Pflicht  gemacht  ist,  eine  ebenso  grosse  Summe 
edler  Metalle  heimzubringen  als  sie  ausführen  durfte  — 
30,000  Pf.  St.  in  jedem  Jahre.  Ja  es  fehlt  sogar  nicht  an 
mehren  Schriften  die  zu  beweisen  suchten,  der  Verltehr  mit 
Ostindien  kOnne  dem  Lande  nur  zum  Nachtheile  gereichen, 
indem  dadurch  das  Gleichgewicht  des  Handels,  com  Naditbeil 
Englands,  gestOrt  werde. ')  Man  wusste  damals  noch  nicht, 
dass  das  fUr  Handelszwecke  ausgeführte  Geld  auf  den  Ter- 
schiedensteo  und  langen  Umwegen,  gewöhnlich  mit  Gewinnst, 
wieder  ins  Land  zurückkehrt.  Dem  Kaufmann  Thomas  Mun 
gebohrt  das  Verdienst,  dieses  zuerst  in  einer  eigenen  Schrift 
nachgewiesen  zu  haben.') 

James  Lancaster,  General  oder  Ädmiral  der  ersten  aus 
fdiif  Schiffen  bestehenden,  nach  Indien  segehiden  Handels- 
flotte —  die  andern  Hauptleute  heisaen  CapiUfae  —  kannte 
bereits  die  (Istliofaen  Gegenden,  vorzUglich  die  Inseln  and 
stldlichen  Grenzlande  Asiens,  aus  eigener  Anschauung.  Er 
halte  den  unglücklichen  Frdbeuterzug  unter  Georg  Baymond 
(4591),  denkwürdig  als  die  erste  directe  Fahrt  derEn^^ander 
um  das  Vorgebii^e,  mitgemacht  und  war  nach  einer  Abwesen- 
heit von  drei  Jahren  wohlbehalten  in  die  Heimat  zurtlckge- 

1]  Bruce,  I,  436.  Russelt,  CDllecüon  of  Charters  uid  Statutes  re- 
laling  lo  the  East  ladia  Company.  Zum  Privatgebraucbe  der  Ostindi- 
scben  Gesellschaft  gedruckt  (London  1817],  im  Anfange.  Ich  -werde 
spater  diese  wichtige  seltene  Sanamlniig  welche,  mit  den  vortrefflicben 
Blattweisern ,  1490  gedmclcte  Seiten  in  Quart  entfallt,  unter  dem  Worte 
«Collectiom  häufig  anfUbren. 

3)  England'a  Treasure  by  foreign  Trad«,  or  the  balance  otour  fo- 
relgn  trade  is  the  nile  of  our  treaaure.  By  Thomas  Hun  (London  16S1). 
Nach  einer  Angabe  Im  «Edinburgh  Review»,  April  1847,  447,  die 
icli  aber  fllr  ungegrUndet  halte  (Hacpitersoo ,  Ann.,  n,  S97),  wflre  dies 
bereits  die  3.  Auflage  des  berühmten  Werkes.  Blanqui  [Histoire,  n, 
408]  nennt  den  Verweser  den  geistreichsten  Vertheidiger  des  Commer- 
clalsystems.  Die  Nactifolger  hatten  weiter  nichts  gethtn  als  seiner  Be- 
weisführung' zu  folgea 
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kehrt.  ')  AtscbtD,  die  Hau[U5tadt  des  Aeichs  j^eictieit  Namens 
auf  der  NordwestkUste  Sumatras ,  ')  war  zu  der  Zeit  ein  Markt- 
plati  aller  kostbaren  Erzeugnisse  des  flstlicbea  Archipelagus. 
Dahin  steuert  Lancaster.  Er  landet  daselbst  mit  der  Flotte  — 
sie  hatte  blos  1500  Tonnen  Gehalt  mit  500  Mann  Besatzung 
—  und  Übergab  Äladin,  dem  LandegfUrsteD ,  das  Schreiben 
seiner  KSnigin.  Elisabeth  beklagt  sich  über  Spanien  und  Por- 
tngal,  dass  sie  allein  die  Gebieter  Indiens  sein  wollten.  «Diese 
Portugiesen  geben  sich  für  die  Herren  eurer  LSnder  aus;  sie 
b^upten,  die  Östliche»  Fürsten  und  Volker  seien  ihre  Un- 
lerthaoen.» ']  Äladin,  ein  tapferer  grausamer  Mann,  der  uch 
durch  Mord  vnd  Verrath  zum  Herrn  emporgeschniingen  hatte, 
ist  hoch  erfreut  Über  die  Ankunft  eines  neuen  Volkes,  in  allen 
Heerw  nnd  Landern  der  entschiedenste  Feind  der  Portugie- 
seo  und  Spanier.  «Die  Forsten  bidleDS»,  erklärt  der  Gebieter 
Alscbius,  «hätten  schon  frtlher  mit  Vergnügen  die  Siege  Eli- 
sabeth's  Über  Phißpp  vernommen  und  wfiren  bereit,  sich  mit 
den  Eogländem  zu  verbinden.» 

Lancaster  wird  eu  einem  Mahle  gebeten,  wobei  die  Spei- 
sen an!  goldeoea  Tellern  aufgetragen  wurden.  BeicE^ekleidete 
mit  Juwelen  und  goldenen  Armbändern  geschmückte  Baja- 
dere unterhalten  die  Gesellschaft  mit  Tanz,  Musik  und  Ge- 
uog.  Ein  HaDdelsvertrag  erfolgt,  welcher  den  Engländern 
ulUreie  Ein-  und  Aasfuhr  sowie  die  Errichtung  einer  Faclorei 
gestattet  «In  eigenen  Angelegenheiten  mSgen  die  Fremden 
nach  den  Gesetzen  und  Gewohnheiten  der  Heimat  leben  und 
Dn^hiodert  ihre  Beligion  ausüben.  Im  Verkehr  mit  den  Ein- 
geborenen müssen  sie  sich  nach  den  LandesgebrSuchen  und 


1]  Die  Aussagea  Lancaster'a  bestärkten  die  Ansicht,  daiB  e«  eine 
Dordwesüiche  Durchrabrt  gebe.  Kerr,  Voyages,  U,  33,  und  Forsler's 
knÜKbe  Bemerkungen  darüber,  360,  3G3. 

3)  Sumatra  bedeutet  eine  grosse  Ameise.  Einen  mythischen  Grand 
lUcur  Benennung  enthalten  die  malaylschen  Aonalen.  Halay  uuiala 
TnniUted  by  J,  I^ydeo  (London  IS'il],  65.  Der  Name  Atachin 
KU  TDD  einer  besondem  Baumgattung,  Atschi  genannt,  berkomroen. 
IKen  malayiachen  Jahrbtlcber  wurden  schon  von  Valentyn  benutzt. 
V^  sein  grosses  Weik,  IV,  67. 

3]  Km,  n,  4t3,    Bruce,  I,  141». 
Sediush.   I.  8 
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Gesetzen  ricbteD.  Die  fremden  Ksufleute  haben  das  Recbl, 
bei  Todesfallen  und  andern  Gelegenheiten  über  ihr  BesiUthum 
frei  zu  verfllgeD.iD  Dieser  erste  Vertrag  zwischen  der  Ost- 
iodischen  Gesellschaft  und  einein  asiatischen  Fürsten  dient 
später  zum  Husterbild  in  alten  LSndern  und  Inseln ,  wo  Eng- 
länder Factoreien  eriichteten.  *] 

Mit  gleicher  Zuvorkommenheit  wird  die  Flotte  im  Ptlrslen- 
thum  Bantam  auf  Java  bebandelt.  Zur  Zeit  als  die  Porlngiesea 
(451 1]  zum  ersten  mal  hier  landeten,  war  noch  ein  Tbeil  dieser 
reichen  Insel  von  einem  Kadschah  beherrscht,  der  sich  zum 
Brahmanismus  bekannte.  Jetzt  fand  man  alle  Fürsten  sowie 
die  grosse  Masse  des  Volks  zum  Islam  Ubergetreten,  welcher 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  im  lonem  des 
Landes,  au  den  Küstenstrichen  wahrscheinlich  schon  früher, 
Eingang  gefunden  halte.  ^)  Die  ehemaligen  grSssem  Staaten 
waren  zerfalleu;  kleinere  theilten  sich  in  die  Herrschaft  der 
Insel,  wozu  auch  Bantam  gefattrte.  Lancaster  hat  auch  hier, 
unter  äbnlichen  Bedingungen  wie  zu  Atschin ,  einen  Vertrag 
abgeschlossen.  iDie  Spanier  und  Portugiesen  sind  die  ge- 
meinschaftlichen Feinde  der  beiden  Volker;  Häuser  und  Lager- 
plätze wurden  fUr  die  mitgebrachten  und  eingekauften  Waaren 
erworben  und  bei  der  Heimfahrt  des  Generals  acht  Mann  loil 
drei  Factoren  zurückgelassen.»  Sie  ertialten  den  Äufkag,  die 
vorhandenen  Waaren  zu  verkaufen  tmd,  bis  die  ndchsleo 
Schiffe  ankommen,  fUr  neue  Frachten  zu  sorgen.  Bantam  ist 
die  erste  Faclorei  der  Engländer  Ostbch  des  Vorgebirges. '} 

Wie  sehr  man  von  Seiten  der  Regierung  die  Handelsinter- 
essen  überwachte,  zeigt  ein  Schreiben  des  Geheimen  Batbs  (Oc- 
tober  1601),  vrorin  der  londoner  Gesellschaft  Vorwurfe  ge- 
macht werden,  dass  sie  nicht,  bevor  noch  die  Flotte  heimkehre, 
andere  Schiffe  nach  Indien  sende.  «Die  Konigin  wUnsche, 
dass  ihre  Untertfaanen,  gleichwie   die  Holländer,  jährlich  eine 


1)  Marsden,  History  of  Sumatra  {London  1783],  3SS.  Bruce,  1. 
4SI.    Ken-,  Ü,  121. 

3)  Crawhird,  Hiatory  of  tbe  lodian  archipelago  (Edinburg  <81DJ, 
11,  339. 

3)  Ken-,  II,  136.    Bruce,  [,  153. 
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SeDduQg  mt^  Indien  machen.  Sie  mOgen  zu  diesem  Zwecke 
das  Capital  vermehren,  die  HaDdelsbeBtrebungen  ausdehnen 
nad  verrieiraltigen. »  Die  Kaufherren  hielten  jedoch  ao  ihrem 
Vorsati  und  sandten  erst  nach  der  glücklichen  Heimkehr  Lsn- 
casler's  (September  <608)  eioe  neue  Flotte  um  das  Vorgebirge. 
Diese  hatte  die  Weisung,  geradewegs  nach  Bantam  zu  segeln, 
am  dort  die  Guter  einzunehmen ,  welche  die  Factorei  unter- 
desseu  erworben  hfltte.  Die  Theil nehmer  an  den  beiden 
ersteD  Beisen  zogen  93  Procent  der  ursprunglich  unterschriebe- 
Den  Gelder  reinen  Gewinn  —  eine  Dividende ,.  welche  noch 
biher  stieg  in  den  folgenden  Jahren.  ^) 

Der  Handelsstand  ausserhalb  der  Gesellscbafl  sann  jetzt  auf 
HHlel,  um  Aotbeil  an  diesem  so  Überaus  vortheilbaften  Yer- 
Uhr  lü  eibalteo.  Sir  Eduard  Hichelbonle,  derselbe  GeuÜe- 
man,  weldien  die  Directoren  der  Osttndiscben  Gompagnie  zu- 
rückgewiesen hatten,  stellte  sich  an  die  Spitze  dieser  Neider, 
3im  Feinde.  Michelbome  weiss  es  bei  EOnig  Jakob  I.  dahin 
IQ  bringen,  dass  ihnen  (f60i),  im  Widerspruch  mit  der  ans- 
drllcklichen  bestimmung  des  von  Elisabeth  ertheilten  Freibrie- 
Tes,  eine  Fahrt  «nach  Kathaia,  China,  Korea  und  Kambaja, 
dann  noch  andern  Undem  und  Inseln  gestattet  wurde,  um 
dort  Handel  zu  betreiben^.  Ein  FUrst,  welcher  erklSrte,  die 
Macht  der  KOoige  stamme  von  Gott  und  dtlrfe  durch  irdische 
Gewalt  nidit  beschrankt  werden,  konnte  sich  natürlich  durch 
keinen  Beschluss,'  durch  kein  Gesetz  seiner  Vorfahren  im 
Heiche  gebunden  halten.  Sir  Eduard,  der  Anführer  der  Flotte 
des  Tnitzvereins,  machte  ein  schlechtes  GeschAft;  es  wUrde 
Doch  schlechter  ausgefallen  sein,  hfltte  er  nicht  neben  dem 
Handel  auch  Seeräuberei  getrieben.  Endlich  wurde  er  durch 
dm  misUchen  Zustand  seines  Fahrzeugs,  «noch  bevor  ihm 
Gott  eine  Beute  zugesandt  hatte,  welche  die  Reisekosten  er- 
setzen könnte»,  zur  RUckkelv  gezwungen.')  Diese  Untemeb- 
^w%  hatte  die  Folge,  dass  die  OstincUsche  Gesellschaft  um 
EroeaeniDg  ihrer  Sonderrechte  nachsuchte.  Sie  n^sste  auch, 
Äoige  Jahre  spater  [1609},  nicht  blos  die  Bestätigung  zu  er- 


MBrace,  D,  (W,  km. 
9)Bnice,  I,  453.    Kerr,  II,  101. 
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langen,  sondwa  die  frühere  BeschrfinkuDg  Elisabeth's  auf  eineo 
bestimmten  Zeitraum  zu  beBeitigeu  und  deo  Goadeobrief  für 
ewige  Zetteo  zu  erwirken.  Nur  die  Bedingung  ward  hinzu- 
gefügt, wenn  der  Handel  dem  Lande  zum  Nachtheil  gereiche, 
sollten  die  Rechte  der  Gesellschaft,  nach  dreier  Jahre  TeriauT 
vom  Tage  der  Kündigung,  erloschen.  ^] 

Die  Geschäftsführer  zu  Bantam  und  auf  den  Holukken  be- 
richteten, mit  Baumwollwaaren  von  Kambaja  kannte  auf  dea 
Ostli(Jien  Inseln  ein  vortheilhafler  Handel  betrieben  werden; 
die  Directoren  wurden  gut  thun,  auf  derWestkOste  der  indi- 
schen Halbinsel  eine  Factoret  tu  erriiditen.  Schnell  gebt  die 
londoner  Gesdlschaft  an  die  Ausfuhrung.  Sie  erhalt,  alles 
Wideratrebens  der  Portugiesen  ungeachtet,  gegen  Ende  1612 
vom  Groasmongolen  Dschehangir  die  Erlaubniss,  zu  Snrat,  einer 
unbedeutenden  Handelsstadt  am  Ausflusse  der  Tapti,  in  der 
Provinz  Gudscherat,  *)  eine  Kaufhalle  zu  erflßhen.  Abul  Fasel, 
der  einsichtsvolle  Freund  und  Minister  Akber's,  scheint  die 
G^ahr  geahnt  zu  haben,  wdche  dem  Reiche  von  dieser  Seite 
drohen  konnte.  «In  Surat  haben  sich»,  so  erzählt  er  uns  in 
seiner  ftlr  alle  Zeiten  lehrreichen  Beschreibung  Indi^ts,  adie 
Anhänger  Zoroaater's  niedergelassen,  zur  Zeit  ala  sie  aus  Per- 
siea  fliehen  mussten.  Der  Freisinn  Sr.  Majestät  gestattet  den 
verschiedenen  Heligioasgenossen  nach  ihrer  besoudem  Weise 
zu  leben;  jene  Parsen  befolgen  ungestört  die  Lehren  ihrer  hei- 
ligen Schrift,  Zendaveata.  Die  Fahriflssigkeit  der  Statthalter 
trigt  die  Schuld,  dass  sich  Europfier  einiger  benachbarten 
Gauen  der  Provinz  Gudscherat  bemächtigt  haben.»  "} 

Die  Hansa   macht  bald  die  Erfahrung,  dass  der  Handel, 

1)  Bruce,  I,  tU. 

S)  So  Dach  «mtlichen  Bericbten  der  Ostiodischen  Gesellacbaft.  Alle 
aadern  Aogabeo  über  das  Jahr  der  ErricbtuDg  einer  Faclorei  zu  Sural 
sind  ungegrUndet.  Das  erste  englische  Scliiff  velcbes  [AugusH  608)  zu 
Surat  landete,  bieaa  Rektor.  Der  CapiUn  war  William  Hawkins.  Orme. 
Establishment  of  the  En^sb  trade  at  Surat,  In  seineB  Htstorical  frag- 
menta  (London  ^S0&],  319. 

3)  Ayeen  Akbery  (London  iSOH),  II,  6fi.  Bruce,  I,  163.  Es 
ward  .den  EnglSUidem  zugleich  die  Erlaubniss,  InAhmedabad,  Kambaja 
und  Goga  Fsctoreien  zu  errichten;  sie  hatten  bloa  3'/]%  Eingengszoll 
zu  bezahlen. 
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wie  man  itm  bisjetzl  betrieben,  maadien  Naohüieilen  unter- 
worfen ist.  Die  GesobfiAe  wurden  nflmlioh  von  den  einselneD 
mdur  oder  oiindw.  beäieiligten  Genossen  auf  eigene  Eechnung 
gefuhrt;  die  Reisen  blieben  eigene,  selbständige  Untemefamnn- 
gen;  Jeder  konnte  beischiessen  soviel  er  wollte  und  erhielt  den 
Gewinn  im  Verhaltoiss,  was  eu  wiederiiolten  Reibungen  und 
ftiralitaien  innerhalb  des  VM«ins  führte.  Man  handelte  als 
Gilde  oder  laoung  und  nicht  als  Aotieugeaedlschafl.  ')  Um  die- 
sem Hisstande  zu  begegnen  treten  (1612)  die  Kaufleate  in 
eine  solche  GesrilschaA  Eusammen;  sie  unterzeichneten  eine 
l^ddie  Summe,  mit  welcher  dann  die  Beisen  auf  gemein- 
schafUicben  Vortheil  und  Naditheil  unternommen  wurden. 
Diese  Veränderung  in  der  innem  Einrichtung  hat  die  erspriess- 
lichsten  Polgen;  alle  Unternehmungen  konnten  nach  Einer  Hich- 
tuDg  gewendet  und  mit  grOssenn  Nachdru<^  ausgeführt  wer- 
deo.  Wir  sehen  schnell  nacheinander  mehre  neue  Kaufballen 
entstehen.  In  Slam  (4610),  in  Kambello  auf  Amboina  (1619) 
und  EU  Pirando  auf  Japan  (1613).  Die  ersten  Versuche  in 
Kanlon  (1617)  und  Sotschinchina  (1649}  sind  mishmgen.') 

Sdion  in  diesen  frühen  Jahren  sind  Vorbereitungen  zu 
einem  englisch- asiatischen  Reiche  getroffen  worden.  Nach  Er- 
bauung der  ersten  Rurg,  sach  der  Theilnahme  an  den  Strei- 
ligkeHen  indischer  Fürsten,  nach  der  einmal  gestatteten' Ein- 
mschnng  in  die  innem  Angdegenheiten  des  grossmongolischen 
fieichs  war  es,  ohne  sich  selbst  aufiugeben,  unmöglich,  auf 
der  Siegesbahn  stehen   in  bleiben.     Unmöglich  war  es  zu 


1]  Die  CompBgnie  der  sogenaaDten  uoternehEaeDden  Kaufleule 
[Merdiub'  adventurei),  wovon  jelit  noch  ein  Rest  in  Hamburg  ist, 
<lie  Itteste  Englande  —  aie  hiess  anfangs  dia  Brllderschan  des  Herrn 
ThoBiaa  Bocket  —  war  oiemala  eine  ActiengeselUcbaft  [Joint  stocit 
Compuiy],  sondern  blos  eine  Gilde  [Regulaled  Company).  Jeder  ban- 
delt auf  seinen  eigenen  Verlust  oder  Gewinn.  HOser,  Patriotische 
niantieien  (Berlin  1830),  m,  170,  Smith,  Wealth  of  naUon  (Bas^ 
<W4).  IV,  40. 

1)  AUe  Schreiben  und  Vorkehrungen  welche  sieb  auf  die  Erwei- 
lenmg  dea  Handds  durch  die  Compagnie  beziehen,  finden  sich  in 
eium  Anhange  zu  dem  Report  relaUng  to  the  trade  with  the  East  In- 
diu  nd  China,  durch  einen  Aussohuss  des  Hauaes  der  Lords  eratat- 
>(l,  «Ibrend  der  PBrlamenlasitzongen  4830  und  18St. 
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sagen,  bis  hieher  und  nicht  weiter.  Dies  ist  die  Dothwendige 
Folge  der  Stellung  eines  civilisirten  Volks,  des  TerhSltoisses 
der  Einsicht  und  Kraft  gegenüber  der  ganzen  oder  halben 
Barbarei,  gegenüber  der  Leidenschaft,  dem  Unverstand  und 
der  Schwäche.  Dschehangir  will  die  Portugiesen,  welche  ein 
indisches  Sdiiff  mit  kostbarer  Ladung  nahmen,  weil  es  keinen 
portugiesischen  Pass  bei  sich  ftlbre,  zQchtigen.  Die  Engländer, 
aufgefodert  am  Kampfe  gegen  den  gemeinschaftlichen  Feind 
Antbeil  tu  nehmen,  folgen  mit  Freuden  der  Einladung,  und 
zwar  in  Tagen,  wo  Jakob  mit  dem  KOnig  von  Spanien  und 
Portugal  auf  dem  freundlichsten  Fussc  steht.  Die  Portugiesen 
werden  geschlagen  und  die  Hansa  erfreut  sich  der  besondem 
Gunst  des  Grossmongolen.  Sie  durfte  die  Kaufhalle  zu  Surat, 
um  sie  angeblich  gegen  Ueberffille  zu  schützen,  befestigen  und 
in  der  ganzen  Provinz  Gudscherat  ungehindert  ihren  Handel 
betreiben.  Um  die  Freundschaft  zu  befestigen,  vielleicht  auch 
um  den  ganzen  Verkehr  mit  den  reichen  Landern  Hindostans 
und  Delüians  in  ihre  Hdnde  2u  ziehen,  werden  Abgeordnete 
nach  Agra  gesandt,  welche  suchten  durch  kostbare  und  seltene 
Geschenke  noch  grossere  Gunst  bei  Dschehangir  und  seiner 
Umgebung  zu  erlangen. 

Edwards,  der  Agent  der  Gesellschaft,  ward  sehr  gut  auf- 
genommen und  selbst  der  Gemahlin  des  Padischah,  der  be- 
rühmten Nur  Hahal  (1 61  i),  vorgestellt  Dessenungeachtet  Rauben 
die  KanHeute,  em  königlicher  Abgeordneter  wurde  gewichti- 
gern Ansehens  sein;  er  kllnnte  ihrem  Handel  bedeutendere 
Erleichterungen  und  grössere  Vortheile  erringen.  Jakob  fUgl 
sich  gern  dem  Wunsche.  Sir  Thomas  Boe  geht  als  Botschafter 
an  den  Hof  ades  Grossmongolsn  und  vtird  (10.  Jan.  4615)  zu 
Adschmir  mit  grossem  Glanz  empfangen.  Botschaften  derart 
hatten  unter  Anderm  die  Folge,  die  schlechte  räuberische  Ver- 
waltung, sowie  die  Schwäche  und  den  Verfall  des  indischen 
Reiches  zu  offenbaren.  Man  weiss  jetzt,  dass  der  in  Susser- 
Ucher  Pracht  Alles  überbietende  hiadostanische  Staat,  bei  ir- 
gend einem  nachhaltigen  Angriffe,  geschähe  er  von  innen 
oder  von  aussen,  der  unvermeidlicheu  Auflosung  entgegen- 
gehen müsse.  Am  Hofe  sowol  wie  in  den  Provinzen,  schrei- 
ben die  Gesandten,  kann  man  Alles  durch  Bestechung  erlangen 
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mid  onr  diese  Itlhrt  zum  Ziels.  Die.  Häuptlinge  siod  {jegen- 
sntig  von  Hass  UDct  Eifersucht  erfüllt;  maache  haben  sitdi 
durch  Gewalt  zur  ersten  Stelle  emporgeschwungen,  eich  dem 
Fdrslen  der  Fürsten  aufgedrungen.  Gesetze  gibt  es  freilich 
^enng;  sie  werden  aber,  wie  gewöhnlich  in  despotischen 
Slaaten,  nicht  ausgeführt.  Die  Nachkommen  der  eingewan- 
derten Türken  sind  malt  und  feige  geworden;  die  Kraft  des 
Heeres  besteht  ans  Badschpalen,  welche  im  Herzen  gegen  ihre 
moselmanischeD ,  nicht  selten  fanatischen  Gebieter  den  ent- 
Khiedensten  Widerwillen  hegen.  ^]  Das  Volk,  Hindu  wie  Mu- 
selman  kümmert  sich  nicht  um  das  üEfentliche  Wohl;  es  lebt 
dem  eiteln  Geremonienwesen  seines  Aberglaubens  und,  was 
allenthalben  hiemtt  Terbonden,  den  sinnlichen  Genüssen.  Die 
Jesuiten'  haben  wol  einige  anne  Leute,  die  sie  ernähren,  zu 
eiDem  gedankenlosen  Hersagen  des  christlichen  BekennUiisses, 
Tom  indischen  zum  römischen  Bilderdienst  bekehrt;  auf  die 
Masse  der  Bevölkerung  hat  aber  das  Ghristenthum  nicht  den 
geringsten  Eindruck  gemacht.  «Ich  würde  gemi,  erklSrt  ein 
eiasichtSToUer  anglikanischer  Geistlicher,  «mein  Leben  diesem 
heiligen  Berufe  widmen,  wenn  ich  nur  erspriessliche  Früchte 
hoffen  konnte.  Das  Kastenwesen,  die  Vielweiberei  und  na- 
meoUich  das  bose  Beispiel  der  Christen,  welche  ein  furchtbar 
liederliches  Leben  führen  und  sich  allen  nur  erdenklichen 
Aosschweiftiogen  hingeben,  sie  legen  der  Verbreitung  des 
Evangeliums  unübcrsteigliche  Hindernisse  in  den  Weg.»*] 

Der  Vertrag,  welchen  Sir  Thomas  mit  dem  Padisohab  ab- 
schloss,  wurde,  wie  zu  der  Zeit  alle  Handels  Verhältnisse,  ge- 
h»m  gehalten.  Auch  im  Beriebt  de^  Gesandten  ist,  wie 
Porchas  ausdrücklich  erklärt, ')  Alles  weggelassen,  was  den 

t)  Hawkins  in  Thevcaot's  Relations  de  divers  voyages  (Paris  166G}, 
1,  i.  Wir  hallen  keioe  Geselze,  sagte  ein  einsjcIitsvoUer  ehrlicher 
Häuptling  von  '70  Jahren  zu  Rne,  oder  richtiger,  Niemand  denkt 
dantD,  dch  nach  Ibnen  zurichten.  Dscheladdin  hiess  dieser  Mann;  er 
luHe  die  Gesdiichte  seiner  Z«it  geschrieben  und  wollte  dem  englischen 
(Gesandten  eine  Abscbrilt  davon  verehren.     Tbevenol,  I,  !0,  3t,  B3. 

1)  Eduard  Terri,  der  4616  ala  Schiffakaplan  nach  Indien  ging. 
Iheveoot,  I,  30.  Auch  Sir  Tbomas  Hoe  und  die  vorurlheils freien  MSn- 
net  aHer  Zeiten  atimmen  hiemit  Uberein. 

3)  Thevenot,  1,  7. 
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[flteressen  der  Hansa  nachtheilig  sein  konnte,  —  eine  Sitte, 
die  Didtt  selten  beatigaD  Tags  noch,  selbst  bei  Parlaments- 
voriagen,  befolg!  wird.  Wir  wissen  blos,  dass  dia  englischen 
Kaufleute  das  Recht  erhielten,  sieb  in  allen  Landern  des  gross- 
moDgolischen  Reichs  niederzulassen  und  Kaufhallen  m  erritdi- 
ten.  Es  soll  ihnen  jede  mögliche  Erleichterung  werden ;  die 
Statthalter  würden  die  bestimmtesten  Befehle  erhalten,  sich 
der  wilUtlriichea  Erpressungen  zu  enthalten;  Beide,  Mongolen 
und  Englander,  sollen  künftig  gcmeinschafUiche  Freunde  and 
Feinde  haben  und  sich  gegenseitig  in  allen  Kampfea  beistehen. 
Die  Portugiesen  würden  auf  besondern  Wunsch  des  Königs 
von  England  eingeladen,  innerhalb  sechs  Monaten  mit  den 
Padischah  Frieden  zu  machen.  Im  Falle  der  VicekOoig  von 
Goa  sich  dessen  weigern  sollte,  sind  sie  als  Feinde  tu  be- 
handeln. *}  Die  Statthalter  der  Kreise  standen  aber  damals 
bereits  so  selbständig  da ,  dass  ein  Vertrag  mit  dem  Padischah 
allein  nicht  ausreichte.  Roe  fand  es  nothwendig,  mit  dem 
Prinzen  -  Thronfolger ,  dem  nachmaligen  Schah  Dachehan,  la 
dessen  Verwaltung  Surat  gehörte,  ein  besonderes  Abkommen 
zu  treffen.  ^}  Bei  alledem  klagen  die  Geschaflsfabrer  über  den 
Gesandten.  «Er  halte  mehr  die  staatlichen  Verhältnisse  als 
die  Hsndelsvortheile  im  Auge.»  Es  reute  sie,  aus  mancherlei 
Gründen ,  lu  einem  kOniglidiea  Botschafter  gerathen  zu  haben. 
Roe  hatte  zu  tief  in  ihren  Handelsverkehr  geblickt  und  si(A 
herausgenommen,  ihnen  als  königlicher  Beamter  Befehle  zu 
ertheilen. 

Vor  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  erfreute  sich  Eng- 
land keiner  regelmassigen  königlichen  Seemacht;  einige  Schiffe, 
die  von  Zeit  zu  Zeit  im  Besitz  der  Regierung  waren,  verdie- 
nen kaum  diesen  Namen.  Wenn  die  normannischen  Könige 
Schiffe  bedurften,  so  mussten  sie  von  den  sogenannten  Fünf 
Hafen,  an  den  KUsten  von  Sussex  und  Kent,  die  deshalb  auch 
bis  auf  den  heutigen  Tag  besondere  Auszeichnung  gemessen, 
geliefert  werden.  Bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten  hatten 
alle  Seestädte  die  Verpflichtung,  eine  Anzahl  Schiffe  zu  steilen. 

4)  Bruce,  I,  176,  18). 

5)  Ebend.,  203. 
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BeJuricA  VlIL  legt  den  ersten  Grund  fUr  eine  stehende  könig- 
liche Seemadit,  za  welchem  Eodtweck  (45f3)  ein  besonderes 
MartDemintsteriam  geschaffen  wird.  *)  Wührend  der  Begierung 
der  KOni^n  Elisabeth  besitzt  die  Krone  blos  1 3  Kriegsschiffe, 
das  grosste  von  1 DOO  Tonnen.  Jakob  I.  vermehrt  sie  auf2(.^ 
Die  Handelsgesellschaften  masstea  sich  selbst  gegen  Piraten 
uod  reindliche  Angriffe  schlitzen.  Sie  bauten  nun  fllr  jene 
ZMten  sehr  ^osse.Fahrzeoge,  von  800  —  1300  Tonnen  Gehalt, 
und  befBrd«teD  so  in  hohem  Grade  die  Ausbildung  der  Ma- 
rine. Nodi  in  vielen  andern  Beziehungen,  entgegneten  die 
Tertbeidiger  der  ostindiscben  Hansa  den  wiederholten  Anklagen 
der  Türkischen  Gesenschaft  welche  durch  den  unmittelbaren 
Veitehr  mit  Indien  sehr  benachtheil^  wurde,  gereicht  der 
indische  Handel  dem  Yaterlande  zum  Vortheile.  Alle  Gattungen 
Gewüne  und  im  letzten  Jahrsehnd  so  wohlfeil  geworden, 
ins  die  Nation  jährlich  70,000  Pf.  St.  erspart.  Von  der  in- 
discjien  Einfuhr,  unter  weldier  jetzt  schon  (1615)  cbinesische 
Seidenieuge  und  Porzellan  erwähnt  werden,  geht  Überdies 
ein  grosser  Theil  mit  gutem  Gewinn  ins  Ausland;  dann  wird 
auch  durch  die  Zolle,  durch  Beschäftigung  der  Schiffe  und 
Seeleute  der  nationale  Beichthum  vermehrt. ")  und  in  der 
Hut,  es  machte  die  Compagnie  die  grOsaten  Anstrengungen, 
um  Portugiesen  und  Holländer  zo  tlberflUgeln.  Sie  besass 
bereits  (1618)  36  Schiffe  und  hatte  einen  zweiten  allgemeinen 
Poodsvon  1,600,000  Pf.  St.  aufgebracht,  woran  sich  954  Per- 
lenen betheiligten.  Um  keine  neue  Feindseligkeit,  keinen 
oeoen  Wettstreit  aufkommen  zu  lassen,  erwirbt  sie  den  Frei- 
brier,  welchen  Jakob  einer  Anzahl  Schotten  erUieilt  hatte,  lUr 
«oe  bedeutende  Summe.  Das  Entslehen  emer  CranzOsichen 
Baodelsgesellschaft  konnte  sie  freilich  nicht  hindern.  Wie  hatte 
aber,  wahrend  der  Begierung  eines  Ludwig  XDI.  und  Lad- 
^  XIV. ,  irgend  ein  Unternehmen ,  dessen  Grundlage  Selb- 
nindigkeil  ist  und  Freiheit,  sich  erhalten  und  gedeihen  kOn- 
neol») 

I)  Anderson  in  Kacpberson ,  K,  tt. 
i]  Ebend.,  II,  SSO. 

3)  Ebend. 

4)  Bruce,  I,  193.    Anderson  in  Macpherson,  l[,  SSI. 
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Die  loodoBer  Gesellschafl  war  aus  Nacheifening  dea 
glücklichen  Wagnisses  der  Holländer  entstaDden.  Beide ,  Eng- 
ISnder  und  Holländer,  hielten  und  halten  diese  gesdiichtliche, 
im  Wesen  der  Dinge  begründete  Stellung  bei  bis  zum  heutigen 
Tage.  Sie  greifen  recht-  und  rücksichtslos  zu  allen  erdenk- 
lichen Hittehi,  um  sich  gegenseitig  bei  den  Völkerschaften 
Asiens  zu  schaden  und  herabzusetzen.  Nichts  bleibt  unver- 
sucht, was  habsüchtiger  Erämei^eist  nur  ersinnen  konnte: 
Verleumdung  und  LUge,  Mord  und  Verrath.  «leb  habe  alles 
Mttgliche  gethanw,  sdireibt  Roe,  cum  die  Holländer  zu  ver- 
dächtigen. Ich  sagte  dem  Hofe  zu  Agra,  dieses  Volk  hege 
geföbrliche  Plane;  man  solle  es  zu  keinem  Bruche  mit  ihnen 
kommen  lassen,  aber  suchen,  sie  nach  und  nach  von  Indien 
auszuschliessen.  Verdriesglich  ist's,  dass  ihnen  dessenunge- 
achtet der  Zutritt  in  Surat  gestattet  wurde.n  ^}  Freilich  war 
dies  nur  eine  geringe  Vergeltung  der  schlechten  Künste,  welche 
die  Niederländer  vom  Anfang  an  gegen  die  neuen  Zwischen- 
händler in  den  GewUrziuseln  auHUhrten. 

Die  wiederholten  Klagen  und  gegenseitigen  Beschuldigun- 
gen der  beiden  ostindtschen  Gesellschaften  führten  endlich 
[1619)  zur  Ernennung  eines  Ausschusses,  um  den  Frieden  in 
Asien  zu  vermitteln.  Hatten  sich  doch  die  Engländer  kurz 
vorher  IQnnlidi  mit  dem  Ktioig  von  Bantam  verbunden,  um 
ihre  Gegner  mit  Waffengewalt  aus  Dsebakatra  zu  vertreiben, 
auf  dessen  Trümmern  diese  bald  Batavia  errichten,  die  Haupt- 
stadt des  niederländischen  Reichs  in  Indien.  ^  Hau  verstän- 
digt sich,  auf  Unkosten  der  asiatischen  Fürsten  (7.  Juli  4649), 
zu  einem  Vertrage,  worin  die  Befugnisse  und  Pflichten  der 
rivalisirenden  Nationen  festgestellt  werden.  Die  beiden  Ge- 
sellschaften kommen  überein,  alle  Kräfte  aufzubieten,  um  die 
Zttile  und,  wie  man  es  zu  nennen  beliebte,  die  willkürlichen 

1 )  Als  die  Holunder  1617  eine  Factor«!  zu  Surat  errichteteo,  hat- 
Ud  sie  bereiU  eioe  andere  auf  der  KoroaiaDdelkUste  zu  Hasulipalam. 
Bruce,  I,  190. 

2)  Bruce,  I,  Sil.  Der  Grund  zur  nachmaligen  Hauptstadt  Batavia 
ward  1S19  gelegt  und  1681  war  die  Stadt  vollendet  Crawfurd,  Hislory 
of  the  Indiau  archipelago ,  D,  416.  Lttder,  Geschichte  des  bolUUidischeo 
Handels  (Leipzig  17SS),  101,  1S3. 
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Erpressungen  der  einheimischeD  Machthaber  za  mindern.  Man 
gedenke  sich  spater  auch  Über  den  billigen  Eiokaur  der  Waa- 
reD  in  Indien  in  vertragen,  sowie  Aber  einen  gewinnretchen 
Verkauf  in  England  und  den  Niederlanden.  Anf  den  Holukken, 
id  Banda  und  Amboina  mflge  den  Engländern  ein  Drittheil 
d*  Aus-  und  Einfuhr  werden;  die  übrigen  zwei  DrittbeUe 
verbleiben  den  Hollfindem.  Nach  demselben  Verhflltniss  wur- 
den die  Unkosten  für  Forts  und  Besatzungen  vertheilt.  Damit 
aon  diese  und  andere  Bestimmungen  schnell  ausgeführt  und 
alleu  fernem  Zwistigkeilen  vorgebeugt  werde,  schof  man  einen 
Vertbeidigungsrath  aus  acht  Mitgliedern,  vier  von  jedem  Vollce. 
Diesem  Iflge  es  ob,  die  jedem  Tbeile  zukommenden  Abgaben 
und  Auflagen  eu  bestimmen,  fUr  das  gemeinschaJtliche  Inter- 
esse und  die  Erhaltung  des  Friedens  Sorge  zu  tragen,  dann 
die  obwaltenden  Zwistigkeitea  zu  schlichten  nnd  die  Schuldi- 
gen zn  bestrafen.  Unter  des  Rathes  Gebot  stehe  eine  Flotte 
TOD  SO  Kriegsschiffen  welche  auf  ihrem  angewiesenen  Posten 
in  bdien  bleiben  und  nicht  znr  VerfUbrung  von  Raufmanns- 
waaren  nach  Europa  gebraucht  werden  dürfen.  Diese  Macht 
solle  sich  zunächst  gegen  China  wenden,  um  einen  Handels- 
vertrag zu  ertwingen.  Die  Flotte  segle  aber  zuvor  nach  den 
IMipptnen,  vertreibe  dort  die  Chinesen,  damit  deren  Bewoh- 
ner nur  mit  den  Verbündeten  verkehren  mögen;  dann  werde 
eine  Insel  in  Besite  genommen,  vielleicht  die  Liäuki6n  oder  Pulo 
Kondor,  nm  von  hier  aus  den  chinesischen  Handel  regelmässig 
betreiben  zu  können.  *)  Die  Gewinnsucht  des  Kaufmanns  zn 
lOgehi  und  sie  durch  Verträge  anf  ein  gesetzliches  Mass  zu 
bringen,  wird  jedoch  zu  allen  Zeiten  unmöglich  befunden. 
IHe  gegenseitigen,  sicherlich  auch  von  beiden  Seiten  begrün- 
deten Klagen  horten  nicht  auf  und  haben  endlich  zn  den  blu- 
tigen Ereignissen  auf  Amboina  gefuhrt  —  eine  der  wichtigsten 
und  folgenreichsten  Begebenheiten  in  der  frühem  Geschichte 
der  londoner  Gesellachafl. 


I )  Diese  und  andere  Anordnungen  stehen  nioht  in  Bymer's  Foe- 
*W  (V,  XVn,  ns).  Es  sind  geheime  Artikel  welche  erst  im  Report 
KlitiDg  to  the  trade  with  the  East  Indies  and  China  (1826— S<),  373, 
ni  den  Archiven  dea  Indischen  Hauses  bekannt  gemacht  wurden. 
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Die  schwachen  und  saolbnuUugen  Bewohner  der  Holukken 
wdcbe  den  beuteaUchligen  Eiiropaera  keinen  nachhaltigen 
Widerstand  leisten  konnten,  wurden  nicht  viel  besser  ab  die 
Urbewohner  Amerikas  bebandelL  Es  halT  den  ongltlcklichen 
Lenien  nichts,  dass  sie  die  Fremdra  sehr  gut  aufnahmui  und 
ihnen  alle  Freuodst^aftsdienste  leisteten. ')  Das  Yerderben 
hat  sich  dadurch  nur  desto  schneller  Über  ihren  lUnptera 
zusammengelogen  und  mit  grosserer  Vertteeruog  niedergelas- 
sen. Gewalt  und  Verrath,  offenkundiger  Mord  und  sogar 
heimliche  Vei^iftung^  waren  die  Mittel,  welche  die  Portugie- 
sen anwendeten,  um  die  unbedingte  Oberhen-lichkeit  Über 
diese  UebUcbe  fruchtreiche  Inselgruppe  zu  erlangen.  Ihre 
eigenen  Schriftsteller  nennen  diese  Tyrannen  der  Holukken 
eine  Rotte  von  Schurken  und  möchten  ihr  unmenschliches  Be- 
nehmen gern  als  Ausnahme  darstellen.  *)  Dies  ist  aber  kei- 
neswegs der  Fall.  Wo  inuner  die  Portugiesen  die  Gewalt 
dasu  hatten,  waroi  sie  in  Asien  nicht  minder  grausam  als  die 
Spanier  in  Amerika. 

Die  Holländer  sind  auch  in  den  Holukken  als  Befreier 
angesehen  und  mit  Freuden  aufgenommen  worden.  Die  armen 
Insulaner  hatten  aber  beim  Tausdie  der  Nation  und  Herrschaft 
wenig  gewonnen.  Die  NiederlAndor  gingen  nur  schlauer  zu 
Werke.  Sie  gebrauchten  kune  offene  Gewalt,  sondern  haben 
durch  Vertrfigfl,  deren  Bedeutung  und  Tragweite  den  einhei- 
mischen Gebietern,  wie  gewabnlioh  bei  Barbaren  und  Halb- 
barbaren, verbolzen  blieb,  das  Inselreidi  erschlichen.  Es 
waren  kaum  zwei  Jahrxehnde  seil  ihrem  Erscheinen  verflos- 
sen, so  haben  sie  den  ausschliessenden  Handel  in  jenen  Öst- 
lichen GewOssern.  Die  Häuptlinge  welche  sich  verpflichtet 
hatten,  nur  an  sie  ihre  GewUne  lu  verkaufen,  fühlen  gar 
bald  das  DrUt^ende  und  Nachtheilige  solcher  Vertrage,     FUr- 


1]  Pigafetta,  Voyage  aulour  du  monde  (Paris  an  IX).  164.  Craw- 
furd,  H,  406. 

S)  Maffei,  Bist,  lad  ,  IX,  115,  enäWt  eine  solche  Verglftungsge- 
Bchlchie;  dann  beichreibt  er  476  deo  Zustand  der  Bewohner  von 
Tidor,  iqui  vei  feirea  pectora  lenire  ad  demeatiam  pouel,  at  vero 
Garaias ■ 

3)  Crawfurd,  U,  t09. 
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sten  aad  Uaterthsnen  suchen  Qun  die  VertrUge  zu  umgebea 
oad  nehen  dadurdi  alle  Verfolgung  ood  Grtuel  herbei,  wriche 
jemals  von  der  gefährdeten  Habsucht  ersonnen  wurden.  Die 
fiiogeborenen  T^erdea  in  Hasse  geschlachtet,  zahlreich  bewohnte 
Inseln  lu  Wüsteneien  verwandelt.  >j  Unter  solchen  ÜmstAn- 
dro  fand  man  die  Holokken  leicht  genügt,  mit  diesem  oder 
JBDem  Yolke,  sdbst  mit  den  PortugieseD  sich  zu  verbiaden, 
um  Dor  die  furchtbare  Herrschaft  der  Niederlande  los  zu  werden. 
Die  hollandische  Hansa  besdinldigt  die  Engländer  vom  Anfange 
an,  dass  sie  es  mit  den  Emgeborenen  tüelten  und  ihre  auf- 
rührerischen Bestrebungen  unterstuteten.  Dies  war  auch  ohne 
Zweifel  der  Fall;  die  Stxiderrechte  der  Holländer  gereichten 
der  londoner  Geseilsdiaft  zum  NachUieil. 

Dem  Vcolrage  geroSss  Mi^>en  die  Bargen  und  Ansie- 
delungen in  den  HAnden  de^enigen  Volkes,  das  sie  erbaut 
oder  erworben  hatte.  So  auch  auf  den  Holukken.  Nun  wer- 
den die  Beamten  und  Diener  der  londoner  Gesellschaft  auf 
Amboina,  eines  an  sich  ganz  unbedeutenden  Vorfalles  weg«), 
TOD  den  niederitbidischen  Agenten  angeklagt;  sie  wollten  sieh 
der  Forts  bemächtigen  und  alle  Holländer  ermorden.  Man 
hüte  die  Engländer  gefangennehmen  and  sie  dem  Vertfaeidi- 
gnngsrath  in  Batavia  zur  Untersuchung  Übersenden  kfinnen 
und  sollen.  Dies  gesctiah  nldit.  Die  Beschuldigten  wurden 
vielmehr  auf  die  Folter  gespannt,^  wo  mehre,  von  Schmer- 
lea  überwältigt,  alle  Fragen  so  beantworteten,  wie  die  racbe- 
ittchtigen  Richter  nur  immer  wünsdien  konnten.  Auf  das 
fiekenntniss  folgte  alsbald  das  Urtheii,  auf  das  Urtheil  sein 
Volliag.  Zehn  Engländer  and  ihre  Diener,  neun  Japanen  und 
ein  Portugiese  werden  (27.  Febr.  1623}  hingeriditet,  ob- 
^eich  sie  sSrnmÜlcfa  bis  zum  letzten  Athemzuge  die  erpdnig- 
ten  Aassagen  widerriefen  and  ihre  Unsdiuld  betheuerten. 
Am  folgenden  Tage  danken  die  Niederlander  in  feieriicher 
Weise  ihrem  Gott,  dass  er  sie  gnadigUch  aus  der  nahen  To- 


1)  Cnwtunl,  n,  436. 

S]  Auch  in  En^and  wurde  noch  unter  Elisabeth  die  Tortur  ange- 
veodeL  Die  Puritaner  welchen  die  Uenschhelt  Vieles  verdaDkl, 
•bugeD  auf  ihre  Abschaffung.    Hallam,  1,  160. 
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desgcfaht  errettet  habe.  Isl  es  dach  eine  Stdimach,  selbst  bei 
einem  gerechten  Siege,  der  Tausenden  das  Leben  kostet  und 
andern  Tausenden  unsägliche  Schmerzen  bereitet,  die  mensi^- 
lichen  Schwachen  und  Leiden  auf  die  Gottheit  eu  übertragen. 
Wie  viel  mehr,  wenn  sie,  wie  so  hfiufig  gestrebt,  und  nament- 
licji  von  ihren  sogenannten  besondem  Dienern,  den  Geist- 
lichen, zum  Deckmantel  aller  Laster  und  Verbrechen  misbraucbt 
wirdi  •) 

Diese  GrSuel  haben  in  England  solch  einen  Uass  hervor- 
gerufen, dass  die  niederUndischen  Eaulleute  in  London  fUr  ihr 
Leben  fürchteten  und  beim  Geheimen  Aath  um  Schute  nachsuch- 
ten. Das  ganze  Land  schrie  nach  Genngthuung,  nach  Rache. 
Unterhandlungen  wurden  mit  den  Vereinigten  Staaten  ange- 
knüpft; sie  führten  unter  den  schwachen,  gegen  die  Freiheit 
und  das  Recht  ihrer  eigenen  Unterthanen  feindlich  gesinolen 
Stuarts  zu  keinem  Ziele.  Erst  zu  Cromwell's  Zeiten  sind  diese 
und  andere  Klagen  durch  den  Frieden  zu  Westminster  (30.  Aug. 
4654]  gehoben  worden.  Die  Verein^ten  Staaten  mussten  ver- 
sprechen, die  noch  lebenden  Theilnehmer  an  diesem  Morde, 
ewie  der  Freistaat  England  den  Vorfall  auf  Amboina  zu  nen- 
nen bellet»,'}  vor  Gericht  zu  stellen  und  die  Erben  der 
Ermordeten  durch  eine  Geldsumme  zu  entschädigen.  ')  Jener 
Vertrag  von  4619  war  niemals  ganz  ausgeführt  worden.  Nadi 
den  Ereignissen  zu  Amboina  ist  keine  Rede  mdir  davon.  Der 
Vertheidigungsrath  verschwindet;  jede  Nation  sorgt  fUr  ihre 
eigenen  Interessen  und  bereitet  der  andern  so  vielen  Sdiaden 
als  möglich.  Die  Engländer  welche  vom  Mutterlande  nicht  so 
unterstutzt  wurden  und  über  ein  geringeres  Capital  als  die  Hollän- 
der zu  verfügen  hatten,  unterliegen  endlich  im  ungleichen  Kampfe. 
Sie  ziehen  sich  aus  den  GewUrzinseln  gSnzlich  zurück.  Die 
londoner  Gesellschaft  erhalt  zu  der  Zeit  die  Befugniss,  über 
ihre  eigenen  Beamten,  nach  dem  gemeinen  Rechte  und  dem 


4 }  Bruce,  I,  S47.  Der  holländische  Statthalter  auf  Amboina  hiess 
Uerman  van  Spnilt  Der  Pastor  Valentyn  wagt  ea  dieae  Thal  ni  ver- 
theidigen,  Beachijiving  van  Amboina,  in  seinem  grossen  Werii  All- 
und  Nenostindien,  II,  53. 

S)  Worte  des  Friedensechlasses. 

3}  Sie  haben  36<6  Pf.  St.  eriialten.    Bruce,  f,  489,  491. 
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Kriegageseli  der  Heimat,  zu  Gericht  zu  sitzen ,  eine  BeAigoiss 
welche  alsbftld  (1634)  auf  ihre  Hauptleute  und  GescbflftsfUhrer 
Überfragen  wird.  *) 

Seit  ihrer  Niederlassung  zu  Snrat  gehen  die  GeschSfts- 
fUbrer  der  londoner  Gesellschaft  damit  um,  sich  des  Handels 
im  Persischen  Meerbasen  und  im  Reiche  der  Sefi  zu  bemdch- 
tigeii,  Sie  gerathen  deshalb  in  mancherlei  Zwistigkeit  mit 
ihren  eigenen  Landsleuteu  von  der  Levantischeo  Gompagnie, 
sowie  mit  den  Portugiesen  welche  seit  einem  Jahrhundert  zu 
Onniis  herrschten.  Der  grosse  Albuquerqae  hatte  einstens 
gelobt,  seinen  Bart  nicht  eher  zu  scheeren,  bis  er  Ormus  ge- 
nommen; oDd  nur  wenige  Monate  vor  seinem  Ende  (1545]  ist 
der  tapfere,  einsichtsvolle  Haan  im  Stande,  durch  Gewalt 
und  Terratb  sein  Gelübde  zu  erfUUea.  ^  Dieses  unfruchtbare, 
aber  mit  einem  berrlicheo  Hafen  geschmückte  Eiland  war  zu 
der  Zeit  einer  der  ersten  HandelsplStze  der  Erde,  sodass  die 
Bewohner  des  Ostens  zu  sagen  pflegten:  «Die  Welt  ist  ein 
fliog,  worin  Onnns  der  Diamant*  *)  Den  Sefi  war  die  ibrem 
Lande  so  nafae  christliche  Herrschaft  sehr  verhasst;  sie  konn- 
te es  jedoch  zur  See  nicht  einmal  mit  der  so  tief  gesimkenen 
Hajeslfit  Portugals  aofnebmen.  Leicht  sind  die  Englander  ge~ 
woonen;  sie  stellen  die  nothwendigen  Pahrzenge.  Man  faofile, 
der  Handel  im  Persischen  Meerbusen  werde  sich,  nach  der 
Zerstörung  von  Ormus,  gegen  Gombrun  ziehen,  wo  die  lon- 
doner Gesellschaft  eine  Kaufhalle  besass.  Die  Portugiesen 
bebten  wie  in  ihren  besten  Tagen;  sie  mussten  sich  jedoch 
am  Ende,  von  Hanger  und  Anstrengungen  erschflpft,  den 
Engländern  ergeben  (16S2).  Noch  in  spSten  Jahren  bewun- 
dert der  portogiesische  Jesuit  Godinbo  die  grossartigen  Ruinen 
Toa  Ormus  und  beweint  hier  den  schrecklichen  Verfall  seines 
Vaterlandes.^)  Aus  der  reichen,  den  Portugiesen  abgenom- 
menen  Beute    erhslt   die   Hansa   einen   bedeutenden  Antheil, 

i)  Brace,  I,  SSa. 

t)  Sulfeld,  Geschichte  des  purtogiesischea  ColonialwesenB  {Göt- 
>iiig«>  1840),  67,  81. 

3)  Hurray,  Discoveries  and  travela  in  Asia,  I,  383. 

4}  Huirsy,  I(,  39t.  Uaauel  Godiobo  reiste  1663  auf  dem  Land- 
**ffi  von  Indien  tlber  den  Persiachea  Heerbuaen  nach  Portugal- 
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wovon  sie  10,000  Pf.  St.  aa  George  ViUiers,  Herzog  von 
Buckiogbam,  abliefern  miuste.  Auch  diese  ErpressuDg  stebl 
in  der  Anklage  des  ParlameDts  (1&26)  gegen  jenen  Günstling 
Karl's  1.  aufgeflDirt.  Ueberdies  ist  der  en^chen  Handelsge- 
sellschaft von  SchfA  Abbas  die  Hjllfte  der  Zollertrflgnisse  lu 
Gombnin,  jetzt  nach  dem  Namen  des  Pursten  Bender  Abbas, 
Abbashafen  genannt,  abgetreten  worden.  ^]  Die  Engländer 
ernteten  jedoch  keineswegs  alle  die  Voitheile,  weldie  sie  sich 
vom  Untergange  der  portugiesischen  Niederlaasuim  versprodieD 
hatten.  Wie  kttnnte  auch  in  einem  Lande  wie  Persien  ein 
blühender  Handel  von  einiger  Daner  seinl  Ist  doch  kein 
Herrscher  jemals  im  Stande,  die  Fremden  so  wenig  wie  die 
eigenen  Unterthanen  gegen  die  GewaltthStigkeitea  und  Be- 
drückungen seiner  Beamten  zu  schlttzen.  Die  Factorei  zu 
Bender  Abbas  wird  endlich,  weil  man  die  wiederholten  Ver- 
luste und  gehSofte  Schmach  nicht  länger  ertragen  wollte  und 
konnte,  aufgegeben,  und  somit  alle  Plane  auf  den  Handel  im 
Persischen  Heerbusen. 

Wahrend  des  16.  und  noch  im  Beghm  des  17.  Jahrhun- 
derts dachte  man  sich  in  England  die  Krone  mit  dem  Redit 
ausgestattet,  Gilden  und  Zünfte  anzuerkennen  und  ihnen  Sod- 
derrechte  zu  verieihen.  Handels-  nnd  andere  Gesellschaften 
haben  sich  niemals  ans  Parlament  gewendet;  ihre  ausschliess- 
lichen Befugnisse  sind  niemals  von  den  Vertretern  der  Nation 
bestSügt  worden.  Unter  den  ersten  Stuarts  hat,  im  Gegen- 
satz zu  ihrer  principiellen  Herrschsucht,  eine  vollkommene 
Umgestaltung  der  affenllidien  Heiiiung  stattgefunden.  Die 
Uiltelclassen  wurden  hier  durch  die  Blute  des  Handels  und 
der  Schiffahrt  immer  reicher  und  unternehmender,  wflhr^id 
in  Frankreich  und  Deutschland  Willkür  und  Bürgerkriege  das 
Volk  aussaugten,  die  Felder  verwüsteten.  Auf  jmem  festen 
Grunde  der  Wohlhabenheil  wurzelt  allenthalbeu  das  GefUbl 
fUr  Freiheit  und  Selbständigkeit.    Man  machte  der  Krone  ein 


1]  Ualcolm,  Geachichte  von  Peraien,  I,  43.  Der  äusserst  parleiJ- 
Bcbe  Bruce  sagt  Treilich,  I,  337,  die  Eaglander  waren  gezwungen 
worden  Schab  Abbas  beizustebea.  Spater  beklagen  sieb  die  Englanderi 
dass  man  ibneo  ihren  Anibeil  an  den  ZOUen  nicht  zukommen  Itlsst. 
Bruce,  I,  429. 
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hergebrachtes  Recht  um  das  andere  streitig. ')  Viele  Stimmen 
erbot>eQ  sich  gegen  allen  Verkehrsswang,  gegen  alle  Sonder- 
redxe.  Sie  erklärten  geradezu:  Es  ginge  wider  den  Vordkeil 
and  das  Recht  des  Landes,  den  ostindisoheo  Handel  in  der 
herkömmlichen  Weise  zu  fuhren;  Alle  sind  von  Ret^tsw^^ 
befbgt,  weshalb  auch  Alle  die  Erlaubniss  haben  sollten, 
jedes  Gewerbe,  jedes  Geschäft  zu  betreihen.  Unter  diesen 
gefährlichen  Umstanden  fand  es  die  Hansa  fUr  rfithlich, 
sich  von  der  gesunkenen  Majestät  des  Königs  tu  der  Alles 
ub«rragendeD  Macht  des  Parlaments  zu  wenden.  «Das  Parla- 
ment*, erklart  sie  in  ihrer  Eingabe  (1628],  nmOg«  die  An- 
klagen wOrdigen,  weiche  gegen  die  Gesellscbaft  erhoben  wer- 
den und,  seien  sie  begitkndet,  den  Freibrief  zurückziehen. 
Im  Gflgenlbeile  mOge.  das  Haus  ein  offentUches  Ausschreiben 
eriassen,  zur  BemhigoDg  der  Unterthanen  Sr.  Majestät  wie 
lor  Anfmanterung  der  am  ostindischen  Handel  betheiligten 
SaitfleDte.1)  Die  Vorsitzenden  der  Compagnie  haben  es  in 
dieser  Staalsschrift  weislich  vermieden,  das  Sonderrecht  za 
em-ahnen;  sie  sprechen  blos  von  den  grossen  Vortheilen  des 
astindiscben  "Handels  —  eine  Iliatsache  welche  damals  Nie- 
mand bestreiten  wollte  noch  bestritten  hatte.  Die  schlauen 
Bedtner  kannten  die  ZeiUflufe  und  mochten  sich  wohl  bewusst 
Min,  dass  Sooderrecbte  je^cher  Art  der  Masse  einer  Nation 
immer  znm  Nacbtboile  gereichen.  Das  Parlament  wird  ver- 
absdiiedet  und  das  Bittgesuch  bleibt  ohne  Folgen.  >} 

Sonig  Earl  hat  die  Schritte  der  Gesellsdiaft  äehr  mis- 
fallig  aufgenonunen.  Von  ihr  mochte  er  am  wenigsten  solch 
einen  Abfall  erwarten.  Die  Sonderrechtlichen,  d.  b.  Alle,  de- 
ren Tortheil  es  ist,  dass  das  allgemeine  Betdit  etn  besonderes 
bleibe  oder  werde ,  pflegen  dodi  sonst  zosammenzuhalten  und 
li^  an  den  allerhöchst  Privilegirten,  ihren  Schutzherm,  anzu- 


1)  Ei^land,  sagte  Lord  Clarendon,  genieaat  solch  eines  GlUckes, 
dan  es  das  Wunder  und  der  Neid  in  der  ganzen  Cbristenbeit  ist. 
Wide,  Bistory,  S4.  Hacaulay  im  Anhange  zum  ersten  Bericht  der 
(feinen  [1863}  Über  die  indischen  Uoder,  Sil. 

1)  Hacpfaerson,  II,  3fi1.    Bruce,  1,  383,  welcher,  lächerlich  genug, 
nMb  im  19.  Jahrhundert  die  Compagnie  wegen  der  Btngabe  an  das 
I'arlunent  zu  entschuldigen  sucht 
Nrcxakh.  i.  3 
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schliessen.  Der  Konig  sucht  nun  der  Compagoie  auf  alle  er- 
sinnlitdte  Weise  su  schaden,  wodnrch  er  Überdies  die  Mittel 
m  wlangm  hofit,  ohne  das  Partament  noch  einige  Zeit  zu  re- 
geren. Einem  neuen  Vereine  wird  (1635)  gestaltet,  Schiffe 
und  Waareo  nach  Indien  zu  senden.  Um  diesen  (Vrmlichen 
Broch  des  Freibriefes  zu  besdiOnigen ,  wird  die  londoDer  Ge- 
sellschall beschuldigt :  sie  achte  mehr  auf  eigenen  Vordieil  als 
auf  die  königlichen  Ertragnisse;  sie  habe  auch  Yerabsfinml, 
befestigte  Niederlassungen  tu  errichten,  wo  die  Unterthaneu 
des  Königs  sichern  Aufenhalt  nehmen  konnten;  eine  genaue 
Untersuchung  würde  zeigen,  dass  sie  selbst  alle  andern  Be- 
dingungen ihres  Sonderrechts  gebrochen  habe.  Jede  Wider- 
rede bleibt  vergebens.  Stand  doch  ein  Kammerherr  des  Kö- 
nigs an  der  Spitze  der  neuen  üausa,  welche  oBcb  einem  Sir 
William  Courten,  die  Courten'sche  genannt  wurde.  *) 

Das  war  nidit  das  einzige  Uogltlck ,  welches  Karl  L  über 
die  Gompagnie  verhängte.  Sie  musste  dem  KOnig  ( 1 640  ]  ge- 
gen Schuldscheine  alle  Pfeffervorrflthe  überiassen,  welche  der 
Hof  alsbald,  um  nur  einiges  Geld  lu  erlangen,  fUr  einen  bei 
weitem  geringem  Preis  an  eiozehie  Kaufleule  verhandelt  ^', 
Von  den  vier  Schuldscheinen  sollte  jeder  nach  einem  Zwi- 
schenraum von  sechs  Monaten,  das  Ganze  in  zwei  Jahreo 
beimbezaiilt  werden.  Karl  konnte  die  Verpflichtung,  wie  zu 
erwarten  stand,  mcht  einhalten  und  versetzte  sich  oder  rich- 
tiger seine  Bürgen  und  6äe  Compagnie  selbst  in  die  grsssle 
Verlegenheit.  Die  dringend  fodemden  Kaufleute  welche  mit 
einer  Klage  drohten,  haben  endUch  einige  koniglidie  Parks 
und  Wfilder  als  Abschlagszahlung  erhalten,  'j  Diese  und  an- 
dere Zeitverbaltnisse  wiri^ten  äusserst  nacbtheilig  auf  die  Com- 
pagnie und  den  ganzen  asiatischen  Handel  zurück.  An  dem 
Courten- Verein  hatte  inan  immerdar  einen  gefahrlichen  Gegner. 
Ueberdies  wurden  manche  gewinnreiche  Handelsartikel,  wie 
Seide,  vom  strengen  puritanischen  Geiste  der  Nation  als  etwas 


4)  Bmce,  I,  3*9,  331,  3S9. 

«)  Fttr  63,880  Pf.  St  erbieh  die  RegiprunR  blos  60,688.    Bruce, 
I,  37i. 

3)  Bruce,  I,  388,  389. 
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SOndhaftes  oder  wen^tens  Uebrrflüssiges /nrUclcgewiesen. ') 
Es  bedurfte  gar  mancher  klagen  Massregel  und  schlauen 
Wendong,  um  das  Sonderrecht  des  ostindischeo  Handels  Über 
die  gefsbrlicfaen  Klippen  der  Republik  in  den  günstigen  Hafen 
der  Bestaaration  zu  steuern. 

Die  Compagnie  spricht  eine  zeitlaog  gar  nicht  mehr  vom 
Freibriefe.  Es  Uge  ihr  blos  daran,  so  ward  in  wiederholten 
Biitschriflen  an  das  Parlament  behauptet,  den  gewinnreichen 
oslindischeQ  Handel  zum  Besten  der  Naüoa  aofrecbt  zu  eriialten. 
Sie  lade  alle  Diejenigen  ein,  welche  sich  dabei  beiheiligen 
wollen,  in  einem  bestimmten  Zeitraum  ii^end  dne  Summe  zu 
nnterzeichnen ,  vor  allem  aber  die  Hitglieder  des  Parlaments, 
fUr  weldie  sie  zu  jeder  Zeit  bereit  stunde.  Das  Haus  der  Ge- 
meinen lulligte  (1648)  diese  Massregelo.  Es  scheinen  sich  aber, 
was  ihr  wo!  am  Uebsten  war,  nicht  Viele,  weder  ausserhalb 
noch  innerhalb  des  Hauses,  bei  dem  Handel  betheiligt  zu  ha- 
ben.'} Die  Eaufheiren  suchten  sich,  um  von  keiner  Seite 
Sdiaden  zu  erleiden,  iwisoben  den  Parteien  durcfazuwind^i. 
Ihre  Geschäfte  -wurden  ttberdies  lu  der  Zeit  so  geheim  be- 
Irieben,  dass  »ch  von  den  ersten  Jahren  der  Republik  selbst 
in  dot  Archiven  der  Gesellsobaft  weder  Rechnungen  noch 
lodere  Urkunden  vorfinden.  ') 

Madagaskar  und  die  zahlreii^en  Inselgruppen  in  ihrer 
Nihe,  auf  der  Strasse  zwischen  dem  Vorgebirge  und  Arabien 
gelegen,  wurden  im  Verlauf  der  leUten  J^rhunderte  mehr- 
mals besncbt  und  tbeilweise  auch  besetzt.  Sie  sind  aber  ihrer 
ungesanden  Lage  und  der  Wildheit  ihrer  Bewohner  wegen  das 
Grab  der  Europaer  genannt  und  nach  einiger  Zeit  immer 
wieder  aufgegeben  worden.  *)    Die  Conrten'sdie  Gesellschaft, 


\ )  Der  beflchrtnkte  Annalist  der  Ostindischen  Compagnie  nennt  dies 
(Brnce,  l,  409)  «a  melancholy  example  of  Ae  efTect  of  polilical  aoar- 
«hj  on  commercial  progperity».  Man  denke  sich  nur  die  furahtbare 
Hebncbolie,  wenn  die  Leute  keine  Seidenstoffe -mehr  tragen  wolien, 
«der  richtiger  wenn  die  Krtmer  nichts  mehr  damit  gewinnen  können  I 

1)  Bruce,  I,  423. 

3}  Ebend.,4S7. 

4)  Anden  sagen  dagegen,  das  Hlima  MadagaakarB  sei  im  Gaoüen 
mcht  nngwand;  die  Europäer  hatten  sich  nur  in  den  schlechleaten 
3* 
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deren  finaozielle  Zustände  scfalecbt  beschaffen  waren,  suchte 
nun,  durch  die  Niederlassung  Assada,  in  jenen  Gegeodeo 
festen  Fuss  zu  fassen,  vorzüglich  deshalb,  um  sich  des  Zwi- 
schenhandels im  Indischen  Heere  zu  bemächtigen.  IHe  Lon- 
doner wenden  sidi  deshalb  an  den  Staatsrath  *)  welcher  nach 
Hinrichtung  Earl's  mit  der  ausübenden  Gewalt  bekleidet  war, 
und  baten  nm  ungeschmälerte  Erhaltung  ihres  Fr^briefs. 
«Der  Staat  ziehe  ein  bedeutendes  Einkommen  aus  ihrem  Han- 
del; allein  in  den  letzten  35  Jahren  über  ^e  halbe  Million 
Pf.  St.  Nun  habe  aber  die  Gesellschaft  durch  die  Freiheit 
welche  dem  Courten-Verein  unter  der  letzten  Regierung  ver- 
liehen wurde,  grosse  Verluste  erlitten,  die  durch  Anüedelu&g 
auf  Ässada  nur  noch  vermehrt  würden.  Es  sei  ja  doch  <ües 
ganze  Uotemehroen  blos  ein  Vorwand,  um  gegen  die  einhei- 
mischen indischen  Staaten  von  neuem  alleriei  Unbill  zn  begehen 
und  ihre  Schiffe  zu  vernichten.  Die  londoner  Gesellschaft 
würde,  wie  sdion  geschehen,  wieder  dafür  verantwortlich  ge- 
macht werden.  Das  sei  aber  nicht  Alles.  Man  müsse  be- 
fürchten, die  Courten'schen  Bfluber^en  mSchten  am  Ende  die 
vDllige  Verbannung  der  englischen  Nation  aus  Indien  zur  Folge 
haben.  Der  StaatsraÜi  mtjge  nun,  um  die  Nation  vor  diesem 
Unglück  zu  wahren,  im  Hause  der  Gemeinen  üdi  dahin  ver- 
wenden, dass  der  ostindische  Handel  der  Compagnie,  ihrem 
Freibriefe  gemäss,  in  ausschliessender  Weise  nirUckgegeben 
werde.» 

Der  Staatsrath  verweigert  es,  sich  zwisdien  den  wider- 
strebenden Fodemngen  mid  Ansprüchen  der  beiden  Gesell- 
schailen  ak  Schiedsrichter  hinzustellen.  Mao  begnügt  äch 
damit,  ihnen  eine  freundschaftliche  Ausgleichung  und  Ter- 
eih^ung  anzuempfehlen.  Sie  isf  hierauf  auch  alsbald  zustande 
gekommen.  Wer  hätte  es  wol  damals  gewagt,  der  Willens- 
meinung der  republikanischen  Regierung  entgegenzuhandeln? 
Das  Vermögen  der  beiden  Gesellschaften  hiess  nun  das  ver- 


Tbeüen  niedergelassen.    Annales  de  propagatlon  de  la  foi.  Httrz  48t6 
8.  4S6. 

4 )  Dieser  Staatsrath  sollte  nach  einem  Jahre  wieder  erneuert  wer- 
den.   HaUam,  The  constJtutional  Bistory  o(  England,  II ,  389. 
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einigte  gemeiDSchaftliche  Capital,  wovon  gleich  eine 
f>edeuteQde  Somme  nach  Indien  gesendet  wird,  um  Waare 
aoiukanfen.  bi  Zokunft  soll  auch  der  Gold-  imd  Elfenbein- 
handel in  Guinea  mit  dem  ostindischon  verbunden  werden. 
So  manschte  es  wenigstens  der  vereinigte  Aosschuss  der  As- 
sada-Eaufleate  und  der  Ostindtschen  Gesellsdiaft.  ^) 

Die  nahe  Aussidit  üues  Kriegs  mit  den  Niedeiianden 
bewog  die  Compagnie,  ihre  vielfadien  Besdhwerden  gegen  die 
HoUfindisch-Ostindische  Gesellschaft,  «der  fatfchsten  Macht  der 
NaIioD,  der  hoben  Behörde  des  englischen  Parlaments»  vorzu- 
tragen  [M.  Nov.  1650).  Die  Generalstaaten  mtigen  zum  Er- 
sali  aller  Verluste  sowie  zur  Herausgabe  von  Polarun,  oder 
Pulo  Run,  eine  der  kleines  Inseln  der  Bandagruppe,  ange- 
halten werden.  *)  Alle  diese  gerechten  Beschwerden  seien 
dem  verstorbenen  EOnig  und  seinen  Rfithen  wiederholt  dar- 
i;estellt  worden;  es  wäre  aber  nicht  möglich  gewesen,  eine 
Genngthaung  zu  erlangen.  Das  Parlament  sandte  die  Eingabe 
an  den  Slaatsrath,  dem  sie  später  zur  Grundlage  der  Ver- 
bandlongeu  diente,  welche  infolge  des  Friedens  zu  Westmiu- 
ster  gepflogen  wurden.  Sie  führten  zu  ^em  Ver^eich  wel- 
cher freilich  nicht  zur  gänzlichen  Zufriedenheit  der  englischen 
Eaufleute,  äxa  ihren  Schaden  viel  hober  berechneten,  ausge- 
Ealleu  ist.'] 


1)  Die  VersiaDdigUDg  zwischen  den  beiden  Gesellscbaflen  fand 
statt  am  S1.  Nov.  4649  und  die  ZustimmuDg  des  Parlaments  erfolgte  am 
31.  JuL  1^0.    Bruce,  1,  (36,  439. 

S)  Pulo  Itun  wird  von  den  frUhern  Seefabrero  durchgängig  Poli- 
nu  genannt     Pulo  ial  ein  nulayisches  Wort  und  bedeutet  InaeL 

3)  Die  Herren  anohten  sich  gegenseitig  durch  Schlauheit  und  Grösse 
ihitt  Foderungen  zu  überbieten.  Die  EDgiander  berechneten  ihren 
Veriustvonien— 463ä  anf  2,695,999  Pf.  St.  (6  Seh.,  wogegen  ihnen  die 
HoDibider  eine  Hedinuog  von  9,949,861  Pf.  St.  3  Scb.  6  Den.  machten. 
I>och  verstanden  sich  die  Letztem  zur  Bezahlung  von  85,000  Pf.  SL 
»n  die  londoner  GeseUschalt  und  Pulo  Run  sollte  ebenfalls  herausge- 
geben werden.  Dies  geschah  erst  1668  und  in  solchem  Zustande  — 
die  aollünder  baUea  alle  GewUrzbBume  ausgerottet  —  dass  die  Eog- 
lloder  keinen  Vortheil  davon  ziehen  konnten.  Im  Jahre  1666  kam  Pulo 
Bnn  wieder  in  die  Hände  der  Holländer.  Report,  a.  a.  0. ,  340.  Bruce, 
I,  4t7,  49t. 
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Die  londoner  Gesellsi^aft  gerieth  aber  jetzt  ia  eine  viel 
grossere  Gefahr  als  jemals  vorher.  NichL  blos  dass  der  Pro- 
lector  Cromwell  einem  neuen  Vereine  das  Recht  verlieh,  mit 
Indien  unmittelbaren  Verkehr  zu  errichten;  er  schien  sogar 
geneigt,  den  Handel  mit  den  OsÜichai  LOndem  ganz  freizu- 
geben. Auch  die  hoU&ndische  Compa^ie  ist  dadurch  in 
grossen  Schrecken  versetzt.  Die  Bevorrechteten  waren '  sich 
nflmlich  wohl  bewussl,  dass  der  Freihandd  den  einer  ge- 
schlossenen Gesellschaft  leicht  Überflügelt,  und  nirchtelen  jetzt 
fUr  ihre  eigenen  Interessen ,  fllr  die  Erhaltung  ihres  Monopols.  >) 
Es  stand  desto  gefährlicher,  weil  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten  die  einsichtsvollen,  fQr  das  Wohl  des  ganzeu  Landes 
lebenden  Staatsmfinner  gegen  die  Sonderrechte  waren,  ia- 
bann  de  Witt  hat  bereits  um  die  Zeit  alle  die  Nachtheile  dar- 
gestellt, welche  die  Ostiadische  Gesellschaft  dem  Lande  bringe, 
und  andererseits  die  Vortheiie  geschildert,  welche  freier  Han- 
del gewähren  wUrde.  'Freiheit  und  Concurrenz  seien  die 
Seele  des  Verkehrs;  nur  dadurch  werde  er  seinernetUrlichen 
Ausdehnung  entgegengefahrt.  Die  sonderrechäichen  Gesell- 
schaften beachten  blos  iliren  eigenen  Vortheil;  sie  besuchen 
blos  die  Lander  welche  grossen  Vortheil  gewahren.  Ueber- 
dies  werde  die  Anlegung  neuer  Pflanzstaaten  in  den  LSndern 
jenseit  der  Meere  durch  solche  Gesellschaften  verhindert.  Sie 
setzen  allen  Leuten  die  in  ihre  Dienste  gehen  oder  sich  in 
ihren  Gebieten  niederlassen,  solche  harte  fiedingnisse,  dass 
sich  nur  Wenige  hiezu  verstehen  und  dies  zum  grossen  Thcil 
rohe  und  liederliche  Menschen.»  «Im  Anfangs,  fügt  der  hoch- 
herzige fiepublikaner  und  Freund  Spinoza's  hinzu,  «ist  die 
Errichtung  der  Ostindischen  und  Westindischen  Gesellschaft 
ein  nothwendiges  Uebel  gewesen.  Man  bedurfte  einer  grossen 
vereinigten  Macht,  um  gegen  die  spanische  Herrschaft  in  al- 
len Meeren  und  Ländern  der  Erde  mit  Erfolg  ankfimpfen  zu 
kttnnen,  Jetzt  aber,  wo  wir  den  Spaniern  und  Portogiesen 
furchtbar  sind,  wird  das  Wohlergehien  und  die  Blute  solcher 


4)  Tburloe's  State  papera,  111,  SO.  Die  HoUHndlsch-Oslindigche 
GeaellBcbaft  hatte  um  die  Zeit  in  den  Vereinigten  Staalen  allein  60,00i) 
PersoDen  in  ihren  DiensteD.    Witt,  M^moires,  274. 
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GeseUsdiafteD  nur  auf  Unkosteo  der  ganzen  Bevölkerung  er- 
kauft werden.  Verbrennen  sie  doch  einen  Theil  der  rohen 
Seide  in  locUeo;  vernichten  sie  doch  verschiedene  Stoffe  und 
Specereien;  ja  sie  legen  frochdtare  Lflndar  wüste,  damit  nw 
die  Waaren  dorcb  ihre  Uenge  nicht  wohlfeiler  werden.  >  ]  Auch 
sei  es  schon  lange  her,  dass  die  Compagniea  den  Handel  als 
Ncbensacbe  betrachten  and  nur  auf  Eroberungen  fremder 
Uader  zielen,  s  Die  Erfahrungen  der  folgenden  Zeiten  haben 
die  Wahrheit  dieser  An&ichten  vollkommen  bestätigt;  die  ein- 
sichtsvolle Öffentliche  Meinung  unserer  Tage  ist  bestr^t,  ihnen 
atleotbalben  Eingang  lu  verschaffen. ') 

Die  londoner  Compagnie  sucht  ihre  Ausgaben  zu  be- 
schränken und  trifft  noch  andere  Vorbereitungen,  woraus  mao 
ersehen  konnte,  dass  sie  eine  Auflösung  befürchtet.  Damit 
der  Bestand  ihres  Vermögens  und  der  Besitzungen  sicherer 
verboi^ea  bliebe,  liess  sie  ihn  gar  nicht  verzeichnen;  die  aus 
lodien  lurUckkdirenden  hohem  Beamten  sollten  mündlichen 
BeridM  erstatten.  *)  Die  Gesellschaft  wusste  jedoch  die  über 
ihrem  Haupte  schwebende  Gefahr  lu  beseitigen.  Durdi  wel- 
che Mittel  wird  nicht  angegeben,  tfan  kann  sie  aber  leicht 
>ermntheQ.  Schon  früher  hatte  sie  dem  Protector  von  der 
holl jndisdien  Entschädigung  bedeutende  Summen  geliehen ; 
sie  mag  auch  jetzt  durch  alleriei  Gejichenke  sich  das  Wobl- 
wolten  der  Machthaber  erkauft  haben.  Solche  Ausgaben  wer- 
dea  in  den  gedruckten  Berichten  rndit  aufgeführt.  Jedoch  ist 
n,  wie  aus  wiederholten  Andeutungen  hervorgeht,  keinem 
Zweifel  unterworfen,  dass  die  Compagnie  im  Zeitenverlaufe 
mehrmals  zu  Bestechungen -oder  kostbaren  Geschenkm  ver- 
anlasst und  gezwungen  wurde.  Der  Staatsrath  erklärt  sidt 
fUr  einen  auf  goibeinschafllidie  Kosten  betriebenen  Handel,' 
CUr  die  Vereimgnng  aller  mit  Indien  verkehrenden  Kaufieutp 


1 )  Die  Compagnie  hatte  einmBl  so  nahe  bei  UoUaDd  zwei  Schiffe 
voller  Pfeffer  versenkt,  dass  das  Flusawasser,.  von  dem  Pfeffer  gelrankl, 
dcD  Tod  der  Fische  verursaohte. 

i)  Utooires  de  Jean  de  Witt,  Grand-Peasionnaire  de  Holland« 
'ft^Mbnrg  1749),  S76.    Blaoqui,  Hiatoii«,  346. 

3)  Bruce,  I,  5t0. 
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zu  einer  Gesellschaft.  Cromweli  erÜteilt  seine  ZustimmuDg 
und  der  Freibrief  wird  erneaert.  Die  ehemaligen  freien  Zwi- 
sdienhilDdler  zahlten  30,000  Pf.  St.  eq  dem  gemeinschaflUoben 
Geldslock  und  werden  zu  allen  Rechten,  zu  allen  Forts  und 
Fadoreien  der  londoaer  Geselhitdtaft  in  Indien  und  Persien 
zugelassen.  ^}  Dieser  gludüiche  Aasgang  err^  grosse  Freude 
und  die  Gesellschaft  h&lt  den  Zeitpunkt  fUr  geeignet,  mannich- 
fache  TorkehruDgen  zu  tretten,  um  ihre  Macht  zu  erstarken 
und  die  Herrschaft  auszudehnen.  Fühlte  man  sich  doch  sicher 
gegen  auswärtige  Feinde  wie  gegen  einheimische  Hisgunst 
und  hatte  dazu  noch  über  ein  vermehrtes  Capital  zu  verfü- 
gen.') Drei  Präsidentschaften  wurden  errichtet:  Surat,  St- 
Ge<H*ge  und  Bantam,  und  die  übrigen  Faotoreieu  ihnen  unter- 
geordnet Die  Beamten  erhielten  höhere  Besoldungen;  sie 
mussten  aber  versprechen  und  dafUr  selbst  Bürgschaft  leisten, 
von  nun  an  keinen  Handel  mehr  auf  eigene  Rechnmig  zu 
treiben.  Sic  sind  angehalten,  alle  Vorkommnisse  sorgfaltig  in 
TagebUdier  za  verzeichnen  und  zeughafle  Abschriften  an  den 
Hof  der  Vorsitzenden  einzusenden.  ') 

In  den  ersten  Monaten  dar  Restauration  erhalt  die  Gom- 
pagnie  nicht  blos  die  BestAtJgung,  sondern  auch  eine  ausser- 
ordentUdie  Erweiterung  ihres  Freibriefs.  Sie  mOge  von 
nun  an  Land  erwerben  und  unter  der  Krone  Eng- 
lands.alle  herrschaftlichen  Rechte  ausüben;  sie  kSnne 
gegen  nichtdhristliche  Mächte  Krieg  fuhren  und  mit  ihnen 
Frieden  schliessen;  es  sei  ihr  gestattet,  Eriegsgeratbe  aus  dem 
Lande  zn  bringen  und  soviel  Truppen  anzuwerben,  als  sie 
nur  inpmer  bedürfe;  sie  ernenne,  ganz  unabhängig  von  irgend 
einem  Einflüsse  der  Krone  oder  Regieriug,  ihre  Beamten  und 
Offiziere  und  sitze  Über  sie  in  den  fernen  Mederlassungen  zu 
Gericht,  nach  dem  bürgerlichen  und  peinlichen  Rechte  des 
Mutteriaudes.  Die  Kaufleute  stimmen  im  Verhältniss  zu  ihrer 
Betheiligung  bei   dem  Vermffgen  der  Gesellschaft:  fiüO  Pf.  St. 


1]  Diese  Besitzungen  und  Rechte  wurden  dead  stock,  das  lodte 
Capital  genaont 

t)  Bruce,  f,  004,  «39. 
3)  Ebend.,  K6S. 
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berechtigen  zo  einer  Summe.  Dieser  Gesellschaft  bleibe  fUr 
alle  Zeiten  der  Handel  nach  Ostindien  in  aiissohliessender 
Weise  Übertragen;  sie  dtirfe  alle  hiezu  nicht  berechtigten 
Engländer  sowie  Diejenigen  welche  sich  ohne  ihre  Erlaubniss 
in  den  Lfindem  und  Inseln  unter  ihrem  Freibriefe  aufhalten, 
geiangennehmen  und  zur  angemessenen  Bestrafung  nach  Eng- 
land senden.  Der  Ausdruck  «fUr  alle  Zeiten«  ist  aber  we- 
der im  Freibrief  Jakob's  1.  noch  in  dem  Karl's  II.  buchstsblioh 
IQ  nehmen.  Die  Regierung  behielt  sich  immer  das  Recht  vor, 
das  Privilegium  aufeuheben;  jedoch  dann  erst,  wenn  drei 
Jahre  seit  der  Kündigung  verflossen.  ^) 

Die  Jahre  der  Restauration  sind  eine  Zeit  des  grossen 
ood  allgeateiaen  Aubchwungs  in  England  wie  in  den  Nieder- 
landen; es  wurden  im  Handel  grosse  Summen  erworben,  was 
dann  zu  Yerbessemngen  in  verschiedenen  Zweigen  des  staat- 
lichen und  bürgerlichen  Lebens  führte.  Die  Regierung  der' 
Stuart  hat  jedoch  hiebei  nur  ein  sehr  geringes  Verdienst. 
Wahrend  man  in  Spanien  alle  Mittel  der  Ueberrednng,  der 
Gewalt  und  des  Betrugs  —  der  Werth  des  Kupfers  ward  auf 
das  Doppelte  erhobt*]  —  anwendet,  um  die  laufenden  Aus- 
gaben zu  decken,  hatten  die  Niederlande  grosse  UeberschUsse 
die  anfangs  für  die  Befreiungskriege,  dann  zur  Vermehrung 
und  Kräftigung  der  Schiffahrt  verwendet  wurden.  Bald  war 
ihre  Seemacht  auf  das  Vierfache  gestiegen  (166S].  Des  eng- 
lischen Krieges  ungeachtet  bauten  sie  in  kurzer  Zeit  62  Schiffe, 
grosser,  als  sie  deren  jemals  gehabt  hatten.  lo  demselben 
Orade  stieg  die  Vermehniog  aller  Vorrathe;  man  kaufte  Ka- 
nooen  und  anderes  Kriegsmaterial,  um  die  Fahrzeuge  in 
si^gferligen  Stand  zu  setsen. ')  Aehnliches  geschah  in  Eng- 
land. Die  Schiffahrt,  von  der  Navigationsacte  gehoben  und 
getragen,  war  hier  ebenfalls  auf  das  Vierfache  gestiegen. 
<Zu  keiner  Zeit  seit  Menschengedenken  sind  die  drei  Reiche 
so  hoch  besteuert  —  das  Einkommen  des  Kfinigs  ist  1676 


1)  Bruce,  I,  8GÖ.    Russell,  CoUectioo  of  Charters,  II.     Die  Emeue- 
niog  des  Freibriets  durch  Karl  U.  ist  datirt  vom  3.  April  4661. 

t)  Ranke,  Furslen  und  Volker  von  SUdeuropa  (Bertin  <837)  1,  39S. 
3]  Urimoires  de  Jean  de  Witt,  322  f^. 
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drei  nul  grttsser  als  1636  —  und  dodi  nehmen  die  Lfiader 
zu  an  Reichthum  uud  Macht.  Die  Atiiahl  der  Hftuser  in  den 
bedeutenden  Siadten,  in  London,  Portsinouth  und  Dublin  be- 
Irflgt  das  Doppelte  früherer  Zeiten;  in  demselben  VerballDiss 
steigt  die  Hiethe  und  der  Arbeitslohn.  Die  Zölle  von  Weinen 
und  andern  Gegenständen  haben  früher  kaum  ein  Drilld  be- 
tragen. Die  Einnahme  des  Briefportos  ist  selbst  auf  das  Zwan- 
ztgfache  gestiegen.»^) 

Die  Wissenschaft  der  Staatsökonomie  war,  in  nnseriB 
Sinne  des  Wortes ,  damals  noch  nicht  vorhanden.  Hau  wusste 
jedoch,  das3  Ackerbau,  Handel  und  Industrie  die  Quellen  des 
Reicbthums  sind,  und  suchte  Vorkehrungen  zu  treffen,  sie  in 
noch  stärkern  FIuss  zu  bringen.  Johann  de  Witt  und  SirJo- 
suah  Child,  ein  Director  der  londoner  Gesellschaft,  schriebea 
beinahe  zu  gleicher  Zeit  ihre  lehrreichen  Werke  hber  den 
Handel  und  das  bürgerliche  Gemeinwesen.  *)  Child  wünschte 
Nachahmung  mandier  Einriditungen  des  holländischen  Frei- 
staats, namenllicb  sollten  die  noch  bestehenden  Reste  des 
Feudalwesens  auihtiren.  «Die  Hajorate  mussten  abgeschallt 
und  alles  Vermögen  gleichmfissig  unter  den  Kindern  vertheill 
werden;  die  ZVUe  mOgen  vermindert  und  andere  Vorkehrun- 
gen zum  Vortheile  des  Verkehrs  getroffen  werden. ')  Dass 
En^and  in  dem  levantischen  und  russischen  Handel  .von  den 


1)  Sir  Josuah  Child  im  Jahre  466S  und  Sir  W.  PeUy's  PoHtische 
Arithmetilc  von  4 676.  Macpherson,  Ann.,  11,  G46,  580.  Petty  berecbciei 
die  ganze  europaische  Schiffahrt  auf  zwei  Millionen  Tonnen,  welche 
folge ndermassen  vcrtheilt  seien:  Die  Vereinigten  Staaten  der  Nieder- 
lande 900,000;  England  500,000;  Frankreich  100,000;  Hamburg,  Dsne- 
mark,  Schweden  und  Danzig  250,000;  Spanien,  Portugal,  Italien  u.  ■ 
.  !)50,0a0. 

i )  Die  Denkwürdigkeiten  WiU's  erschienen  zuerst  in  sehr  unvoU- 
Mändiger  Weise  und  gegen  seinen  Willen  im  Jahre  <662,  unicc  dem 
Tilcl:  «Hollands  Interessen;  dann  vollständig  1667.  '  Mem.,  "529.  Child'' 
Gespräche  Über  den  Handel  wurden  im  Jahre  1666  veKasst.  ünderaon. 
II,  543.  Die  Einfachheit  und  Grösse  des  republikanischen  Wesens, 
wie  sie  sich  in  de  WiU  zeigt,  gegenüber  der  Verschwendung  und 
Kleinlichkeit  der  Monarebendiener  hat  Macaulay  trefilich  geschildert  in 
der  Darstellung  Sir  Wilham  Temple's  und  seiner  Zeit.  Esi*y 
(Paris  1843).  355. 

3j  Anderson,  II,  544. 
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tloUandern  überflügelt  wird,  wäre  zum  Thei)  die  Schuld  der 
Gesellschaflen ,  welche  diesem  Ileodel  obliegen;  lum  Theit 
komme  dies  audi  von  der  Leichtigkeit,  womit  man  in  Holland 
iUr  geringe  Procente  —  drei  vom  Huadert  —  Geld  erhalte. 
Der  Handel  mit  Ostindien  sei  aber  ohne  Widerrede  der  vor- 
iheilhafteste  ftlr  England.  Dieser  Handel  beschäftige  26—30 
grosse,  wie  die  besten  Kriegsschiffe  ausgerüstete  Fahrzeuge, 
jedes  mit  einer  Bemannung  von  -60  — 100  Maun.  Sie  bringen 
nicht  blos  die  im  Lande  nolhwendigen  Waaren  und  Erzeug- 
nisse, wie  Salpeter,  Indigo,  Pfeffer  und  Kattune,  sondern 
auch  einen  Ueberlluss  der  mit  grossem  Gewinn  in  fremden 
Beicbeu  abgesetzt  wird.  Es  komme  dadurch  sechs  mal  soviel 
Gdd  ins  Laad,  als  die  Gonapagnie  ausfuhrt.» '} 

Die  bei  der  Actiengesellschaft  unbelheiligten  Kaafleute 
klagten  immerdar  Ober  die  Ausschliessung  von  dem  gewinn- 
reichen  ostindischeit  Handel  und  bieten  Alles  auf,  die  festge- 
zogenen Schranken  zu  dnrchbredien.  Wahr  ifit'a,  entgegneten 
sie ,  dieser  Handel  bringt  dem  Lande  Gewinn ;  wflre  er  frei- 
gegeben, so  wurde  der  Verkehr  mit  Asien  bei  weitem  ge- 
^tinoreicher  werden.  Die  Gesellschaft  beschwerte  sich  ihrer- 
seits über  die  zahlreichen  Sdileichhändler  and  Eindringlinge 
welche  des  Verbots  ungeachtet  zu  keiner  Zeit  fehlen.  Auch 
verfolgt  sie  gegen  Einzelne  ihr  Hecht  bis  zur  aussersten  Grenze. 
Sie  nahm  ihre  Schiffe  und  Waarea;  sie  schickt  die  EauQeute 
gefangen  ins  Vateriand  zurück  und  versagt  ihnen  sogar  iu 
manchen  F&llen  die  Mittel  zur  Heimkehr.  So  verfuhr  die  Hansa 
aaier  Anderm  gegen  den  londoner  Bürger  Thomas  Skinner 
—  ein  Vorfall  welcher  einen  fUr  die  englische  Verfassung 
folgenreichea  Streit  zwischen  den  beiden  Häusern  des  Paria- 
ments  veranlasst.  Skinner  behauptete,  w  sei  zur  Zeit  nach 
Indien  gegangen,  wo  das  Besouderrechl  der  Compagnie  der 
That  nach  erloschen  war,  während  der  Jahre  1653  —  1657. 
IM«  gewöhnlichen  Gerichtshofe  weisen  seine  Klagen  zurück 
und  der  gedruckte  Eaufmann  wendet  sich  an  den  Kdnig,  um 
ntr  die  vielen  Verluste  Ersatz  zu  erlangen.  Der  Geheime  Rath 
l>«nQht   sich    vergebens,    eine    Versldniiigung  'zwischen    den 

I '  Anderson,  II,  St8. 
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streHendeo  Parteien  zu  bewirken;  am  Ende  wird  die  ganze 
Angelegenheil  dem  01>erhause  übergeben.  Nun  verwirft  die 
Compagnie  das  Oberhaus  und  erklärt:  Die  Lords  konnten  nur 
dann  zu  Gmcfat  sitzen,  wenn  die  Klage  in  regelmässigem  Ge-  1 
richtsgaoge  an  sie  komme.  Dessenungeachtet  bat  das  Haus 
die  Geaeüschan  2U  einem  Schadenersatz  von  6000  Pf.  St  ver-  ' 
nrtheilt.' 

Jetit  (1667}  erhebt  die  Hansa  bei  den  Gemeioen   Klage. 
Diese  vernichten  das  Urtheil  der  Lords  und  erklflren  es  Rlr 
ungesetzlich,  «indem  biedurch   den  Unterthanen  die  Wofalthat 
des  Hicbtcrs  entlegen  werde».    Die  Lords  erwidern,  die  Bitt- 
schrift der  Compagnie  sei  schmachvoll  und  das  Verfahren  der 
Gemeinen  ein  Bruch  ihrer  Stmderrecbte.     Ueberdies  fügten  sie 
hinzu,  sei  dieser  Beschluss  dem  schfloen  Einverstdndniss  ent- 
gegen, welches  zwischen  den  beiden  USusern  immer  herrschte 
und   femer   herrschen    sollte.     Das   Unterhaus    Hess    Thomas 
Skinner  in  den  Thurm  bringen  und  erklart,  Jeder  welcher  es 
untemShme,  den  Spruch  der  Lords  gegen  die  Gcsellscbaft  lu 
vollziehen,  mache  sidi  eines  Bruches   der  Freiheiten  der  Ge-  ' 
meinen  von  England   schuldig.     Die  Lords  befahlen  hierauf,  { 
dass  der  Vorsitzende  im  Directorium  der  Compagnie,  welcher 
Hitglied  des  Unterhauses  war,  gefangengenommen  werde  und  | 
belegten  ihn  mit  einer  Strafe  von  SOO  Pf.  St   Alle  BemUhoD-  | 
gen  des  KSnigs  und  der  Regierung,  eine  Ausgleichung  der  wi-  { 
derstrebenden  Ansprüche  zu  bewirken,  sind  vergebens;  sieben 
mal  nacheinander  wurde  das  Parlament   vertagt   und  immer 
ist  noch  keine  Aussiiiht  vorhanden  den  hitzigen  Streit  beilegen   ' 
zn  können.     Endlich  wurden  beide  Hfiuser  (1670)  nach  White- 
hftll  beschieden  und  von  dem  Kttnig  vermocht,  alle  auf  diese   | 
Angelegenheit  bezüglichen  Verhandlungen  aus  den  Tagebüchern   ' 
zu  streichen  und  sie  beruhen  zu  lassen.     Von  dieser  Zeit  an 
haben  die  Pairs  ihre  Ansprüche,  bei  bürgerlichen  Streitigkei- 
ten in  erster  Instanz   zu  entscheiden,  stillschweigend   aufge- 
geben. *) 

Wenigei-    Besorgnisse  als   die    umsichtigen   Eindringlinge 


( }  BsUam,  The  conslituüonal  Uistory  of  England,  III,  S3.    Ander- 
MD,  n,  (93. 
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iTregta  die  PranzOsiscb-OsUDcUsche  Gesellachait  welche  nach 
mehren  Tei^ebUchen  Versuchen,  einen  unmittelbaren  Verkehr 
mit  IndieB  zu^tiSDeD,  endlich  von  Colbert  ins  Leben  gerufen 
iviirde  (166i).  Durch  ihr  hochfahrendes,  nnkaubiflanisches 
Benelimen  verscherzten  die  Franzosen  sehr  bald  das  Vertrauen 
der  einheimischen  asiatischen  Handelsleute  *j  und  die  Eng- 
länder freuten  sich,  edass  sie  als  Colonialvolk  nicht  sehr  zu 
FUrchtea  wären».  *]  Wie  kannten  auch,  abgesehen  von  diesen 
Wsugeln  im  Volkscharakter,  grossartjge  Handelsunteniebmungen 
in  einem  Lande  gedeihen ,  dessen  KrSlle  von  dem  launenhaf- 
ten Getriel>e  absolater  (rewalt  vergeudet  werden.  Das  Mis- 
wollen,  die  Dnkunde  und  Trägheit  eines  einzigen  Ministers 
vermag  in  solchen  despotischen  Staaten  leicht  das  ganze  Ge- 
mmwesen  zu  Grande  zu  richten  und  die  nützlichsten  Unter- 
nefamungen  zu  verhindern.  ')  Hatte  doch  mr  Regierungszdt 
des  sogenannten  grossen  Königs  Ludwig  XIV.  die  Landbevöl- 
kerung hlos  die  Hallte  der  Tage  Brot  zu  essen!  Auch  unter 
seiDem  Nadifolger  f^t  ihr  das  Brot  wahrend  voller  drei  Mo- 
nate im  Jahre.') 

Die  londoner  Gesellschaft  macht  in  der  Zwischenieit 
mehrfache  Versuche,  ihren  Handel  auszudehnen  und  neue 
Niederlassungen  in  erwerben.  Zugleich  wurden  Einrichtungen 
g<^ffen,  um  bereits  erworbene  Stelinngen  zu  befestigen  und 
grössere  Grewinoste  zu  erzielen.  Die  Kriege  und  Umwälzungen 
ia  Indien  griffen  mannichfach  ein  in  diese  Bestrebungen.  Es 
leigt  sich  nSmlich  gar  bald ,  dass  ohne  Herrschaft  über  Land 
und  Leute,  dass  ohne  überwiegenden  Einfluss  auf  die  strei- 
imden  Fürsten  und  Staaten  ein  sicherer  Verkehr,  bleibende 
Vortheüe  nicht  gewonnen  werden  können.  Das  schon  im 
Be^nn  vorhandene  Gelüste  nach  einem  indischen  Reiche  ist 
hiedurch  erstarkt,  man  konnte  sagen  gerechtfertigt  worden. 


4)  Bruce.  II,  363. 

i)  Anderson,  H,  6S3. 

3)  Wie  der  Hioisler  Pont-Chaslrain  die  FranzOsisch-Ostiadische 
<^P8gnie  zu  Grunde  richtete,  zeigt  Anderson,  11 ,  6!9. 

t]  Uoreau  de  Jonnes  im  Annualre  de  l'^conomie  politiqne  et  de 
1>  SUüWique  {Paris  (861 ),  38*. 
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Die  Verbeirathnng  der  Prinzessin  Katharina  von  Portnpl 
mit  Karl  n.,  weldie  4'^  Verbannung  der  Engländer  aus  Japan 
zur  Folge  hatte,  brachte  (23.  Juni  1661  j  die  Stadt  Taoger  und 
die  Insel  Bombay  an  die  britische  Krone.  England  übernahm 
dagegen,  nach  einem  geheimen  Artikel  des  Eherertrags,  die 
Bürgschaft  fUr  die  übrigen  Besitzungen  des  Eflnigs  von  Por- 
tugal in  Ostindien;  die  Vereinigten  Staaten  der  Niederiandc 
sollten  zu  einem  Vergleich  vermocht  oder  durch  Waffengewall 
gezwungen  werden.  *)  Die  Regierung  fand  bald,  dass  die 
ferne  Besitzung  kaum  die  Kosten  decke,  und  genehmigle  gern 
die  Anträge  der  londoner  Gesellschaft  welche  Bombay,  w(^l 
die  hier  lebenden  Beamten  and  königlichen  Diener  ihr  vielen 
Schaden  zufügten,  zu  erwerben  suchte.  Am  S7.  HSn  166S 
erhielt  sie  fUr  ewige  Zeiten  die  Insel  und  den  Hafen  Bombay 
«als  freies  und  gemeines  Lehn  in  Weise  der  Heierei  von  Easl 
Greonwich  gegen  eine  I^chnsreule  von  zehn  Pfund,  die  jahr- 
lich der  Hauihhalle  zu  zahlen  sind».*)  Die  Hansa  bekam  das 
Aecht  hier,  gleichwie  in  den  andern  Niederlassungen,  ihre 
Beamten  zu  ernennen,  die  nothwendigen  Anordnungen  selb- 
ständig zu  treffen ,  bürgerliches  und  peinliches  Gericht  zu  hal- 
ten und  alle  Macht  zu  handhid>en,  welche  nur  immer  dem 
obersten  Hauptmann  des  koniglicbon  Heeres  zustünde. ')  Die 
TJnterthanen'  der  Majestät  welche  hier  wohnen,  uad  ihre  Kin- 
der geniessen  die  Hechte  freier  Bürger,  so  gut  als  wenn  sie 


i)  Bruce,  II,  105.  Die  PortugieBco  waren  in  Japan  derart  gefürch- 
tet und  verhasst,  dass  es  hinreichte,  ein  Volk  su  verbannen,  dessen 
König  eine  poriugiesische  Prinzessin  xnr  Gemahlin  halle.  Siehe  den 
oben  angerührten  Report  von  iBU  ,  Appendix  C,  334,  und  das  Tage- 
buch hinter  Scheuclizer's  Uebersetzung  von  Kün^fer's  Japan. 

S)  <Ia  a  free  and  coounon  aocage  as  o(  ihe  Hanor  of  East  Greeih 
wich  at  a  Free-fami  Renl.»  Die  Ausdrucke  free  and  common  socage 
wie  Free-farm  werden  erläutert  von  Blackstone  In  den  Commentarieü 
on  the  Laws  of  England  (Oxford  1766],  0,  i3,  S7.  Das  angelsschsi- 
sdie  «Soc>  ist  wol  gleich  dem  b'ankbcben  iSafae'  Gegenstand.  Von 
den  Sachsen  die  sich  frei  erhielten,  hiess  es:  sie  besitzen  einen  Ireieo 
und  gemeinen  Besitz  (free  and  common  socage].  Dies  war  nach  der 
Sitte  der  Zeit  Auch  in  Amerika  wurden  grosse  Strecken  Landes  nach 
dem  miUelalteriichen  Lehnrechte  verliehen.  BancrofI,  Hislory  of  the 
United  States  (Boston  <834),  1,  104. 

3)  Caplain  general  of  bis  Majeslies  army. 
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io  England  leben  und  dort  geboren  wSren.  Die  frUfaern  Ein- 
wohner bleiben  im  Besitz  ihrer  Sonderrechte  und  der  freien 
Auslkbnng  des  römisch -katholischen  Glaobeas.  Einige  Jahre 
später  ((6.  Dec.  167ij  wird  der  Gesellschaft  St.-Helena  noch- 
mals abgetreten ,  das  sie,  nachdem  die  Holländer  es  verlassen 
1651),  in  Besitz  genommen  und  bereits  durch  einen  frühem 
Freibrief  (30.  April' 1661)  erhalten  hatte.  Lebeusmiltel  und 
Kriegsgerflthe  dürfen,  frei  von  Steuern'  und  ZflUen,  dahin 
gebradit  und  Mannschaft  in  beliebiger  Anzahl  nach  der 
Insel  verlegt  werden.  *■)  Es  scheint  keinem  Zweifel  un- 
lemorfen,  dasa  der  König  und  seine  bestechlichen  Rätbe  fUr 
diese  Gefälligkeiten  grosse  Summen  gezogen  haben)  Herr  John 
Bnice,  der  Annähst  der  Gesellscbafl,  fand  es  nicht  geeignet, 
ms  hierüber  zu  belaufen;  Hacpberson  ist  weniger  zurückhal- 
tend; er  erzahlt  von  bedeutenden  Geschenken,  die  Karl  II. 
und  der  Herzog  von  Yoi^  ertialten  haben.  *}  Man  weiss  nun, 
waram  diese  Herren  die  beständigen  Gönner  der  londoner 
Gesellschaft  gewesen  sind. 

Die  Compagnie  setzt  einen  StatUialter  und  obersten  Be- 
fehlshaber über  Bombay,  dem  ein  Rath  zur  Seite  stand,  ohne 
ilcssen  Zustimmung  nichts  Wichtiges  unternommen  werden 
durfte.  Im  Beginn  des  englisch -indischen  Handels  war  Bantam 
üie  Hauptniederlassung,  von  wo  die  andern  Kaufhallen  Befehle 
erbiellen.  Spater  (1639)  ward  Surat  zum  Vorort  erhoben. 
Dieser  frühesten  Niederlassung  in  Indien  sind  die  Feste  zum 
beüigen  Georg  oder  Madras,  dann  die  Handelsplätze  in  Ben- 
galen und  inn  Persischen  Meerbusen ,  sowie  die  Behörden  der 
neuen  Besitzung  Bombay  untergeordnet.  Manchmal  wurden 
lu  Gnnsten  der  Beamten  denen  man  grosses  Vertrauen 
sAenkte,  oder  auch  besonderer  Umstäade  wegen,  Ausnahmen 
gestattet.  Einzelne  Niederlassungen  erhalten  dann  eine  selb- 
sUadige  Stellung  und  können  unmittelbar  mit  den  Directoren 
veiiehrcn. 


1]  BusBell,  Colleclion,  IH,  IV.  Bruce,  II,  198.  Russell  gibt  tülsch- 
Kcbdu  Jahr  46G9  an. 

t)  Uacplierson,  The  history  or  the  European  commerce  witb  India 
I-oodon  tSU),  435. 
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Die  Burg  auf  der  Insel  Bombay  ist  alsbald  erweitert  und 
an  ihrem  Pusse,  nach  einem  regelmässigen  Plane,  eine  Stadt 
erbaut  worden.  vProtestanüsche  EnglSnder  mttgen  ennathiget 
werden,  sich  hier  tiiederznlassen ;  doch  sollten  die  Einwohner 
eines  andern  Glaubens  keinem  nnnOthigen  Zwang  unterworfen 
sein.«  Handel  und  Gewerbe  erfreuen  sich  aller  möglichen 
Ermonterung  und  Unterstützung;  mehre  Gegenstände  werden  ' 
zollfrei  ein-  und  ausgeführt  und  Gewerbsleute  eingeladen,  sich 
hier  unter  englischem  Schutze  anzusiedeln.  Eine  Wachtmann- 
schatl  wird  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  von  England  aus 
dahingesandt.  Einige  bewaffnete  Fahrzeuge,  theils  aas  Eu- 
ropa, Uieils  auch  hier  erbaut,  dienen  zum  Schutze  der  Insel, 
des  ausgebesserten  Hafens  und  der  neuerrichteten  Werfte. 
Zwei  Gerichtshöfe,  der  eine  aus  einem  bUi^erlichen  Diener 
der  Gesellschaft  und  mehren  Beamten  der  einheimischen  Be- 
völkerung, der  andere  aus  dem  Vicestattbalter  und  dem  Rathe 
bestehend,  werden  eingesetzt.  Dieser  spricht  in  letzter  Stelle 
ober  alle  bürgerliche  und  peinliche  FsUe;  eine  weitere  Berufung 
soll  nur  in  sehr  wichtigen  Angelegenheiten  stattfinden.  Hit 
königlicher  Erlaubniss  errichtet  man  [5.  Oct.  1676)  zu  Bombay  ' 
eine  Münzstätte  fUr  indisches  Geld  welchem  in  allen  Be- 
sitzungen der  Gesellschaft  freier  Umlauf  gestattet  ist.  ^)  Es 
dauert  auch  nicht  lange,  so  ist  Bombay,  von  diesen  weisen 
Hassregeln  getragen,  so  wichtig,  dass  es  (1683)  zu  einer 
selbständigen  Niederlassung,  zum  Hauptort  der  englischen  Be- 
sitzungen und  alles  englischen  Handels  in  Ostindien  erhoben 
wurde.  Man  wSblt  hier,  nach  Weise  der  Holländer  zu  Batavia 
uud  Koluuibo,  ebenfalls  den  Titel  einer  Regierung.  Die  Re- 
gierung zu  Bombay,  so  befahlen  die  Dircctoren,  möge  sicli 
als  eine  indische  Macht  hinstellen  und  als  solche  in  jenen  fer- 
nen Gegenden  fUr  die  Interessen  Englands  wirken.  Dahin 
ward  auch  die  AdmiraliUitsgerichtsbarkeit  verlegt,  welche  der 
Compagnie  zwei  Jahrzehnde  spAter  (9.  Aug.  1683}  gewjihrt 
wurde.  Dieser  Gerichtshof',  ursprünglich  für  alle  Verbrechen 
und  Vergehen  zur  See  und  auf  den   Gestadclandscbaften  er- 

< }  Anordnungen  von  1668  rg.     Das  Ginkommen   betrag    damals 
fißOO  Pf.  St.    Bruce,  II,  286,  2«,  37*,  392. 
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richtet,  ^)  hatte  in  indieD  überdies  Befugniss ,  die  Sonderrechte 
der  Gesellsdiaft  zd  wahren,  alle  Eindringlinge  und  Schleich- 
händler zu  besb-afen  und  ihr  Besitithum  wegnmehmen.  Die 
Verhandlungen'  durften  nicht  in  lateioisi^er,  sondern  blos  in 
englischer  Sprache  gefOhrt  werden;  die  Gerichtskosten  werden 
im  voratu  bestimmt,  damit  Encoder  und  Eingeborene  nicht 
fibemommeo  würden,  ■) 

Ebenso  wichtig  wie  Bombay  aar  der  westlichen,  ward 
Hadras  bald  anf  der  ttsüichen  Seite  der  indischen  Halbinsel. 
Die  Engländer  suchten  aSmlich,  gleich  nach  ihrer  Niederlas- 
sDDg  m  Sorat,  audi  mit  der  KoromandeHtUste  einen  Verkehr 
in  erttOnen  (16S4).  Ungeachtet  des  geheimen  und  offenen 
Wderstandes  von  Seiten  der  Niederlander  erhalt  die  lon- 
iloner  Gesellschaft  tu  Hasniipatam  und  Armegon  freien  Zutritt. 
Der  fierirksvorsland  des  letztem  Orts  Uberiässt  (1626)  einen 
Plati,  worauf  ein  Gebflude  mit  Lagerhäusern  «richtet  und 
dann  Ton  Hasolipalam  flbergesied^t  wurde  (1639).  Zehn  Jafare 
spater  wird  Annegon ,  um  den  BedrUdttmgen  des  Königs  von* 
Goftondah  za  entgehen,  wieder  fUr  Madraspatam  verlassen 
und  die  hier  erbaute  Burg,  zum  heiligen  Georg  (1639)  ge- 
nannt, die  erste  unabhängige  Besitznog  der  En^nder  in  In- 
<Üen ,  wdche  alsbald  eine  Menge  Menschen  versammelt. ') 
Die  Unsicherheit  in  den  europSischeD  Beichen  während  der 
Jabihunderte  des  Ifittelalters ,  sowie  die  Unsicherheit  Indiens 
in  jenen  Zeiten  hat  in  beiden  Landern  gleiche  Folgen  hervor- 
gemfen.  Rings  um  die  neue  schützende  Burg,  wozu  der  Be- 
urksTorstand  den  Baum  gewahrt,  ist  schnell  eine  Stadt  ent- 
standen, die  bald  solche  Wichtigkeit  eriangt,  dass  sie  (1653) 
m  öner  selbständigen  Regierung  erhoben  wird.  Man  hofft 
dadnrch  den  Handels  -  und  staaÜichen  Bestrebungen  längs  der 
KoromandelkOste  grossere  Sicherheit,  grossem  Nachdmck  zu 
vertnhen.  Die  erweiterten  Hechte,  nadi  und  nach  von  den 
Königen  zu  Golkondah  erwort>en,  vorzüglich  die  Zolle  welche 
mr  eine  bestimmt«  jahrliche  Snmme  abgetreten  wurden ,  er- 


*)  Blscketooe.  IV,  SM. 
I)  Bruce,  D,  496,  S86. 
3)  Bruce,  i,  269,  »II,  36S,  371. 
Neohakh.  I. 
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bohten  noch  die  Bedeutung  der  aUrkbefestigtmi  Besitzuog 
wnldier  nun  sile  die  andern  Factoreien  Utngs  der  Ktute  un- 
l«rworf«a  wurden. 

Waitge  Jahre  sind  verflossen  und  die  Directorenversamm- 
lung  seni^  (1694)  sdtarfe  Verweise  und  Befehle  an  ihre 
VerwaltDDf^eamtea  in  Indien.  Man  habe  viel  bedeuteodere 
Einnahmen  emartet  Die  Holländer  tagen  jetzt  bereüs  «oe 
jflhriiche  &eiUe  von  230,000  Pf.  St.  aus  Batavia.  HStten  sie 
Hadras,  ebenso  günstig  gelten  fQr  den  Uandfd  derKoroman- 
ddkUst«  wie  Batavia  für  das  sUdOatlicbe  Asien,  so  wttrdc 
ihnen  diese  Besiteung  Bweifelsobna  keine  geringere  Bumme 
tragen.  Eine  Erhtrtiung  der  nnmittelbaren  und  die  EiDfÜhruog 
neuer  mittelbaren  Steuern  mUsstsn  angeordnet  werden.  Die 
Anueoier,  erfahrene  Kauäeute,  welche  soviel  sur  Ausdehnung 
des  Handels  über  Indien,  Persen  und  ganz  Asien  beitragen 
Ltfnnten ,  sollen  herbeigezogen  und  ihnen  eio  besonderer 
^adtlheil  angewiesen  werden,  wo  sie  eine  Kirche  erbaueo 
*iukd  in  ärer  Weise  ungeetttrt  leben  mOgea.  Dieser  StadUheil 
k«ane  Dschutfa  heissen ,  ein  Ort  welchen  Schah  Abbas  bei  Ar- 
meniens Eroberung  von  Grund  aus  sarstorte.  Die  Bewohner  die- 
ses einstens  so  blühenden  volkreichen  Orts  wurden  zu  der  Zeit 
nadi  bpehao  übergesiedelt,  wo  sie  Quartiere  bewohnen,  heu- 
tigen Tags  noch  nach  ihrer  Heimat  DschulCa  genannt.  Es  sind 
diese  Armetuer,  fUgen  die  Directoren  hinzu,  sehr  rei<^  Leuk 
und  die  kundigsten  Kauffaeiren  auf  Erden.  Um  Vertrauen  ein- 
zidttssen,  ist's  nothwendig,  diesen  und  aflen  Fremden  einen 
AnUieü  an  der  Verwaltung  za  gestatten.  Die  GemeindebevoU- 
m&tditigteB  dürfen  künftig  nicht  blos  Engländer  sein;  es  soUeo 
zur  UeberwadiuDg  der  sudtischen  Angelegeuhmten  Armenier, 
Juden  und  Portugiesen,  Hindu  und  Moseiman  zugesegen  wer- 
den. ']  Das  betri«i)8ame  Volk  der  Armenier  hatte  aebon  in 
frUhern  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  londoner  GeseUschafl 
in  hohem  Grado  erregL  Man  bemerkte,  dass  sie  durch  ihre 
eigenen  Geldmittel  den  Handel  betreiben,  dass  sie  in  allen 
LSndern  Indiens  herumziehen,  au»  welchen  sie  die  kostbar- 
sten Erzeugnisse  lu  Harkte  bringen.')    Diese  Haik,  wie  sich 

t]  Bruce,  n,  6t7;  m,  flO. 
t)  Bnice,  n,  6(7. 
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die  Äraieoier  selber  oeoitMi,  sind  nun  Theil  BcboD  im  5.  und 
6.  Jabrluuid«rt  dahio  Übergesiedelt.  Das  (ruhe  zum  ChiüteU' 
thum  bekehrte  Volk  wollte  sieb  nicht  wieder  lam  Feuercultus 
wenden,  welcben  die  Sassanidenkonige  ihm  aufzudriogen  sacb- 
ten.  Ein  Tbeil  zog  es  vor  das  Vaterland  xd  verlaBseo  imd 
nach  lodiui  zu  iliehen ,  wohin  ihnen  nach  kurzem  Verlauf  ihre 
fiedrai^er,  die  Parsen,  lun  ihrerseits  den  Verfolgungen  der 
Husdmaa  zu  entgehen,  nacbzieben  mussten.  *J. 

Das  fruchtbare  herrliche  Land  Bengaloi  ovt  seinen  zahl- 
reichen FlUssen,  auf  denen  sich  weit  hinein  nach  der  Uitte 
flindostans  die  viedbefahreneD  WasAerstrasseo  neben,  hatte, 
Qoch  bevor  man  Madras  erworben,  die  AufmerksMokeit  aof 
sich  gezogen.  Eine  Verordnung  des  Herrsebers  zu  Delhi  ge- 
stattete den  Engländern  {1634}  iu  dem  Hafen  von  PipU,  da- 
mals ein  berühmter  Uand^^lalz  einige  Heilen  nordüstUcfa  von 
fialesore  in  der  Provinz  Orissa,  freien  Zutritt.  Schah  Dsdie- 
hao  veriieh  (1636)  dem  Arzt  BoughtOD  welcher  ihn  von  einer 
kraukheit  heiUe,  einen' Freibrief,  wonach  dieser  im  ganzen 
Reiche,  ohne  Zolle  zu  'eatricht«eB,  kaufen  und  verkaufw 
kOane  —  ^oe  Gunst  w^dw  der  Stalthalter  von  Bengalen  auf 
alle  Engländer  ausdehnte.  Auf  Bougjtton's  Einladimg  fanden 
sich  mehre  GeschaAsfllhrer  der  Hansa  ein  und  wurden  freuiul- 
lidi  empfazigen. ')  Ihre  Berichte  lauten  sehr  ennuntemd. 
<Maa  könne  hier  alle  Waaren  um  billige  Preise  erhalten,  na- 
ineDllich  weisses  Baumwollzeug  welches  sich  fUr  die  Ifärkte 
in  England,  in  Persieo  und  den  Östlichen  Inselgruppen  sehr 
t!ut  eigne.  Die  feinen  Gewebe  der  Musseline  Beqgalens  such- 
ten ihres  Glfachen  auf  Erdens,  —  ein  hob,  dessctn  sie  sieb 
selbst  jetzt  noch,  wie  die  londoner  Industrie-Ausstellung  lehrte 
,1851},  erfreuen.']  Herr  Day,  der  eioacbtsvolle  Begründer 
der  Niederlassung  zu  Madras,  machte  (1642)  eine  BeobacbtungB- 


1  ]  Die  Ai^abe  Über  die  Einwmdening  der  Armenier  in  Indien  zur 
Zeil  dM  Königs  Sapor  U.  (308  —  389)  findet  rieh  bei  einan  hsikani- 
•ich»  Schiiftatelier  de»  6.  Jabrliuiideita ,  Elisa  geheiu«».  Echiaohai 
tUdeiukndtwuik ,  d.  ta.  die  Schrifteo  des  Elisa  (Venedig  1838),  49  (in 
umeiuKher  Sprache). 

i)  .Orme,  Hislory  ot  Ihe  mllitary  TranMctione  (London  1778),  H,  8. 

3)  Bruce,  I,  330,  3!7. 
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fahrt  nach  Balesore,  was  die  Errichtung  einer  Factorei  in  Ben- 
galen zur  Folge  hatte.  Es  dauerte  nicht  lange  und  der  Haa- 
del  ist  so  wichtig,  das3er(1681]  der  Oberaufsicht  von  Madras 
entzogen  wird.  Man  sandte  sogar  Herrn  Hedges,  einen  Di-  1 
rector  der  GeselJschafl,  als  selbständigen  Verwalter  der  ben- 
galischen Besitzungen  nach  Indien ,  der  sich  in  der  Stadt  Hugli,  ' 
anf  des  Ganges  Westseite  niederüess.  *)  Zu  gleicher  Zeit 
macht  die  Hansa  auch  in  andern  Gegenden,  auf  der  West- 
wie  der  Oslseite  der  Halbinsel ,  entschiedene  Sdirilte,  um  eine 
unabhSngige  indische  Macht  zu  werden.  «  Wenn  es  notltwen- 
dig  schien,  sollten  die  einheimisdien  Fürsten  und  ihre  Dnter- 
thanen  mit  Waffengewalt  znm  Gehorsam  gebracht  werden.' 
Das  Verfahren  der  Holländer  auf  Java  und  den  Molukken  ward 
den  Beamten  zur  Nachahmung  empfohlen.  Vergebens  suchen 
engtische  Schriftsteller,  unter  diesen  namentlich  Orme,  die 
Meinung  zu  verbreiten,  ihre  Handelsleute  seien  erst  durch  Be- 
drtlckungen  der  einheimischen  Fürsten,  dann  durch  das  Ge- 
triebe der  Franzosen  zur  Eroberung  Indiens  gezwungen  wor- 
den. Die  Thatsachen  zeugen  vom  Gegentheil;  das  Herrsch»-  , 
gelüste  der  Compagnie  beginnt  schon  in  viel  frühem  Zeiten. 
Die  Statthalter  der  verschiedenen  PrSsidenlsdialleQ  er- 
halten (1677]  die  bestimmteste  Weisung,  sich  durch  Waffen- 
gewalt zu  behaupten  und  Hechte  und  Freiheiten  zu  erzwin- 
gen. Infolge  hievoD  liefen  (1 683 )  zwei  Schiffsabtheilungen 
von  Bombay  aus,  die  eine  gegen  Bantam,  die  andere  gegen 
Persien  gerichtet.  Als  die  Beamten  des  Padischah  zu  Ben- 
galen sich  den  unberechtigten,  in  ihren  Geschdflskreis  Über- 
greifenden Anordnungen  der  londoner  Gesellschaft  widersetz- 
ten —  die  Englander  hatten  nSmlich  die  einheimischen 
Kauflente  zu  einer  Gilde  vereinigt  und  dadurch  einen  Mittel- 
ptinkt  des  Widerstandes  geschaffen  —  trat  der  Hof  der  Direc- 
toren  noch  entschiedener  heraus  mit  gewaltthntigen  Beslreban- 

4)  Bruce,  I,  394;  II,  466.  Orme,  II,  9.  Man  bezahlte  von  Hugli 
aus  den  KauBeuten  in  den  Provinzen  einen  Theil  der  Waaren  im  voraiu 
und  wurde  dadurch  mit  einem  Rechte  auf  aUe  die  Waaren  bekleidet 
(invested  viük  a  right  in  all  the  goods],  die  man  bestellt  hatte.  Dim 
I«  der  Grund,  weshalb  später  alle  Ankinfe  In  Indien  Investments  ge- 
nannt wurden. 
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gen,  mit  seinem  Gelügte  nach  einem  en^cb-asiatischea  Reiche. 
Unter  ZostünmoDg  Jakob's  IL  welcher  aus  bekannten  Gründen 
der  Compagnie  unbedingt  ergeben  war,  següi  (1686)  ein 
Kriegsgeschwader,  aus  lehn  Schiffen  von  IS  — 70  Kanonen 
bestehend  und  mit  zahlreichen  Landungstruppen  verseben, 
gegen  das  mongolische  Reich.  Der  unbefugten  Zwischenhänd- 
ler, besagt  ein  königliches  Ausschreiben  (13.  April  1686),  sind 
in  letzter  Zeit  sehr  viele  geworden;  sie  sind  es,  welche  die 
Mongolen  vermacht  haben ,  die  Besitsungen  der  Gesellschaft  in 
Bengalen  auEugreifen  und  ihre  Freiheiten  zu  vernichten.  Ueber- 
dies  habe  man  der  Najestfit  berichtet,  auch  die  andern  Für- 
sten und  Herren  Lidiens  benutzten  die  hfluGgen  Zwistigkeiten 
unter  den  Engländern  derart,  dass  sie  die  Sonderrechte  der 
Gesellschaft  aufbeben,  ihre  Diener  ergreifen,  Schiffe  und 
Goter  wegnahmen  und  zwar  ohne  allen  Grund,  ohne  irgend 
eiue  Ursache.  Wird  der  Compagnie  keine  GenugMiuting,  so 
ist  sie  gezwungen  durch  Waffengewalt  ihr  Recht  zu  behaup- 
ten. Zu  dem  Ende  hat  sie  vom  Ktinig  die  YoJImadit  erhalten, 
Admirale  zu  ernennen,  Matrosen  und  Soldaten  anzuwerbm; 
die  widerspenstigen  indischen  Forsten,  das  sei  unumgflnglicji 
aothwendig,  sie  mllssen  gezüchtigt  werden.  ^}  Man  sieht,  nül 
welchem  Luggewebe  die  Eroberungssucht  in  der  Heimat  aitii 
umgeben,  sidi  umsdileiert  halte. 

Krieg  wollte  die  Gesellschaft  und  auf  Krieg  lauteten  ihre 
Verhaltungsbefehle.  Dscbittagong  oder  Islamabad,  eine  Stadt 
mit  einem  vortrefSichen  Hafen  an  dem  Flusse  Kamaphuli,  solle 
in  Beüls  genommen,  stai^  befestigt  und  mit  einer  Hunzstelle 
vwsdien  werden.  Die  Re^erungen  zu  Surat  und  Madras, 
wdcbe  allein,  damit  das  Geheimniss  bewahrt  und  der  Hof  zu 
Delhi  überrascht  würde,  um  die  Plane  wussten,  hatten  den 
Auftrag,  mit  dem  Kflnig  von  Arakan  und  andern  HiadufUrsten 
eine  Verbindung  gegen  die  Muselman  zu  schliessen.  Die  Schiffe 
des  Grossmongolen  und  seiner  Statthalter  sollten  weggenom- 
men und  durch  das  Admiralitfitsgericht  fUr  gute  Prise  erklärt 
werden.  Ist  Dscbittagong  genommen,  dann  mOgo  sich  der 
Eriegszug   gegen  Dacca  wenden    —  eine  Stadt  29  deutsche 

I)  Buasdl,  Cbuten,  V. 
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Neiten  oberhalb  der  GangesmOndangen  und  trefflich  gelegen 
zum  BinneDverkebre.  Nebenbei  wUrde  CapitOn  Nloholson ,  der 
Befehlshaber  der  Flotte,  Gelegenheit  haben,  den  EOnig  von 
Slam  zu  zQchtigen  und  auf  seine  Schiffe  zu  fahnden  als  Scha- 
denersatz für  die  Verluste  der  Hansa  in  seinen  Landen.  Ueber 
die  Portugiesen  hoU  ebenfalls  das  SU'afgericht  ergehen.  Sal- 
sette  und  die  andern  ursprünglich  zu  Bombay  gehörigen  Be- 
sitzungen welche  vermOge  des  Vertrags  zwischen  Eari  fl.  und 
dem  Hofe  zn  Lissabon  Engtand  gehörten,  werden  weggenom- 
men wid  lum  Compagniegute  geschlagen.  Der  KOnig  von  Gol- 
kondah  mOge  gegen  seine  Feinde  die  Hollfinder  unterstutzt 
werden.  Zum  Lohne  bedinge  man  sich  St.-Thonie  und  aQerlei 
Freiheiten.  Ein  königliches  Ausschreiben  befiehlt  dann  allen 
Dnterthanen  der  englischen  Krone,  wie  gewöhnlich  ist  in 
Kriegslauften,  die  IHenste  der  FUrsten  zu  verlassen,  welche 
man  mit  Waffengewalt  Überziehen  wolle.  Sir  Jofan  Child  wird 
zum  obersten  Statthalter  aUer  Besitzungen  der  Compagnie  er- 
hoben ~  die  erste  Ernennung  eines  indischen  Oberstattbal- 
ters  —  mit  unbeschrSokter  Macht  in  Leitung  des  Unterneh- 
mens sowie  in  der  AusfUhrung  jener  grossartigen  Plane.  * ) 

Die  indischen  Behörden  halten  sich  zu  schwach,  um  den 
verschiedenen  kriegorischen  Hassregeln  Folge  zu  geben.  Nun 
zeigt  der  Directorenhof  über  den  Hangel  an  Entschiedenheit 
seine  hOchUche  Entrüstung.  iDer  Krieg  gegen  den  Mongolen 
dOrfe  nicht  enden,  bis  Dschittagong  oder  ein  anderer  fester 
Platz  in  Bengalen  genommen;  der  jährliche  Zins  von  1200  Pa- 
goda,  Welcher  dem  König  von  Golkondah  fUr  den  Bezirk  um 
Madras  gebührt ,  muss  aufboren ,  sobald  sich  dieser  dnrch  die 
Mongolen  und  die  Holländer  vor  kurzem  gedemdthigte  Purst  dem 
Begehr  der  Compagnie  widersetzt.  Der  Oberstatthalter  mOge 
Madras  zu  einer  unabhängigen  Besitzung  erheben,  die  Ein- 
wohner der  Städte  und  Gauen  unter  englischen  Scbuli  neh- 
men und  sie  mit  Steuern  belegen.  Denn ,  fügen  die  Gebieter 
im  indischen  Haust)  hinzu,  d«r  Handelsgewinn  genUgt  nicht 
mehr;  um  «ine  Regierung  zu  unterhalten,  bedarf  man  ständi- 
ger Abgaben.     Die  Vermehrung  des  Einkommens   liegt  uns 


i)  Bfucp,  11,  406,  ßOO,  5i6,  668,  567. 
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wenigsleBs  efaaiso  am  Herseo  tä&  Handelsgowinnale.  Diese 
Düteriiegai  UmsMkd  ZuOUigkeitei] ,  jene  hiagegen  sind  die 
[Hten  SUUua  iiDserer  Meoht.  Ohne  Hwracbaft  üb«*  iMad 
und  Leute,  <^e  eine  Ehrforeht  gebietende  SteUoDg  sind  wir 
b)os  Moe  Gesellflchaft  Äbenteorer,  deneo  jede  Uaobt  den 
Handel  uatersagen  kann.  Das  ist  such  der  Grund,  wesbalb 
die  einstchiavolleii  Niedeiiflnder  in  allen  VertuüinngBbefehleD 
welche  wir  sahen,  «ha  mal  soviel  über  Krieg  and  Begierung, 
ober  Hdirang  des  EinkoDunens  and  andere  staatliche  Ver- 
biltoisse  schreiben  als  über  Handel  und  Verkela-.  Dieses 
Verfahren  mOgen  aidi  oosere  Beamten  zum  Master  nehmen.* 
Es  gilt  ti&b  auch  von  der  englischen  tiesellst^aft-,  was  de  Witt 
von  der  hoUaodiadien  behauptet:  Sie  .wolle  eine  Oberberrlich- 
krit  tlber  Land  und  Leute  erringen;  Handel  und  Verkehr 
wUrdeo  nar  als  Nebeosac^e  betrachtet  Madras  erhMt  jeUt 
auch  (1688)  englisches  Stadt-  nod  Gemeinderef^t.  Der  ^«dt- 
nth  besteht  aus  einem  BUi^enneister  und  zehn  GemeiDttebe- 
vaUo&chtigten ,  wovon  drei  Dieter  der  Gesellsohaft  und  sieben 
Eingeborene,  welche  nebenbei  das  Amt  der  Friedenarioht«r 
bekleiden.  Urnen  steht  ein  Rath  von  ISO  BUrgon  lur  Seite. 
jUie  andern  Beamten,  wie  der  Stadtschreiber  und  Rechtsan- 
walt, werden  vom  BQrgermeister  und  den  GemeindebevoU- 
iniditiglen  ernannt,  sie  bedürfen  aber  der  Bestätigung  des 
Praädeulen.  Die  Vorgänge  im  Gemeindewesen  sollen  in  ein 
Odenkboch  veneichnet  und  von  Zeit  so  Zeil  an  den  Hof  der 
Diredoren  eingesandt  werden.  \) 

Die  indischen  Beamten  haben,  auf  diese  neuen  geschärften 
Befehle,  alle  KrAfle  au^eiwten,  um  den  Gei>i^em  GenOge  su 
leisten.  Der  gewaltthätige  und  herrische  Sir  John  Child  schloss 
mit' allen  Feinden  Oraogsib's,  namentlich  mit  deo  Haharatten, 
Verträge  ab;  er  verlangte  von  den  NiederlfloderD  und  Fran- 
wsen  welche  bei  dieser  Gelegenheit  Tschanderoager  befestig- 
len,  dass  sie  den  Engländern,  vermöge  der  bestehenden 
Sduffahrtsvertrüge ,  in  ihrem  gerechten  Kriege  gegen  den 
Grossmongolen  beistehen.     Man   sandte  Kreuzer  in   die  indi- 


()  Bniee,  11,  SMIg.;  Hl.  78.    Die  Bevölkerung  der  Sl«ll  und  de« 
Cimies  Hadrse  unter  englischer  Hoheit  betrug  damals  300,000  Seelen. 
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Beben  Gewflsser  und  alle  weggeQommeneD  Fahrzeuge,  im 
Wertbe  von  einer  Million  Pf.  St.,  worden  fUr  gute  Prise  ei^ 
klan.  Die  Umstfinde  gestalten  sich  aber  am  Eade  äusserst 
ungUnsüg.  Die  tlindufUrstea  unterliegen;  die  Huselmaa  blei-  j 
bec  Gebieter  im  Dekhan,  und  die  EnglSnder  mtlssen  froh 
sein,  dass  ihnen  [20.  Dec  1686)  gestattet  wird,  aus  dem  offe- 
nen Platte  Hugli,  wo  sie  sich  nicht  sicher  fUhlen,  nadi  Eali- 
kata  oder  Kalkutta,  damals  ein  kleiner  Ort  in  der  Nahe  von 
Tschatanati ,  Überzusiedeln  und  ihn  mit  Blogmauem  zu  umge- 
ben. Ealkatta  und  einige  andere  Orte  wurden,  nebst  ihren 
Bezirken,  spater  (1698)  von  dem  Gutsberra  kauflich  erwor- 
ben und  den  Englandern  durch  den  grossmoogoUschen  Statt- 
halter fQnnlicb  verliehen.  Die  neue  Besitzung  wird  bald  die 
Hauptniedwlassung  in  Bengalen  und  in  europaischer  Weise 
befestigt.  *)  Zur  Verherrlichung  des  Oraniers  ist  die  Feste 
(1700)  Wilhelmsburg  genannt  worden. '} 

Niemals  zuvor  schien  die  Macht  der  Grossmongolen  so 
befestigt  als  zu  dieser  ZeiL  Orangsib  konnte  als  unumschränk- 
ter Gebieter  sprechen  und  die  herrschsüchtige  Hansa  muss  , 
sidt  unterwerfen.  Die  Englander,  sagt  ein  Erlass  des  Pur- 
sten (27.  Febr.  1689),  sind  demtlthiglich  eingekommen  und 
bitten  um  Verzeihung  fUr  ihre  vielen  Verbrechen;  sie  wollen 
150,000  Rupien  Schadenersatz  bezahlen;  sie  wollen  die  weg- 
genommenen EaufmannsgUter  den  EigenthOmem  zurückerstat- 
ten ;  künftig  würden  sie  nach  den  guten  alten  Sitten  wandeln 
und  von  ihrer  schamlosen  Weise  ablassen.  Se.  MtgesUtl, 
das  glanzende  Licht  der  Welt,  welches  allen  Völkern  Gnade 
erweist,  hat  ihnen  in  seiner  unerschöpflichen  Barmherzigkeil 


i)  Orme,  Historical  fragments,  t9i. 

t]  Bruce,  D,  081;  III,  SaO,  !3S.  Orme,  II,  16  fg.  Stewart,  Hi- 
slory  ofBeogal  (London  <813),  343,  346.  Es  waren  die  Orte  Tschatanali, 
Kalikats  und  Gowindpur  in  einem  Umfange  von  drei  eogliBchen  Mei- 
len in  der  UlDge  und  einer  in  der  Breite.  Der  jährliche  Bodeniins  (Ur 
den  Nawab  batrug  *  1 93  Rupien.  Kallkata  hat  seinen  Namen  von  einem 
Tempel  der  Göttin  Kali.  Die  Verschiedenheit  der  Jahresiahlen  kommt 
von  der  verechiedenen  Kalenderrechnung.  Die  Verbesserung  der  Zeil- 
TecfaDUDg  vom  Papste  Gregor  XIII.  wurde  erst  unter  Georg  II.  im  Jahre 
ITfil  in  England  eingeführt. 
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gestaltet,  dass  sie  ihren  GesdiAften  wie  ehemals  nachgeheu 
mdgen.  Herr  Ghild  aber,  der  Urheber  all  dieser  UdIhD,  un- 
terliege der  Veibannong  auf  ewige  Zeiteo.  ^)  Bei  dieser  Ge- 
legenheit erscheinen  die  ersten  Spuren  eines  feindhchea  Ge- 
gensatzes zwischen  den  Franzosen  und  En^flndem  In  Indien. 
Zwei  mongolische  Schiffe  welche  nach  dem  Hafen  von  Pod- 
dichery  fluchteten ,  wurden  gegen  die  Angriffe  der  Engländer 
in  Sdiutz  genommen.  Nur  Itm  vorher  (167S)  hatten  die 
Franzosen  das  Dorf  Pondichery  mit  einigem  anliegenden  Lande 
vom  Radsohah  Wisiapurs  erworben  und  diese  Besitzung  rings- 
um dnrch  Festungswerke  versehen.  *)  Die  londoner  Gesell- 
schaft, mit  dem  Ausgang  ihrer  kriegerischen  Plane  und  An- 
strengungen faochlich  unzufrieden,  sinnt  noch  immerdar  auf 
Erfüllung  ihrer  Anschläge.  Obglticb  der  Form  nach  Friede 
stattfand  *} ,  so  bflren  die  geheimen  und  offenen  Feindseligkei- 
ten niemals  auf  zwischen  den  beiden  rivalisirenden  Hflchten, 
den  einheimischen  Fürsten  und  den  fremden  Kaufleuten.  Dio 
bald  erfolgenden  Wirren  im  GiroBsmongolenreiche  boten  der 
Uerrschsucht  und  LSuderfper  die  erfreulichste  Gelegenheit. 

Ue  einsichtsvollen  Leiter  der  Gesellschaft  liessen  auch 
keiae  Gelegenheit  vorübergehen,  um  sowol  durdi  weise  Ge- 
selle innerhalb  ihrer  Besitzungen  wie  durch  Unternehmungen 
nach  alten  Landern  und  Insehi  Asiens,  die  bereits  erworbene 
Macht  fester  m  begrtlnden  und  neue  Quellen  des  Reichthums 
in  erSShen.  Der  Friede  zu  Breda  konnte  die  in  der  Natur 
der  Dinge  begründete  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  fort- 
dauernde gehässige  Nacheiferuog  Zwischen  En^flndem  und 
NiederlSndem  nicht  beseitigen.  Die  nahem  Erläuterungen, 
um  welche  die  londoner  Gesellschaft  nachsucht,  werden  in 
Holland  bOswiUigerweise  umgangen;  die  von  Sir  W.  Temple 
üigeleitete  Unterhandlung  führt  zu  keinem  Ei^ebniss.  *} 
Kan  rUstet  sich  wipder,   um  im  Nothfiille  die  einseitige  Aus- 

4]  Bnice,  11,  639. 

i]  Ebend.,  II,  SSB. 

3)  Ebend. ,  III,  99,  110.  Die  UarBtelluDg  dieser  Verhüllnisae  in  Or- 
■u»  hiitoriachen  Bruchstücken  ist  jetzt  nach  der  Uiltheilui^  der  amt- 
lichn  Berichte  io  den  Jahiitttchern  von  Bruce,  nicht  mehr  brauchbar. 

M  Ebend.,  U,  ISO,  800. 
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legung  d«r  Indien  betreffeaden  AbschoiUe  des  Vertrags  mit 
Waffengewalt  turUcLzuweisen.  AUeathalben  verstaritt  man 
die  GanüsoDen,  voRUgUch  durch  Stpahis  oder  einheimische 
Trappen,  weil  es  schwer  fiel,  ^e  genügende  Aozaiil  Eng- 
Under  anzuwerben.  Man  gebraucht  die  Vorsicht,  zu  Sipahis 
Leute  verschiedener  Abstammung  und  Religion  zn  n^men, 
Bindu,  Armenier  und  Uuselman,  Bewohner  Madagaskars  und 
der  ttsüichen  Küsten  Afrikas,  damit  der  Gefahr  einer  Ver- 
schwörung vorgebengt  wUrde.  Englische  Sitte  und  eoglisdes 
Gesetz,  namentlich  Schwurgerichte  (1S70],  sollen  in  allen  Be- 
sitzungen, soweit  nur  immer  die  Verbaltnisse  es  gestatten, 
eingeführt  werden.  Zur  Beseitigung  der  nicht  selten  ober 
Bang  und  Besoldung  erhobenen  Streätigkeiten  ward  das  Dienst- 
alter als  massgebende  Norm  festgesetzt  Die  Lefaijungen  er- 
halten, wahrend  der  letzten  zwei  Jahre  der  ftlnQflhrigen  Lehr- 
zeit, zehn  Pf.  St.  Besoldung.  Nach  einjshr^em  Dienste  als 
Schreiber  wird  ihnen  Rang,  Titd  und  Gehalt  der  Geschäfts- 
führer, wovon  »e  dann  nach  einer  bestimmten  Zeit  za  Kaal- 
leuten  und  AelteriLaufleuten  vorrtlcken.  *) 

Bantam  ward  (4682)  von  den  Holländern  welche  als  | 
Bundesgenossen  eines  jongen  Fürsten  gegen  seinen  Vater  von 
Batavi«  herbeigeeilt  waren ,  genommen.  ^)  Die  Engländer,  von 
der  neuen  Herrschaft  vertrieben,  überlassen  fOr  die  Entschä- 
digung von  1 00,000  Pf.  St  ■)  ihr  ganzes  Besitzthnm  den  Hol- 
ländern. Schon  froher  (4070)  aus  Hacassar  verjagt,  sind 
ihnen  jetet  die  östlichen  Inselgruppen  and  der  gewinnreiche 
Specereihandel  beinahe  gSnzUch  vorsohlossen.  Sie  ziehen  nach 
Sumatra,  gründen,  des  Pfefferbandeis  wegen,  zu  Benculen  eine 
Niederlassung  (4684)  and  erbauen  die  Yorkburg,  nach  dem 
Herzog  von  York,  dem  nachmaligen  Jakob  II.  genannt  Die 
andern  Niederlassungen  innerhalb  der  östiichen  Inselwelt,  wie 
Saccadana  (1640)   und  Bandschar  Massin  (461i]  auf  Bomeo, 


I)  Brucfe,  U,  276,  S79,  37t;  Ol,  (06. 

S)  Den  Krieg  von  Bantam  hat  «in  deutscher  Cbirurg  \a  hoUHndi- 
Bcben  Dienaten,  Christoph  Frik  aua  Ulm,  ausführlich  beschrieben  ia 
seinen  Ostindiaobeo  Rayseti  (Ulm  169S). 
'     3)  Onne,  Histoiical  fragments,  HS,  !70  fg. 


jNGoogle 


England  und  die  ogtindücAe  Hansa.  59 

m  Hagiodanao  der  Pbilippinas  und  auf  Taiwan  oder  Pormosa, 
no  sie  (<670)  eAne  Pactorei  besassen,  warea  niemals  von 
grosser  Bedeutung  und  worden  bald  wieder  aufgegeben. 
Ebenso  wenig  gc^gl  es,  aller  wiederholten  Versuche  unge- 
acblet,  niit  Kotschinchina  ond  Tooking  bleibenden  Veriiehr  zu 
uDlerhalten.  Glücklicher  war  man  in  China  selbst.  Zu  Hacao 
;t63d|  und  Kaolon  (1637),  zu  Amoi  {167Ü},  Ningpo  und 
Tschasan  wurde  von  Zeit  zu  Zdt  ein  einträglicher  Handel 
betrif^en.  Namentlich  hat  letztere  Ins^gruppe,  als  tiusserst 
gORstig  für  den  Handel  gelegen,  schon  im  Beginn  des  18.  Jahr- 
bonderts  die  Aohaerksamkeil  der  Gesellschaft  in  hohem  Grad« 
aof  sich  geEogen.  *)  Zu  diesen  Zeiten  beginnt  bereits,  wenn 
auch  in  geringem  Masse,  der  Theehandel  mit  dem  Hittelreicba 
Die  Directoren  Hessen  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Erfae- 
bang  Kari'a  H.  einigen  Thee  aus  China  kommen ,  um  ihn  dem 
König  zu  überreichen.  Hundert  Pfund  wurden  bestellt  von 
dem  besten,  den  die  Geschaftsfobrer  auftreiben  konnten.') 
Vabrscheinlich  hat  die  Infantä  von  Portugal  die  Sitte  des 
Theetrinkens  nach  England  gebracht.  «Die  trefOichste  KOni- 
pn,  das  trefflichste  Krant,  Thee  der  Musen  Freund,  der  die 
Phantasie  beflügelt,  verdanken  wir  jenem  kühnen  Volke  wel- 
ches den  Weg  uns  zeigte  nach  dem  herrlichen  Lande  im 
SoDuenaufgang».  So  singt  der  Dichter  Waller  in  einer  Ode 
auf  den  Geburtstag  seiner  PUrstin. ') 

Je  mehr  sich  der  Geschaftskreis  der  Äctiengesellschaft  er< 
»eitert,  je  mehr  sich  ihre  Macht  in  Indien  befestigt,  desto 
grosser  wuchs  die  Gier  der  andern  KauDeute,  einen  AnUieil 
an  dem  gewinnreichen  Verkehr  zu  erringen.  Die  Zeiten 
welche  einer  bessern  Einsicht  in  die  Natur  des  Handels  und 


1)  Bruce,  0,  äS3,  350;  IE,  4S3.  Alle  Besitzungen  und  Pactoreiea 
usKAalb  Indiens  sind  nach  den  frühen  GedenkbUchem  der  Geaell- 
•chaR  verzeichnet  im  dritten  Anhange  zu  den  bereits  einige  mal  ange- 
lUirteD  Report  reiatiog  to  the  trade  with  Ihe  East  Indies  and  China, 
abgestattet  von  dem  AusschuHe  det  Lords  18S0  und  18t4 ,  woraus  die 
Angaben  im  Texte  entnommen  «-urden. 

t]  Bruce,  R,  810, 

})  Hacpherson,  The  history  of  Ihe  European  commerce  wilb  In- 
<iia,  131. 
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der  Gewerbe  entgegengiagen ,  wurden  dem  sonderrechtlichen 
Verkehr  immer  ungünstiger.  Die  Hansa  musste  sich  verthei- 
digeo  und  sucht  wie  gewöhnlich  die  VorÜieile  welche  das 
Land  von  ihrer  Thattgkeit  ziehe,  ins  glänzendste  Licht  zu 
setzen.  «  Wir  letzen  keineswegs  > ,  erwiderten  ihre  Gegner 
(4676),  «das  Gewinnreiche  des  SsüJchen  Veriiehrs;  wir  sind 
nur  die  Feinde  eures  Sonderrechts,  das  tlberdies  der  ge- 
setzlichen Kraft  ermangelt,  weil  die  Krone  ohne  Zustim- 
mung des  Parlaments  keine  Privilegien  und  Toll- 
macbten  ertheilen  ktfnne.  Solche  Sonderrechte  sind  ge- 
gen den  grossen  Freibrief  der  Nation. ')  Vollkommene  Prei- 
gebung  des  Handels  würde  in  jedem  Falle  grossere  Vortheile 
tragen.  Der  Verkehr  mUsate  sehr  zanehmen,  wenn  auch  der 
Gewinn  des  Einzelnen  abnehme.  Und  ist  es  nicht  besser  ftlr 
das  Königreich,  dass  300  Pf.  St  zehn  vom  Hundert  tragen  als 
100  Pf.  St.  zwanzig?  Aehnliches  hat  man  ja  mit  der  Frei- 
gebung des  afrikanischen  oder  Guineahandels  erfahren.  Bei 
diesem  Verkehr  werden  jetzt  zehn  mal  soviel  Waaren  ausge-  , 
führt  als '  zu  den  Zeiten  der  sonderrechÜichen  Gesellschaft.  > 
Man  sieht,  welche  richtige  Ansichten  damals  bereits  im  Gange 
waren;  es  bedurfte  aber  noch  vieler  Jahrzehnde,  bis  sie  Über 
den  Eigennutz  und  den  Einfluss  der  bevorzugten  Classen  den  ■ 
Sieg  davontrugen,  davontragen  konnten. 

Ein  beschrankter  Theil  des  Volks  behauptete  sogar,  der  I 
ostindisdie  Handel  bringe  dem  Königreiche  die  grOssten  Ver- 
loste. «Die  Einfuhr  der  indischen  Waaren  hS\t  unsere  faidu- 
strio  nieder,  verarmt  das  Land  und  nimmt  den  Arbeitern  ibr 
tägliches  Brot.  Senden  doch  diese  unpa^otischeu  selbstsüch- 
tigen KrSmer  Seidenspinner,  Weber  und  Förber  nach  hidien, 
um  die  gewerblichen  Erzeugnisse  dem  europSischen  Geschmacke 
anzupassen,  zum  unersetzlichen  Schaden  für  unsere  Lande !■*) 
Die  Beschränktheit  konnte  aber  zu  den  erleuchteten  Zeiten 
der  Revolution,  wo  die  englische  Verfassung  ihre  Ausbildung 

1 }  Diese  achoa  znr  Zeit  der  Republik  und  Karl'a  n.  vorbaadenc 
Ansicht  wurde  erat  in  der  bHühmteD  Erklärung  der  Rechte  zum  Ge- 
setz erhoben. 

t)  Macphenon,  II,  St8,  67B,  6H.  Trav.  Twiss,  View  of  Ihe  pro- 
gress  of  the  polilical  economy  (London  18t7},  S8. 
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eriiiell,  wo  bereits  die  Ideen  einer  uobedingteD  Freiheit  im 
bürgerlichen  Teilehre  auftauditen ,  keinen  daueraden  Einlluss 
gewianeo.  In  Beireff  des  Handels,  erklärten  damals  schon 
einige  Theoreüker,  müsse  die  ganze  Welt  blos  als  ein 
Volk  betrachtet  werden.  Die  Nationen  zflfalen  hier  blos 
als  Eioselne.  Es  gibt  keinen  unTortheilhaften  Handel;  sei  er 
dies,  so  bßrt  er  von  selbst  auf.  Vorschriften,  den  Handel  in 
einer  gewissen  Weise  zu  fuhren,  gereichen  nur  zum  Vortbeil 
der  Wenigen.  Das  Volk  in  Hasse  wird  immer  darunter  lei- 
den. ICt  einem  Worte,  jedes  Besonderreoht,  jede  Gunst  einem 
Handelszweige  gestattet,  ist  ein  Hisbrauch  zum  Naclitheile  der 
ganzen  Bevölkerung.  *j 

Die  zurückgebliebene  Industrie  des  Landes  fühlte  aber  nur 
zu  sehr  die  Nachlheile  des  indischen  Handelsverkehrs;  sie 
suchte  ihr  Heil  da,  wo  es,  unter  solchen  Umstanden,  für  sie 
allein  zu  finden  ist,  in  hohen  Zöllen  und  unbedingten  Verbo- 
ten, bis  man  sich  mit  dem  vorgeschrittenen  Gegner  zu  mes- 
sen vermttge.  Die  Seidenweber  verlangten  sogar  in  einer 
Bittschrift  an  das  Haus  der  Gemeinen  [168D),  das  Tragen  in- 
discher Stoffe,  wofür  jährlich  300,000  PL  St.  aas  dem  Lande 
fangen,  solle  gar  nicht  mehr  gestattet  werden.  Da  ihnen 
keine  Gewflhrung  wurde,  so  zog  die  meuterische  Hasse  der 
londoner- Weber  vor  das  Ostindische  Haus  (April  1697],  und 
es  fehlte  nicht  viel,  so  hatte  sie  sich  der  Gompagniekasse 
bemSchtigt  Jetzt  fand  das  Gesuch  eine  geneigte  Aufnahme. 
WMin  der  Handel  mit  Ostindien ,  erklärten  die  eingeschüchter- 
ten Vertreter  der  Nation,  wie  zu  der  Zeit  gebräuchlich,  fort- 
geführt würde,  so  gereiche  dies  zum  grossen  Nachtheil  des 
KAnigreicfas;  das  Geld  geht  aus  dem  Lande;  die  arbeitenden 
Classen  verarmen  und  fallen  den  Kirdisprengeln  zur  Lagt;  ein 
anderer  Iheil  verlSsst  die  Heimat  und  sucht  in  der  Fremde 
tin  Uoteritoimnen.  Um  diesen  HHsstfinden  zu  begegnen,  sind 
von  Michaeli  1701  alle  Seidenstoffe,  alle  Henufacturcn  aus 
Persien,  China  und  Ostindien  verboten;  es  sollten  diese  Waa- 
ron  unter  der  Aufsicht  der  Hauthner  in  den  Lagerhausern  zur 


1 }  Diese   Satze  finden   sich  bereits  in  deo  Discourses  od  trade 
H69(),  voD  Sir  Dudley  North.    Wsde,  History,  44. 
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Ausfuhr  niedet^elegt  werden;  jedes  Tragen,  jeder  Gebrauch 
derselben  in  England  bt  bei  Confiscatioa  und  bei  eioer  Siraie 
von  30  Pf.  St.,  sowoi  ^  den  Käufer  wie  für  den  Verkäufer, 
verboten.  ^) 

Die  rltcksicbtslose  Strenge  und  selbst  uumenschliofae  Grau- 
samkeit, mit  welcher  die  osUndische  Krümeraristokrotie  ge- 
gen Alle  verfuhr,  die  sich  ihren  Anordnungen,  ihren  Geld- 
macherkUnden  widersetzten,  trug  ebenfalls  nicht  wenig  lu 
dem  Hasse  bei,  dem  sie  jetzt  allenthalben  begegnete.  I^ 
zeigte  sie  auch  auf  St.-Helena,  wo  dem  AsUvoonken  BdoHuid 
Halley  nur  ein  Eweyfihriger  Aufenlhall  ge^ttet  wurde.  ^) 
Alien  Andern,  die  nicht  zur  Erweiteiinig  der  WisGeoschan, 
sondern  zur  Mehrung  ihres  irdist^n  Besitzes  die  Heiaut  ver- 
liesseo,  bleibt,  wenn  sie  nicht  UitgUeder  der  GeaellflchaA 
wnren,  der  Aufenthalt  imtersagL  Di«  Beamten  welche  sos- 
B«dimsweise  den  Aufenthalt  gestaltelen,  wurden  getadelt  und 
(1681)  eine  neue  strengere  Ordnung  eingefilhrb.  Der  Stalt- 
halter ist  zugleich  der  einzige  Biohter  der  Insel;  er  erDenol 
den  Landvogt  weldier  die  Geschworenen  bestimmt  und  tu- 
sammeunift,  die  nach  dem  gemeinen  englisch«!  Recht  das 
Urtheil  finden.  Mord,  Aufiruhr  und  Verrath  sind  Hauptvw- 
brcohen  und  werden  mit  dem  Tode  bestraft.  Statthalter  und 
Vogt  sind  tlberdies  berechtigt,  jede  Beleidigung,  jede  Wider- 
setzliohküt  mit  Geld  und  körperlichen  Strafen  zu  bdegen 
Alle  bei  der  Comp^nie  Uid>ethdligleD ,  weidie  hier  luiden, 
zahlen  20  Schillmg  Hafengeld  für  die  Tonne. ')  Die  Einwoh- 
ner widersetzen  &\th  dieser  und  anderer  Willktlr.  Sie  be- 
haupten ,  und  sicherlich  mit  gutem  Hechte,  sie  wären  anter 
ganz  andern  Bedingungen  hiehergekommen.  Der  &tatlhall«r 
liess  einige  Widerspfinstige  ergretfen  und  hinricfatea  (1685), 
was  grosse,  aber  vergebliche  Klagen  veranlasste.  Ein  gewisser 
äieldon  welcher  versuchte  die  ganze  Angelegenhint  an  Jakob  H- 


4]  StaUit«  H,  IS.    Gu],  III,  c.  10.    MacpbeNon,  Annals,  II,  708. 

S)  Bruee,  0,  397.    Es  waren  die  Jahre  1676  und  1677. 

3)  Ebend.,  U,  471,  B3S.  Man  dachte  (168t)  daran  Tristan  d'Acunh» 
zu  besetsen,  um  den  SchleichbHndlem  jeden  l.andui^apUilx  zu  ent- 
ziehen. 
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lu  bringen,  ward  in  ein  eo^s  Gefflagoiss  geworfen,  wo  er 
aus  lUngel  an  Luft  vx  wenigen  Minuten  ersliclLte.  So  lautet 
die  dem  Hause  vorgelegte  Klage. ')  Ueber  flhfiliche  WilUoir 
und  Graasanikeit  lieren  andere  S<^iriftea  ein,  sowol  bei  der 
Hegjerung  wie  bei  Aega  Parlaiaente.  Schreibl  doch  Sir  Josuah 
GbÜd  (1693)  einen  StalUialter  lu  Boubay:  «Dw  Hof  der  Di- 
redorto  erwarte,  dasa  mau  sieb  an  seioe  Anordnungen  bake 
tud  nicht  au  die  englischen  Gesetee.  Diese  besteben  in  ^er 
Misse  noidosea  Zeugs  welobee  von  eioer  Anzahl  unwisseoder 
LaDdedeHeiite  hnrüdirt,  die  kaum  ihre  eigeaen  Aagelegenbei- 
leti  ordnen  kfinnfln,  wie  VtA  weoiger  verwickelte  Haadeban- 
gelegenheiteo.  *  ') 

Unier  der  äealattraiion  fiel  es  der  londener  Geselliobaft 
die  dmrdigfingig  aas  Tories  bestand  uod  der  kOuiglidien  Al^e- 
wilt  bakUgle ,  »dit  schwer,  sieb  g^en  alle  Uageu  za  schütten. 
Aq  Gescbonken  und  Bestechungen ,  Kvl  11.  und  Jakob  II.  und 
ihren  KSthen  dargebracht,  lieaa  man  w  natürlich  auch  nicbt 
letden.  Die  Gesellschaft  erfreute  sich  na^eioander  mehrer 
BestatiguBgen  und  aeU»t  Erweätemn^es  Uirer  Sooderrecbd«. 
Sie  erttielt  (1677)  das  Beoht,  nicbt  blos  tu  Bombay , -swidem 
allenUialben  in  Indien  die  im  Lande  gangbaren  niditeuropäi- 
sdien  Münzen  zu  prfigen;  sie  mt(ge  (4683)  die  Schiffe  und 
Guter  der  unbefugten  Hfindler  wegnehmen ,  welche  in  gleichem 
Misse  iwisf^ken  der  Gesellscbaft  und  Atsa  KSaig  getbeilt 
wUrdeo.'  Die  Gesdlschaft  und  ihre  Beamten  kfionen  gegen 
iieidi)i«Ae  Nationen  Kri^  «rklar«D  and  nüt  ihnen  Frieden 
icUieaseu;  sie  dttrfe  in  Indien  naeh  fi^ebea  Tnijq>en  aewer- 
ben  und  kriegsrecbÜich  gegen  sie  verfahren.  Auch  auf 
S(.-llelena  »wd  Sumatra  (16ft$)  mttge  aie  das  Standrecbl  v«r- 
kOwltm.  ■] 

Die  Hanse  war  der  Aevelution  etdgegen.  Sie  leigte  sioh 
ia  diesen  Zeiten ,  me  bei  vietoo  andern  grosswtigen  Gelegen^ 
heilea,  ^  selbstsachtige  KrAmerzunn.     Das  Wohl  des  KtJnig- 


<  ]  Nach  der  Bittschrift  seiner  Schwester.   Journals  of  the  Hovse  of 
Coanoiis  (13.  Jnni  4689),  gednickt  im  Jahre  4S03,  X,  216. 

1]  John  Säore,  Notes  oa  Indian  affairs  (London  4837),  i,  417. 
31  KuaseU,  ClKiy»,  EV,  V. 


jNGoogle 


64  Er»Ui  Buch, 

reichs,  seine  wiederholten  Kampfe  fUr  .Freiheit,  Recht  und 
Glauben  im  folgereichen  17.  Jahrhundert  machten,  soweit  sie 
nicht  auf  ihre  Geschäfte  zurückwirkten,  bei  diesen  Leuten 
wenig  oder  gar  keinen  Eindruck.  Zwischen  der  Hansa  und 
den  Stuarts  herrschte  das  freundschafHichste  Verhaltniss;  dir 
Absetzung  Jakob's  U.  ward  von  ihr  als  ein  UnglUck  betraditel. 
Man  fDrchtete,  Ksnig  Wilhelm  wurde  sich  der  Hollflndisch- 
Ostindischen  Gesellschaft  neigen,  oder  wenigstens  eine  Aus- 
gleichung und  Vereinigung  der  niederländischen  und  englischen 
Interessen  zu  bewirken  suchen,  wie  sie  in  früherer  Z«t  sdkon 
stattgefunden  hatte.  Der  vorsichtige  Hof  der  Direcloren  tr- 
wflhnt  in  seinen  Verhaltungsbefehlen  der  Revolution  mit  keinem 
Worte;  er  spricht  blos  von  Geschäften  und  suc^t  nebenbei 
die  grosse  StaatsumwSlzuDg  zu  seinen  Zwecken  auszubeuten. 
«Der  Statthalter  zu  Bombay  mOge  jetzt  den  Portugiesen  Sal- 
seKe  entreissen.  Bei  der  neuen  Hegierung  habe  man  das 
Getriebe  der  romischen  Geistlichkeit  und  Jesuiten  nicht  mehr 
zu  befürchten.  Ist  die  Besitzung  einmal  in  unsem  Hfinden, 
80  werden  wir  sie  auch  behalten  dürfen. »  Diese  Jesuiten  wa- 
ren aber  durch  ihre  Niederlage  in  England  so  erbosst,  das« 
sie  aus  Rache  den  Muselman  gegen  die  englistdien  Eeteer  bei- 
standen. Zur  Strafe  wurde  ihre  Habe  auf  Bombay  einge- 
zogen. *) 

Ein  Schreiben  des  Hofes  nach  Madras,  zwei  Tage  nach 
der  feierlichen  Erklärung  der  Redite  der  Nation,  ist  Zeugf 
seiner  unbehaglidien  Stellang.  Gefährdete  doch  der  erste  Ab- 
schnitt dieser  die  alten  Gesetze  und  Freiheiten  des  englischen 
Volks  erneuenden  welthistorisdien  Urkunde'),  weldier  das 
vorgeUiche  Hecht,  wodurch  allein  durch  die  Krone,  ohne  Zu« 
Stimmung  des  Parlaments,  Gesetze  aufgehoben  and  eingeführt 
wurden,  für  nichtig  erklärt,  den  ganzen  Bestand  der  londoner 
Gesellschaft.  <  Die  SdileidüiAndln*  und  unsere  andern  Feinde>, 
schreibt  der  Ausschusa  (15.  Febr.  1689],   •  sind. gewaltig  ge- 


i)  Bruce,  ni,  9S. 

S]  Es  Bind  diei  die  Worte  der  EriilBrung :  The  rights  and  Uberties, 
aMeried  and  cldmed  in  the  uid  declaratioD,  are  Ihe  true,  ancientand 
indubitable  rights  and  libeTties  o(  Ibe  people  of  the  Kingdom. 
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sebadig;  Bie  geben  jetet  wieder  vor,  nSohstfflis  einen  grossen 
Streich  auszafdhren,  wie  sie  sich  ja  inuner  berflhmen  bekn 
Wechsel  der  Regienrngen  und  Uoisterieii.  Diese  Bnhmred- 
«rei  wird  aber  wol  za  Bodm  fallen;  denn  die  Verwaltung 
ist  in  gescheid,  tan  sich  durch  solche  unordentliche,  unge- 
sittete und  eitie  Menschen  leiten  lu  lassen.  Wenn  sie  ihnen 
auch  manchmal  ein  Ohr  leiht  und  UntetvUUzung  gewahrt,  so 
geschieht  dies  aus  Grttnden  die  wir  nicht  erwähnen  wollen. 
Vielleicht  aber  auch  um  Einsicht  in  soldie  sdiwierige  Ge- 
schäfte zu  erlangen,  wie  die  ostüdisdien  Angdegenheitan  and, 
nmentlicfa  fOr  Leute  vom  Adel  und  Genüemen.  Wir  schrei- 
beo  dies,  damit  euch  die  Nachrichten  der  Unzufriedenen  nicht 
irreleiten,  wie  dies  schon  maDchmal  einigen  windigen  E&pfen 
unserer  Dieoer  in  Indien  ergangen.*  '] 

Die  whigschen  Vertreter  der  Nation  waren,  wie  das  Sdirei- 
beo  bitter  genug  andeatet,  der  toryislischen  Hansa,  deren  lei- 
tender ÄusBohuss  selbst  zu  den  Jakobiten  gezahlt  werdm 
koimte,  wenig  geneigt.*]  Alle  Klagen  gegen  die  sonderrecbt- 
jicfaen  Eandierren  wurden  mit  ZuTorkommenheit  aufgenommen. 
Han  wählte  eine  Gommission  (18.  April  1689)  sie.zu  prüfen, 
mit  dem  Auftrag,  ßire  IMtersudiung  tlber  alle  Angelegenheiten 
der  Gesellsdiafi  and  des  ganzen  ostindischen  Handels  aussu- 
dehnen.  Die  Hansa  musate  alle  Freibriefe  seit  1660  und  ihre 
ReduangsbUdier  dem  Parlament  vorlegen ,  in  dner  Zeit ,  wo 
ein  znföniger  Umstand  auf  die  Entdeckung  einer  Menge  Be- 
stechungen führte ,  welche  wahrend'  der  Begierung  Wilhelro's  IQ. 
alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  umgarnten. ')  Parlaments- 
nütglieder,  der  Sprecher  des  Unterhauses  an  ihrer  Spitse, 
viele  Lords  —  die  geistlichen  nicht  ausgenommen  —  die  Vor- 
shier  des  Geheimen  fiatfas ,  der  EOnig  selbst  und  seine  ganze 
Umgehnng  waren  von  dieser  Sucht  befallen.  Es  ging  soweit, 
liass  Patrioten  befürchten  konnten,  das  Bestechungswesen, 
voraUglich  von  dem  Gewionste  des  Ostlichen  Handels  getragen. 


1)  Brace.  U,  6»,  6!9. 
3)  Ralfdi  in  Cobbet  Pari,  bist.,  V,  Ot7. 

3|  Pariiamentary  hiatory,  V,   S8f.     Ralph  anppfWhrt  in  der  Pari, 
hl«.  Ebend.,  914,  9*1. 
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kttnne,  wie  im  Altorthucne,  so  auch  jetzl  den  oationaleD  Frei- 
heiten gefSbrlich  werden.  «Philipp  von  Macedonien  hat  durc^ 
KAtbe  Mittel  die  Gemeinwesen  Griechenlands  vernichtet.  Der 
^>artan]3che  Staat,  acht  Jahrhunderte  lang  in  grossem  Ruhme 
blühend,  ist  durch  die  unermesslichen  ReicbtbQjaer  der  asia- 
tischen Erobernngen  zu  Grunde  gegaogen.  Das  Verderben  der 
römischen  Bepublik  stammt  von  den  Besitzungen  und  der 
masslosen  Beute  in  Ajsien.  Und  leben  denn  nk^t  die  Zeiten 
Karl's  U.  noch  ganz  frisch  in  unserm  Andenken?  Sahen  wir 
damals  nicht  eine  Bande  verworfener  Söldlinge  im  Parlamente? 
wahrend  eines  Zeitraums  von  weniger  als  drei  Jahren  erhiel- 
ten unsere  Senatoren  die  Summe  von  252,467  Pf.  St.»  *} 

Die  Untersuchung  der  CompagniebUcher  bringt  aus  den 
letzten  Zeiten  ähnliche  Ergebnisse  lum  Vorschein.  Sie  bestd- 
t^  das  Histrauen  welches  man  schon  lange  gegen  ilie  Ge- 
seDscbaft  hegte.  HisbrSuche  jeglicher  Art,  Bestechungen,  be- 
Irtl^iche  Bflrsenspeculationen ,  falsche  Kaufcontraote,  und  dies 
Alles  um  das  Sonderredit  zu  erhalten,  kommen  in  UeBge 
ans  Tageslidit.  Herr  Bruce,  der  in  den  unbedeutendsten 
Handelsangeiegenheiten  xum  Ueberdruss  ausRlhrlicbe  AnnaÜsl  , 
der  Hansa,  erwähnt  dieser  denkwürdigen  Verbandlongen  mil 
keinem  Worte.  Sind  doch  Walu'hafligkeit  und  Scham  gar 
s^tene  Tugenden  der  Hofleute,  woeu  auch  die  Hofgeschiäit' 
Schreiber  geboren.  So  fand  man  unter  den  jahrlichen  Aus- 
gaben  der  Compagnie  immer  eine  fUr  besondere  Dienste^) 
aufgeführt,  ohne  alle  nähere  Angabe  dieser  besondem  Dtensle. 
Im  Jahre  vor  der  Revolution  belief  sich  der  Posten  blos  au[ 
ISSi  Pf.  St.;   er  nahm  jetzt  in  dem  Grade  zu,   dass  man  fDr 


4 )  Die  Flugschrift  welcher  diese  Stelle  entnommen  ist,  lUhrt  den 
Titel:  A  Collection  of  Ihe  debatcs  and  proceedinga  in  Parliamenl  and 
cornipt  practicea.  Gedruckt  im  Jahre  4695.  Ihre  Vorrede  steht  in  der 
Parlamentsgeachichtc  a.  a.  0„  930.  Es  heisst  dort  noch,  dass  z« 
den  Zeilen  Karl's  11.  zwei  nameatlich  aufgerührte  Herren  fUr  die  Söld- 
lii^e  des  Hofs  nebe  beim  Eingänge  zum  Pariamente  offene  Tafel  ttJel- 
ten.  Hatte  sich  Jemand  durch  besondere  Dienste  ausgezeichnet,  so 
fand  et  im  VerhtiltDiss  zum  GeschSfle  eine  Rolle  Guineen  unter  dem 
Teller. 

3)  For  the  special  Service. 
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(693  difl  atuMerordeDtUche  Summe  von  80,468  Pf.  St.  anfge- 
leichnet  fand.  Der  Vorsitzende  des  lehendeB  Aiuschosses, 
Sir  Thomas  Cook,  will  Ober  deren  Terwendaag  keine  Auf- 
schlüsse geben ,  weshalb  er  mit  einigen  Andern  in  den  Thorm 
gesekt  wird.  ']  Weitere  Untersuchungen  und  VerfaSre  stallten 
bald  heraus ,  dass  Kdnig  Wilhelm  selbst  am  meisten  von  die- 
sem Gelde  gezogen  hattd;  nach  ihm  der  Henttg  von  Leeda, 
Vorsitzer  im  Ministerrath ,  und  andere  einflasareiohe  Personm. 
Zar  Entschuldigung  ward  hinzugefügt,  solche  Bestochungen 
seien  unter  dem  Namen  Gescdienke  faerkSmmlich ;  die  Budier 
wrisen  na<di,  dass  sie  aueh  za  KOnig  Kari'a  Zeiten  und  den 
andern  firOhem  A^emngen  stattgefunden  haben.  *]  Die  grps- 
seo  Herren  wnssten  es  durch  allerlei  EOnste  dahin  >u  bringen, 
dass  die  zn  einem  formellen  Beweise  nothwendigen  Zeugen, 
tlwils  freivrillig  theils  getwungen,  aus  dem  Lande  gebracht  und 
daa  Pariament  weiches  den  Herzog  in  Anklage  versetzte, 
mitten  in  der  Untersudiung  vertagt  wurde.  Ue  beiden  HBu- 
ser,  worin  mehre  Mitglieder  die  ebenfalls  nicht  rein  waren, 
liessen  spater  die  Anklage  fallen.  ■)  Man  wusste  aber  jetat 
<locli,  dnrdi  welche  Mittel  die  Freibriefe  erlangt  wurden. 

Das  Parlament  legt  die  Bittschriften  der  Hansa,  Uta  Be> 
sistigimg  ihrer  Sonderrechte,  zur  Seite  und  Hess  keine  Ge- 
legenheit vortlbergefaen ,  seine  Misstimmung  gegen  diese  KOr- 
persdiaft  zti  offenbaren.  Die  Gemeinen  haben,  vermtlge  der 
Erklärung  der  Beohto,  von  den  Freibriefen  König  Wilhelm's  HL 
Umgang  genommen  und  (4694)  bestimmt:  Jeder  Englander 
kdDne  nach  Ostindien  wie  nach  jedem  andern  Theile  der  Erde 


I]  JonrDsla  of  the  House  of  Commons,  IX,  itT;  X,  69.  Parliam. 
bist.  I.  B.  0.,  896. 

1)  Partlam.  hist.  a.  a.  0.,  91S. 

1}  Pariiam.  biet,  vol.  V.  Hieher  geboren  die  voUstandigeo  lehr- 
Tticheo  UntenuchiiDgen  im  Hause  der  Gemeiaeo,  gegen  Geschenlie 
und  Bestecbmigen ,  von  8S3— 943.  Erst  am  St.  JnnI  4701,  nachdem 
i"'cl  voUe  PaitamentMitznogen  darUber  hingegangen  waren,  wurde  die 
^nUase  vom  31.  April  4695  gegen  den  Heizog  von  Leeda,  weil  ihr 
■Jic  Gemeinen  keine  Folge  gegeben  hatten,  vom  Hause  der  Lords  auf- 
nhoben.  Pari.  bist.  a.  a.  O.,  944,  Noten.  Dieser  Herzog  war  schon 
fliber  T«!  den  Gemeinen  zwei  mal  angeklagt  worden.  Pari,  hist,  IV, 
693,  mi. 
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handln ,  sofern  dies  nicht  durch  einen  I^arlamentsbeschlusa 
verboten  ist. '}  Hiemit  war  jedoch  den  freien  Haadelsleaten 
nidit  gedient;  denn  die  .Geseliscbaft  verfolgte  sie  jetu  wie 
früher  innerhalb  der  in  ihrer  Verbriefiing  voi^eseidiaelen 
Grenzen.  Die  Schleichhändler,  wie  man  sie  zu  nennen  be- 
liebte ,  suchteD  deshalb  anter  dem  Schale-  einer  neuen  fiesell- 
schaft  ihre  Geschäfte  ungestört  betreiben  zu  können.  Sie 
sind  es,  welche  der  vorzUglicbste  Hebel  wurden  zur  Erricta- 
tang  der  schottischen  Compagnie  fUr  d^n  Handd  in  Afrika 
und  den  beiden  Indien.  Die  neue  Hansa  wird  Im  Pariament 
so  E^nbui^  beantragt  und  von  König  Wilheim  welcher  sidi 
deo  Schotten,  der  schnellen  Anerkennung  wegen,  gern  dank- 
bar zeigen  wollte,  ohne  Zogern  bestlftigt  (26.  Juni  1695). 

Der  Plan  zu  dieser  GeseOschafl  ist  von  dem  SchoUen 
William  Patterson  entworfen ,  der  viele  Jahre  in  Amerika  und 
andern  fremden  Lflndem  gelebt  und  tiefe  Einachten  in  das 
Handels-  und  Colonialwesen  erlangt  hatte.  Dies  ist  derselbe 
kundige  Mann  welcher  (169i  und  1696]  die  Banken  von 
London  und  Schottland  gründete.  John  Law  aus  Edinbui^, 
Urheber  der  Bank  and  Hississippi-Gesellsdiaft  in  Frankreich, 
soll  viele  seiner  Kenntnisse  und  Ginsichten  von  diesem  sünem 
Landsmanne  erlangt  haben.  Herr  Patterson  erkannte  die  Wicb- 
tigjieit  der  Landenge  welche  den  Stlden  und  den  Norden 
Amerikas  verbindet.  Am  Golf  von  Danen  sollte  eine  Nieder- 
lassang erriditet  werden  und  eine  andere  jenseit  an  dem 
Gestade  der  Sudsee  anweit  Panama.  In  diesen  beiden  Orten 
sei  der  Handel  zwischen  Ost-  und  Westindien,  zwisobffli  der 
allen  und  neuen  Welt  zu  vennittoln.  Die  Erzeugnisse  von 
Peru  und  Mexico  sollten  nach  Europa  und  die  eoropSischen 
nach  den  amerikanist^en  Lflndem  verfuhrt  werden.  Von  der 
Sudsee  segle  man  in  fünf  bis  sechs  Wochen  nai^  Japan  und 
den  Ostkusten  Chinas;  die  Landfabrt  Ober  den  Isthmus  be- 
trage blos  einige  Meilen;  man  sei  dadurch  in  den  Stand  ge- 
setzt, die  kostbaren  Producte  dieser  Reiche  in  vier  bis  fünf 
Monaten  herbeiiuschaffen  und  alle  ostindischen  Gesellschaften 
zu  Überflügeln.     Dieses  grossartige,  zu  unscm  Tagen   in  Er- 

4)  Bruce*  Hf,  U3. 
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fUlhiDg  getiende  Untwaefamea  konnte  jedoch  nor  zom  Itieil 
ausg^Uhrt  werden,  indem  Spanien,  -wegen  seiner  Ob.erherr- 
lichkeit  über  die  Landschaft  Danen  und  den  ganzen  Stillen 
Ocean,  Bnaprache  erhebt  und  im  Noihfalle  sdbst  mit  Feind- 
seligkeiten drohL  (Das  scJimachvoIIe  Benehmeo  der  Schotten», 
criüaiten  die  Rflthe  Kart's  R.,  «die  mitten  in  onsern  Landen 
Ansiedehingen  errichten,  muss  als  ein  Bruch  der  Yerbindmig 
betrachtet  werden,  welche  die  beiden  Kronen,  England  und 
Spanien,  vereinigt»  Ueberdies  machten  auch  die  beiden 
Hfioser  des  englischen  Parlaments  ernstliche  Vorstellnngen. 
(Der  ganse  Handel  Englands  mit  Ostindien  sei  durch  die  Da- 
rieo-Qesdlsdiaft  gefahrdeL  Die  Waaren  des  Ostens  kam« 
jetzt  von  Schottland  und  zwar  nicht  blos  nach  England,  son- 
dern nach  allen  Lflndem,  wohin  sie  früher  die  Englander 
verführt  hätten.  Wenn  diese  Schotten  in  Amerika  Anpflan- 
rangen  gewinnen ,  so  ist  der  engüache  Handel  mit  Taback  und 
Zucker,  mit  BaumwoUe  and  Pelzereien  zu  Grunde  gertohtet-n 
Um  der  Gefahr  vorzubeugen  hat  das  Parlament,  was 
daoials  noch  für  einen  Eingriff  in  die  Redite  der  Krone  galt, 
alsbald  einen  Handelsrath  angeordnet,  dessen  Hitglieder  von 
der  YolksvertreUing  in  selbstSndiger  Weise  ernannt  werden 
aoUtea ']  Darch  solche  Vorstellungen  and  Vorkehrungen  ge- 
immgen  musste  Wilhelm  selbst  gegen  die  SrJioHen  auftreten. 
Die  Gesdiscbaft  ist,  'mit  grossem  Schaden  der  Betheiljgten, 
m  Gnmde  gegangen.  Nor  Pattwson  erhielt  (1713),  seiner 
maonidifadien  Verdiensie  wegen,  durdi  einen  BescUnss  des 
«tgüschen  Hauses  der  Gemeinen,  eine  Entschädigung  fUr  per- 
sönliche Verluste.  Der  Plan  zur  Darien-Gesellsobaft  war  so 
irefSich  ersonnen,  dass  dies  selbst  von  den  Vorstanden  der 
lotidoner  Gesdlsdiaft  anerkannt  wurde.  Sie  schreiben  fol- 
gende denkwürdige  Worte  an  ihre  Geschäftsführer  in  Indien: 
•Die  Schotten  haben  eine  ostindische  Compagnie  errichtet  und 
iwar  anf  einem  nur  zu  gut  berechneten  Grunde;  es  fragt  sich 


1]  Pari,  bist.,  V,  975— B78.  Es  war  dies  ein  SchriU  derirepubli- 
kuiucfaen  Partei  im  Parlamente,  welche  auch  die  ausübende  Macht  an 
mh  reiuen  und  den  KOnig,  wie  man  sagte,  zu  einem, Dogen  von  Ve- 
wiiB  herabwürdigen  wollte. 
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jedoch,  ob  sie  Geld  imd  Erfahrung  geong  beBitien,  die  la  soldi 
einem  Geschäfte  Qothwendig  sind.  *■) 

Die  onberecldigteD  Kanflente  suditen  nun  neue  Wege,  ifar 
Ziel  2a  erreichen.  Die  NSthen  und  Bedürfnisse  des  Staats 
kommen  ihnen  hiebei  gut  sustatten.  Die  EinmJsdiung  Wil- 
hdm's  und  der  Ettnigin  Anna  in  die  festlSndischen  Verhältnisse 
und  die  hieraus  hervorgegang^ien  Kriege  hatten  dem  Wohl- 
stand des  Königreichs  tiefe  Wunden  geschlagen.  Die  Einnah- 
men  minderten  sich  und  die  StaatabedUrfnisse  wuchsen  im 
grossen  Masstabe;  man  musste  den  Ausfall  dur^  allerlei  neue 
Steuern  tu  decken  suchen.  Bei  der  Beurtiieilung  des  Oraniers, 
dessen  grosse  Verdienste  um  die  Freiheit  und  den  Protestan- 
tismus, innig  verwandte  Begriffe,  wo  sie  richtig  verstanden 
werdoi ,  Niemand  verkennen  kann ,  darf  dies  nidit  Übersehen 
werden.  Er  hM,  natürlich  mit  der  Zustimmung  des  Parla- 
ments, viele  drüdiende  Einriditangen  gelroffen,  zum-Theil 
den  hoUAndischen  nachgeahmte,  um  die  Mittel  Dir  seine  gros- 
sen beiTschsUchtigen  Zwecke  zu  erlangen.  In  juien  Zeiten 
sind  zuerst  Schatskammerscheine  ausgegeben  worden.  Lot- 
terien, Stempelgebuhren  und  eine  Menge  anderer  mittelbarer 
Steuern  wurde  zum  ersten  mal  eingeführt. 

Alles  Dies  reicht  aber  nicht  aus.  Man  mnsste  zu  An- 
leihen seine  ZuQucht  nehmen,  welche  nur  bei  sehr  drücken- 
den Massnahmen  zu  erhalten  waren. ')  Die  Hegierung  wen- 
det,skh  (1698)  an  die  londoner  Gesellschaft  mit  der  Anfrage: 
Unter  welchen  Bedingungen  sie  eine  bedeutende  Summe  var- 


1]  Macpherson,  Annals,  II,  64i  fg.  Bruce,  UI,  176.  Die  Darslel- 
hing  des  Letztem  ist  sehr  pirteiisch.  Natürlich.  W8re  der  Plan  des 
genialen  Patterson  gelungen,  so  hatte  die  londoner  Gesellscbaft  grosse 
Nscbtheile  erfahren.  Eine  warme  Vertheidigung  seines  Landsmaunes 
schrieb  Hacpherson  in  seiner  Hlstory  of  tbe  European  commerce  wilb 
India,  100. 

»)  So  ging  z.  B.  der  Ertrag  der  Post«n  von  76,000  auf  88,000  Pf,  Sl. 
EurUck  und  in  Hhnlichem  Yerhaitoiss  alle  andern  Artikel  des  Staatsein- 
kommens.  Wade,  Historr,  30,  31.  Im  Jalire  1688  belief  sich  die 
Staatsschuld  auf  664,i63  und  am  31.  Dec.  1701  auf  16,394,701  Pf  Sl 
Im  Jahre  1693  musste  die  Ostindische  und  Hudsonsbucht-Gesellachaft 
S  Proc.  ihres  Capitals  als  Abgabe  bezahlen.  Das  Capital  der  erstem 
wurde  auf  744,000  Pf.  St.  angeschlagen.     Hacpherson,  Annala,  II,  662. 
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kOaoe  und  woUe,  wenn  ihre  Freibriefe  die  BesUUJ' 
gong  des  Parlaments  erhielteo?  bt  dieaem  Falle,  antwortet«!  die 
Loodoner,  wfire  man  bereit  700,01)0  Pf.  St.  mit  vier  vom  Hun- 
dert Interessen  henaleihen.  Würde  man  auf  uns,  erklart  eine 
andere  GeBellsdufl,  die  SoDderre<^e  des  ostindischeo  Han- 
dels Obertr^en,  so  konnten  wir  dem  Lande  awei  Millionen 
vorschiessen ,  eq  acht  vom  Hundert  jährlicher  Zinsen.  Der 
lebte  Antrag  wird  alsbald  von  den  Vertretern  der  Nation  an- 
genommen uod  durch  den  König  (5.  Juli  1&98)  bestätigt.  Ver- 
gebens stellt  die  Hansa  vor:  sie  sei  vermtfge  kOoiglicber  Briefe 
LandeigenthUmerin  von  St.-Helena  und  Bombay;  sie  besässe 
in  den  versobiedenen  Ländern  Indiens  tinmdbesitz  nnd  Frei- 
heiten mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  44,000  Pf.  St., 
wel<^es  sich  immer  mehre;  sie  hätte  Bu^en  und  Niederlas- 
suDgen  auf  Sumatra  und  der  HalabarkUste,  ohne  welche  der 
Pfefferfaandel  fllr  England  ganz  verloren  gebe.  Im  Königreiche 
Bengalen  besitze  sie  eine  feste  Burg  mit  mehren  Factoreien 
nnd  Gebäuden,  anf  welchen  all^lei  Freiheiten  und  Rechte 
ruhen,  fllr  Üieores  Geld  erkauft  von  den  einheimischen  Hacht- 
habwn.  Dies  Alles  habe  man  mit  grossen  Opfern  gewonnen, 
in  der  Voraussetzung,  die  Nation  wurde  tUe  Rechte  und  Be- 
silzthumer  unter  ihre  Obhnt  nehmen  and  beschirmen.  Alle 
diese  und  andere  Vorstellongen  bleiben  erfolglos;  das  Land 
bedurfte  Geld,  mid  Reginomg  und  Parlament  waren  der  alten 
Torygesellschaft  abgeneigt. 

Das  Parlament  erliess  nun  eine  Bekanntmadiung  des  In- 
halte :  Alle  und  Jede  welche  sich  bei  der  neuen  AnleUie 
betheihgen,  können  jshrhch  eine  ebenso  grosse  Suoune  als  sie 
onlerBdureiben  auf  den  ostindischen  Handel  verwenden.  An- 
ffjnglidi  «rollte  oder  erklärte  man  wenigstens,  es  solle  blos 
eioe  Güde  und  keine  Actiengesellscbaft  errichtet  werden.  Die 
Darleiher  der  zwei  Millionen,  eine  Summe  die  wegen  des 
Vertrauens  zur  gesetzlichen  Regierung  in  drei  Tagen  unter- 
■ochnet  war,  gingen  bis  auf  einige  Wenige  von  diesem  Plane 
ab  und  schlössen,  von  einem  königlichen  Freibriefe  hiezu  er- 
mächtigt (5.  Sept.  1698),  einen  Actienverein ,  unter  der  Be- 
oennaog:  Die  englische  Gesellschaft  welche  nach  In- 
*lien  handelt.     Die  Sonderrechte,  ihr  anf  ewige  Zeiten  ge- 
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währt,  fachen  voUkonunen  denei^  der  londoner  Gesellschaft 
weldier,  vermöge  ihrer  Urkonde,  der  Handel  noch  aof  drei 
Jahre  gestaltet  werden  musste.  DerTheilbetrag  von  500  Pf.  St*) 
berechtige  zu  einer  Stimme;  von  den  2i  Direotoren  mtlMc 
jeder  mit  SOOO  Pf.  St.  bei  der  Gesellsdiaft  betheiligt  sein.  Die 
engUsche  Geselbohaft  wird  einen  Geisüidieii  and  S^uUehrer 
zu  SL-Uelena  unterhalten,  gleichwie  in  den  indischen  Garni- 
sonen und  bedentendem  Niederiassuogeo.  Diese  Geistlidtea 
sollen  die  portugieBische  und  indische  Sprache  lernen,  damit 
sie  den  Eingeborenen  das  Ghristenthum  predigen  konnten. 

Die  Erfahrung  lehrte  bald,  dass  die  HivalitAt  der  beiden 
Gesellschaften,  durch  Gewinnsucht  und  staatliches  Parteiwesen 
getragen  —  die  neue  Gompagnie  war  whigscher  Gesinnung 
—  aOen  bei  dem  ostindiscbea  Handel  Betheiligten ,  wad, 
mittelbar  dem  ganzen  Königreich,  zum  grossen  Schaden  ge- 
reiclo.  iZweioslindisdieGesellschafleQ»,  schreibtderAosschuEs 
der  londoner  Hansa  nach  Indien,  ■  können  in  England,  ohne 
tich  gegenseitig  anzureiben,  so  wenig  nebeneinander  bestellen 
wie  zwei  Kdnige  in  demselben  Reiche.  Der  Bürgerkrieg  zwi- 
schen der  ahen  und  neuen  Geaellschafl  ist  erklärt;  in  drei 
Jahren  moss  es  sich  zeigen,  wer  Sieger  bleibt.  Werden  wir 
von  allen  onsem  Dienern,  wie  sioh's  geziemt,  unterstatzt,  so 
müssen  wir,  die  ÄHen,  die  Erfahrenen,  die  Oberhand  erlan- 
gen. Die  Welt  mag  darüber  lachen,  dass  wir  darauf  aus- 
gehen, uns  gegenseitig  zu  Grunde  zu  richten;  das  kümmert  uns 
nicht.  Wir  stehen  auf  unserm  alten  Bechte.  *)  Kauft  immer 
und  allenthalben  theuer  ein  und  verkauft  wohlfeil;  der  augen- 
blickhche  Verlust  ist  leicht  zu  tragen,  wenn  nur  die  Gegner 
verderben  und  dabei  zu  Schanden  werden.»  Diese  heimlichen 
und  offenen  Feindseligkeiten  bleiben  selbst  nicht  auf  Indien 
beschrankt.  Auch  in  der  Heimal  entspinnt  sich  der  Büi^r- 
krieg.  Das  ganze  Land  war,  nach  den  Interessen  der  beiden 
Gesellschaften,  in  zwei  Parteien  gespalten;  man  bokämpAc 
sieb  am  Hofe  und  in   der  Verwaltung,  bei  den  Wahlen  und 


t)  Durch  eine  Acte  t3  Georg  III,   (1773)  ward  diese  Summe  auf 
IdOO  Pf.  St.  erhobt. 

t)  Bruce,  m,  357,  263. 
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im  PariameDt  mit  allen  aar  erGinnlichen  Lug-  ood  Tni^UnsteD. 
Das  war  namenüicb  der  Fall  bei  der  allgemeinen  Wahl  im 
ersten  Jahre  dea  18.  Jahrhunderts. 

Die  Patrioten  und  alle  wohlwollenden  Hanner  sanneo  nun 
anf  Teremigong.  Die  alte  Geadlschaft  mnaste  Überdies  bald 
dieHolfiinng  aufgeben,  ihre  Nebenbuhlerin  xa  Grunde  zu  richten 
uod  sie  lies»  sich  gern  zur  Aos^ichoDg  bereit  finden.  Krone 
and  Parlament  boten  schnell  die  Hflnde.  Die  Vereinigung  ist 
dordi  Vennitteiang  der  Königin  Anna  (28.  Juli  1703)  und  den 
Adstrag , des  Schatzmeisters  Godolpbin  (S9.Sept4708],  welchem 
man  auch  vorAglich  die  Tersdimeliung  des  schottischen  und 
maischen  Parlaments  verdankt,  zustande  gekommen.  Die 
lüodoner  Gesellschaft  ttberliefert  alle  ihre  Freibriefe  der  Be- 
giming  und  kauft  noch  für  673,500  Pf.  St.  Acllen,  von  der 
m^isdien  Gesellschaft  zum  Nennwerthe;  sie  Obei^bt  dann 
gegen  eine  aDgemessene  Entschädigung  ihre  Burgen  und  Fac- 
[Dreien,  ihre  GebSude  und  andere  liegende  Habe  dem  eng- 
Isdien  Vereine.  Nachdem  dies  geschehen,  werden  beide 
Gesdlschaften  in  eine  einzige  verschmolzen  unter  dem  Namen : 
Die  Vereinigte  Gesellschaft  der  Kanfleute  von  £ng- 
lind,  welche  nach  Ostindien  handeln.  Diese  Vereinigte 
Gesellsdiaft  musste  sich  nun ,  für  die  Verlängerung  ihrer  Son- 
lierrechte,  auf  noch  l&Ya  Jahr^),  zu  neuen  VorschQssen  von 
1^00,000  Pf.  St,  ohne  irgend  eine  Mehrung  der  Interessen, 
verstehen.  Die  Begierung  schuldete  ihr  jetzt  im  Ganzen 
3,!D(I,000,  wofllr  sie  fünf  vom  hundert  erbOlt,  das  ist  460,000 
Pf.  St.  jährlicher  Zinsen.  >) 

Es  bedurfte  einiger  Jahre  bis  die  urkundliche  Verschmel- 


1)  D.  h,  bii  4739.  Im  Jahre  1712  wurde  ihr  Soiiderrecht  bis  1736 
lertUgert  und  4730,  durch  Nachlass  1  Proc  der  latereasea  Ihres  Gut- 
habens und  Bezahlung  von  300,000  Pf.  St,  big  1769  und  dann  endlich 
<*i8  auf  Vorschuss  einer  Million  zu  3  Proc.  bis  1783. 

i]  Der  Freibrief  König  Wilbelm's  und  alle  andern  hierauf  bezüg- 
lichen UrtuDden  stehen  in  Russell,  CoUection,  Vn^XXVll.  Auszugs- 
*t'm,  nimlich  was  jetzt  noch  davon  praktisch  ist,  in  der  Sammlung: 
The  Uw  relating  to  India  «od  the  Ea>t  hidia  Company  (London  1842; 
t.  Aufl.),  1  _43.  Die  auf  daa  Anleben  und  die  Bildung  einer  neuen 
(iMellsduft  bezüglichen  Verhandlungen  und  Berichte  findet  man  im 
'1  Bande  ()er  Jountala  of  the  Houso  of  Commons. 
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inng  der  gesonderten  bteressen  ins  Leben  überging.  Zwie- 
spalt und  HGswollen  zwischen  den  Beamten  der  feindlichen 
Gesellschaften ,  der  Hess  zwischen  Tory  und  Whig  verschwand 
erst  Tollkommen  bei  dem  aUmäligen  Niedergang  der  altem 
Diener  und  dem  Aufkommen  eines  neuen  Geschlechts.  Nur 
wenige  der  Betheiligten  vermochten  es,  sich  gleich  anfangs 
aaf  den  nationalen  Standpunkt  der  Begiening  von  St.-George 
ni  erheben.  Die  Dankbarkeil  erheischt  es  von  jedem  Eng- 
Iflnder,  so  s^^relbt  (S4.  Sept  1702)  der  Vorsitzende  jener 
Regierung,  Thomas  Pitt ,  der  Grossvater  des  Lords  Chalhara,  *] 
an  die  Beamten  der  englischen  Gesellschaft,  Kern  gesegneten 
Andenken  des  Eflnigs  Wilhelm  alle  Achtung  za  erweisen.  Die 
Liebe  zum  Vaterland  erheischt  es,  sich  unter  dies«i  Umstän- 
den an  den  berühmten  Ausspruch  des  KSnigs  zu  ^Innern.  In 
Ryswijk  geschah  es ,  wo  Wilhelm  nach  dem  Friedensschlüsse  an 
die  Bevollmächtigten  Frankreichs  die  denkwürdigen  Worte  rich- 
tet: Dl  Mein  Schicksal  war  es  und  nicht  meine  Wahl,  welches  auch 
zu  euerm  Feinde  machte,  n  Sintemal  nun  eure  und  meine  Gebie- 
ter sich  vereinigt  haben ,  so  werde  ich  alles  USgliche  aufbieten, 
um  eure  Achtung,  um  eure  Freundschaft  zu  verdienen.^) 

H^eruDg  und  Verwaltung  neuer  Niederiassungen,  neuer 
Innungen  und  Gesellschaften  werden  nach  dem  Vorbild  im 
Mntterlande  eingerichtet.  Die  Verfassung  der  Heimat  dient  j 
zum  Muster  bei  den  nordamerikanischea  Ansiedelungen  ')  und 
allenthalben  auf  Erden;  sie  dient  zum  Muster  bei  den  zahl- 
reichen Gilden,  bei  Actiengesellsdwften  und  der  Ostindischen 
Gompagnie.  Die  Versammlung  der  EigentbUmer  welche  vier 
mal  im  Jahre  znsammenkommt,  reprfisentirt  das  Volk;  die 
ans  ihrer  Mitte  jährlich  gewühlten  24  Directoren,  die  beiden 
Haoser  des  Parlaments  und  ihr  Vorsitzender  vertritt  die  Stelle 


4)  Mackintosh,  Mtscelt.  workit  (London  4846),  II,  KOS.  Einige  Jahrf 
später  [n41~iH9)  finden  wir  den  Urenkel  Milton's,  Caleb  Ctorke,  als 
Stadtschreiber  in  Madras,  zur  Zeit  ab  Galalon  Addiaon,  der  Hltcre 
Bruder  des  Dichters,  Statthalter  war.    llackintosh,  a.  a.  0.     . 

2)  Bnice,  in,  MB. 

3]  Die  erste  geschriebene  Conaüluiion  Nordamerikas,  die  des  Staa- 
tes Virginien  vom  it.  Juli  4611  war  ihrem  Weseo  nach  ein  vollkomme- 
nes Abbild  der engbachen  Verfassung.  Bancroft,  Hist  of  America,  [,1'E 
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des  Königs  in  der  raschen  YerfaBSung.  Dad  demokratische 
ElanuA  war  anfangs  voijtwrschend.  Nidit  bloa  daas  die  bei- 
den andern  Elemente,  das  arialokraüsdie  und  monarchische, 
TOD  einer  jährlich  wiederkdu'enden  Wahl  abhängen,  ihre  Be- 
sohUlsse  konncai  auch  an  jeder  Zeit  von  den  Eigflithumera 
omgestosaen  und  abgeändert  werden.  Für  die  einzehien  Ge- 
schAftazweige  sind,  gleichwie  bei  der  Volksvertretung,  Aus- 
schUsae  eingesetit,  die  dem  versammelten  Hofe  der  Directoren 
Beriebt  erstatten.  Man  hat  einen  besondem  Ausschuss  fUr 
die  Btaatlichen  Angelegenheiten,  einen  andern  für  Rechtsfflfle, 
einen  dritten  für  die  Finanzen,  dann  weitere  Ausschüsse  fUr 
,  die  Handelsgeschäfte  im  engem  Sinne ,  fUr  die  Marine ,  fttr 
den  Hendd  der  Privaten  mid  um  die  Aoadelmang  dieses  Ver- 
JLtbrs  zu  hindern.  Die  Anzahl  dieser  Gommissionen  ist  aber 
kdneswegs  abgest^ossen;  sie  vermehrt  sich  mit  der  wach- 
senden Macht  und  dem  Einflüsse  der  Gesellschaft.  So  sind 
bald  AnssdtOsse  fOr  die  eroberten  Lander  und  das  indische 
Qeer  nothwcndig  geworden.  Die  Vorsitieoden  im  Directoriom 
leiten  die  Veriundlungen  mit  andwn  Körperschaften  und  dem 
Staate;  sie  bilden  gleichsam  die  ansUbebde  Matiht  und  reprfi- 
seDtir^n  die  Vereinigte  Ostindische  Gesellschaft  nach  aussen.  ^) 
Diese  (^-undlage,  diese  Regierung  und  Verwaltung  der  Hansa 
bleibt  der  Hauptsache  nach  dieselbe  bis  zur  Einführung  der 
indischen  OberaufsiditsbehCrde  und  zum  Verlust  der  Handels- 
privilegien, wahrend  der  ersten  Jahnebnde  des  19.  Jahr- 
honderts. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  englische  Macht  in  Indien  sich 
concentrirt  and  erstarkt,  ist  das  grossmongdiscbe  Reich  zer- 
rüttet und  mit  vollkommener  Auflösung  bedroht.  Orangsib 
war  (24.  Febr.  4707}  gestorben  und  seine  Sohne  stritten  sidi 
nm  die  Nachfolge.  Die  britisdien  Kaufherren,  gleichwie  die 
andern  StatUialter  und  grossen  Grundbesitzer,  sehen  mit 
lauernden  gierigen  Blicken  auf  die  zahlreichen  Wirren  im 
Lande.  «KOnig  Bahadurn,  schreibt  Pitt  aus  Madras,  «ist  zwar 
aus  der  Schlacht  bei  Agra  (Juni  4707)  als  Sieger  hervorge- 


1)  Bruce,   Hiatorical  view  of  plsiu  for  Ihe  goverameat  of  British 
India,  600.    Mill,  History  of  British  Indis  (London  4826),  Hl,  3. 
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gangen,  ihm  leisten  jedoch  blos  die  mittlem  Kreise  des  Rei- 
ches einen  zweideutigen  Gehorsam.  In  den  westlichen  Be- 
zirken schalten  die  Beamten  nach  Beüeben.  Die  Haharatteo 
rasten  sich  za  regelmsssigen  FeldtUgen;  bei  den  Enropflem 
sutdien  sie  Waffen  und  Kriegsgerathe ,  vorzüglich  aber  Leult 
welche  Unterricht  in  der  Kriegführung  ertheilen  kttnnten. 
Bengalen  erkennt  die  Majestät  des  Bahadnr;  in  Dekhan  schdnl 
sich  aber  anter  seinem  Bmder  eio  besonderes  Reidi  zu  bil- 
den.« Die  EnglXnder  sflumlen  nicht,  die  Schwüclte  und  Baih- 
losigkett  dieses  Fürsten  und  seines  Nachfolgers  Farocbsdiir, 
bald  doroh  Gewalt,  bald  darch  Schmeichelei  und  Bestediungeo, 
snr  Erwerbung  grosserer  HandelsTortheile  und  Rechte  tu  be-, 
nutzen.  Dies  ist  ihnen  auch,  wie  man  aus  den  folgeodeo 
Btichem  ersieht,  in  vollem  Hasse  gelungen.  ^) 

Es  dauerte  oiohi  lange,  so  findet  die  Vereinigte  Gesell- 
schaft EU  ihrem  grossen  Unbehagen  einen  neuen  Nebenbuhler 
auf  den  indischen  und  europäischen  Harkten.  Alle  Staaten 
hatten  gesucht,  selbst  die  kleinsten,  nie  Dänemark  und  Schwe- 
den ,  an  den  Schätzen  und  dem  Lfinderbesitz  Amerikas,  an  den 
nenerOßheten  Weltverkehr  z^isdien  Europa,  Afrika  nnd  Asien 
ihren  Antheil  zu  erlangen.  Nur  der  Kaiser,  nur  das  Heilige 
SVmische  Reich  deutscher  Nation  und  seine  Forsten  konnten, 
in  Selbstsucht  und  Glaubonskampfen ,  in  eitelm  Hofgepraoge 
und.  sdimaohvoUen  Zankereien  versunken,  keine  Zeit  linden, 
ihre  Aufmerksamkeit  nach  dieser  Seite  zu  richten.  Dass  die 
Hollandisch -Ostindische  Gesellschaft  jahrlich  an  sieben  Hillio- 
nen schweres  Geld  ans  den  Reichs-  und  kaiserlichen  Erblan- 
den  zi^e,  wusste  das  Haus  Uabsburg,  wussten  die  weltlichen 
und  geistlichen  Grossen  nicht ,  oder  aie  kümmerten  sich  wenig 
darum.  *)  Hatte  dies  doch  auf  ihr  persönliches  Wohlei^eheni 
auf  den  Heichtbum  ihrer  Familien  keine  unmittelbare  Beziehung! 
Der  Plan    des   grossen  Kurfürsten    von   Brandenburg,    eine 


i)  Bruce,  UI,  661.    Orme,  II,  19  fg. 

2)  Die  HoUSuder  zc^en  iu  den  ersten  60  Jahren  des  Bestandes  ib- 
rer  OBtindiscben  GeaellschaR  aus  den  kaiserlichen  Erfolaaden  allein 
30  MillioneD.  Allgemeine  Welthistoric ,  Ubcrs.  von  Semler  (Halle  CiGt), 
Bd.  XXVIl,  Vorrede  19. 
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ilentsch-ostiadiscfae  GeseUsdiaft  tu  begrUndeD ,  konnte  bei  dem 
beachrfinkten  Leopold  L  und  seinem  HofgesiDde  nur  gerii^eD  Aa- 
UaDg  finden.  Die  ganze  Aogel^enheit  ward  in  die  Bande  eines 
Jesuiten  gelegt  und  so  zu  Grabe  getragen.  *)  Nicht  viel  besser 
ergebl's  einem  andern  Unternehmen,  zum  Wohl  der  kaiserliohen 
Niederlande  vie  nun  Aufblühendes  deutschen  Handels,  derHan- 
delsgeseltschaft  von  Ostende.  Der  Tviener  Hof  ertheilt  DSmlich, 
gleich  nach  BesitzDahme  der  spanischen  Niederlande,  an  Ein- 
heimische wie  an  FreTod&,  Freibriefe  zur  Betreibung  desSee- 
handels  unter  kaiserlichem  Schutze.  Die  bedeutenden  Gewinnste 
der  Kaufherren  oad  die  Summen  welche  man  in  Wien  von 
soldien  BewilUguDgen  erfialt,  reitten  zur  Ausdehnung  des 
GcsohJiAs  und  zur  Gründung  einer  Ost-  und  Westindischen 
Ha&dclsgesellschari  (19.  Dec.  1723).  Die  Ordnung  dieser 
noQcn  Hansa  ist  von  einem  Sdiotten  und  Englander  entwor- 
leo;  ihre  Landsleute  waren  auch  vorzuglich  bei  der  Com- 
pagoie  belheiUgt.  Die  Schiffe  sollten  aus  dem  Hafen  Ostende, 
der  zu  diesem  Zwecke  hergerichtet  und  ausgebessert  wird, 
auslaofen,  oder  auch  von  einem  andern  Platze  im  Mittelmeere 
unter  kaiserlicher  Oberherrlichkeit.  Hierüber  grosse  Bewe- 
gung bei  der  holländischen  nie  bei  der  oslindischen  Hansa, 
deren  Vortbeile  auch  bald  von  ihren  Begierungen  vertreten 
werden.  Selbst  das  despotische  Frankreich  findet  sich  be^Yo- 
geo,  die  Interessen  seines  Handels  zu  belreibeD  und  ebenfalls 
Beschwerde  zu  fuhren.  Die  Gesellschaft,  hiess  es,  Verstösse 
gegen  den  Frieden  zu  HUnster  und  den  Barritrevcrtrag.  Man 
hess  einige  Jahre  mit  allerlei  frugkUnsten  und  diplomatischen 
Unlertiandlungen  vorübergehen,  bis  endlich  der  päpstliche  Hof 
die  Vennittelung  Übernahm  und,  wie  sicb's  von  Rom  nicht 
anders  erwarten  liess,  Deutschland  jeden  Vortheils  beraubte. 
Die  ostindische  Handlung  wird  nicht  blos  zu  Ostende,  sondern 
in  allen  kaiserlichen  Landern  welche  ehemals  unter  Spanien 
standen,  in  Italien  imd  in  Sicilien  aufgehoben. 


()  Alle  auf  die  deutsch-ostindiache  GesellachaA  bezugliche  Denk- 
Khriftea  findet  man  in  den  NachlrSgen  zu  Becher's  politischem  Discurs 
vom  Auf-  und  Abnehmen  der  Stadle  [Frankfurt  1688).  Das  Wesent- 
liche Ibeitt  Semler  mit  a.  a,  0. 
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Dafür  erhielt  Kaiser  Karl  VI.  die  Bürgschaft  seiner  Prag- 
matischen SancUon  —  ein  Vertrag,  an  den  sich  natorlich 
Niemand  gebunden  glaubte,  bei  dem  bald  erfolgten  Anflsterben 
des  mannUchen  Stammes  der  Habsburger  (90.  OcL  1710). 
Der  Krieg,  welcher  jetzt  beginnt,  ist  von  blähenden  Folgen, 
rur  Asien  wie  fUr  Europa.  Die  grttssten  Nationen  der  Christen- 
heit stehen  si*^  nicht  blos  im  Westen,  sondern  auch  im  Osten 
und  aOenIhalben  auf  Erden  als  Peinde  gegenüber.  IMe  Zwi- 
sttgkeiten  der  indischen  Fürsten  und  die  Zerrüttung  des  Hon- 
golenreiclis  haben  den  Engländern  wie  den  Franzosen  nach 
Belieben  Bundesgenossen  zugefOhrt,  Thürichte  welche  wähn- 
ten, die  Fremden  hielten  es  der  Huhe  wertb,  sogenannte 
Rechte  und  VerblndUc^eiten  abzuwiegen,  um  etwas  Anderes 
zu  beachten  als  den  dgenen  Vortheil,  den  Aufbau  einer 
selbständigen  Herrschaft  im  Morgenlande.  Ein  richtiges  Ver- 
standniss  jenes  westOstlichen  Krieges  und  seiner  welthistori- 
schen Ergebnisse  erheischt  aber  eine  ins  Einzelne  eingehende 
DarsteUimg  der  Begebenheiten  und  Zustande  in  Hindostan  und 
Dekhan,  nicht  blos  wie  sie  zu  der  Zeit  waren,  sondern  auch 
aus  weldien  Gründen  sie  nicht  anders  sein  konnten.  Di« 
die  Aussähe  der  nachfolgenden  Bücher. 
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Biodostan  und  Dekhan.  —  Eingeborene  und  Einwanderer.  —  Die 
Chond.  —  Ihre  BeUgJon  und  Regieningsform.  —  Die  Priestervölker  und 
ihre  Geschichte.  —  Gleichheit  der  Eingeborenen.  —  Reiche  im  Dekhaii.  — 
Komorin.  —  Ueder  und  Perser.  —  Die  Schwache  Indiens.  —  Alexan- 
der und  die  Griechen.  ~  Die  Parther  und  das  Lehnawesen.  —  Das 
griechiocli-baklriBChe  Reich.  — '  Einfluss  griechischer  Wisaenaohaft.  — 
Uubammed  und  seine  Araber.  —  Ihre  ZUge  gegen  Indien.  —  Buddhis- 
mus, —  Die  Wirren  im  Araborreiche,  —  Samanidcn  und  Soffariden.  — 
Husel  maul  sehe  Verwaltung.  ~  Alplegin  und  Sebektegin.  —  Dschaibal 
und  das  Reich  Gbasna.  —  Mahmud  der  Ghasoavide.  —  Seine  Zttge 
pgen  Indien.  —  Kanodsch  und  Paltan  Somnath.  —  Feriachtah.  —  Dachet, 
und  Balutschen.  —  Hahmud  und  der  Despotismus.  —  Daaerhadigkeil 
der  Völker.  —  Firdusi  und  sein  Ktinigabuch.  —  Muselmanisch  er  Bau- 
itil.  —  Die  Nachfolger  Hahmud's  und  die  Seldschuken.  —  Erhebung 
der  Hindu.  —  Ibrahim  und  Lahor.  —  Perser  und  Tadschik.  —  Die 
Ghoriden.  — -  Unteif  ai^  des  Reiches  Ghasna.  —  Mahmud,  der  Gboride.  — 
Die  Ratschputen  und  Prithwi  Radschah.  —  Kothbeddin  Ibek  und  das 
Reich  der  Ttlrken.  —  Die  Mongolen,  Schemseddin  fialin  und  sein  Hof. 
~  Das  Baus  Gildschi.  —  Ibn  fialuta.  —  Das  Haus  Toghlak.  —  Firua 
und  seine  Bauten.  —  Eine  mongolische  Rathsversammlung.  —  Die 
Tadschik  und  der  alte  Neturcultus,  —  Timur'a  Zug  nach  Indien.  —  Tl- 
mur  und  die  östlichen  Annalisten.  —  Das  Horden  in  Delhi.  —  Chisr 
Chan.  —  Das  Haus  Lodi.  —  Sikander  Lodi.  —  Daulet  Chan  und  Baber. 


Die  Tbeilung  Indiens  in  zwei  grosse  Massen,  HindoBlan  und 
Dekhan,  ist  nicht  willkürlich;  sie  beruht  auf  der  verschiede- 
aen  NaturbeschaSenheit  dieser  LOnder.  Ein  von  Westen  nach 
Osten,  von  Gudscherat  zum  Ganges  ziehendes  Gebirge,  wegen 
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der  vielen  Passe,  Windt^a  das  Zerrissene  genannt,  scheidet 
die  meemmspOlte  Halbinsel  von  dem  Binnenlande,  scheidel 
die  südlichen  Tropenmark«]  von  dem  nördlichen  conünentaleo 
Hindostan.  Unfern  dieser  Windl^gebirge  beginnen  die  zwd 
Gangketten  oder  Gbat  welche  von  Norden  nach  SOden  strei- 
chend, bald  mehr  bald  minder,  hinter  die  Gestadelandschaileii 
zurücktreten  und  von  b^den  Seiten  Dekhan  umsäumen.  AUe 
diese  Länder  diesseit  und  jenseit  des  zerkltllteten  Gebirges, 
alle  jene  Fladien,  Thflier  und  Hshes  vom  Himalaja  bis  hinab 
zum  Meere  sind  bereits  vor  der  Wanderang ,  vor  dem  Erobe- 
rungszuge  der  Brahmanen  von  Menschen  bewohnt,  welche  lu 
einer  und  derselben  Baoe,  lu  einem  und  demselben  Sprat^- 
stamme,  Tamu)  genannt  in  sputem  Zeiten,  gehören  mOgeD. 
Es  ist  der  Mensch  gleichwie  das  Thier  ein  erdgeborenes  Ge- 
schöpf; er  fuhrt  die  Natur  des  Klimas  und  des  Bodens,  die 
ihn  erzeugt  und  nährt.  In  LSndem  gl^cber  Beschaffenheit, 
'  wo  immer  wir  ihre  Geschichte  bis  zum  Beginne  verfolgm  kön- 
nen ,  werden  schwerlich  verschiedene  Racen  vorgefunden. 
Eine  Hannichfalttgkeit ,  wie  in  Europa  zwischen  ItalienM^i  und 
EngUndem,  zwisdien  Slawen  und  Deutschen,  ist  dadorch 
nicht  ausgeschlossen.  Unterschiede  solcher  Art  haben  töeiA 
blos  stattgefunden,  sondern  sind  immer  noch  vorbanden  in 
den  weitgestreckten  Marken,  Hindostan  und  Dekhau. 

Die  von  Nordwesten  einwandernden  Hindu  haben,  wo 
immer  sie  den  Sieg  davontrugen,  jene  barbarischen  Uii>ewoh- 
ner  theSs  ausgerottet  Ibeils  in  die  untersten  Kasten  zurUcliLge- 
stossen.  SUdUch  der  breiten  Gebirgsketten  vermochten  sie, 
mit  Ausoahme  des  Volkes  der  Maharatten,  blos  einzelne  An- 
siedelungen vorzuschieben,  und  zwar  längs  der  flacheD,  von 
den  zurückweichenden  Ghat  nicht  geschulten,  Seegebiete 
und  Tieflander.  Die  Wohnsitze  des  Brahmanenvolks  bleiben, 
der  Hauptsache  nach  heutigen  Tags  wie  lu  den  Zeiten  der  Ge- 
setse  Mana's,  umgrenzt  von  demWindhja  und  dem  Himalaja, 
von  dem  Östlichen  und  westlichen  Meere.  *)  In  den  mitüern 
Hochlanden  des  Dekban  hat  sich  die  ursprünglit^e  BevOlkerang, 

4)  Manu,  41,  ti.  Növe,  Essai  aur  le  mylhe  de  Ribhavas  (Pari" 
1847),  117,  143. 
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oach  KSrpeii>au  und  Sprache,  in  Sitten  und  Gewohnheiten 
tD^  oder  weniger  rein  erhalten.  Auoh  in  andern  Gauen, 
sogar  in  dem  jenseitigen  nördlichen  Hindulaude,  war  die  we- 
oigsteDS  SOOOjabrige  Herrschaft  der  Brahmanen  nicht  im  Stande, 
ite  Beste  und  Spuren  früherer  Insassen  gSnzlich  zu  verwischen.. 
Man  findet  deren  allenthalben,  von  den  Alpenlandschaften  und 
Thfilern  Nepals  bis  zum  Vorgebirge  Komorin  und  noch  weiter 
^en  Süden,  auf  Geylpn  und  den  Insdn  des  Arohipelagus,  von 
d«!  einbrechenden  brahmauisdien  BSubern,  der  Wahrheit  zum 
Traue,  gemeinhin  Diebe  genannt.^}  Jenseil  dieser  Grenzen 
b^innen  andere  Menschen.  Die  wilden  StSmme  in  den  Rand- 
gebirgen Assams,  in  den  TObet  benachbarten  Thfllem  und 
HObcD,  gehören  nicht  zur  eingeborenen  indischen  BevDlkerung: 
lue  südöstlichen  xj^tlen  zur  mongolischen  und  die  nordwest- 
lidien  zur  tubetischen  ftace^'} 

.  Die  Eingeborenea  der  Indischen  Halbinsel  haben  nur  zum  - 
kleinen  Theile  der  brahmanischen  Bildung  siegreichen  Wider> 
stand  geleistet;  die  grosse  Hasse  ist,  wie  bei  Barbaren  zu  ge- 
schehen pflegt,  von  der  benachbarten  Cultur  unterjocht  wor- 
den. Doch  haben  sie  ihre  Sprache,  weni^tens  der  Haupt- 
sache na<di,  erhalten  und  mehre  eigenthtlmliche  Sitten  und 
Einrichtungen  aus  dem  Untergange  der  Urzustände  errettet. 
Die  heutigen  Namen  jener  zerstreuten,  in  der  altheiiDmmlichen 
Roheit  gebliebenen  Reste  sind  ihnen  wol  von  den  Rrahmanen 
geschupft:  sie  deuten  auf  Wildheit  und  bOses  GelUste;  sie  sind 
von  den  Wohnsitzen  hergenommen,  innerhalb  der  Hochebe- 
nea  und  Bergschluchten.  So  Her  und  IGna,  Bhill  und  Kuli, 
tbmusi  und  andere.  Am  wicht^ten  und  zahlreichsten  er- 
scheinen die   Chond  oder  Aelpler  *)  innerhalb   aller   Gebirgs- 


1)  Wilson,  Hackeuzie  ColiecliOD  (Kalkuiu  1838),  I,  Einleitung  tS  Tg, 
NSve,  1.  a.  0. 

S)  Dies  ist  das  ErgebnJss  der  lebendigen  Darstellung  der  Bergbe- 
«ohner  in  folgendem  Werke:  A  sketch  ot  Aeaam,  vnih  some  account 
Dl  Ihe  Bill  tribes.  By  an  officer  [London  4U1).  Das  CaIcuUa  Review 
Mgt  [Nr.  XV,  Sept  ISiT,  496]:  Der  Verfasser  ist  ein  CapiUn  Butter. 

3]  Cbond,  in  der  Hehrheit  Cbondulu,  kommt  von  einem  Tulugu- 
Worte  welches  Hügel  bedeutet;  sie  haben  noch  andere  Namen  die 
«dl  jedoch  stinuntlich  auf  die  BfdeuUing  Gebii^abewohner  zurUck- 
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landschalten  des  Dekhan,  vorzüglich  auf  der  Hochebene  swi- 
sehen  den  Flüssen  Hahanadi  und  Godaweri,  zwischen  den 
Ländern  Orissa,  Nagpur  und  in  den  benachbarteD  Gauen, 
weshalb  auch  jene  waldigen  mit  dichtem  Gesträuch  Uberwadi- 
senen  Gemarken  Chondwana,  das  Land  der  Aelpler,  genannt 
werden.  Noch  in  diesen  späten  Tagen  geben  sie  uns  ein  ge- 
treues Bild  sämmtlicher  Eingeborenen  in  Hindostan  and  Dekhan 
vor  der  Eroberung  des  Brahmanenvolks ,  vor  der  Herrschaft 
brahma  nischer  Cultur. 

Die  auf  den  Ebenen  zurückgebliebenen  Ursassen  wurden 
zu  hörigen  Bauern  herabgewürdigt.  Leibeigene  solcher  Art 
findet  man  zu  Kanara,  in  Malabar  und  den  meisten  Gegenden 
des  südlichen  Indien.  Die  sklavischen  Zustände  wuchsen 
während  der  langen  Jahrhunderte  so  innig  mit  der  Bevöl- 
kerung zusammen,  dass  die  Knechte,  zur  Zeit  als  das  britische 
Pariatoent  ihre  Bande  lOste,  wUnschlen,  nadi  der  gewohnten 
Weise  fortzuleben.  Ein  anderer  Theil,  ferne  am  Saume  der 
Bergwaldung  und  in  den  Alpenschluchten  sitzend,  musste  dem 
fremden  Eroberer  wenigstens  einen  Zins  oder  bestimmte  Frohn- 
arbeften  leisten.  Nur  jene  Urbewohner  konnten  die  volle  bar- 
barische Freiheit  und  Selbständigkeit  wahren ,  welche  sich  ins 
innere  Gebii^,  auf  die  hohen  watdumgrenzten  Bergebenen 
und  in  die  mit  dichtem  Gesträuch  umrankten  Hoorlandc,  zu- 
rückzogen. Aber  auch  «e  wenden  sich  in  unsera  Tagen 
mehr  und  mehr  eurWmse  der  Hindu;  im  raschen  Laufe  gehl 
die  Bekehrung  vonstatt«n.  *) 


fUhrcD  lassen.  CaIcutU  Review  Nr.  IX  (Mürz  ia46),  I,  2S,  wo  aus  mehren 
Abhandlungen  und  amtlichen  Berichten  viele  lehrreiche  Auszüge  niit- 
getheilt  sind.  Diesen  Aufsatz  und  die  zwei  andern  im  Seplemberhcfl 
4846  und  4847:  Ueber  die  Abschafrung  der  MenBchenopfer 
unter  den  Chond;  Capitan  Hacpherson  und  die  Chond,  sind 
dieser  Darstellung  zu  Gnindc  gelegt.  Der  Auszug  aus  Macpherson's 
Bericht  —  er  ist  vollständig  184i  zu  KalkutU  in  Druck  erschienen  — , 
im  Journal  of  the  R.  A.  S.  XIII,  173,  und  einige  Abhandlungen  Im  Ma- 
dras Journal  of  Literaturc  (Jahrgang  1837  und  4838)  wurden  ebenfalls 
zu  Rathe  gezogen.  Abul  Fasel  erwähnt  bereits  die  Chond  mehrmals 
im  Ayin  Akbcry  bei  Gelegenheit  der  Besclireibung  der  Provinz  Berar 
Gladwin  schreibt  den  Namen  Gownd. 

4)  Caicutts  Review  Nr.  XV  [Sept.  1847),  8. 
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Die  einxeliien  Oane  der  Ghond  haben  wenig  Verkehr 
untereinander.  Ihre  raahea,  von  Ketä~  und  BrusÜaaten  ober- 
fUhen  Hnndarten  bilden  ^cb  deshalb  leicht,  wie  im  Kaukasus 
Qod  andern  Gebirgsgegenden  gewöhnlich,  m  selbsMndig«n 
Sprachen  empor.  Der  Aelpler  einer  Gemarkung  versteht  kaum 
seinen  Naobbar  in  der  andern.  Die  Ghond  sind  Leute  mitt- 
lerej*  Grosse,  mit  feinen  wohlgebauten  Gliedmassen  und  ovaler 
Gesicbtsform ;  sie  haben  abgestumpfte  Nasen  und  vorstehende 
Backenknochen,  über  welchen  ein  lebendiges  feuriges  Auge 
hervorleuchtet.  Die  etwas  aufgeworfeaen  Lippen  und  der 
Mond  sind  ungewShnUcher  Grosse.  Ihre  Farbe  spielt  stark 
ins  Schwarxe.  Sie  haben  einen  dttnnen  Bartwuchs  und  glei- 
chen, in  dieser  wie  in  vielen  andern  Bea^nngen,  den  Insassen  ' 
jenseit  des  Ganges,  der  sudasiatischen  Inseln  und  Australiens, 
mit  denen  sie  auch,  wie  diese  Länder  selbst,  in  jenen  Zeiten 
yfüiäKt  über  alle  Geschichte  hinaufreichen,  zuSammenbäogen 
mochten.  *) 

Die  Aelpler  kennen  keine  Offenbarung,  keinen  Ausguss 
der  GotÜteit.  Sie  vergöttern  die  gewalligen  Erscheinungen, 
die  KaturkSrper,  unter  denen  Sonne  und  Mond  hervorragen, 
die  verstorbenen  Vorfahren,  Tugenden  und  Laster,  ganz  nach 
Weise  aller  andern  Naturreligfonen.  Diese  ihre  Gatter  sind, 
vrie  sie  selbst,  neidische,  auf  Verderben  und  Untergang  sin- 
neade  DSmonen  welche  immer  durch  Opfer,  worunter  Hen- 
uhen  ihnen  das  Liebste,  in  guter  Laune  erhalten  werden  kon- 
neo.  Solche  Opfer,  Meria  geheissen,  ■fallen  wol  mehre  Hun- 
derte im  Jahre.  Die  Heria  mllssen,  soll  die  Gottheit  Gefallen 
daran  finden,  von  HAndlem  erkauft  sein;  Leute  anderer  Ab- 
stainmuDg  sind  genehmer;  doch  kOnneo  im  Notfälle  auch 
Cbond  geschlachtet  werden.  *)  Die  Lieder  welche  wahrend 
der  Opferung  ertttnen,  schildern  am  besten  die  Sinnesweise, 
die  Zustande  des  Volkes.     uGOttio  der  Erde»,  singen  sie,  «du 


1}  Madras  Journal  ofLiterature  and  Science,  III,  138.    United  States 
aploring  expedition.  Vol.  IX.    The  races  of  man  [Philadelphia  1848}, 

m. 

t)  CaIcullH  Review  [(Sept.   tStß),  61,  wo  die  Vorkcbningcn  der 
Brilea  gegen  diese  Menschenopfer  aufgeztUiK  sind. 
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bist  äie  Quelle  alles  U^els;  deine  gerechte  Hache  drückt  uns 
nieder.  Wir  verehrten  dich  nicht  genug  1  O  Verzeihung,  grosse 
Gttttin,  unser  Vorrath  ist  klein!  Entbehren  wir  deiner  Gunst, 
so  verzweifeln  wir  auch  an  unsern  künftigen  Mitteln.  GöUin 
die  den  Tod  in  der  Pflanze,  den  Tod  durch  Eisen  und  Stahl 
der  Menschheit  lehrte  I  Eine  furchtbare  Kenntnissl  Vergib, 
o  vergib  und  niemals  werden  wir  saunten  deine  AltSre  mit 
Henscbenblnt  zu  bespritzen.  Lass  Falle  kommen  I  Uebei^rUne 
den  Boden  mit  lebendigem  Brote  I  FuUe  die  Weiden  mit 
Heerden,  dass  dichtgedrängt  sie  gehen,  dass  keine  leeren 
lUume  gesehen  werden  vom  fernen  HUgell  O  grosse  &de, 
schütze  uns  in  den  Thfllern  wie  in  den  Ebenen  vor  wildem 
Gethierl  HOgen  die  listige  Schlange  und  der  kühne  Tiger  un- 
sere Kinder  blos  in  Mfirdien  erschrecken,  von  weisshaarigen 
Grossvatem  erzählt.  Bewirke  dodi,  dass  Jeder  nur  darauf 
zu  denken  habe,  wie  er  Lagerhäuser  erridite  fUr  die  goUge- 
sandte  Nahrung;  dann,  dann  werden  wir  mit  reichlidien  Ge- 
bräuchen dich  verehren.  Schaue  auf  das  Leben  dir  darge- 
bracht! Es  ist  ein  erkauftes  Opfer  das  wir  jetzt  erschlagenli 
Sind  diese  Worte  erklungen,  so  scharen  sich  Alle  um  den  an 
einen  Pfahl  Gebundenen.  Der  Priester  mit  seiner  Hacke 
fOhrt  den  ersten  Streich;  ihm  folgt  die  Hasse  mit  schrecklichem 
GeUlse  und  Geheul.  Das  Opfer  wird,  gleichwie  unter  den 
Battas,  bei  lebendigem  Leibe  in  zahllose  Stttcke  zerrissen,  in- 
dem die  Barbaren  wild  durcheinander  schreien:  Wir  haben 
dich  erkauft,  wir  haben  dich  erkauft;  keine  Sunde  komm! 
Über  uns ,  keine  Sünde  konunt  über  uns.  Jeder  IrSgt  eOig 
das  erbeulet«  Stuck  in  seine  Felder,  vergrabt  es  daselbst  und 
geht  nach  Hanse.  Nun  sprechen  drei  Tage  lang  die  Ortsbe- 
wohner nur  durch  Zeichen ;  am  vierten  werden,  nadi  Darbrin- 
gung eines  Büffels  an  derselben  Stelle  wo  der  Mensch  ge- 
schlachtet, die  Zungen  vom  Geistlichen  geltfst  und  Freude  und 
Lustbarkeit  heirscht  in  allen  Gauen. 

Neben  der  furchtbaren  Erdgöttin  werden  die  Götter  des 
Kriegs  und  der  Harken,  die  Dämonen  der  Blattern  und  an- 
derer Seuchen  verehrt,  desto  mehr  je  furditbarer  sie  sich 
zeigen.  Denn  wie  sie  selber  sind,  mit  Eigenschaften  die  sie 
am  meisten  achten  und  ftlrchten,  so  bilden  sidi  die  Henschen 
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ihre  göttlichen  Wesen.  Die  Chond  haben  ihre  Götter  nicht 
in  besondero  Abbildungea  aufgestellt,  weil  sie  ihnen  bald  in 
dieser  bald  in  jener  Gestalt  erscheinen ;  die  Erde  am  liebsten 
in  der  eines  Tigers.  An  den  Grenzen,  wo  die  Glaubensan- 
sichten zosammenfliessen,  wird  diese  Ghondgöttin  nicht  selten 
unter  der  Form  der  brahmanisdien  Teufelin  Durga  oder  Kali 
verehrt.  Geistlidie  und  weltliche  Macht  war  in  den  Landern 
Dekhuis,  wie  io  frttfaer  Zeit  allenthalben  auf  Erden,  in  derselben 
Person  vereinigt.  Dies  bat  sich  nur  bei  den  rohesten  StSmmen 
erhalten.  Die  meisten  haben  jetzt  einen  gesonderten  Priest«-stand, 
in  den  Jeder  eintreten  und  nach  Belieben  wieder  verlassen  kann. 
Der  Sohn  folgt  gewöhnlich  dem  Vater  im  Amte.  Das  geschlos- 
sene Kastenwesen  der  Brahmanen  ist  aber  innerhalb  der  Ge- 
birge völlig  unbekannt.  Der  geistliche  Stand  erfreut  sieb, 
gemAss  seiner  Stellung  al»  Vennittier  zwischen  den  gefllrch- 
teten  Göttern  nnd  Menschen,  sowie  aus  seiner  vermeint- 
lichen gotthchen  Einsetzung,  eines  besondern  Ansehens  und 
ai>erwiegenden  Einflusses.  Abba,  Abbaja,  ein  Chondwort  fUr 
Vater,  ist  auch  in  den  dekhanisc^en  Gebirgen,  wie  ge- 
waholich  auf  Erden,  der  Ehren^tel  dieser  Betrogenen  oder 
Betrüger. 

Die  Regierungsform  der  Aelpler  ist  eoht  patriarchalisch. 
•Knes  Menschen  Vater  sei  sein  Gott.»  Alle  (Nieder  der  Fa- 
milie bleiben  vereinigt  bis  zum  Tode  des  Vaters;  die  verhet- 
ratbeteu  Sohne  leben  in  besondem  Häusern;  sie  speisen  je- 
doch am  vltteriichen  Tische  vom  flltM-lichen  Gute.  Mehre  Fa- 
milien bilden  ein  Dorf  und  mehre  Dörfer  eine  Mark;  die  Mar- 
ken sind  zu  einem  Stamme  und  die  Stfimme  zu  einem  Bunde 
geeinigt.  Jeder  dieser  Milheilongen  ist  ein  Patriarch  vorge- 
setzt, weidier  nadi  der  Sage  und  dem  Glauben  des  Volkes 
von  Demjenigen  abstammt,  der  das  Dorf  und  die  Mark,  den 
Stamm  und  Bund  begründete.  Der  weltUohe  Patriarch  ist  ge- 
wöhnlich, jedoch  nidit  immer,  der  GeisÜicfae  des  Bezirks  and 
geniesst  vermittelst  dieser  WUrde  sein  vorzüglichstes  Ansehen. 
Die  Macht  des  Fürsten  ist  bei  alledem  äusserst  beschrSnkt. 
Abgaben  werden  ihm  kerne  enb*ichtet;  er  ist  blos  der  erste 
unter  den  Genossen;-  seine  einzige  Auszeichnung  besteht  im 
Vorsitz  bei   den  Festen,  bei  den  öETentMien  Feierlichkeiten. 
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Seine  Pflicht  ist  die  ErhaltuDg  der  OrdDimg;  er  sitzt  lu  Ge- 
richt, sdblicbtet  die  Streitigkeiten  and  führt  tni  Kriege  das 
heraogliche  Amt  Ob  nun  seinen  VerlUgungeu ,  ob  den  Be- 
sddüssen  der  Volksversammlung  Folge  geleistet  wird,  dies 
hfingt  an  dem  persönlichen  Ansehen,  an  dem  moralischen  £in- 
lluss  des  Fürsten,  sowie  an  dem  Ernste  der  berathenden  und 
hesdiliessenden  Versammlang.  Gesetzliche  Zwangsmassregela 
kennt  man  noch  nicht  in  den  dekhanischeo  Gebirgen.  Wuren 
und  Zwisti^eiten  aller  Art  Euren  natürhch  niemals  auf  unter 
einem  solchen  losen  bUrgerlidien  Verbände,  bei  einem  bart»- 
riscfaen  Volke,  das  keine  geschriebenen  Ordnongea  kennt.  Sind 
doch  selbst  die  verschiedenen  Hnndarten  im  dekhanischeo 
Hochiaode  no<^  niemals  zu  einem  Schriflsyslem  geordnet  oder 
gefasst  worden.  Unter  der  Bedingung,  dass  ihnen  Recht  ge- 
sproch^i  wUrde,  aber  Itecht  nach  ihrem  eigenen  Brauche,  haben 
die  Chond  in  den  letzten  Jahren  den  EngUndera  zugesagt, 
sied)  der  Menschenopfer  zu  enthalten.  Ebenso  gedobten  sie 
die  Ermordung  der  weiblichen  Kinder,  welche  in  grossem  Um- 
fange unter  diesen  Barbaren  stattfindet,  abzuschaffen.  Die 
Sitte  ist  theils  in  ihren  reiigidsen  Ansichten  theils  in  btkrgcr- 
lichen  Verhaltnissen  begrUndeL  Weiber  werden  nanüich,  gleidi 
wie  die  Göttin  Erde,  als  Urheber  alles  Unglücks  betrachtet, 
und  dann  muss  der  Vater  fUr  jedes  Vergehen  einer  verhei- 
ratbeten Tochter  dem  Uanne,  der  Familie  odw  dem  Stamme 
eine  Suhne  entrichten.  Eine  liederUche  Frau  ist  die  Plage, 
ist  ein  Fluch  fUr  ihre  Blutsverwandtschaft,  für  den  ganxen  Gau. 
Deshalb  werden  die  Hadcben,  gewöhnlich  am  siebenten  Tage 
nach  der  Geburt,  in  HasSe  ennordet;  jährlich  an  tausend  blas 
in  drei  Harken  des  Ghondlandes,  wozu  noch  300  Hena  kommen, 
also  1300  Opfer  in  einem  kJeinen  Winkel  des  grossen  indi- 
schen Landes,  in  einem  einzigen  Jahre.  >) 

Das  Brahmanenlhum  ist  ein  Fortschritt,  wenn  auch  nur 
ein  kleiner,  aus  dieser  Barbarei  d^  Urbewohner.  Es  kamen 
jestere  Staatsverhflitnisse  und  menschlichere  Sitten,  von  prie- 
Eterlicher  Sklaverei  mannichfach  durcfaschlnngene,  im  Gefolge  der 
Eroberung  und  Niederlassung  der  Hindu  und  ihrer  Brahmanen. . 

4)  CalcuUa  Review  (D«o.  1848),  Nr.  XX,  319,  339. 


ji-vGoogle  ' 


Siadu  wid  Mutehum.  8T 

Was  aber  diese  von  dca  Zeiten  der  Vergangeuheil  berichlen, 
isl  kaum  der  Beachtung  des  Denkenden  werlb.  Es  Liesfie  die 
Zeit  verderben,  wollte  man  in  den  ewig  wiederkehrenden  Wun- 
dern, in  Liebesgeschichten  uod  anderoi  wideriichen  Getriebe  der 
Güttermenscben  oder  Menschongatter  eine  geschichtliche  That- 
sacbe  suchen  oder  hiueiolegen. ') 

Den  PriestervölkcrD,  Aegyptern,  Hindu  und  andern,  fehlt  \ 
i^Meast^EHeSii'^Sashidivid.aeüc,  welches  den  Beiz  macht  der 
Griechen,  der  Römer  und  der  Neuem;  die  Henschea  werden 
blos  als  Symbole,  als  Typen  betrachtet.  Ihre  Beligioaen  stehen 
der  Freiheit,  der  Mutlär  jeder  iDdividuülität,  feindlich  eutgegeo« 
liindu  und  Aegypter  haben  deshalb  keine  Geschichte;  alle  die 
entzifferten  Inschriften  enthalten  keine  Geschichte  im  wahren 
Sione  des  Wortes.  Lügenhaftigkeit,  die  nothwcodigo  verderb- 
liche Frucht  des  ursprUngUchen  Truges  und  Despotismus,  isl 
Überdies  ein  allgemein  verbreitetes  Laster  unter  den  Orien- 
talen wie  bei  allen  in  Osüicher  Wme  regierten  Völkerschaften. 
Die  Legendeusammler  Über  alte  indische  Geschichte  nehmen 
keinen  Anstand,  ganze  Herrscbei^e3<^ilechtor,  Benennungen  von 
Pursten  und  Fltrstenreihen  zu  erfinden.  C(Jonel  Wilford,  das 
Opfer  solcher  Betrügereien,  erzählt,  ^)  ein  sogenannter  Hindu- 
Aonalist  zu  Benares  habe  ihm  offenherzig  gestandeu,  er  er- 
gänze den  leeren  Baum  zwischen  zwei  berühmten  Königen 
mit  willkürlich  ersonnenen  Namen,  er  verlängere  und  ver- 
kürze ihre  Begierungsperiode  nach  Belieben ;  auch  zweifle  er 
keioen  Augenblidt,  dass  sich  seine  Vorgänger  Ähnliche  Frei- 
heilen  herausgenommen  hätten.  Dia  Schreiber  muselmaniscb- 
indischar  Geschichten  prahlen  nicht  selten  mit  Anfuhrung  von 
BUchem,  die  sie  niemals  gesehen;  sie  erfinden  Titel  von  Wer- 


I)  Uan  sehe  nur  den  Legendenkram  welchen  Wilson  unlpr  der 
tielvenprechendeD  Ueberschrifl:  Historische  Skizse  dos  Königreichs 
Ptodja,  zusaDuaengetrftgen  hat  [Journal  of  the  R.  A.  ä.,  lil,  1»9  fg), 
oder  die  sogenannte  Chronik  von  Pandion  in  den  Oncntsl  Uisi.  manu- 
scTipls  in  tbe  Tamil  Laaguage  Translaled  by  W.  Taylor  (Madras  i  835,'  t). 
VoQ  demselben  Hcrni  Taylor  findeu  sich  Zusätze  und  Bemerkungen  zu 
'Ipdi  Aufsätze  Wjlson's  im  Madras  Journal  of  Lileralurc  and  Science, 
H.  Ui  fg. 

i)  As.  Res.  IX,  433. 
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keo  die  niemals  vorhanden,  und  Schriftsteller  welche  gar  nicht 
gelebt  haben.  Vor  wenigen  Jahren  eraduenen  zu  Agra  Zeit- 
tafeln des  grosBmoDgoliscfaen  Herrscherhauses,  angeblich  aus 
einer  Anzahl  trefflicher  Quellenwerke  entnommen.  Die  Nach- 
forschung lehrte,  dass  dem  Yerfasser  diese  Werke  nicht  lu 
Gebote  standen  und  viele  kein  Wort  von  Dem  enthielten,  wo- 
bei sie  als  Zeugen  angeführt  waren.  Ein  Anderer  liefert  eio 
Verzeicbniss  der  geschichtlichen  Werke  in  der  BibUothek  des 
Nisam.  Han  fragt  nach  und  findet,  dass  der  Nisam  Dicht  ein 
einziges  dieser  Werke  besitze.  Die  Titel  waren  aus  den  Vor- 
reden bekannter  BUcber  abgeschrieben.  ^)  Wir  verscbmahen 
deshalb  die  Einzelheiten  der  brahmanisch-indisdien  Legen- 
den und  begnügen  uns  mit  der  Thatsache ,  dass  die  Ansiedler 
welche  im  Gefolge  des  Helden  Rama,  dessen  Thateu  und  Aben- 
teuer das  indische  Heldenbuch  Ramajana  erzählt,  nach  Saden 
zogen,  einen  Theil  der  hier  hausenden  als  btiso  Geister  ge- 
schilderten Barbaren  und  Waldmenschen  unterworfen  haben. 
Die  Eroberer  Hessen  sich  an  den  Sussersten  Rflndem  der 
Halbinsel  nieder,  gründeten  die  Furstenthümer  Pandja,  Cbola 
und  Tscbera  und  führten  brahmanische  Weise  ein  im  Lande. 
Wann  dies  gesdiehen,  wird  niemals  erforscht  werden.  Nor 
die  Thatsache  steht  über  allem  Zweifel  erhaben:  Ein  einziger 
/Henschenslamm  hat  durch  EroberuogszUge,  welche  Jahrfaan- 
/derte  dauern  mochten,  in  allen  den  weitgestreckten  Marken 
\  von  den  Grenzen  Chinas  bis  zum  Eupfarat,  vom  Himalaja  und 
^indokub  bis  herab  zum  Meere  seine  Wohnatze  aufgeschtageo, 
yund  die  einheimischen  Völkerschaften  thetis  vernichtet,  theils 
1  zu  Knechten  herabgewürdigt.  Hieven  zeugen  die  Sprachen 
*  wie  die  uralten  Ueberliefemngen.  Die  Namen  Brahma,.  Buddha 
imd  Zoroaster  waren  noch  nicht  vorhanden  oder  trennten 
wenigstens  die  Menschen  noch  nicht  in  feindliche  Massen 
welche,  unerleuchteter  Hoffnungen  willen  im  Tode,  sich  gegen- 
seitig das  Leben  rauben  oder  verbittern.-^     Wann  die  Selbsl- 


I]  Bibliographical  Index  to  the  Uistorians  of  Huhamedan  India 
fiy  H.  M.  Elliot,  Foreign  SecreUry  to  the  Government  of  India  [Kal- 
kutta 48i9),  b  der  Vorrede. 

2)  AgalbisB,  ein  Schriflsteller  des  6.  Jithrhunderts,  tialie  noch  eioe 
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sucfat  der  Weisen  und  Hachlhaber,  wann  der  Unverstand  der 
Hassen  und  Knechte  diesen  unheilvollen  Bruch  hervorrief,  kttn- 
oeo  wir  nicht  ergründen.  Wir  wissAi  blos,  dass  scboa  in 
den  Jahrhimderten,  swiscben  der  Sage  tmd  Geschichte,  der 
Hau  dieser  ehemals  befreundeten  Menschheit  dordi  den  ihr 
eingehauchten  Wahnglaoben  so  festgeworzell  war,  dass,  wie 
dies  allenthalben  zu  geschehen  pflegt  wo  Religionen  sich  be- 
kämpfen, die  Gotter  des  einen  Theils  dem  andern  Teufel  wur- 
den.   Die  Dewas  der  Hindu  sind  die  Divs  der  Perser. 

Die  brabmanischen  PUrstendiUiner  der  Paudja,  Ghola  uad 
Tschera  umfassten  das  ganze  Ciebiet  der  tamulischen  Sprache, 
Enit  welcher  das  Tehyu,  das  Eamata  oder  Kamara  und  andere 
Mundarten  dieser  Gegenden  in  inniger  Verwandtschaft  stehen. 
Heutigen  Tags  amd  dies  die  Lander  ArLot,  Koimbatur,  Tanjore, 
Tritsdiinapali,  Hadnra,  ein  grosser  Theil  des  übrigen  Beiches 
Haisor  und  andere  Gauen,  ehemals  unter  dem  Namen  Dra- 
wida  bekannt  Pandja  und  Tayamao  Naie,  zwei  Anführer  aus 
Ayodhya  oder  Audh,  beide  zur  Kaste  dw  Adierbauer  gehörend, 
legten  den  Grund  an  den  Reidieo  Pandja  imd  Ghola.  Die 
neuen  Ansiedler  scheinen  vorzüglich  den  Siwa  verehrt  zu 
haben.  Hierauf  weisrai  alle  heiligen  Gesdiichten  und  die  Na- 
men vieler  Oertlichkeiten.  In  dw  Gegend  eines  verfaUeuden 
Siwatempels  wurde  die  Hauptstadt  Hadura,  ein  Wort  welches 
die  Süsse  bedeutet,  errichtet;  die  fiusserste  Spitze  der  Halb- 
insel nannte  man  Komorin,  nach  Durga  der  Gemahlin  des 
Gottes,  welche  unter  andern  den  Zunamen  Eomari  oder  die 
Jungfrau  führt. '] 

Das  Reich  Pandja  scheint  za  manchen  Zeiten  grosse  Macht 
entwickelt  zu  haben.  Sein  Name  wurde  vermittebt  der  Kauf- 
wahrer  im  Westen  bekannt.    Gesandte  aus  Pandion  kamen  zu 


Ahnung  von  der  onprUngllchen  EiDheit  dieser  verschiedenen  Religionen 
[Kleuker,  Anhang  lum  Zendavesta,  U,  3,  U7).  Auch  Ferischtah  weiss, 
iu»  die  Hindu  ehemals,  gleichwie  die  Perser,  bloa  die  Sonne  und 
Sterne  verehrten  und  keine  Idole  hatten.  History  of  the  Mabomedao 
power  in  India.     Tranalated  by  Briggs  (London  IBiS),  I,  LXVUI. 

<)  The  Journal  of  the  R.  A.  S.,  III,  20t.  Die  Alten  kannten  bereits 
die  Namen  Hodura  und  Komaria.  Mannen ,  Geographie  der  Griechen 
und  BOmer  [Leipzig  iU9),  V,  )06,  460. 
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den  Zeiten  des  Augustus  nach  Hom;  sie  brachten  Geschenke 
und  Grosse  ihres  Gebieters. ']  Hadura  blieb  iaoge  Zeit  ein 
Hittelpunkl  hQherer  Bildung;  hier  wird  die  tamuliscbo  Sprache 
zuerst  wiseenscfaalUich  bearbeitet.  In  dem  Saagallar,  der 
Akademie  der  Pandja,  ist  der  Grund  gelegt  worden  zur  Lite- 
ratur des  Südens,  die  zum  grossen  Tbeile  aus  UebersetzuDgeo 
und  Nachbildungen  des  Sanskrit  besteht.  Der  Glanz  des  Staa- 
tes erblei<^t  zur  -  Zeit  des  Unterganges  der  EaroUnger.  Die 
CholafUrsten  unterwarfen  sich  viele  Lander  der  Halbinsel, 
welche  ihnen  gegen  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  von  deo 
Belala,  einer  mächtigen  FamiUe  aus  dem  Stamme  der  Baisdi- 
puten,  wieder  entrissen  wurden.  Ihre  Seirschaft  erstred^le 
sich  über  das  ganze  Eamata  und  Halabar,  über  das  Tamul- 
land  und  einen  grossen  Theii  Telinganas  zur  Zeit,  als  die 
^  Muselman  in  Dekhan  embracben  und  sie  zu  Grunde  rjch(el«ii. 
Die  TrUmmer  ihrer  Hauptstadt,  105  engUsche  Heiion  nord- 
wesUich  von  Seringapatam,  zeugen  jetzt  noch  von  der  selie- 
nen  Kunstfertigkeit  in  diesem  llindustaate.  *]  Unter  den  Wir- 
ren die  jetzt  in  den  südlichen  Landern  entstanden,  hat  bald 
^eser  bald  jeuer  Häuptling  über  diesen  und  jenen  Gau ,  Ubor 
diese  und  jene  Gemartimg  die  Herrsdiaft  an  sich  gerissen. 
Sie  werden  in  den  einheimischen  Sprachen  theils  Nayak,  Haib 
und  Nawab)  genannt,  theils  auch  Radschah,  Wadayar  UEid 
Poligar,  —  Namen,  die  Gebieter,  Stellvertreter  und  Grundbe- 
sitzer bedeuten.  Die  brahmanisdien  TalingafUrsten,  gemeinhin 
Nayak  von  Madura  geheisse»,  haben  sich  lange  Zeit,  in  einem 
grossen  Theile  des  ehemaligen  Pan^jareiches ,  in  selbsUfnüiger 
Weise  behauptet,  bis  auch  sie  eodtich,  wenige  Jahre  vor  dem 
l  englisch- franzdsischcu  Kriege  in  Indien  (1736],  die  Oberiierr- 
\  hchkeit  des  muaehnanischen  Nawab  von  Arkot  erkennen 
musslen. ") 

Die  EriegszUge   der  Meder  und  Perser  gegen  Chorasan, 
an  die  Ufer    des  Indus  und   selbst  jonseit   desselben  mOgen 


1)  Hannert  a.  a.  0.,  96. 

2)  HarkWilks,  South  of  India  (London  1810),  1,  10.    Karoala  be- 
deutet schwarzes  Land.    Nouvcau  Journal  Asiatiquc,  U,  iW. 

3)  The  Journal  oflhc  R.  A.  S.,  Ul,  820,235. 
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nrsprUnglicb  ans  religiöser  Feindschaft  gegen  die  Brahmaaen, 
dwen  erste  Wohositse  wir  im  Peadschab  finden,  hervor^e- 
gangen  sein.  *}  Welchen  Erfolg  sie  hatten  und  wie  weit  die 
nord-  und  sUdOstUchen  Greneen  des  persischen  Reiches  bei 
dem  Tode  des  Cynis  sidi  erstreckten,  sind  wir  nicht  im  Stande 
anzogebeo.  Sie  um&ssten  wahrscheinUch  einen  grosseQ  Theil 
des  Ostlichen  Iran,  Ghorasan,  Baktrien,  ParÜiieD  und  Kar- 
mania,  —  Lander,  weldie  dem  jungem  Sohne  des  finindOTs 
der  Monarchie  als  freies  Lehn  übergeben  wurden. ')  Die 
Stellung  dieses  OsUandas  bu  dem  westlidien  Iran  scheint 
doroh  die  spateni  Eroberungen  des  Darios  bis  eum  Indus  *)  — 
jenseit  desselben  errangen  die  Persar  niemals  dne  dauernde 
Herrschaft  —  keine  wesentlichen  Verflndenmgen  erhtten  la 
haben.  Es  blieben  im  Ganzen  dieseU>en  Verhältnisse,  wie  sie 
schon  zu  den  ältesten  Zeiten  der  Assyrer  und  Meder  gewesen 
sein  moohten.  *%  Man  war  durch  die  Lage  der  Länder  immer 
geswungen  den  von  dem  Mittelpunkte  des  Heicbes  so  weit  ent- 
fernten Statthaltern  der  MUichen  Marken  p-össere  Befi^nisge 
MDxaraumen,  als  den  westlichen  Satrapen  gewOhn  wurden. 
Diese  Naturstellung  des  persischen  Morgen-  und  Abendlandes 
haue  auch  bei  den  Grossen,  nach  dem  Morde  des  letzten 
Darios,  den  Versuch  hervoi^erufen,  in  Chorasan  eine  selbslAo- 
dige  Monarchie  zu  gründen.  Sie  dachten  in  Zukunft,  unter 
^QcUidien  Umstdnden,  von  diesen  Machen  Grenzlanden  aus 
die  Hensdiafl  der  Iranier  wieder  aufzuriditen. ')  Es  schei- 
terten aber  diese  wie  die  andern  Bestrebungen  der  Barbaren 
an  dem  besonnenen  Muthe,  an  der  moraÜsdien  Ausdauer  der  i 
(kiei^n  und  ihres  Uiatkrlfügen  Fuhrers..  Aria,  Karmania,  Ge-. 
drosia,  Drangiana,  Arachosia,  die  Paropamisadm  und  das  Vater- 


A)  Kann.,  11,  17,  18.  Wilson,  Preface  to  tbe  Vishnu  PuraoB,  LXVU. 
Gustasp,  bcisst  es  in  einer  mythischeD  Ueberlierening,  habe  eine  Unter- 
redung zwischen  Brahmanea  und  Zoroaster  veranlasst.  Eleuker  a.  a.  O., 
Dl,  3,  131,  131. 

8)  Cteaiae  openun  reliquiae  ed.  Bäht  (Francof.  ad  Moeaiun  1834), 
c  8,  66. 

3)  Herod.  IV,  M. 

4)  Aman,  [nd.,  1. 

5)  DroyKD,  Gewhicbte  Alexanders  (BerUn  18S3),  363,  281. 
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laiid  der  Parther,  Lflnder,  welche  die  Alten  unter  dem  ein- 
faeimisclieD  Namen  Ariana  zusammenfassen,  >)  mussten  sich, 
gleidiwie  die  westlichen  Provinzen  Irans,  nach  kurzem  Wider- 
stände dem  macedonischen  Helden  unterwerfen.  Oasselbe 
Schicksal  traf  die  Staaten  jenseit  des  Oxus  bis  Über  Mar- 
kanda  oder  Samarkand  hinaus,  zu  den  Grenzen  des  Fürsten- 
thums  Perghana  oder  Ghokaod,  und  das  Pendschab.  Das  jen- 
seitige Indien  verdankte  seine  Selbständigkeit  einzig  und  allein 
dem  unbesiegbaren  Trotze  des  Heeres. 

Das  Land  der  Brahmanen  ist  so  reich;  es  enthält  so  viel 
Anziehendes  und  wird  seit  den  ältesten  Zeit«n  mit  derart 
glänzenden  Farben  geschildert,  dass  die  Gebieter  des  {tstlicheo 
Iran,  wenn  auch  nidit  im  Stromgebiet  des  Ganges,  doch  ioner- 
halb  des  Pendschab  und  in  den  benachl>arten  Districten,  sidi 
festzusetzen  suchen.  Diese  UntentehDinngen  sind  aach,  bei  der 
eigenthUmlichen  Gestaltung  des  indischen  Staatslebens  und 
der  Geistesrichtung  der  Brahmaneu,  in  allen  Jahrhunderten 
der  Geschichte,  von  einem  glücklichen  Erfolg  gekrttot  wordea 
Wenn  die  untern  Farben  oder  Kasten,  was  bei  dem  Drucke 
der  auf  ihnen  lastet,  unmüghch  scheint,  auch  von  patrioüscheii 
Gefühlen  beseelt  wflren,  sie  dtlrfen  ja  nicht  die  Waffen  er- 
greifen; die  ans  den  niedem  Theilen  des  Brahmaleibes  Her-  ' 
voi^egangenen  sind  Verworfene  und  des  Wehrstaodes  Un- 
würdige. Und  weshalb  sollte  auob  der  Krieger  und  Brahmane  ' 
sein  Blut  vergiessen?  Das  elende  Leben,  aus  SUnde  ent-  , 
sprossen,  ist  des  Gedankens  und  der  Vtlhe,  die  man  darauf 
verwendet,  uawerth.  AbtAdtung  des  Fleisches,  Abstumpfung 
jeder  Kraft  sei  die  Aufgabe  des  Daseins.  Den  ouremen  In- 
Sassen  des  Indusgebietes  und  der  westlichen  Alpengauen  des 
Himahy'a  wird  tlberdies  der  echte  Hindu  niemals  zu  Hälfe 
eilen.  Das  sind  die  GrOnde  der  Schwache  und  der  Stdunach 
des  Brahmanenstaates,  die  jedem  kühnen  Büuber  gestatten,  ein 


1)  Strabo  sagt,  daa«  wegen  der  Sprachverwandtecbaft  auch  die 
Sogdier  und  Bakirier  und  selbst  einige  Theile  Persiens  und  Uediens  tu 
Ariaoa  gerechnet  werdeo.  Strabo,  IX,  3.  Ariana  bedeutet  wol  so  vifl 
ala  daa  indiBcbe  Arya-warla,  das  Land  der  TrefQichen  Wilson,  Ariaui 
aotiqua,  1!1.  Die  Grenzen  Arianaa  sind  bereit«  von  Mannert  genau 
bestimmt  worden.     Geographie  der  Griechen  und  ROmer,  II.  S,  a.  A 
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Stuck  des  Ir^icheQ  Landes  ao  sich  lu  reissen  und  eine 
selbstAo<tige  WiHkUrherrschatt  zu  errichten.  Indien  erscheint  | 
auch  niemals,  wenigstens  nicht  auf  laogere  Zeit,  unter  einem  1 
UerrscherfaaBSe  vereinigt;  es  ist  in  viele  Teindliche  Staaten 
lersplittert,  welche  den  Fremden,  warn  er  nicht  aas  eigenem 
Triebe  kommt,  herbeiholen,  um  von  ihm  unterstützt  den  Nadi- 
bar  IQ  Boden  za  schlagen.  So  zu  den  Zeiten  Alexander's  und 
Babef's,  so  zu  den  Zeiten  der  Clive  und  Warren  Hastings. 

hl  den  LSndn'n  von  den  Engpässen  Kaschmirs  bis  zum 
sodlichen  Heere  treten  im  Jahrhundert  der  Hacedonier  eine 
Anzahl  Staaten  hervor,  —  ein  buntes  Gemisch  von  Pursten- 
ihtimem  und  aristokratischen  Republiken  welche,  gleichwie 
im  europäischen  Hiltelalter,  einzig  und  allein  darauf  zu  sinnen 
wheinen,  wie  sie  sich  gegenseitig  verderben  mochten.  Ein 
Flint  den  die  Griechen,  indischer  Sitte  gemäss,*)  nach  der 
Eliaptgtadt  seines  Gebietes ,  Takschasila  zwischen  dem  Indus 
uod  Hydaspes,^  Taxila  nennen,  hatte  Alexander,  da  dieser 
Do^  jenseit  des  Oxus  wqilte,  Boten  gesandt,  um  ihm  gegen 
alle  andern  Hindu  ein  BOndniss  anzutragen.  *]  Der  Ktlnig  ver- 
Issst,  nachdem  er  die  Ref^erung  der  nordfistlicfaen  Lander  gc- 
Eifdnel  und  über  Indien  die  nothwendigen  Erkundigungen  ein- 
gubgen  hatte,  Mai^anda  und  zieht  auf  der  iisüichsten  Strasse 
von  Transoxiana  nach  Chorasan  über  die  jetzigen  Orte  Karschi  *] 
and  Balkb  *■]  oacfa  Kabul, ')  wo  damals,  wie  im  ganzen  Lande 

<)  Lassen,  De  Pentapotamia,  ^^. 

1]  Es  lag  die  Stadt  in  der  Nahe  des  heuligen  Uanikyala,  wo 
BKbre  Topen  sind.  Memoir  on  a  Map  ot  the  provinces  of  Peucetaotia 
ud  Tnila,  bj  Court,  ia  dem  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Ben- 
gale, V,  468.  Wilson,  Ariana  antiqua,  49G.  Eine;  Abbildung  dieser 
Topen  oder  buddhaiatischeD  GrebmonuDiODte  findet  aich  in  demselben 
Verke,  1)8.  Talische  sili  heisst  ein  gehauener  Stein:  Asiat.  Rese- 
trches,  XVn,  604. 

3)  Diodor,  XVII,  6.    Droysen,  Geschichte  Alexander's,  361. 

i)  Wahrscheinlich  das  Nantaka  der  Alten,  östlich  des  Oxus  und 
nicht  fern  vom  Flusse.    Arian.,  UI,  28;  IV,  18. 

G)  Zariaspa  oder  Baktra;  der  erste  ist  der  ültere  und  der  zweite 
dn  jüngere  Käme.    Humert,  Norden  der  Erde,  449. 

6]  Ortospana  oder  Kabura,  wie  Rawlinson  und  Andere  annehmen. 
Nach  Hitter's  Vermutbung  w&re  dieser  On  von  den  Hacedoniem  Nikfla 
SWinni  worden.    Droysen,  363. 
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AriaDa,  indische  Gesittung  und  Religion  verbreitet  waren.'] 
Man  bedurfte  mehre  Monate,  «m  den  hartoflckigen  'Wider- 
stand der  GebirgsbevBikerung  Afghanistaiis  zu  brechen;  erst 
im  PrUhlinge  des  folgenden  Jahres  (3S6)  wird  die  Entscbei- 
dongsschlacht  zwischea  den  Hacedoniem  und  Hindu  auf  dem 
tuüiohen  Ufer  des  Hydaspes  geschlagen.  *)  Der  mächtige 
Penis  ')  ist  unterlegen.  Durch  kluges  Benehmen  weiss  er  in 
dem  Grade  die  Freundschaft  des  Königs  zu  gewinnen,  dass 
ihm,  unter  macedoniscfaer  Oberhoheit,  die  Herrschaft  über  alle 
Eroberungen  östlich  des  Indus,  mit  Ausnahme  der  Gebiete 
von  Taxila  und  Abhisara,  *)  tkbertragen  wird.  Die  Lfloder 
-  westhch  des  Indus  waren  scfaon  tiilher  in  zwei  Satrapien  ab- 
getbeilt  und  unter  eigene  Statthalter  gestellt.  1  Das  Erscheinen 
Alexander's  hat  jedoch  keine  dauernden  Folgen  im  Lande  hin- 
teiiassen;  seine  Pflanislddte  und  andere  DenkmSler  wurden 
wol  aus  HasB  gegen  den  fremden  Eroberer,  wie  aus  Wider- 
willen gegen  die  unreinen  Barbarön,  bald  nach  dem  Abzüge 
des  Königs  zerstBrt.  Wenigstens  hat  man  weder  in  Arjana 
noch  im  Ftlnfflussgebiete  eine  sichere  Spur  der  vi^en  Alex- 
andrien  weldie  bei  den  Alten  erwähnt  werden,  auffinden 
können.  Auob  geschieht  des  macedonischen  Helden  in  keinem 
Schriftwerke   des  indischen  Volkes  ErwStmung.  *)     Die  Ab- 

I]  Ariana  und  Indien  werden  immer  von  den  Allen  in  Betreff  ihrer 
Bildung  nebeneinander  geslellL  So  z.  B.  von  Eratosthenes  bei  S(raba> 
am  Ende  des  ersten  Buchea  a einer  Geographie. 

2)  Ende  April  oder  Anfang  Mai  386.    Droysen,  400,  Nole. 
'     3)  Lassen  meint,  Ponu  heisse  wol  so  viel,  als  der  Nachkomme 
des  PuAi.    De  Pentapotamia,  17. 

4)  Abhisara  ist  ein  Bildlicher  District  Kascbmira,  dessen  Fürst  wie 
der  von  Tasila,  Taziles,  von  den  Griechen  Abhisares  genannt  wird. 
Radjatarengini,  Histoire  dea  rois  de  Cachemir,  traduite  et  comment^  pac 
Troyer  (Paris  ISiO),  II,  334. 

5)  Droysen,  3S4. 

e]  Radjataringini ,  II,  44S.  Wenn  ein  Herr  Wbish  in  den  Abhand- 
lungen der  literarischen  Gesellschaft  zu  Madras  das  Gegentheil  behaup- 
tet, so  ist  dies  ein  grosser  lirthum.  Laasen,  in  d.  Zeitgchr.  f.  d.  Kunde 
des  Morgeol.,  IV,  317.  Man  hat  den  Namen  einer  Stadt  Alasadda  die 
in  den  ceylonisch-buddhistischen  Annalcn  des  Mahawanso  erwHhol 
wird,  auf  eine  Colonie  Alexander's  deuten  wollen  [Benfey,  Indien  &&> 
In  der  EncyklopHdie  von  Ersch  und  Gmber,  Bd.  XVII);  doch  wie  un- 
sicher und  gewagt  dies  ist,  siebt  man  leicht  ein. 


jNGoogle 


Bmdu  und  Mutelman.  95 

stammnng  einiger  FUrsteo  Hittalasiens  v<hi  Alexander,  deren 
sie  sich  bertklmien,  die  DenkmAler,  welche  ihm  zageschrieben 
werd«!,  und  die  Namen  vieler  Oertlichkeiten  die  angeblich 
nach  ihm  benannt  seien,  —  dies  Alles  sind  MSrchen  der 
spatem  Jahrbonderte.  ^] 

Das  Reich  der  Seleacidea  ist  eine  FortsMiung  der  alten 
Monarchie  der  Perser.  Die  Blicke  nach  Westen  g^chtet,  wo- 
her ihnen  Gefahr  drohte,  waren  Seleukos  und  die  meisten 
seiner  Nadtkommen  nicht  im  Stande,  den  verlorenen  Einfluss 
d^r  Griechen  in  Indien  emporsuriditen.  IHe  Unternehmungen 
einzelner  Porsten,  wie  die  Antiochus'  des  Grossen,-^  sind  vor- 
übergehende Streiürilge  ohne  bleibende  Wirkung.  Sandral^ottus  - 
oder  Tschandraguptas ,  ein  tapferer  Mann  gemeiner  Herkunft, 
halle  sich  unter  den  Wirren  weldie  nach  dem  Abiuge  des 
griechischen  Heeres  entstanden  (31 S),  ein  grosses  ReicJi  er- 
worben, des  vom  Indus  bis  jenseit  des  Ganges,  von  den 
Mpenlandschailen  am  sOdlichen  Abhänge  des  Himalaja  bis  gen 
Dekhan  reichen  mochte.  SGt  diesem  machtigen  Herrn  schliesst 
Seleiikus  ein  BUndniss  welches  fQr  den  Hinduftlrslen  nicht 
vortheühafler  hatte  sein  kttnnen.  Nicht  blos  das  Fünffluss- 
gebiet,  sondern  selbst  einige  Striche  westlich  des  Indus  wer- 
den ihm  Überlassen.  ")  Die  Seleuoiden  und  Lagiden  unter- 
liiellen  auch  in  der  Folgezeit,  wie  wir  jetzt  sogar  aus  indischen 
Denkmälern  ersehen,  *\  einen  freundlichen  Verkehr  mit  einigen 
Fürsten  im  Brahmanenlande,  wozu  sie  schon  die  an  Wichtig- 
keit immer  innehmende  Handelsverbindung  der  Heitre  Syrien 
lud  Aegypten  mit  den  Östlichen  Staaten  bewegen  mochte. 

I)  So  spricht  Eyre  (Operations  of  tbe  British  Arniy  at  Cabul,  3IT) 
^OB  einer  Alezandersiliile  unfern  Kabul,  deren  Schaft  dorischer  Ord- 
■niBg  sei  u.  s.  w.  Er  nahm  ohne  Zweifel  die  buddhistiBchen  Denk- 
mün  fUr  griechische. 

i]  Polyb.,  Xi,  3i,  11, 

3)  Slrabo,  XV,  4. 

4)  In  den  buddhistischen  Edicten  des  Aaoko  zu  Gimar  bei  Dscha- 
Daghar  in  Gudscherat  kommen  die  Namen  Antiochus,  Antigonua 
md  PtolemSus  vor,  Joumil  of  the  A^t  soc.  of  Bengale,  VII,  216— 
iii.  Auch  der  Name  Tschandraguptas  Hauija  ^va^d  in  einer  lo- 
si^tirirt  zu  Gudscherat  gefunden,  Ist  dies  aber  der  Tschand raguptas 
der  Alten? 
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Die  Nachfolger  des  Sflleukus  Nikator  waren  nicht  im  Stande, 
alle  Lander  die  ihr  Abo  errangen,  Eusammenzuhalten;  die 
Östlichen  StatÜuülerschaften  kündigen  zuerst  den  Gehorsam. 
Wabrend  der  Regierung  des  Schwfichlings  Aotiochus,  von  den 
sdiinei(^eliiden  Hofleuten  der  Göttliche  genannt,  erheben  sich 
die  wilden  muthigen  Bewohner  im  Oasenlande  Pai^a.  ^J  Sie 
begnügen  sieb  nicht  damit,  das  Joch  der  Fremden  abzuschüt- 
teln, sondern  steigen  hinab  nach  Ghorasan  und  Uerat,  be- 
meistern  sich  schnell  aller  Lflnder  ttstlich  der  Wttste  bis  lu 
den  Grenzen  Kandahars,  wesUidi  bis  nach  Irak.  Die  Bewohner 
dieser  fruchtbaren,  von  ranheo  Bergen  und  Sandebeuen  ein- 
gefassten  Thüler  gleichen  noch  heuligen  Tags  ihren  berOhmten 
Ahnen  welche  allein  im  Stande  waren,  Rom  im  Osten  einen  nn- 
UberwindUchen  Damm  entgegenzuseteen.  Es  sind  unwissende 
grausame  Krieger,  vortreffliche  Reiter  und  Bogenschützen.^ 
Arschak  oder  Arsaces,  eines  Clanes  BSuptling,  stellt  sich  an 
die  Spitze  dieser  zur  Lehre  eines  geoffenbarten  Glaubens  nocb 
nicht  bekehrten  Gebirgsbewohner  und  wird  bald  von  allen 
Stammhfiuptem  als  OberkOmg  anerkannt.  Es  baben  die  Par- 
ther,  wie  alle  halbbarbarischen  Volker,  die  grosse  Reiche  grün- 
deten, in  den  unterworfenen  Gebieten  eine  Lehnsverfassung 
eingeführt.  Wie  sollten  auch  solche  Horden  zu  der  Einsicbl 
kommeu  und  die  Kenntnisse  eriangen,  welche  noibwendig 
siad,  um  auf  einem  neuen  Fundamente  einen  Staat  za  er- 
richten, um  allgemein  gültige  Gesetze  und  eine  regelmässige 
VerwalluDg  einzuführen.  Sie  lassen  deshalb  einem  jeden  VoUe 
die  ererbten  Sitten,  die  angestammten  Gesetze  und  die  Häupt- 
linge welche  sie  von  frUhern  Zeiten  haben  oder  wählen  moch- 
ten. Diese  Fürsten  müssen  sich  der  Hoheit  des  Oberktlnigs 
fllgen,  zur  bestimmten  Zeit  die  auferlegten  Lehnsgefjllle  ent- 
richten und  im  Falle  eines  allgemeinen  Aufgebotes  ihren  Zu- 
zug stellen.  Der  LehnsfUrst  geniesst  in  allen  andern  Bezie- 
hungen  vollkommene  Freiheit;    er  hat  namentlich    gegen  die 


1)  Parthien  erstreckte  sich  zwiscfaeo  Asterabad  und  Hescbed;  es 
ist  heutigen  Tags  bloa  unter  dem  Namen  Kohistan,  Gebirgdand,  be- 
kannt. 

2)  Hacdonald  Kinneir,  The  Persian  Empire,  474. 
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□icht  anlerworfenea  SUmme  das  Recht  des  Krieges  und  des 
Friedens.    Alles,  w&s  du  eroberst,  spracb  Arschag  der  Grosse 
zu  seinem  Bruder  Wacharschag,  dem  neuen  König  der  Arme- 
nier, Alles,  was  du  erwirbst,  gebOrt  dir,  denn  blos  ihr  Schwert  ' 
ist  der  Tapfem  Grenze. ') 

Dem  OberkSnig  und  den  Häuptlingen  der  Clane  steht  eine 
nelfach  gegliederte  Aristokratie,  stehen  Gau^afen  und  Aelter- 
mlnner  sur  Seite,  mit  bestimmten  Pflichten  und  Befugnissen 
welche  die  ESnige  nach  eigenem  Gutdünken  nicht  anfheben 
kenn»).  Diese  Grossen  haben  das  Recht,  beim  obersten  Lefans- 
herm  gegen  ihren  Fürsten  Klage  zu  ftthren.  Wird  die  Be- 
schwerde begründet  gründen,  so  verrfihrt  der  Porst  der  Für- 
sten, dies  zeigt  die  Gestechte  Armeniens,  gegen  den  Peudal- 
tOnig  mit  derselben  Strenge,  wie  mit  dem  Geringsten  der 
Knechte.  Die  Bestrafung  der  Verbrechen  gewöhnlicher  Leute 
bheb  bei  den  Armeniern  and  wol  dnrdigangig  bei  den  Par- 
(hem,  den  Verwandten  des  Beschädigten  Überlassen ;  nur  höchst 
seilen  werden  die  Schold^en,  wie  faeatigen  Tags  noch  bei 
den  Afghanen,  vor  das  DOentlicbe  Gaugericht  gezogen,  ber 
Fremde  und  wer  immer  der  Verwandten  entbehrt,  findet  auch 
knnen  RScher.  ^  Dem  parUiisoben  Fürst  der  Fürsten  waren 
drei  Könige  untertban,  welche  durch  ihre  Macht  alle  Andern 
im  Reiche  überragten:  der  König  Armeniens  und  der  LSnder 
des  Kaukasus,  doch  stand  diesem  nicht  selten  auf  der  West- 
seite des  Kaspisees,  in  Albanien  oder  Dagestan ,  ")  ein  Fürst 
oacheifemd  zur  Seite;  der  König  der  Massageten,  dem  die 
sttdösüichen  Uferlande  des  Kaspisees  bis  zur  Tnrkman-WUste 
nnd  die  Gebiete  von  Chuaresm  gehorchten;  dann  der  König 
des  östlichen  Persien,  dem  die  parthiscbep  LSnder  südlich 
des  Bindoknfa  und  des  Paropamisus  bis  zu  den  unbekannten 
morgenlSndischen  Grenzen  unter^^'orfen  waren.  Der  Oberkönig 
haUe  für   sich  selbst   die   fruchtbaren  sUdwesUicben  Theile*) 

<}  MoMfl  von  Chorene,  I,  iS  (nach  der  Ausgabe  zu  Venedig  4S<7). 

I)  Barde»,  De  Palo  In  Galiiud  Biblioth,  vet.  Pttrum,  I,  68i.  Dies 
vir  hüher  eine  allgemeine  Sitte.  J.  Moser  Über  das  droit  d'Anbsine. 
T«im.  Schriften,  I,  396. 

3)  Beide  Namen  sind  gleicher  Bedeutung  und  beiuen  Gebirgsland. 

V\  Nenmano,  Geschichte  der  anneniscbea  Literatur (LeipK.  1S36),  4B. 
Neümaiiti.   L  '        '       7 
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ettoreD,  wo  KtesiphOD  an  Tigris  eine  der  HauptaUktie  war: 
dMHi  ao  deD  wesUichen  Greasan  dnditen  dem  Reiche  die 
grOmlea  Gefahr».  Hier  aasseo  die  Römer,  weldie  ea  Dicht 
veracfamerseD  konnten,  dase  nriKo  ihnen  ein  Volk  seine  Selb- 
sUndigkeit  su  bewahren  vermochte.  Die  FOrstmi  der  Partber 
halten  jedoch,  so  wenig  wie  die  rtimiachen  Kaiser  deutscher 
Nation  ia  den  mittlen  Zeiten,  räne  feste  Resideiu;  sie  logeo 
mit  ihren  fluchtigen  BeHerscharen  auf  und  ab  in  d«i  G«- 
marken,  hielten  bald  da,  bald  dort  Hof  und  Geritzt,  and  be- 
wahrten so  die  ungebrocbenQ  Kraft  ihres  Volkes,  das  in  den 
errtretleo  LSndem,  gleichwie  ein  dorcfaiiebeDdes  Heer,  Mos 
seine  Lager  aofgeBchlagsD  hatte. 

Der  lange  Zeitraum  partfaisoher  Herrschaft  wird  von  des 
östlichen  Schriftstellern  gani  passend  unter  dem  Namen  die 
Klinigreiche  der  Clane,  das  heisat  die  Regjwung  der  Btamm- 
bSoptlinge  zasemmeogefeast ;  ihre  Anzahl  soll  sich  zu  mancheo 
Zeiten  auf  300  belaufeai  haben.  Die  Thaten  dieser  Könige, 
sagt  Firduai,  werden  uns  von  keinem  einsichtavoUea  GeacUdit- 
sehreiber  berichtet;  nach  unaichera  Angaben  wären  ihre  Jabr- 
bOcher  aus  abergiSobischer  Furcht  der  sassanidisohen  Herr- 
scher absichtÜcb  vernichtet  worden;  nur  Namen  haben  uch 
in  den  GhfonikeD  der  Könige  Irans  erhalten.  Unter  diesen 
inden  wir  den  eines  Ktfnigs  Hehrek  aufgeführt,  dessMi  Heir- 
schatt  si(A,  EU  welchen  Tagen  wird  nicht  angegeben,  über 
Kabul  and  Sedscbestan  erstreckt  haben  soll.  *)  Die  staatliche 
und  blU-gerliche  Verfassung  dea  Volks  war,  wie  man  sieht, 
im  Ganten  von  der  der  Afghanen,  die  selbst  von  den  Schrift- 
ateUem  des  47.  und  18.  Jahrhunderts  bauGg  Parther  genanot 
werden,  nicht  aehr  verstdiieden.  *} 


O  Erakioe  in  den  TranaactioaB  of  Ihe  Litenry  Society  of  Bom- 
bay, nf,  SS,  tS.  Zu  den  Zeiten  der  Sassaniden  soD,  nach  Tabari  und 
Hasndi,  die  ganze  Literatur  der  Parther  vernichtet  worden  sein.  E« 
eiging  nSmlicb  eine  PiopheaeiuDg,  das«  das  Reich  der  Pecaer  bald  lu 
Grunde  gehen  werde.  Man  vernicbtete  nun  die  Gesohiohte  der  Paitfaer 
und  e^autite  auf  dioee  Weise  der  Herrechaft  de«  Paraiimua  eine  Ungei« 
Dauer  au  verleihen. 

8]  Der  Glaube ,  die  Verfaaaung  und  RegierungaweUi  diese«  Volkea    i 
trM  uns  nirgendwo  ao  klar  enlgegen,    ala  in  der  arneniecken  Ge- 
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UngefBhr  sn  ddrsäben  Zeit,  wo  Arsohag  sioh  vom  syri- 
schen Reiche  lossagte,  ward  auch  Baktrien  sa  einem  Mlbstan- 
digen  SAate  erhoben.  >)  Dieses  Land ,  von  den  Sossersten 
Grenien  der  Eroberungen  Alexander'«  im  Nordosten  bis  zmn 
HindolEuh  im  Sttden  and  gm  Westen  zar  grossen  SalswQste 
Chofasans  reichend ,  *)  bliä>  in  diesen  fenteo  Gegenden  dw 
Erde  Jahrhandefte  lang  ein  Hlttelponkt  griechisoher  CoHur  '^ 
und  griechischer  Sitte,  deren  Sparen  heatigen  Tags  noch  vor- 
handen sind.  *}  Die  Familie  des  Theodolos  ward  swar  nach 
ränigen  Jahrzehnden  (290  v.  u.  Z.)  durch  den  Magnosier  Eathy- 
clemDS  vom  Throne  gestossen;  das  Beidi  scheint  aber  durch 
diesen  Regentenwechsel  an  seiner  innem  Kraft  nichts  rer- 
loreo  EU  haben.  Das  baktrist^e  Heer  welches  ^ossentheila 
ans  Barbaren  bestehen  mochte,  ist  jedod)  nidit  im  Stande, 
den  griechisohen  Truppen  unter  Antiochus  dem  Grossen  einen 
erfolgreichen  Widerstand  m  leisten;  dem  besiegtan  Enthyde- 
mns  bUeb  (910  v.u.Z.)  aber  sein  Heioh  ungeschmälert;  es 
Mdlte  Bakfaiea  eine  Schutz-  und  Bingmauo*  bilden  g^en  die 
lahlreiohen  Horden  der  Barbaren.  *)  Das  Land  hatte  von  Sei- 
len der  Seleuoiden  nidits  mehr  tu  furchten,  sodass  Demntrias, 


Khiehle.  Alle  Stellen  der  heikanischen  SchriAsteller  Ober  die  Religioa  und 
die  Yerfusung  der  Parther,  deren  Eif;ebniss  in  dem  Texte  mitgetheilt 
«iirde.  Bind  ^on  zwei  gelehrten  ArmenierD  gesammelt  WDrden.  Tscham- 
tKhean,  Geschlchle  Anneniens,  I,  616.  tndschidschean ,  Armenische 
Ahetthltmer,  m,  459.  Die  Regfemng  der  Putber  war,  um  es  mit  dem 
ilghulBcheo  Worte  zu  beseichnen,  Ulussi,  nammartig. 

0  Justin.,  XLI,  4. 

1)  [n  diesem  weitem  Sinne  des  Wortes  lunfasstn  Baktrien,  welches 
ein  persiscbee  Wort  ist  nnd  Oatland  bedeutet  [Wilson,  Ariana  anliqaa, 
lU),  ancb  SogdiBna  und  alle  Linder  nordöstlich  des  Oxtts. 

3)  Die  letzte  reglerende  Familie  an  Badakschsn  besasa  zwei  silberne 
Optnschalen;  auf  einer  ist  der  Triumphiug  des  Bacchus  dargestellt,  — 
eine  gam  vortrvflUche  Aibeü;  auf  der  andern  ist  Bspor  zu  Pferde  ab- 
gebildet, wie  er  den  Lflwen  erscUlgt  Diese  lelslere  AitMJt  ist  in 
dem  Btyle  der  persepolHanischen  Monumente.  Beide  Opferaehales 
varan  im  Besitxe  des  Alex.  Bornes.  Abbildungen  davon  finden  sieh 
in  seinem  Werke:  Cabool  (London  fS42},  SOi.  Die  Patera  mit  der 
BMchnsdartteBung  ial  jetzt  im  Museum  der  Ostindischen  Compagnte. 
WiboB,  Arians  anliqua,  SH. 

i)  Potyb.,  xr,  34,  6. 
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der  Sohn  des  Eulhydemua,  noch  bei  Lebceiten  des  Vaters  den 
Hindokuh  übersteigen,  Afghanistan  und  solch  eiaen  grossen 
Theil  des  wesüidten  Indien  erobern  konnte,  dass  6r  selbst 
ein  Kflnig  der  Inder  genannt  wird.  ^)  Uieae  auswärtigen  Er- 
oberungen, die  zu  einer  Zeit  tlber  Kondus  und  Badakschan 
bis  zu  den  Serern  reichten,^  sowie  die  wiederholten  Einfalle 
der  benachbarten  türkischen  Volkerschaften  scheinen  aber  die 
Macht  des  Staates  geschwächt,  den  Einfluss  faelleniscdier  Gultur 
lurUckgedrangt,  and  im  Innern  des  Landes  Unruhen  and  Auf- 
stände hervorgerufen  zu  haben.  Anf  den  viereckigen  kupfer- 
nen Scheidemllnteo  des  Eukratides,  welcher  der  Nachfolger  des 
Demetrius  war  oder  lu  gleicher  Zeit  als  dieser  im  Süden  des 
Hindokuh  herrschte,  Baktrien  regierte,  "]  erscheinen  zuerst  (he 
eigenthumlicben ,  nichtgriechischen  Lautzeichen,  welche  man 
arianisohe  oder  altafgbanische  nennen  konnte.  Sie  bilden  den 
Uebergang  von  dem  indischen  lu  dem  semitischen  Schrilt- 
system,  neigen  sich  aber  mehr  dem  letzlern  und  werden  eben- 
falls von  der  Rechten  zur  Linken  geschrieben.  Diesen  Ueber- 
gan^charakter  bewahrt  auch  die  Sprache  in  den  nichtgrie- ' 
chisoben  Umschriften  der  in  so  grosser  Menge  genindenen 
Münzen.*)  Sie  steht  in  gleicher  Verwandtschaft  zu  den  indi- 
schen wie  zu  den  altpcrsisohen  Idiomen. 


1)  Strat»,  XI,  II.  Jusün.,  SU,  6.  Wibon,  Ariana  aoliqua,  iiS. 
Auctt  die  Huhammedaner  wissen,  dass  ehemals  Griechen  in  Sindh 
berrsohten.  Murdo,  in  dem  Journal  of  the  Royal  Asiatic  Society, 
II,  «34. 

S)  Strabo  a,  a.  O.  iUj^i  Tön  "Sijpüv.  Man  ersieht  hieraus ,  dass  die 
b'aktrischen  Kitaige  nicht,  wie  Rilschlich  behauptet  wird  (Wilson  a.  a.  0., 
SI3} ,  Über  Chioeseo  herrschten ;  euch  sind  die  hier  angeführten  Serer 
keine  Chinesen,  sondern  blos  Unl«rthanen  des  Hitielreicbs. 

3)  Die  verschiedenen  Meinangen  der  Gelehrten  Über  das  Verhaltniss 
dieser  beiden  Ftlrslen  hat  Wilson  zusammengestellt,  a.  a.  0.,  S37  Ig. 

i)  Hassan  fand  in  einem  Jahre  in  der  Ebene  Beghnun,  die  Gegend 
wo  höchst  wahrscheinlich  Alezandiis  am  Sauliasus  sich  befand,.  3d,aOO 
sogenannter  baktrischer  UUnzen.  Journal  of  the  As.  Soc.  of  Bengale, 
Vn,  S37.  In  dem  Jahre  1837  wurden  60,000  Kupfermünzen  eingesam- 
melt. Hassou,  Narrative,  in,  149.  In  wenigen  Stunden  fanden  die 
Kinder,  welche  Lieutenant  Wood  aussandte,  35,000  Kupfermünzen. 
Wenn  die  Oberfltlcbe  dieses  schon  darbietet,  welche  Schatce  mttgen 
noch  unter  der  Erde  begraben  liegenl, Wood,  Journey  to  the  source 
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Die  besonnene  und  planmassige  Handlungsweise,  der  vet- 
sländige  Muth  und  die  Ausdauer,  wodurch  in  allen  JabrhuD- 
derten  der  gebildete  Beweger  des  Westens  Über  die  Völker 
und  fiestrebongen  des  Ostens  hervorragt,  feaselteo  lange  Zeit 
das  Glück  an  alle  Unternehmungen  der  OstUchen  Herrscher 
hcUenischen  Blutes.  Hfilten  sie  es  verstanden,  der  Zwietracht 
im  eigenen  Beiohe  und  der  neidischen  Herrsdisucht  Meister 
IQ  werden,  sie  wflren  nicht,  wie  lose  SandhOgel,  von  den 
wilden  Horden  weggesdtwemint  w(Hvlen  und  machten  wol 
bis  cum  Vordringen  der  Araber  griechische  Cultur  und  Sprache  I 
miUeQ  unter  dem  Barbarengettlmmel  aufrecht  erbalten  haben.  ) 
Dies  sollte  aber  anders  sein. 

Nach  der  EroHu-dnng  des  Eukratides  entstehen  Wirnm 
im  Lande,  die  eine  Treuniuig  des  Reiches  in  mehre  FUrsten- 
thdmer  sur  Folge  haben.  Unter  solchen  Umstanden  wird  es 
den  nordöstlichen  Barbaren  leicht,  ihre  Macht  weiter  gegen 
Südwesten  Torzuschieben;  sie  bemächtigen  sieb  der  Länder 
nördlich  des  Hindokuh  und  des  Paropamisus,  (fingen  nach 
Afghanistan  vor  ond  vernichten  endlich  auch  den  letzten  Rest 
der  griediischen  Herrschaft  in  Hittelasien;  sie  hat  sich  aber, 
wie  wir  aus  den  Hansen  scbliessen  können,  ^)  längs  der  Lin- 
der am  Indus,  bis  gegen  den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  er- 
hallen. Mit  dem  griechischen  Regiment  verschwindet  jedoch 
keineswegs  der  Einfluss  der  griechischen  Cultur.  Wir  finden 
unter  der  Oberherrlicfakeit  der  Barbaren  nodi  mannidifacbe 
Spuren  ihrer  Nachwirkung;  sie  hat  ohne  Zweifel  auch  anf  die 
Hindu  ihren  Einfhiss  geäussert,  wie  schon  ihre  häufige  Erwah-  V 
nuDg  der  Javanas   oder  lonier  zeigt.     Dies  ist  die  Zeit,  von  . 


«ftb«  river  Oxus  (Landoo  184<),  <80.  Die  bakiriachen  HUnien  be- 
^naea  gegen  SSO  und  endigen  mit  dem  Anfange  unserer  Zeitrech- 
nung. B^hram  wird  in  der  VoUumge  noch  Scheher  Junsn,  Griechen- 
>tadt  genannt;  zugleich  'wird  behauptet,  sie  sei  durch  ein  Erdbeben 
URütrt  worden,  was  auch  dundi  die  natürliche  Beschaffenheit  der 
Gtgeiid  Mbr  wabrscbeiniich  wird.  Hasson,  Narretive,  m,  4S9.  Beghraro 
Itnlel  Im  Armenischen  Bakaran  und  bedeutet  Götterstadt.  Uns.  Chor. 
II  37.  Indscbidscbean,  Altannenien,  391.  Es  scheint  dies  ein  Titel 
gewesen  7U  sein;  denn  mebre  StBdte,  wie  unter  andern  auch  Pescha- 
^cr,  (Qhrten  nach  Uasson  ehemals  diesen  Beinamen. 
0  Wibwi  a,  a.  0-,  W9. 
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ifüt  Mitte  d«s  3.  bis  lum  Ende  des  letsten  Jahrbundms  vor 

tniuerer  Zeitrecfanimg,  wo  die  Hindu  die  Namen  der  Stern- 
bilder das  Ttueriu-«i3e3  und  vieles  Andere  aus  d«m  Westen 
ertialten  haben  mochteo.  Darüber  kann  jetzt  kein  Zweifd 
mehr  obwalten.  Ein  indischer  Astrolog  und  Astronom  Yaraha- 
Mihira,  der  im  5.  oder  htfchatens  am  Ende  dieses  Jahrfaandert« 
blähte , ')  kennt  ond  zwar  in  ksum  verSoderler  Form ,  die 
griechischen  Namen  der  Bilder  dea  Thierkreises.  Alle  ZweiM 
gegen  die  Echtheit  des  Sanskritwerks  schwinden  vor  dem 
ZengnisBe  des  Arabers  Albiruni,  welober  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  4  \ .  Jahrhunderte  aus  demselben  Budie  des  Yebara- 
Mihira  die  griechischen  Namen  anfllhrt.  Za  ein«-  Flbchong 
soldier  Art,  wodondi  der  Buhm  brahmanisi^er  Wissenschaft 
nur  Teikleioert  wUrde,  ist  aber  damals  nicht  der  mindeste 
Gmnd  vorhanden.  Und  wer  hAtte  audi  den  Hindu  die  grie- 
chischen Namen  lehren  aoUen,  wenn  er  sie  nicht  zogleioh  mil 
den  Sternbildern  erhalten  bxttel  Varaba-Mifaira  ist  im  Allge- 
mdnen  ein  grosser  Bewunderer  derGrieriien.  «Es  sind  zwar 
die  Javanes  Barbaren,  jedocb  gründliche  Kenner  der  Astro- 
nomie; man  müsse  sie  gleich  heiligen  Wegen  verehren.»  Diese 
v<m  Colebrooke  in  der  Urschrift  mitgetheilte  Stelle  ^  findet 
sich  aach  dem  Wesen  nach  bei  AlbinmL  *)  Aber  nicht  blos 
astronomische  Kenntnisse,  soodeni  awsh  astrologisidie  TrM- 
mereien*)  haben  die  ffindu  von  den  Griechen,  ▼ielleiafat  auch 
■US  der  gemeinschaftlichen  dialdsischeo  Quelle  erbalten.  Wie 
die  ältesten  MUnien  zogen,  weldie  im  Lande  Suraschtra,  hen- 
tigen  Tags  Gadscfaerat  und  Katsch  genannt,  gefunden  werdeo, 
*>/  stammt  audi  das  EreldprSgen  ans  Bellas.  ^  Weldi  ein  wun- 
derbares Volk  sind  diese  Griedien  nicht  I  Ihr  Einfloss  erstret^l 


i)  Colebrooke,  Mise.  Eas.,  II,  48». 

t)  Ebead.,  U,  440. 
.  3)  Reinaud,  Memoire  gtegraplilqiie,  bM*riqiM  et  Bcienliflqnc  W 
riBd«,  antMeurameot  au  milieu  d«  XI  siecle  de  l'ere  obrMieiiiw  (Pin* 
tS4»),  3S8.  Das  Werk  dee  Vabara-HiUn,  Bora  Sartra  genannt,  - 
MiD  Name  wsiat  acboa  auf  griecbiMb«B  UnpruBg  —  Ut  in  den  letzM 
Jahren  zu  Kalkultt  im  Druck  «rschienea. 

4)  Coldirooke,  Uisa.  Bas-,  U,  449. 

6)  Wilson,  B.  B.  0.,  406. 
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sieb  im  Osten  bi8  zam  Ganges  und  im  Norden,  wie  wir  aus 
den  Inscdviflan  ersehen, '}  Über  das  oordOstlidie  tiartwMand 
des  Ka^iacben  Heeres,  zur  Wolga  and  zom  Jaik,  uod  allont* 
bdban  habaa  sie  MeoadilichkiBit  imd  Bildong  Terbrdlat  und 
henrwgemfen  I  So  heibrii^end  und  oaidihaltig  könnte  aar 
da  gesundes  freies  Volk  wirken,  das  allem  prtfesteriichan  | 
Wesen  abbold,  der  unbedingten  Geistesfreiheil  huldigt  und  > 
sidi  selbst  vertraut.     Gans  «oders  die  Araber. 

Sdt  uadenUichen  Zaitao  waren  Raub-  und  Plünderung 
iUf;e  die  Ii»blingsbes<dütftignng  des  wanderiustigen,  arbeita^  ^ 
scheoen,  Arabers.     Muhammed  hat  dieses  Gelüste  zur  heihgea 
Pflicht  erfaobfflL    Alle  Völker  sollen  mit  Penec  uod  Sohwerl 
lum  Koran  bekehrt,  oder  wenigstens  die  Zahlung  eines  Tri- 
buts enwungen  werden.   Die  natUrliebe  Tap&rkeit  und  Wild- 
bot  des  Beduinen  ward  noch  durch  das  Vertrauen  aof  seinen 
Goll,   durch   die  Hoffiinng  auf  faimaäsche  sinnlicbe   SeniUse 
ios  UBendli<^  gesteigert,  und  so  ein  Kriagerroft  genGbaffen, 
dss  uBUberwindlich  dastand,  so  lauge  die  Einigkeit,  so  lange 
die  B^eistevong  wfihrte.    Gross  ist  der  Hnaeiman  an  Zer-> 
»laran ;  wohHhili^  bleibende  Eiuricbtongen  hat  er  nirgendwo  C 
gesdttffen.     iNadi  Irak  aidke«,  s<dirieb  AbtAekr  an  Chaied, 
•Irak  bdriege  nnd  alle  die  Volker,  wekto  (^cher  Sitte  sind 
Bit  den  Persenu   VOr  alle  die  AbgeordnetMi  der  cnrachro<A»- 
Bn  StAdte  md  Dttiior  hatte  Chaied  eine  und  dieeelba  Rade:        j^ 
■Ich  rufe  eufdi  zu  G«M  und  aam  Islam  empor.     Gehordit  ihr,  i  ^ 
■0  wid  uieh  flu*  Jlaslim ;  was  wir  haben,  wird  auch  euch  im.  { 
IM,  was  -me  leiden,  wenlM  anch  ihr  ertragan.    Wollt  Ultr 
oioht,  so  zahlt  Abgaben.     Weigert  ihr  ench,  so  werde  ich  mit 
diesen  Kriegern  losbrechen,  die  begieriger  sind  nach  dem  Tode, 
als  ihr  nach  dem  Leben.     Der  Kampf  wird  nidit  eher  enden, 
be  Gott  als  Sduedsrichter  -  aufgetreten  ist  zwischen  uns  und 
eadL*   «Wir  sind  nicht  gerUstet  mit  dir  Krieg  zu  führen»,  ent- 
ge^eten  die  Bewohner  des  arabischen  Irak ,  <lass  uns  unaera 


I)  Vetiis  ioacriplio  graeca  ioler  rudera  uiüquae  urbü  Sarai,  prapa 
ZarHiin  ad  Wolgua  detecta.  Edidit  Graefe,  in  den  Mtei.  4e  l'Aca- 
<>aue  de  SL-Petenboujg.    Serie  II,  öS. 
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(Hauben ,  wir  wollen  Tribat  bezahlen.»  >j  Chaled  gab  seine 
Ziutimmung.  Sie  wurden  für  bestimmte  Sominen  in  den  Schutz 
Gottes,  in  den  Schutz  des  Propheten,  in  den  Sohutz  der  Hos- 
lim  aufgenommen  und  ihnen  zu  diesem  Ende  eigene  Urkunden 
ausgestellL  Bei  dem  geringsten  Unfälle  der  CMubigen  warfen 
sie  die  Bande  der  Knechtschaft  hinweg  und  suditen  die  ehe- 
malige Freiheit  2U  erringen.  Jetzt  eilten  die  Ar^er  von  neuem 
herbei,  mordeten  einen  Tbeil  der  fievtilkenmg  und  führten  den 
andern  in  Gefangenschaft  fort  So  in  Irak  und  in  allen  Lfin- 
dem,  welche  die  AnhSnger  des  Propheten  mit  Verderben  Ober- 
sogen. 

Die  Macht  der  Parsen  war  gebrochen  und  die  Araber 
drangen  unaufhaltsam  vorwArts.  Sie  wendeten  sich  g^en  die 
Östlichen,  südlichen  und  nördlichen  Grenzlande  des  Sassauiden- 
reichs  und  erreichten  bald  A^hanistan.  Kennan,  Sedschestan, 
Hekran,  Dschordschan  waren  in  kurzer  Zeit  (6K0)  erobert,  und 
Abdallah,  der  Sohn  des  Amer,  gewann,  nadi  einer  viermcnat- 
Uchen  Belagerung,  Nisohabur,  die  Hauptstadt  Chorasans.  *)  Von 
hier  aus  wurden  StreifzUge  gegen  die  LAnder  am  Oxqb  und 
Kabulstrome  unternommen.  Balkh ,  wo  ein  buddhistischer 
Tempel  mit  Bildsfiulen  stand  *) ,  Tocharestan  und  Talekan  mnss- 
ten  (651)  den  Siegern  Tribut  entrichten,  und  ein  gleidies  Loos 
traf  in  den  nftohstf«  Jahrzehnden  Bochara,  Samarkand,  Ferg- 
'hana  und  K^nl,  dessen  König  sich  zum  Buddhismus  be- 
( kannte.  Selbst  das  entfernte  Ghotan,  damals  von  einem  selb- 
ständigen Forsten  regiert,  konnte  sich  der  Raubsu<^t  des 
Kataibah  nidit  entliehen.    Und  auch  hier,  wie  in  den  meisten 

I    andern  Landern  Transoxtanas,  herrschte  zu  der  Zeit  der  Budd- 

\    hismus.  *)  ^  ■ 


i)  TaberistaDeiuis  Aiuuiles,  edidit  Kosegarten  (GiTpttiswaldiae  t83fi), 

n,  8. 

1}  Pricc,  I,  134,  138,  163  fg.  Ferisbta,  Hiatory  of  tbe  rise  o1  tho 
Hahommedan  power  in  ladia,  tranalaled  trom  the  PersiaD  by  John 
Briggs  [London  1829),  I,  3  fg.  Der  Uebersetzer  bat  hier  und  da  sein 
Original  abgekUizl.    Hobl  im  Journal  des  Savans  [1840],  tOI.* 

3)  Bakui  in  den  Notices  des  Menuacrits,  n,  (7fi.  KSnige  Indiens 
und  Cbinas  sollen  dabin  gekommen  sein,  ihre  Andacht  zu  verricblen. 
Auf  Befehl  Abdallab's  lat  dieser  Tempel  zeistttrt  worden. 

4)  Price,  I,   483.     Beinaud,   183.     Die   Geschiebt«   der  Gesandt- 
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Bereits  sa  den  Zeiten  der  Chalifen  Omar  und  Othman 
faaboi  die  Araber  aar  See,  von  Oman  und  Bahrein  aas,  ZUge 
gegen  Indion  nntemommen.  *)  Hubaieb,  dessen  Nachkommen 
bis  auf  den  Chalif  Jessid  IL,  Laristan  und  Onnus  regierten, 
ist  nach  Perishta  der  erste  Araber')  welcher  raubend  and 
idandeind  gen  Midtan  vordrang.  Strei&ttge  dieser  Art  bUeben, 
so  lauge  es  an  arabisdien  Ansiedelungen  in  den  eroberten 
Undem  feUte,  ohne  Folgen.  Kehrten  die  Moalim  ziullck,  so 
sammeltan  udi  die  entflohenen  Bewohner  In  ihren  alten  Wohn- 
ütxen  und  richteten  ihr  Hauswesen  von  neuem  ein,  in  alt- 
herkommlidier  Weise.  Die  Fürsten  spotteten  der  Eide  der 
Unterthfinigkeit,  >n  weldiea  sie  die  habsttclitigen  RAuber  der 
Wnst«  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  gezwungen  hatten. 

Wenige  Jahre  vergingen,  wo  das  fieich  der  Araber  nicht 
durch  politische  oder  religittse  Parteiui^«)  und  Zwistigkeiten 
beunruhigt  wurde.  Das  Glück  Mnhammed's  hatte  dem  Volke 
eine  wahre  Sudit,  neue  Glaubensnormen  anfsostellen ,  einge- 
Dttsst.  Eine  Menge  Propheten  und  Sektirer  entstanden,  die 
sicii  inmier  imter  der  rohen  abergifiabisdien  Menge  einigen 
Anhangs  erfreuten  und  mit  Waffengewalt  niedergesohlagui 
werden  mossten.  Die  vom  Mittelpunkt  der  Herradiaft  ent- 
fernten oder  schwer  zogSnglichen  Provinzen,  wie  Spanien, 
Aegypten,  Chorasau  und  die  andern  nordflsUichen  Lande,  wa- 
ren am  geeignetsten  Unruhen  za  erregen;  sie  konnten  am 
leichtesten  von  dem  Staatskörper  losgerissen  und  in  selbstän- 
digen Beidien  erhoben  werden.  Die  kraftl<wen  Chalifen  zu 
Bagdad  mussten  sich  hflufig  ^Ooklidi  schätzen,  wenn  ihnen 
die  mächtigen  Fürsten  dieser  Länder' eine  geistliche  Schein- 
herrschall zugestanden  haben.  Zwei  Elemente  waren  es  vor- 
zuglich, unaufhaltsam  thfitige,  um  Zerrüttung  und  endlich  die 


mIuII  Kataibah's  gen  Cholan,  aus  dem  Tarich  Tabari,  ist  sehr  lehr- 
reich und  interessant.  Der  FUrat  dieses  Lnodes  sandte  dem  arabischen 
Rlubet  einen  grossen  Tribut,  dann  Erde  seines  LtndeR,  damit  Eataibab, 
Minem  Schwöre  gemlss,  darauf  treten  ksnne  nnd  vier  seiner  SObne 
tl»  Gesandte,  um  ihm  zu  huldigen, 

i;  Heinaud,  4S9. 

l)  Das  Jahr  IBast  sich  nicht  genau  angeben ;  es  war  im  sechsten 
oder  Biebenlen  Jahrzehnd  d^s  7.  Jahrhunderts. 
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voUstfiod^e  AnflflsOQg  des  grossen  SUftlea  der  Araber  herbei- 

itufUhran:  Die  Kasse  TUi^Leii,  aus  den  Gegenden  jeaseit  des 
Oxus  Ubergesiedeit,  und  das  Natiooalgefllfal  der  unterworfenen, 
wann  aacli  bekehrten  Volkw.  Und  das  GlUck  eines  Statt- 
halters reixt  die  andern  cor  NadMhmung.  Unter  dem  Vor- 
irande,  die  beleidigte  WOrde  des  Chalifats  heraustdlen  and 
la  erttaheu,  suchen  sie  dem  neuen  Herrn  das  mit  dem  Schwerte 
erworbene  Besittthnm  wieder  abiuneluneQ  und  hSofen  so 
Wirr^i  auf  Wirren.  Die  grosse  Masse  des  skJaviadi  gebor- 
cheodeo  Volks  hat  ao  allen  diesen  Kfimpfen  des  Ebrgeiies 
und  der  Heirschsnoitt  nur  geringen  Aniheil  genommm;  eine 
dozige  Sohlada  entaebeidet  gewOlmlich  das  Sohicksal  der 
Kümpfer  wie  des  Lande«,  und  die  Ghalifen  mOasen  sidi  dem 
fflucke  des  Siegers  fugen.  So  entstehen  und  zerfaäen  schnell 
nacheinander,  in  dm  oaüichen  Iran  und  Turan,  die  Herr- 
schaften der  Tfaaberiden  und  SoSariden,  der  Samaniden,  Bni- 
den   und  (Hnsnaviden.     Die  vom  Islam   unterjochten  Volker 

(haben,  wenn  sie  ihn  jemals  kannten,  allen  Sinn  fbr  ein  mensch- 
lidies  Gemeinwesen  verloren ;  sie  gehorchen  jedem  gltloklioheii 
Uober,  der  sich  mm  PUrstoi  emporsi^wingt,  mag  er  Araber, 
Türke,  Emde  oder  Afghane  heissen. '] 

Der  Kameeltreiber  Saman,  ein  Mann  vonOglicber  Geistes- 
gaben, verlflsstdaa  niedere  Gewerbe  und  ergibt  sieh  dem  Bfla- 
berwesen  weldies,  wenn  mit  einiger  Menschlichkeit  betrieben, 
in  den  ordnnng^losen,  despotischen  Staaten  leidit  zn  hober 
Hacht  fUirt.  Igt  dodi  der  Despot  selbst  blos  der  erste  RSuber 
aeines  Landes  I  Saman  ist  bald  das  Haupt  einer  bedeutenden 
Bande,  und  sein  Nachfolger  Asad  erwirbt  sich  in  dan  Grade 
die  Gmut  des  Chaäfen  BEamon,  dass  dieser  die  vier  Sohne 
seines  verstoiitenen  Freundes  mit  Lehndierrschaften  begnadigt: 
der  eine  erhalt  Herst  und  die  angrenzenden  Lande;  die   drei 


4]  Dia  Gesckidit«  der  TbaheridM  in  ChonMU  (von  8S(t-«7S),  du 
Mit  den  Aufruhr  Thaber's  nlemtlt  witdar  inm  ll«iche  der  Chdifea  ge- 
bracbt  werden  Itonnte,  und  der  SoRkridcB  in  ThilMreattn,  Sedadieslaa 
und  Cfaorasan  (von  871— 9pi)  wird  von  Hirchoad  MtadUiriitd)  bericbtcl 
(Jeniw:)!]  Bjsioru  prjorum  regum  Psreuum,  ex  Mebanunede  Mirohond 
(Viennae  178!,  i.]. 


jNGoogle 


Hitubt  und  AhutimaH.  lOT 

ladern  werden  jenseit  des  Oxns  versorgt;  ihnen  werden 
Stadt  und  Gebiet  Fer^iana,  Schasch  und  Osnuchnab.  '■)  AU 
Jiknb  der  Lailhide  in  Persiea  zor  Maobt  gdangt,  sacht  der 
Qial2  Jfotamed,  am  dem  ehi^eüigen  Soffariden  im  Nordosten 
täaea  Qbermaohtigen  Gegner  zu  erregen,  das  Baas  Saman  noch 
mdir  ra  beben.  Naser,  einem  Enkd  dw  Asad,  wird  die  He- 
gieruDg  aller  Lftoder  OstHoh  des  Amu  (8dS),  anter  der  Ober- 
hoheit des  Ghalifea,  fOrmlidi  verheben.^  Man  ist  über  die 
Grenseo  miudmanischer  Herrschaft  nach  Osten  und  Norden 
nidit  geoan  unterrichtet  Scher  ist  blas,  dass  innerhalb  tutd 
jenseit  des  Sananidanreiobs  Türken  sassm,  welche  dem  alten 
ElemeDtardieQsle  aller  tatarischen  Ytllker  ergeben,  mit  den  * 
ChiDKfflT'Heren  Madit  zu  der  Zeit  weit  nach  Mittdasien  hin- 
eioreidit,  in  mamüehfaclmn  Verkehre  standen..  Diese  Titrkee, 
DDler  dem  besondera  Namen  der  Dignran  ')  bekannt,  wider- 
fetten  sieb  der  Ausbreilang  der  Araber  und  fflaehten  selbst 
hiofige  Einfalle  in  das  Land  der  Sämanideo.  Ismael,  der  Nadi- 
Mger  Naser'fl  (89S),  nntemimmt  gleich  beim  Antritte  der  He- 
^enmg,  von  seiner  Hanptstadt  Bocbara  *)  aas,  einige  gluck- 
bd»  Streibrtlge  gegen  die  Türken  und  erhirtit  den  fiohm  des 
Islam  in  allen  Landern  Mittelasiens.  ■)  Diese  heiligen  Züge  er- 
ffarben  ihm  solch  an  passes  Ansehen  unter  den  Gliubigen, 


t]  Hert>elot  nnter  Saman.  Hircbondi  Historia  SBmanidanun  ed. 
WAw  (GttUiigeii  1808,  t). 

!)  Diese  scheinlMn  Obethenlichkeit  geatattaton  alle  SatDUÜdao  dee 
Chaliren.    Wilken  a.  a.  0:,  AsDotatioDes  biBloricse,  19S. 

3}  Slaproth's  Abhandlung  Über  die  Uigureo  (Paris  1833).  Wider- 
l^gang  des  Berm  Schmidt  [Parts  1824} ,  71.  Diese  TUAen  heissen 
bä  dm  CUneaen  unter  Anderm  ancb  Hsaike.  Ihre  Gescliichta  enshlt 
Matamln  Im  Wen  bien  toog  kao  (Buch  3i7,  Bl.  &}. 

i]  Bocbara  gilt  bei  den  HuselmRa  fUr  eine  der  ältesten  Sudte  dar 
E^nie;  Oghus  Cban,  der  mythische  Stammvater  der  Tataren  habe  hier 
THidirt  Der  Name  hangt,  wie  oben  gezeigt  wurde,  mit  dem  persl- 
«kn  Worte  Bachter,  Osten,  zusammen.  Ein  witziger  Mullah  zu  BiKhart 
I^IHe  iha  von  dam  ttMlsdien  Bu,  dieser,  aDd  dem  pantachea 
Chai,  Bsel,  her;  der  Ort  sei  nllrolich  deshalb  so  genannt  worden, 
*nl  nnprttuglicb  blos'  persische  Tadschik  hier  wohnten.  Nach  Nikbi 
>>^emet  Bochara ,  in  der  Sprache  der  Uiguren,  einen  Tempel 

8}  Widioad,  HM.  Samanld,  14.  Abnlftiradsch  nennt  (Chnm.  Syr., 
nt]  die  ttlrkischen  Uiguren  Hunnen 
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dasB  er  vom  ChaUfeii  Bcdobongssohreiben  ertialt  lutd  zu  einem 
Kampf«  gegen'  den  Sofiiariden  Aniru  enDonlert  wird.  Die  bei- 
den Heere  treffen  sioh  bei  Balkh,  und  der  Samanide  war  so 
f^Ücklich,  den  Feind  ohne  Schwe'rtstreich  gefangeazunelmieD 
(900).  Ismad,  ein  FUrst  menschbohen  grossartigen  Sinnes, 
ging  Amm  fireundlich  entgegen,  kUsste  ihn  und  spracdi:  Sei 
mir  wUlkommen,  ehrwürdiger  Brader,  sei  unbesorgt,  dir  wird 
von  meiner  Seite  nidit  das  mindeste  Leid  widerfahren.  Und 
so  geschah  es  auch.  Amru  ward  dem  Ghalifen  ausgeliefert 
und  auf  dessen  Befehl  ins  GefSagniss  geworfen,  wo  er  bald 
(ftOS)  seinen  Tod  geAinden  hat  Hit  ihm  erlischt  die  Herr- 
soherfamOie  der  Soffarideo,  nachdem  sie  ungefähr  30  Jahre 
gedauert  hatte.  Die  Sprossen  des  Hauses,  welche  sich  spAier 
in  Sedschestan  zu  behaupten  suchten,  mUssen  ebenfalls  dem 
dtlcke  der  Samaniden  weichen.  ^}  Ismael  wird  jetzt  von  dem 
Haupte  der  Glaubigen  mit  dem  Titel  Padisohah  oder  Ober- 
kOnig  begnadigt,  und  vereinigt  mit  den  StammUadem  jenseit 
des  Ozus,  Pars,  Ghorasan  und  alle  andern  Östlichen  Besitzungen 
der  Araber  bis  gegen  das  indische  Pendsdiab.  Die  sdunei- 
dtelnden  Hofgeschichtschreiber  wissen  jetzt  die  Abstammung 
des  Eameeltreibers  Saman  bis  sum  alten  königlichen  Ge- 
schledOe  der  Perser,  den  Sassaniden,  hinaufzuführen.  *} 

Ismael  regierte  weise  und  menschlich;  er  verstand  es  auch 
mit  krflitiger  Hand  den  neuen  Staat  zusammeozuhalleD.  Und 
doch  gab  es  wahrend  seiner  Regierung  schon  manuherlei  Auf- 
stünde im  Reiche.  Den  Statthaltern  schwebte  immer  das  Gluck 
ihres  Gebieters  vor  Augen;  jeder  kühne,  listige  Satrap  war 
versucht  lu  sehen,  ob  er  sich  nicht  ebenfalls  eine  selbständige 
Herrschaft  erringen  kSnne.  Konnte  es  ihm  nicht  ä)enso  ge- 
lingen, wie  Wahschudan,  dem  Gründer  eines  Reichs  längs 
der  Küsten  des  Kaspisees,  wie  den  Sühnen  des  armen  Fischers 
Buiah  aus  Dilem,  welche  sich  den  nach  ihrem  Vater  benannUtn 
grossen  Staat  der  Buiden  wkAmpftenl  Die  Vorwaltung  muham- 
medanist^er  Staaten  begünstigt  ongemeio  solche  ehrsüchtige 


0  Nikbi  a.  a.  0.,  37g. 

i)  HirchoDd  a.  a.  0.     Prlce,  II,  S3S,  und  Berbelot  unter  bmael 
Samani. 
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BestrebaDgoD  der  Grossen.  Eine  Trennung  der  ELegierungs- 
^ewsh  io  den  einxelnen  Kreisen  des  Landes,  wodun^  die  Macht 
nnes  Haoiies  geschwächt  and  eine  gegenseitige  Beaobiiditi- 
fiag  möglich  wflre,  kam  niemais  in  dea  Kopf  der  islatnittsch^i 
Forsten.  Den  Lieblia^sklaven  des  Despoten  wird  immerdar 
die  ganze  Verwaltung,  alle  bürgerliche,  militärische  und  ober- 
richlerUdie  Gewalt  in  den  Provinzen  Übertragen,  wo  sie  dann, 
H'mn  der  jflfarlitdke  Tribat  zur  bestimmten  Zeit  eintrifft,  in  jedw 
Bniehang  so  unumschränkt  und  willkarlidi  gebieten,  wie  der 
PHÜsdiah  im   ganzen  Reiohe. 

Die  StreifeUge  gegen  die  angläubigen  Uiguren  im  Nord- 
osUd  des  Samanidenreichs  gaben  von  Zeit  lu  Zeit  hinläogliche 
BeschSfligang.  Ismael  und  sein  Nachfolger  Ahmed  wollten  als 
heilige  Streiter  fUr  den  Islam  ihren  Huhm  unter  den  Glfinbig^i 
eriiflhen  und  zugleich  den  Beichthnm  doroh  eine  Menge  Ge- 
Eangener,  der  schttnen  tOrkischen  Sklaven,  vermehrea.  >]  Ein 
Sklave  dieser  Art  war  Alptegin  welcher  von  Ahmed  zum 
SlaUhalter  von  Chorasan  und  den  andern  diesseit  des  Oxus 
gelegenen  LtUidem  dea  Samanidenreichs  eingesetzt  wurde. 
Snne  Macht  erstreckte  sich  bis  zu  den  Östlichen  Afghanen,  zu 
den  Gildscbi  iwischen  dem  Indus  und  dem  Soleimangebirge, 
welche  die  Scheidewand  bildeten  zwischen  dem  Reiche  der 
Simaniden  and  Indien.  Desshalb  konnten  die  Muselman  wol 
e^en  Thathah  und  Sindh  Sti^ifzUge  unternehmen,  nicht  aber 
auf  geradem  Wege  gegen  Multan  und  Lahor. ') 

Alptegin  eriangt  soldi  ein  Ansehen  unter  den  Grossen  des 
Samanidenreichs,  dass  sie  nach  dem  Tode  Nuh  I.,  des  fünften 
Padischah,  es  nicht  wagen,  ohne  seine  Zustimmung  den  jugend- 
lichen Sohn  dea  Nuh,  Mansur,  als  Nachfolger  anzuerkennen. 
Bevor  noch  die  verneinende  Antwort  des  mächtigen  StaUhal- 
lers  ankommt,  setet  das  aufrührerische  Volk  von  Bocfa&ra  Man- 
sur auf  den  Thron  und  Alptegin  wird  nach  der  Hauptstadt 
beschiedeo.  Der  Statthalter  leistet  keine  Folge,  ist  seines 
Amts  eoieelzt  und  wendet  sich  in  die  Östlichen  gebirgigen  Ge- 


ll MiTchond  a.  h.  0.,  S1. 

i]  Feriahta.  I,  9.    Herbelot  unter  Alptegin.    Haider  in  Hirchondk 
Hisi,  Gwnevidarum  ed.  Wilken  (Berolini  »832).  439. 
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genden  des  Landes ,  wo  er  Kabul  and'  die  starke '  Feste  Gfauna 
aimmt.  Diese  Ganen  waren  va  der  Zeit  von  verschiedenen 
Stimmen  sehr  staric  bevölkert  md,  was  das  Pebdewesen  mit 
sich  brachte,  von  sahireichen  and  starken  Castellen  besetst.  >) 
Vergebens  bot  Mansor  alle  Krtite  des  Reichs  aaf;  er  \tar 
nii^  im  Stande,  des  tapfern,  listigen,  von  seinen  Eampfge- 
nossen  hochverehrten  Kriegers  Meister  sn  werden.  Beim  Tode 
(97K)  hinterlaast  der  ehemalige  Statthalter  der  Samaniden  die 
gewonnenen  LSnder  seinem  Schwiegersohne  and  Preande  Se- 
bektegin,  welcher  anf  dieselbe  Weise  in  seine  Dienste  kam. 
wie  er  selbst  in  die  des  Padischafa  Ahmed.  *) 

Der  neue  Herrscher,  dessen  Stammbaum  das  sohmeioh^iide 
Hofgesinde   ebenfalls  bis  sum   letzten  KOnig  der  Sassaniden 
nuDokleitet,  *]  sucht  alsbald  sein  ForstenUium  durch  Waffra- 
gewalt  zu  erweitern.    Auf  der  Westseile  wurden  Stadt  und 
Gebiet  Best   am  Hbdm^id  in  Sedsdtestah  *}   und   im  Osten 
Kanddar  g«iommen,  so  dass  Sebektegin  jetst  an  das  Gebiet 
des  indischen  Pdrslen  Dschaibal  oder  Dschsya-Pala ,  Herr  des 
Siegs  genannt,  angrenzt*},  dessen Hacfat  von  Kaschmir  ni  den 
Indusmtlndungen  und  von  Strbind  gegen  Lamghan   sidi    er- 
•^  streckte.    In  Be^mtung  seine«  jugendlichen  Sohnes  Hahmud 
'    unternimmt  der  Beherrscher  von   Ghasna   einen  heiligen  Zug 
gegen  die  UngUnbigen  und  bringt  Dschaibal  dahin,  dass  er 
verspreohen  musste,  alsbald  eine  Million  Goldstücke  und  50  Eie- 
rten als  Kriegssteuer  zu  eriegen.   aKUnftig  werde  er  als  ge- 
'    treuer  Lehnsfllrst  einen  jahrliohen  Tribut  entri<diten.»    Damals 


t]  Hasudi,  Encyclopaedia,  I,  361.  Haaudi  schrieb  dieses  Werk, 
wie  er  selbst  tagt,  im  Jahre  33!  der  Hedschra  oder  9i3  ms.  Zeitr. 
Hsiiwlot  unter  Haasondl. 

I)  Heitelot  ».  ■.  0.  Der  gleichieitige  Otbi  sagt  im  Ketab  Jemioi, 
die  Grossen  zu  Ghasna  hatten  nach  dem  Tode  Alptegia'a  Sebektegin 
als  Nachfolger  gewHblt.  .De  Sacy,  Noticee  et  extraita  des  manuscritti, 
IV,  330.    TegiD  bedeutet  Herr  im  Türkischen. 

3}  Dieae  Genealogie  findet  sieb  bei  Ferishta  a.  a.  0. 

t]  Hadschi  Chella  in  der  Hist.  pr.  reg.  Pers.,  ISS.    Edrisi,  I,  443. 

fi)  Reinaud,  Hrimoire  »vn  linde,  860.  Die  Reihenfolge  dieser  in- 
dischen Eönige  ward  nach  HUnzen  und  den  Nachrichten  der  Afaber 
»uammengeatellt  und^  erläutert  von  Edward  Thomas.  Journal  of  the 
H.  Ab.  8oc,,  XVII,  177. 
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sdioa  woUie  dv  feurif^  Mahmud  den  Un^i^igen  unler  kei- 
nerlei Bediogmig  den  Frieden  gewähren.  Sebefctegin  hielt  es 
aber  für  rathsam,  den  Feind  nichi  aufs  Aeuaserste  za  treiben  ;- 
denn  wenn  die  Hateciiputet) ,  aus  welchen  das  Heer  Dschai- 
bil's  grosaeolheiU  bestehen  mochte,  bot  Verzweiflang  gebracht 
werden,  morden  sie  Weib  und  Kind,  verbrennen  Haus  und 
BoT,  Hab  und  Gut  und  stürzen  sich,  nur  von  Rachegedank«! 
erMt,  mit  sufgdtfsten  Haaren,  wie  Wutbende  in  die  dtehteaten 
Bähen  d^  Feiode.         •- 

Dsdiaibal  hatte  sein  Verspre<dien  rächt  gehalten,  sondern 
un  Gegentheil,  auf  Eath  setner  Brafamanen,  »n  aOe  Pursten 
bdions  gesandt,  inn  Zusug  bittend  gegen  den  gemeinsohaft- 
lidiea  Feind.  So  erhielt  der  Radstdiafa  von  Delhi,  Adsdi- 
mir,  Eanodscfa  und  and^D  Landern  Indiens  ein  grosses  Heer, 
mit  dem  er  den  Hosetman  nach  Lamg^an  ^J  ectgegenzog.  Hier 
Hilq»im  sich  ein  hitiiges  Treffen.  Sebektegin  brachte  nach 
wenigen  Stunden  mit  einer  verhfiltnissmttsaig  kleinen  Truppe 
den  Hindu  solch  eine  Niederlage  bei,  dass  sie  ihr  Lager  und 
aQes  Gertthe  zurllckliessen  und>eilig  jenaeit  des  Indus  flohen. 
Die  musetmanischM)  Heere  machten  reiche  Beute,  und  ihr  Ge- 
bieter vereinigt  alle  Under  westlich  Lamgfaans  und  Peschawws 
las  gen  Nilab,^)  wo  sich  der  Barm  in  den  Indus  mündet, 
mit  dem  Reiche  (äasna.  Dschaibal  versucht  es  nicht  mehr, 
die  Linder  jeuseU  des  Indus  dem  Muselman  zu  entreissen  und 
Sebektegio's  Aofmwksamkeit  wird  bald  oaoh  andern  Gegenden 
gerichtet,  so  dass  er  nicht  daran  denken  konnte,  den  Indus 
mil  Heeresmscht  zu  überschreiten,   um  die  Eroberungen  im 


I)  Lungbao  iat  ein  sehr  fruchtbarer  District  hinter  der  ersten  Ge- 
birgueilte  des  Hindokuh,  jetzt  von  Tadschik  bevohDt  In  den  benacb- 
tiutea  Gebirgen  werden  gewöhnUcbe  Rubinen  in  solcher  Haue  ge- 
Innden,  daw  man  sie  als  Steine  gebrauaht,  um  Vitgel  damit  eu  scfaiessen. 
MooKroft,  II,  368.  Lamgfaan  wird  von  Sacy  (Notlces  a.  a.  0.,  376) 
ud  Andern  lUschlich  für  einen  Distiict  lUachmirs  gehalten.  Uie  Be~ 
vohoer  dieses  Dielhcts  sprechen  einen  eigenen  Dialekt,  den  schon 
Stber  erwähnt.  * 

1)  Nilab,  blaues  Wasser,  so  genannt  von  der  blaulichen  Fstbe  des 
flutwiMers.  Der  Ort  liegt  etwas  unterhalb  Atak  an  ^em  dstücheo 
l'Itr  des  hidus,  7S°  47'  Oatl.  L.  von  London,  33"  i6'  nOrdl.  Br 
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Lande  der  Brahmanen  weiter  aoszudehnen.  Dieser  nass  bil- 
det wieder,  wahrend  der  Lebzeit  des  ersten  Herrschers  von 
Ghasna  wie  ehemals  zu  den  Zeiten  des  Darius,  die  Grenze 
zwischen  ffindostan  und  dem  Perserreiche. 

Padiscfaah  Hansor  start)  und  sein  Sohn  Aboikasem  Nah 

>  ist  nicht  im  Stande,  sich  gegen  die  meuterischen  Grossen  zu 
bebsopten.  Sie  verbinden  sidi  mit  Harun,  dem  mflchtigen 
Bogdo-Ghan  derUignren,  weicher  von  Easchgar  herrschte  bis 
znr  GobL  ^)  Bo(diara,  Samarkand  unt^  alle  Besitzungen  jenseit 
des  Ozus  sollen  den  Türken  werden,  Ghorasan  und  die  Lan- 
der diesseit  des  Plosses  dem  VerrSther  Abu  AU.  Bogdo-Cban 
ersobeint,  nimmt  Samarkand,  selbst  die  Hauptstadt  Bocfaara, 
wo  damals  eine  berllhmte  Kbliotbek  war,  mit  einer  Menge 
Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen,  welcher  Ihn  Sina  oder 
Avicena  sein  Wissen  verdankte. ")  Ob^eit^  der  kranke  Cban 
mit  bedeutendem  Verluste  von  Bochara  abrieht,  so  ftlrcbtet 
doch  Aboikasem  Nuh,    er   ktlnne   im  Kampfe  gegen  die  anf- 

-  rllhrerischen  Grossen  welche  sich  mit  dem  Pursten  von  Dil«», 
Scbams  ei  maaU  Eabns ,  verbunden  hatten ,  unterliegen.  Des- 
halb ziehen  eilende  Boten  an  den  Hof  zu  Ghasna:  der  rühm- 
reicjie  Sebektegin  mochte  dem  sinkenden  Hause  des  Saman 
den  nothwendigen  Beistand  nicäit  versagen.  Die  Bitte  wird 
gewahrt  und  nur  dar  Wunsch  hinzugefügt,  Noh  mSge  des 
Allers  und  der  mannichfachen  korperlioheu  Leiden  wegen, 
dem  Herrn  von  Ghasna  gestatten,  wenn  sie  sich  von  Ange- 
sidit  za  Angaucht  sehen,  auf  dem  Pferde  sitzen  zu  tdeiben. 
Sebektegin  wollte  als  ebenbürtiger  Fürst  behandelt  sein.   Dies- 

\)  Deguignes,  IV,  383,  Der  Name  wird  gewöhnlich  BigrachaD 
gescbriebea.  Wir  ersehen  aber  aus  dem  Ketab  Jenuni  a.  a.  0. ,  363, 
dasa  der  Eigenname  dieses  Fürsten  Harun  wsr.  Bajgracban  ist  wahr- 
scheinlich verschrieben  (Ur  Bogdo-Chan ,  d.  i.  himoiliscber  Herrscher, 
wie  heutigen  Tags  noch  der  Hinunelssohn  des  Mittelreichs  von  den 
Ttttten  genannt  wird. 

3}  Slane  hat  uns  die  Beschreibung  dieser  Bibliothek  in  den  eigenen 
Worten  Ihn  Sina's  tnitgetheilt.  0er  selbstgeFSlIige  Philosoph,  und 
welche  Philosophen  von  Profefsion  sind  es  nicht,  soll  sie  spater  in 
Brand  geateclit  haben,  damit  er  allein  die  Schltze  der  Weisheit  besitze. 
U»  Khallikan's  Biographical  Dictionary,  Tranalated  from  the  Arsbfc  by 
B".  Htc  Guckin  de  Slane  (Paris  iSiS),  I,  445. 
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iubI  war  jedoch  das  Herz  dem  Verstände  überlegen.  Als 
Djmlidt  der  PUrst  von  Gbasna  in  dem  Gebieter  von  Bochara 
die  ehrwttrd^en  Gesit^tscOge  der  heirs^enden  Familie  der 
SanumideD  erkaoDte,  worden  die  alten  ISng&t  vergeesenen 
Gelbhle  der  Ehrfdndrt  and  des  Gehorsams  in  dem  ehemaligen 
grao  gewordenen  ^Uaven  rege.  Schnell  springt  er  vom  Pferde, 
reout  Nuh  entgegen,  um  den  Steigbügel  des  Herrschers  zu 
kosseo.  Der  jagendGche  Padisdtah  war  einsichtsvoll  genug, 
Dicht  zn  dulden,  dass'der  HSchtige,  welcher  ihm  hüIA^ch< 
eatgegenkommt,  so  sich  demüthige.  Auch  er  sdiwingt  sidi 
vom  Pferd  und  umarmt  Sebektegin  als  den  väterlicben 
sdiUtienden  Freund.  In  der  Gegend  von  Balkb  trafen  sich 
baid  hernach  die  feindlichen  Heere  der  Türken  und  Sama- 
niden.  Nur  dem  Vorathe  Dara's,  des  Sohnes  des  Dilemiten- 
fursten,  hatten  Sebektegjn  und  Nuh  den  Sieg  zu  verdanken. 
Ihre  Truppen  waren  bereits  zur  Flucht  gewendet.  Die  auf- 
rührerischen Grossen  ziehen  sidi  aaeb  Chorasan  zurück,  wo- 
itin  die  Sieger  ihnen  auf  dem  Fusse  folgen  und  sie  theils  zur 
l'Dlerwerfuiig  swingen,  Üieils  audi  aus  dem  Lende  jagen. 
Hahmnd  wird  in  der  Hauptstadt  Nischabur  als  Statthalter 
Chorasans  eingesetzt,  und  Padischah  Nuh  D.  muss  ihm  alle 
sQdwestlich  des  Oxus  gelegene  Lande  überlassen. 

Als  der  Fürst  von  Gfaasna,  der  in  den  letzten  Jahren 
ulaes  Lebens  im  ungesunden  Balkh  residirte,  sich  krank 
fühlte,  wollte  er  nach  der  Hauptstadt,  deren  gesundes  Klima 
und  BtArkende  Lüfte  von  den  DitditeiTi  sehr  gepriesen  werden, 
Ub«rüedelQ,  starb  aber  auf  dem  Wege  zu  Tenned,*)  zwei 
Tagereisen  von  Balkh  entfernt  (997).    Nasireddin  Sebektegin 


i)  So  ist  Vielleicht  [bei  Feriahta,  1,  33,  zu  leaeo;  doch  begreift 
iDUi  Dicht,  wie  der  Zug  von  Btükh  oach  Ghasoa  Über  Termed  gehen 
bSnnte,  'welches  nördlich  von  Balkh  an  den  Urem  des  Dschihon  liegt 
uad  ebemala  ein  bedeutender  Ort  war,  wo  grosse  Hessen  gehalten 
worden.  Edrisi,  I,  i7S.  Balkh  hst  sehr  schlechtes  Wasser  und  ist 
deahalb  angesond.  Bumes,  Travels,  D,  206.  HoororoA,  U,  (93.  Der 
On  ist  jel£t  ganz  verfallen  und  die  Bevölkerung  übersteigt  'nicht  4000 
Familien.  Ruinen  in  und  um  Balkh,  auf  der  Ebene  bis  zum  Oxus, 
welche  wol  grossentbeils  von  den  Buddhisten  herrühren  mögen,  zeu- 
gen von  der  ehemaligen  Blttte'  dieser  Gegenden. 
NnnuHN.  I,  8 
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war  in  der  That  ein  Maon  grossariigen  Sinnes,  wie  scfaon  ans 
einem  einzigen  Vorfall  erhellt,  den  unt  Ferisbta  berit^teL 
Sein  Sohn,  der  toti  Jagend  auf  kiutsUiebende  Mahmud,  liess 
sich  in  einem  reitenden  Garten  unfern  Ghasna  einen  herr- 
lichen Landsiti  errichten  und  gedenkt  den  Vater  angenehm 
SU  überraschen,  wenn  er  ihn,  natdidem  Alles  in  grosser  Pracht 
vollendet  dastand,  su  eüiei»  reichen  kostbaren  Hable  lade. 
Das  sind  Seifenblasen,  solche  Worte  hslt  ihm  Sebektegin  ent- 
gegen, die  jedem  RMchen  lu  Gebote  stehen  i  ein  FUrst  muss 
na<^  Denkmalen  des  Ruhmes  trachten,  die  ewig  dauern  und 
wUnÜg  sind  der  Nachahmung  und  Bewunderung  kOnftiger 
Geschlechter.  *) 

Sebektegin  ernannte  den  jungem  Sohn  lamael  nun  Nach- 
folger. Dieser ,  den  Widerstand  des  Sltern  Bruders  fürchtend, 
lasst  sich  sogleich  in  Balkh  krttnen,  und  vertheilt,  um  sich 
allenlhalben  Freunde  eu  machen,  an  die  Truppen  und  ganie 
Umgebung  grosse  Gesdirake.  Mahmud,  der  als  Stattiialter 
Gborasans  in  Nischabur  sass,  war  mit  dem  letzten  Willen 
des  Vaters,  wie  mit  daa  Betragen  des  Bruders  sehr  unzu- 
frieden. «Nur  seine  Abwesenheit  und  die  Furcht,  es  mtfiditen, 
bis  er  selbst  Balkh  oder  Ghasna  erreiche,  Unruhen  im  Lande 
ausbrechen,  hutten  Sebekte^o  bewogen,  den  jungem  Sohn, 
zum  NadiUieil  des  Altem,  als  Nachfolger  einzusetzei).  Das 
Beicb  könne  aber  von  einem  JUnglinge  nicht  zusammengehalten 
wwden;  es  bedUrfe  des  kräftigen  Arms  des  Kriegers  und  der 
Erfahrung  des  Hannes.  Ismael  wähle  zwischen  den  Statt- 
halterschaften Balkh  und  Chorasan  und  Überlasse  dem  iltem 
Bruder,  wie  es  sich  gezieme,  die  Ehre  und  Sorge  der  Uerr- 
scha(l.B  Der  junge  Fürst  war  nicht  geneigt,  sich  diesem  An- 
sinnen zu  fUgen«  Man  griff  zu  den  WalTen,  und  auf  der 
Ebene  bei  Balkh,  wo  schon  so  oft  das  Loos  Ober  die  Staaten 
und  Forsten  Mittelasiens  geworfen  mirde,  hat  das  Schwert 
ftlr  Sfahmud  entschieden.  Die  Afghanen  auf  der  Seite  Mah- 
mud's,  seine  Mutter  war  die  Tochter  eines  ihrer  PUrstra, 
sollen  den  Ausschlag  gegeben  haben.     Der  Sultan  b^hnt  ihre 


4]  Ferishta,  I,  ii. 
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Tapferkeit;  der  FOrst  der  Afghanen,  HaUk  Schaha,  erfaslt  di« 
Schwester  des  Herrschers  sur  Gemahlin.  '■) 

Mahmud,  in  voller  mSnnlichOT  Kraft  und  gereiften  Ver- 
standes dastehend,*]  vermied  vor  der  Hand  jeden  Schein  des 
Aufruhrs  gegen  die  ScliaUenfllrsten  des  Hauses  Satnan.  An 
Abu)  Mansnr,  den  Nachfolger  Nnh's  II.  in  fiochara,  gehen 
Botea:  es  mttge  dem  Padischah  gefallen,  auch  ihn  mit  allen 
LfiDdem  des  Vaters  zu  belehnen.  Hansur,  sohiecht  berathen, 
widerspricht  dem  Gesuche,  and  auch  dann  noch  scheut  sich 
Sahicud,  das  Schwert  zu  sieben.  Der  Samanide  wird  von 
den  eigenen  Grossen  abgesetzt  und  Abdelmeiek,  weil  die 
Herren  unter  dem  Namen  des  Knaben  selbst  regieren  wollen, 
als  Padischah  ausgemfen.  Dek,  Chan  der  Agaren  und  Nach- 
h\^  des  Bogdo-Chan,  freut  eich  der  Wirren  und  sucht  sie 
zu  benutxen.  Von  Kaschgar  zieht  er  gegen  Bochara,  nimmt 
mit  leichter  Mühe  die  Hauptstadt  (999)  und  sendet  Abdelmeiek 
nach  Uskend,  ')  ein  Ort,  zwei  Tagereisen  von  Chodschend  ent^ 
femt.  So  endet  das  berühmt«  Herrsdierhaus ,  gegründet  von 
Asad,  dem  Sohne  des  Kameeltreibers  Saman,  nach  einer  Dauer 
von  429  Jahren.  Al)e  spatem  Bemühungen  Abu  Ibrahim's,  des 
dritten  Sohnes  Nuh's  U.,  nnd  einiger  anderer  Sprossen  des 
l'Qrsten,  den  Ruhm  ihrer  Familie  wieder  emporzurichten;  sind 
vergebens;  sie  unterlieg«!  der  vereinigten  Macht  der  Uiguren 
ood  Ghasnaviden.  Mahmud  hielt  es  im  Interesse  des  Islam  und 
snnem  eigenen,  Ilek,  den  neuen  Beherrscher  zu  Bochara,  an- 
zuerkennen und  Frieden  zu  schliessen.  Fingen  doch  die  Tür- 
ken tu  der  Zeit  an  sich  in  Masse  zur  Lehre  des  Prophetei 


Tür-  { 
mzu  \^ 


^)  Blas  Alinebsbbat  in  den  Anmerkungen  zu  Neamet  Ullah'a  Bis- 
torr  oF  the  Afghans,  n,  79. 

3]  Ei  ward  am  4K.  Decranber  96&  geboren  und  war  also  damals 
^ertde  30  Jahre  alt. 

3)  Dia  Lag«  des  Ortes  beschreibt  Edrisi,  □,  80i.  Im  Ketab  Je- 
■ÜDi  Bteht  Urkend  (Notices  a.  a.  0,,  373),  bei  Feriahta,  I,  37,  Or- 
itni.  Es  wird  hie  und  da  behauptet,  daes  UslieDd  ein  alter  Name  lUr 
KtBchgar  aei,  was  aber  ganz  ungegrUndel  ist,  Price  hat,  11,  ittS,  rich- 
tig Uskend.  Chodschend,  jetzt  zum  Chanat  Chokand  gebürig,  liegt 
»r  der  ve8Ui<^n  Seile  des  Flusses  Scbascb  (Edrisi,  U,  f09)  und 
war  trUher  die  Hauptstadt  Chokanda.    Baber,  Mnnoirs,.  107. 
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bekennen.  >]  So  war  auch  der  letzte  Schein  eines  Unterihao- 
verhaltnisses  aus  dam  Hause  des  Sebeltte^n  verschwunden. 
Der  Chalif  Kaderbillah  sucht  sich  alsbald,  seine  Schwäche 
erkennend,  dem  neuen  Uerrsoher  zu  empfehlen.  Hahniud  er- 
halt eine  kostbare  Ebrenkleidung*),  and  zugleich  wird  ihm 
(1000)  der  TilelJemin  eddaula,  Emin  aimilla,  Vertheid^er  des 
Staats,  Beschützer  des  Glaubens,  verliehen. '] 

Der  Gebieter  über  Ghoraaan,  Sedschestan,  Kandahar, 
Sabalistan  und  Peschawer  konnte  jetzt  alle  seine  Aufmerk- 
samkeit gegen  Indien  richten.  Hahmud  hat  bei  diesen  Zügon, 
gleichwie  ^le  räuberischen  HosUm,  einen  doppelten  Zweck; 
er  wollte  die  seit  Jahrtausenden  aufgehäuften  Schätze  der 
Brahmanen  gewinnen  und  sich,  durch  Verbreitung  des  Glau- 
bens, Verdienste  erwerben  im  Paradiese.  Dschaibal  ziebt  dem 
Sultan  mit  einem  Heere  entgegen,  an  Anzahl  gleidi  dem  des 
Porus,  welcher  ehemals  dieselben  Ldnder  beherrschte,  wird 
In  der  Nähe  von  Peschawer  (1001)  geschlagen,  und  schätzt 
sich  glücklich,  sein  angestammtes  Land  von  dem  aas  bcson- 
dero  Gründen  grössmUlhigen  Sieger  als  Lehn  zurückzuerhalten. 
Die  Beute  der  Muselman  war  unermesslicb.  Kaum  ist  aber 
Mahmud  zurückgekehrt  und  in  einer  andern  Gegend  des  aus- 
gedelmlen  Reiches  beschAfligt,  so  erheben  die  Hindu  die  Fahne 
des  Aufruhrs;  die  muhammedanischeD  Stalthaitor  und  Steuer- 
einnehmer werden  verjagt  und  man  spottet  der  aufgedrunge- 
nen Friedensbedingnisse.  Der  Sultan  muss  wiederholt  Kriegs- 
zUge  gegen  Indien  untemehmen,  deren  nicht  wenigw  als  zehn 
von  den  Gesduchtschreibem  angegeben  werden.  Von  beiden 
Seiten  geschehen  die  flussersten  Anstrengungen;  von  Hindu 
wie  von  Muselman  werden  bewunderungswürdige  Thaten  des 


1)  Feiishta,  I,  37.  Ectah  Jemiai  (in  den  Noiices  a.  a.  0.,  376). 
Die  GeBChichle  der  Kämpfe  der  Hoeike  oder  Uiguren  mit  den  Sama- 
nideo  nach  den  arabischen  und  chinesischen  QueÜen  erzUilt  Deguignes, 
H,  3t  fg. 

%)  Das  Chalat  oder  die  Ehrenbekleidung  besteht  aus  vier  Stttcken: 
Unterkleid,  Oberkleid,  GUrtcI  und  Turban.  Chardin,  Voyages,  VI,  17 
(Ausgabe  von  <7H).    Tavemier,  IV,  C.  46. 

3)  Deshalb  nannte  Otbi  seine  Geschichte  Hahmud's  Ketab  oder 
Buch  Jemini.    Netices,  357,  37S.    Ferisbta,  I,  36.    Price,  n,  S80. 
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Muthes  wie  der  Selbstverleugnung  ausgeführt;  —  doch  oeigt 
sich  der  Sieg,  vorzüglich  durch  den  Beislaad  einer  grosseo 
Aniabl  raubstichtiger  and  glaubenstoller  Afghanen,  durchgängig 
aitf  die  Seite  Mahmud's.  Es  werden  nacheitiaadcr  Stadt  und. 
Kreis  Hultan,  Lahor,  Kanodsch,  Gudscherat  genommen  und 
eine  grosse  Anzahl  der  Bewohner  durch  WaffeDgewalt  zur 
L^ire  Mnhammed's  bekehrt;  dann  theils  Bekenner  des  Islam, 
tbeils  auch  befreundete  und  tribatpflichtige  HinduRlrsten  als 
Statthalter  eingesetzt.  Es  sind  aber  diese  Ztige,  mit  Aus- 
nahme des  Krieges  gegen  Kanodsch  und  Gudsdierat,  weder 
TOD  lehrreichen  noch  anregenden  Ereignissen  begialet;  sie  , 
dreh^i  sieb  um  Haub,  Mord  und  Blut,  wie  dies  allenthalben  . 
und  zu  allen  Zeiten  Brauch  ist  in  der  wilden  Geschichte  Asiens. 
Einige  Begebenheiten  mOgen  hinreichen  zur  Bezeichnung  solcher 
grasslichen  Schauspiele. 

Eanodsuli,  uefem  der  westlichen  Ufer  des  Ganges  wo 
der  kleine  Kalinadi  einmündet,  gelegen,  war  in  den  frühem 
lahrhnnderten ,  wie  noch  zu  den  Zeiten  muselmanisf^er  Ein- 
fälle, die  Hauptstadt  des  heiUgen,  mittlem  Brahmanenlandes. ') 
Anf  den  sieben  ersten  HeereszUgen,  die  zur  Unterjochung  aller 
Lander  des  Nordwestens  und  FtlnfDussgebietes  fuhren,  hart 
ifr  Sultan  viel  von  dem  Beichthum  und  der  Herrlichkeit  Hit- 
lelindiens,  □ameotlich  der  Stadt  und  des  grossen  Reiches 
Kanodsch,  dessen  Fürst  Ober  zahlreichere  Heere  gebiete,  mehr 
und  treeQiohere    Elefanten    besitte,    als    irgend    ein    anderer 


I)  Ayeea  Akbery  by  Gladwin  [London  1800),  n,  33.  Ferishts,  I, 
S^  Der  Name  dieser  ebemals  so  grossen  und  jetzt  unbedeutenden 
Sladt  lautet  im  Sanskrit  &snjakulxischa  und  bedeutet  hückerige  Freuen- 
Zimmer.  Ein  'wollüstiger  und  rachsüchtiger  Einsiedler  der  nichtsdesto- 
weniger als  ein  Heiliger  verehrt  wird,  so  fabeln  Brahmancn,  rftchtc 
sich  hier  an  den  TCchlern  des  Königs,  welche  sich  seinen  Gellisten 
»Kht  preisgeben  wollten,  in  der  Weise,  dass  er  Ihnen  Hocker  auf  den 
HUcken  zauberte;  daher  der  Name.  In  den  Berichten  der  chinesischen 
Iniddhistiscben  Pilger  wird  der  Name  ganz  richtig  Ikbersetzt,  Kieu 
«in  tsching ,  Stadt  der  höckerigen  Frauen.  Andere  fabelbaftc  Etjrmo- 
>«gic  gibt  Lassen:  Indische  Alterthnmskunde ,  I,  ttS.  PtolemSus  [VII,  9) 
»DQt  die  Stadt  Sjitvfifo..  Es  liegt  das  heutige  Kanodsch,  zwei  eng- 
lische Keilen  westlich  des  Ganges,  mit  dem  es  vermittelst  eines  Kanals 
veriiuiiden  ist,  ST  4'  nflrdl.  Br.,  8S'  9*  16"  östl.  L..  von  Pari«. 
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Ettnig  des  Brahmanenlaudea.  >)  Dies  reizte  die  BeDtesQcht 
Mahmud's  und  er  wendet ,  gleich  nadi  der  ftdckkehr  von  einer 
siegreichffli  Heerfahrt  aus  Ghuaresm,  sein  Sohw«^  gegen  das 
Beich.  20,000  Türken  aus  Uawareluahar  «od  zu  ihm  ge- 
stosaeo',  sie  halten  sich  erst  vor  kunem  zum  Islam  gewendet, 
sehnen  sich  nach  dem  heiligen  Kampfe  und  wollen  zur  J^ire 
Gottes  und  des  Propheten  Hensdien  morden,  ihres  Reiehtfaums 
und  aller  sinnlicher  Freaden  diesseit  und  jenseit  des  Grabes 
theilhaftig  werden.  Mit  einem  Ueere  von  400,000  Heitern  and 
30,000  zu  Fuss  zieht  der  Sultan  (1017)  von  Gbasna  ans, 
setzt  glücklich  über  die  Flusse  des  Pendschab,  wo-  ihm  die 
benachbarten  Radachah  Gesandte  sdücken  imd  als  gehorsame 
LehnsfUrsten  ihre  Dienste  anboten.  Hier  slossea  audi  die 
Truppen  hinzu,  weldie  den  Aallrag  hatten,  die  Grenzen  ge- 
gen Kaschmir  zu  bewachen,  das  damals  Hahmud  nodi  nicht 
gehorchte. 

Allen  Widerstand  schnell  niederschlagend,  erscheint  Hah- 
mud nach  einem  Marsche  von  drei  Monaten  vor  Kanodsch. 
Der  Grossftlrst,  er  soll  Radschayapala  geheisaen  haben,*) 
wartet  die  Ankunft  des  feindUtdien  Heeres  nicht  ab  und  fluch- 
tet nach  den  Östlichen  Landern  jenseit  des  Gang^  *)  Die 
von  den  feigen  Kriegern  Hindostans  verlassene  Stadt  d^ 
10,000  Tempel  wird  sanunt  den  sieben  Burgen  beinahe  ohne 
allen  Widerstand  (Januar  1019)  besetzt  und  dw  Plttoderaog 
preisgegeben.  Die  Grausamkeil  und  Wildheit  des  Siegers 
kennt  keine  Grenzen.  Die  Hindu  sind  ihrer  sammtlicben  Habe 
beraubt  und  werden  als  Sklaven  fortgeführt.  So  gross  war 
die  Anzahl  dieser  Unglücklichen,  dass  man  zu  Ghasna  mehre 
fUr  einige  Dinars  kaufen  konnte.    Die  aus  cdetn  Uelallcn  be- 


i)  EdrUi,  [,  181. 

t)  Reinaud,  S63. 

3)  Ferisbta  sagt  ([,  S'7),  Radschah . Kuwan ,  so  habe  er  geheissen, 
baue  sieb  Habmud  unterworfen  und  wäre  eelbst  zum  Islam  Überge- 
treten. Dies  ist  sehr  unwahrscbeinlich.  Ich  folge  dem  gleichzeitigen 
Olbi  ^Notices  a.  a.  0.,  401  fg.)  der  sich  auf  einen  offlciellen  Bericht 
beruft,  welcher  auf  Befehl  Mahmuds  verfasst  wurde.  Ferishia  zeigt 
sich  auch  bei  audem  Gelegetihetfen ,  wo  wir  die  gleichzeitigen  Quellea 
vergleichen  kOnuen.  als  ein  unkritischer  leichtfertiger  Sammler. 
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sl«iM)Dden  Götterbilder  werden  eiBgesohmahen  und  bieten 
grosse  MassetL  reinen  Goldes  und  Silbers.  Ihre  Augen  be- 
standen ans  kostbaren  Edelsteinen,  wovon  nicht  selten  ein 
eiui^r  auf  3 — 400,000  Gulden  geschätzt  wurde.  Man  fand 
nuler  anderm  einen  Saphir  solcher  Grosse,  dass  kein  JuweUer 
es  wagte,  den  Werth  zu  bestimmen;  er  sei  einzig  auf  Erden. 
Die  Tempel  wären  sammtlich  von  Grund  aus  lersUtrt  worden, 
hSUe  nicht  ihre  Festigkdt  dem  Fanatismus  Trotz  geboten.  «In 
der  Stadt  Hathura  allun  » ,  schreibt  Mahmud  an  den  Gomman- 
daatm  von  Ghasna',  «sind  1000  Gebäade,  so  fest  wie  der 
(Haube  der  GUubigen;  sie  beslehen  grosseaUteils  aus  Marmor; 
CS  gibt  hier  &ae  grosse  Zahl  Tempel.  Die  Erbauung  einer 
solchen  Stadt  erheisoht  wol  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahr- 
huaderten  und  mehre  Millionen  Dinars.»  Auf  Befeiil  des 
Sultans  ward  ein  Bericht  über  alle  die  Thaten  des  Heeres  auf 
diesem  Zuge  aufgesetct  und  mit  vielen  Geschenken  dem  Cha- 
liTen  Kaderbiltah  ubersandL  ^) 

Der  letzt«  Zt^  Mahmud's  nach  Indien*)  war  vorzüglich 
gegen  die  berOhmte  Stadt  Pattan  Somnatii  gerichtet,  an  der 
iussersten  Spitze  der  Halbinsel  Gudscherat  gelegen,  der  Insel 
Dia  gegwillber.  Dieser  Ort,  wegen  seiner  herrlichen  Lage 
ansschÜessend  Pattan,  die  Stadt,  genannt,*)  erhielt  seinen 
Zonamen  Somnalh  oder  richtiger  Swayambhanat,  der  dnnA 
ach  selbst  seiende  Gott,  von  einem  bmthmten  Liagam  des 
Siwa ,  eines  äßr  grOssten  HeiltgthUmer  Indiens.  Nadi  anderer 
Erklärung  bedeutet  Somnath  Herr  des  Mondes.  Der  längliche 
cyGnderartige  Stein  ward  Uglich  zwei  mal  in  dem  gesegneten 
Wasser  des  Ganges  gebadet  und  2000  Brahmanen  dienten  zur 

1)  FeriehU,  I,  S8,  62. 

t)  Mahmud  begann  dieien  letzten  Zug  gegea  Somnitfa  im  Oclober 
IDIS,  nicbt  1014,  wie  FmsbtB  berichtet.  James  Bird,  History  ot  Gu- 
jant  (London  4836),  H4.  Nach  Hirchond  brach  er  am  5.  Oclober 
von  GbauM  mf.  Bist.  Oasnevldir.,  943.  Die  Erklärung  des  Wortes 
SoDiuUi  und  die  Lage  dea  Ortes  gibi  Bird  a.  a.  O.,  37  fg.  Die  andere 
>U3  dem  NtTidi  Upapurana,  wonach  dieser  Name  «der  Herr  dea  Hon- 
iJU'  bedeuten  sollte,   Üieilt  Wilson  mit  in  dem  Asiatic  Journal,  Mai 

im.  4s. 

3)  Abul  Fazel,  n,  14.  Vergl.  Über  Somnalh  die  a)le  Erzählung  im 
Joum,  ot  Ibe  As.  Sociely  of  Bengale,  VII,  2,'  885. 
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Verrichtung  der  heiligen  Brauche ,  zum  Ergötzen  der  frommeD 
Priester  und  des  andachtigen  Volks  SOO  Bajaderen  und  300 
Husikanten.  300  Bartsclierer  zogen  ihren  Untertialt  vom  Ein- 
kommen des  Gottes;  sie  hatten  den  Auftrag,  die  GlOubigeo  zu 
scheren,  welche  das  Innere  des  Heiligthums  besnohen  uod 
hier  ihre  Andacht  verrichten  wollten.  Dieser  gOttlidie  und 
scheussliche  Lingam  war  der  berühmten  zwOlf  einer,  an  ver- 
schiedenen Platzen  Indiens  zur  Anbetung  und  Erbauung  der 
Siwadiener  aufgestellt.  For  so  hdlig  ward  der  Tempel 
wachtet,  dass  selbst  Fürsten  ihre  Tochter  dem  sohflnd- 
licbon  Dienate  des  Gottes,  das  heisst  dem  GelOsle  der 
Brahmanen  weihten.  Zur  Bestreitung  der  laufenden  Be- 
dürfnisse waren  Somnath  die  Abgaben  von  1 0,009  Ortschaften 


Der  Zug  (1035)  ging  über  Hultan,  wo  20,000  Kameele 
mit  Lebensmitteln  beladen  worden,  damit  das  Heer  in  den 
wUsten  Strecken  keinen  Mangel  leiden  mochte.  Die  Provioi 
Adschmir  wie  die  Hauptstadt  Gudscherats,  Nahrwalah,  muss- 
ten  sich  schnell  dem  Sieger  ergeben  und  im  Anfang  des  Jah- 
res 1036  erschien  Mahmud  vor  Somnatiu  Hit  ^geoer  Hand, 
so  wird  wenigstens  verwdtert,  zertrümmert  der  Sieger  das 
steinerne  Sinnbild  der  Gottheit  and  liess  Stücke  davon  nach 
Ghasna  bringen,  wo  sie  zur  Verherrlichung  des  Islam  am 
Eingang  der  grossen  Moschee  und  vor  dem  Palast  des  Sultans 
als  Treppe  dienten.  Nadi  Ferishta  vOren  die  SteinbiBcke 
noch  zu  seiner  Zeit,  am  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  da- 
selbst vorhanden  gewesen  oder  wenigstens  solche,  die  dafür 
ausgegeben  wurden. ')    Zwei  Trümmer  sollen  gen  Mekka  und 


1}  Ferishta,  I,  72.  Er  vollendete  seine  Geschichle,  eines  der 
vorzüglichsten  Werke  der  asiatischeD  Literatur,  nach  der  eigenen  Vor- 
rede, im  Jahre  4609.  Nach  einer  neuem  Sago  soll  Mahmud  die  Thoto 
des  Tempels,  aus  Sandelholz  bestehend,  ebenfalls  nach  Ghasna  gc- 
fllhrt  haben.  War  dies  der  Fall,  was  höchst  unwahrscbcinLch  ist,  so 
musstcn  sie  schon  längst,  wie  im  Vcrlaul  der  Geschichte  sich  zeigen 
wild,  zu  Grunde  gegangen  sein.  Bei  der  Zeralöning  Ghasnas  schon- 
ten die  EngUnder  zwei  Thore,  welche  angeblich  von  Somnath  her- 
rühren. General  Nott  hal  sie  nusriihrlich  beschrieben,  Aa.  Joum  IS43, 
Nov,-«0 
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Kedina  gesandt  worden  attn.  Die  Beute  war  ODermesslich; 
der  growte  Thflil  wflre  in  dem  auBg^öhhen  Bauche  des  stei- 
nenien  Gottes  gefunden  wordea  —  Mardien,  die  in  eioer 
enalea  Gesdii<^te  kaum  der  Erwähnung  verdienen.  *) 

Ein  Hindu  wird,  fllr  t>edeatende  jatirliche  Lehnsgeßllle, 
als  Statthalter  eingesetzt,  worauT  dann  das  muselmanische  Heer 
semen  Hot^zug  durch  die  Sindhwtlste  antritt  and,  naoh  man- 
clieriei  Beschwerden  und  Kämpfen,  im  fügenden  Jahre  zu 
Ghasna  anlangt']  Die  Dschat,  die  aaoh  beatigen  Tags  mas- 
senhaft  Sindh  und  das  FUnfQussgebiet  bewohnen ,  stürzen  sich 
iiiedeHxdt  Über  die  Truppen  und  verüben  sohreokliche  Gran- 
simkeiten.  Um  sie  zu  sUobtigen,  liess  Mahmud  zu  Hnitan 
eine  AnzaU  Boote  und  Schiffe  bauen,  liefert  dem  rfluberischen 
Vtrik  auf  dem  Indus  ein  Treffen,  worin  sie  geschlagen  und  ein 
grosser  Theil  vernichtet  wurde.  Die  dem  furchtbaren  Blutbade 
Entronnenen  werden  spSter  so  geplagt,  dass  sie  sich  theilweise 
mm  Islam  bekehren ,  —  sie  gehören  jetzt  zu  den  aberglfiu- 
bischsten  und  unwissendsten  Ttüermensdien  dieser  Gegenden. 
In  Sitten,  GSewohnheiten  und  Spraidie  sind  die  Dschat  den 
Batntedien  verwandt.  Wie  jene  bedürfen  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
derbiT  Züchtigungen  von  Seiten  der  herrschenden  En^flnder, 
»U  die  ganse  Gegend  nicht  unsicher  werden.  Mahmud  starb 
wenige  Jahre  naoh  der  fiOokXehr  vom.  Zuge  gegen  Somnath 
'i9.April  1030).   Auf  seinem  bis  Jetzt  erhaltenen  Sarge  stehen, 


4)  Wilson  hat  a.  a.  O.  du  FabeUiaAe  in  der  Erzatünng  Femhte's 
lucbgenieseD ;  hOchst  wahrscheinlich  war  zu  Somnath  gar  keine  Bild- 
i)ule,  HOndem  blas  ein  Lingam  vorhanden. 

i]  Dies  mag  wol  daa  Sicherste  sein,  was  eich  tlber  diesen  be- 
nUunten,  von  den  sptttem  SchrifUteUeni  mit  vielen  Uebertrcibungen 
Tciimimlen  Zug  sagen  lüssL  Bird  a.  a.  0.,  ii.  Das  gleichzeitige 
EcUb  Jemini  endigt  schon  gegen  101S  oder  4019  (Noticos  e.  a.  0., 
148]  und  Ferishta  ist  in  seiner  auatUhrlichen  Erzählung  (I,  69) 
■icheilich  nicht  frei  von  Uebertreibungen ;  auch  scheint  sein  Ueberselzer 
iba  Kinches  sagen  zu  lassen,  woran  der  persische  Anndlisl  niemals 
ilMhlB.  Vgl.  Bbd,  4t8,  11  In  der  Note.  So  finden  wir  in  der  Ueber- 
HSung  (I,  ^^)  einen  Scbech  Abul  Hassan,  den  Tschcrkessier, 
ob^kih  damals  unter  den  Tscbcrkesscn  noch  keine  Spur  des  Is- 
^  war;  im  Text  steht  Chirkan.  Wilkcn,  ad  Hirchood.  Hisl.  Gas- 
■i«vid.,  U6, 
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neben  dem  Jahre  und  Tage  seines  Todes,  folgende  Wort«: 
ojlttge  Gott  ihm  Vergebung  schenken,  dem  grassen  Herrn,  dem 
edeln  Nisameddin,  Abulltasim  Mahmud,  dem  Sohne  Sebekle- 
gin's!    HSge  Gott  Gnade  mit  ihm  haben! >^) 

Nach  dem  Koran,  so  behaupten  muselmanisdie  Juristen, 
gebühre  dem  weltlichen  Herrn  noch  grosserer  Gehorsam  als 
der  Gottheit;  denn  dieser  soll  man  gehorchen  soviel  man 
ktfnnej  wahrend  in  Bt^eff  der  Fürsten  die  heilige  SebriA  niciit 
bedingungsweise  spricht :  Htirt  und  gehorcht ,  lantei  die 
Satzung. ')  Mögen  nun  die  Worte  richtig  verstanden  sein 
oder  nicht ,  in  jedem  Falle  gibt  die  Deutung  ein  getreues  Bild 
der  traurigen  Wirklichkeit  aller  mohammedanischen  Regiemn- 
gen.'  Sind  sie  auch  niedergeschrieben,  so  ist  doch  im  wirk- 
Üdien  Leben  OsÜidier  Despotien  ni/^endwo  von  den  GeseUen, 
vom  Rechte  die  Bede.  Altes  muss  sich  dem  unbedingten 
Willra  des  Herrn  fügen;  von  keiner  S^te  slOsst  er  auf  Schran- 
ken; kein  Stand  mit  ererbten  Rechten,  keine  gesdilosseoe 
Gemeinde,  keine  Zunft,  —  nichts,  gar  nichts  Bleibendes  ist 
vorhanden  in  diesem  wecbsdnden  wOsten  Getriebe  launen- 
hafter Willkür.  Der  Sklave  von  heule  ist  morgen  der  Herr, 
wird  »m  folgenden  Tage  bingMichtet  oder  blos  des  Ai^en- 
lichta  beraubt,  weil  ein  Blinder  nicht  regieren  ktfnne.  Ge- 
heime Verschwörungen,  Offenthcher  Aufruhr,  Mord  und  Todt- 
schlag  vertreten  die  Stelle  der  Oppoütionsreden  in  Kammem, 
in  Vereinen  und  der  freien  Presse;  sie  vertreten  die  Stelle  der 
Bittscbrillen  des  mündigen  Volks  in  den  menschlich  geordne- 
ten Staaten  des  Westens,  und  das  mit  vollem  Rechte.  Wer 
'.  sich  Andern  gegenüber  rechüos  veriiält,  hat  selbst  sein  Recht 
t  verwirkt;  er  ist  der  Hintorlist  und  rohen  Gewalt  verfallen; 


4)  As.  Journ.  iSH,  Nr.  61  Mirchond,  331,  ed.  Willun.  Ferishta, 
I,  84.  Baber  s«h  du  Grab  und  sagt,  ea  sei  in  einer  Vorstadt,  Roseh 
oder  Garten  genaonl,  wo  die  besten  Traubea  wachjen.  Baber,  Me- 
moirs,  1i8.  Die  Gräber  angesehener  Muselman  aiüü  gewöhDlich  in 
Guten.  Das  Grabmal  Mahmud's  ist  weder  wegen  der  Grtisso  aoch 
wegen  seines  Bsustila  susgezeichnet.  Ueuligen  Tags  nodi  werden 
einige  Mullab  an  diesem  Orte  unterhalten,  deren  einsiges  GesdiKA  es 
isl,  Über  dem  Grabe  Mahmuds  unaufhörlich  den  iLorao  zu  lesen. 

3]  Herbelot,  11,  3!S  nach  der  Ausgabe  in  4. 
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ohne  Gesell  und  Pflicht  ron  oben  herab  gibt's  auch  kein  Ge- 
sell und  P&i<At  voD  unten  hinauf.  Ob  es  in  solobea  Staaten 
besser  oder  schlecht  geht,  das  hSngt  allein  an  der  Einsicht 
des  Forstea,  an  seiner  Gesinnung,  an  der  Umgebung  und  den 
Bfithen;  feststehende  Begieniogsnormen,  bestimmte  Grundsätze 
in  der  Verwaltung  und  dem  bUrgeriichen  Wesen  werden  nir- 
gendwo vorgefunden.  Die  nothwendige  Folge  dieses  unvemUnf-J 
tigen  Despotismus  ist  die  sittliche,  geistige  und  selbst  physi-V 
sehe  Herabwürdigung  der  gansen  ffstlicfaen  und  eines  grossen 
TheiJes  der  europäischen  Menschheit 

Hahmnd  wird  von  OstUdien  und.selbst  von  einigen  west- 
lidten  Sohriftstellero  als  das  Muster  von  Einsicht  und  Gerech- 
tigkeit geschildert.  Wie  mUssen  die  andern  Herrscher  des 
Horgenlandfls  gewesen  sein,  wenn  der  berühmte  Gbasnavide 
solober  schändlichen  Thaten  ffihig  ist,  deren  einige  schon  tw^ 
richtet  wtrden  and  denen  wir  nur  noch  folgende  hinznfUgea 
wollen.  In  Nischapur  lebte  ein  reicher  Mann,  den  der  Sultan 
verderben  und  seiner  Schatze  berauben  wollte.  Dot  BUi^er 
wird  nadi  Ghasna  beschiedeo,  wsobeint  vor  Mahmud  der 
ihn  mit  Snstem  Micken  und  rauhen  Worten  in  folgender  Weise 
anredet:  Bösewicht,  du  bist  angeklagt,  der  karmaUsdiea 
Ketzerei  anzuhangen.  0  FUrst,  entgegnet  der  Muselman,  Gott 
hat  mich  mit  vielen  ReicbthUmem  gesegnet;  wohlan,  nimm  sie 
bin,  warum  willst  du  midi  nodi  meines  guten  Namens  berau- 
ben? Mafamad  raubt  die  Habe  und  ISsst  dem  Einwohner 
Nis4^purs  ein  Zeugniss  ausstellen,  a niemals  sei  er  vom  wah- 
ren Glauben  abgevrichen*.  ^) 

Geis  war  das  hervorragende  unter  seinen  andern  Lastern. 
Habsacht  trieb  ihn  wenigstens  ebenso  wie  blinder  Glaube  tu 
den  von  furdiüiaren  Grausamkelten  begleiteten  ZUgen  gegen 
Indien,  welche  freilich  nicht  grosser  waren  als  diejenigen  Karl'si-^ 
des  Grossen  bei  der  Unteijochung  und  Bekehrung  des  Sach-  (^ 
senvolks.  Einstens  fragt  Mahmud  Abu  Thaher,  den  Samaniden, 
wie  gross  der  Schatz  seines  Hauses  an  Juwelen  gewesen  sei? 
Zur  Zeit  des  Padischah  Nuh,  erwidert  jener,  wogen  die  kost- 

4 }  Diese  Geschichte    (H^Shlt  der    eigene  SlaMskanzler  Uuhmuil's 
bei  Hircbond,  231,  ed.  Wilken.    So  auch  Ferishta,  I,  8S. 
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baren  Steine  sieben  Battal.  ^)  Dies  htfrend  wirft  sich  der 
Fürst  von  Ghasna  auf  den  Boden  und  spricht:  «Dank  dir, 
allmächtiges  Wesen,  hast  du  mich  doch  in  den  Stand  geselzl, 
mehr  als  100  Hattat  zusammeniubringea.»  Zwei  Tage  vor 
dem  Tode  lasst  der  Mensch  alles  fidolgestein,  das  Gold  und 
Silber  zum  Krankenlager  bringen,  weidete  die  Bücke  an  sei- 
nen Kostbarkeiten,  weint  laut  auf  und  heisst  sie  wieder  Id 
den  Schatz  zurücktragen.  Hahmad  konnte  sidi  nicht  ent- 
schliessen ,  so  sehr  fesselte  Habsucht  seine  Seele ,  bei  Lebzeiten 
Jemand  davon  zu  geben,  noch  sie  zu  vermachen.  Am  folgen- 
den Morgen  ward  eine  allgcnaeine  grosse  Heerschau  befohlen. 
Der  Sultan  sitzt  auf  dem  Beisetbrone,  ISsst  die  Truppen,  die 
Elefanten,  Eameele,  Pferde  und  Wagen  vor  sich  vorüber- 
ziehen und  freute  sich  nochmals  aller  Herrlichkeiten  der  Well 
Bald  kommen  ihm  wieder  Thrtlnen  in  die  Augen;  er  weint 
laut  auf  und  ISsst  sich  gramerfollt  in  den  Palast  zurücktragen. 
Grund  zum  Grame  war  freilich  genug  vorhanden.  Glaubte  ei 
nicht  an  Unsterblichkeit,  was  ihm  nachgesagt  wird, ']  so  musslc 
der  sinnliche  Mann  die  AuOssung  alles  Daseins  fUrchten;  glanbtc 
er  daran,  so  modite  ihm  angst  werden  beim  Gedanken  eines 
grossen  furditbaren  Weltriditers.  Denn  nidit  Heiden,  Un- 
gläubige und  Schiiten  allein  Hess  er  hinrichten;  gegen  die 
eigenen  Verwandten,  gegen  seine  Krieger  und  Genossen  wD- 
tbele  er  ebenfalls  in,  furchtbarer  Weise.  Einstrais  verfolgt 
Mahmud  in  rauher  Jahreszeit,  gegen  den  Willen  und  die  bessere 
Einsicht  seiner  Generale,  die  fluchtigen  Horden  der  Uiguren 
jonseit  des  Oxus.  Wahrend  des  dritten  Nachtlagers  überfäll' 
das  Heer  ein  forchlbarer  Schneesturm;  nur  mit  grosser  An- 
strengung kann  man  die  fürstlichen  Zelte  aufschlagen  und  hei- 
zen. Ot^lcich  grosser  Hangel  an  Heizung  staltfindet  wird 
doch  in  diesen  Zelten  so  warm  gemacht,  dass  viele  Grosse 
ihre  Überkleider  weglegen.  Da  tritt  ein  schnatternder  Häupt- 
ling herein,  der  sich  bei  Mahmud  des  Witzes  und  der  Ff^'~ 


i  ]  Ein  BaUal,  wie  Bie  jCUt  In  Hassuah  am  Rothen  Meere  gebrflucb- 
lich  sind,  wiegt  10  Unzen  <5V,  Drachmen  avoir  du  poids  Gewichl. 
Prinsep,  Useful  Tables  (Kalkulla  1834),  I,  8t.  Ob  dies  aber  such  in 
jenen  Zeiten  der  Fall  war,  kann  rreitich  nicht  bestimmt  werden. 

i}  Perishta,  1,  SC. 
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beit  sogenannter  Hofnarren  erfreut,  zu  dem  der  Sultan  ^ch 
wendet  und  in  froher  Laune  spricht:  Geh  hmaus,  Diltsdiak, 
und  sag'  dem  Winter,  er  vaüge  blasen,  bis  die  Backen  ihm 
lerspringen;  hier  trotten  wir  seiner  Macht.  Diltschak  geht 
bioaus,  kehrt  aber  gleidi  inrUck,  wirft  sich  aufs  Angesicht, 
kOsst  den  Boden  und  spricht:  Ich  habe  die  Botschaft  des  KO- 
□igs  an  den  Winter  ausgerichtet,  die  grobe  /ahreszeit  erwi- 
derte :  Reichen  meine  Hflnde  nodi  nidit  zum  Kvnig  empor  und 
lanD  ich  seine  Hofleute  nicht  packen,  so  werde  ich  doch  diese 
Na(At  leigen,  was  ich  vermag.  Ich  werde  mit  solcher  Gewalt 
über  das  Heer  heremstUrzen ,  dass  Mahmud  motten  frab  san 
eigenes  Pferd  sattehi  muss.  In  der  That  wurden  am  Morgen 
Honderte  der  Krieger  und  Pferde  erfroren  gefunden. ']  Jetzt 
erst  gibt  der  Sultan  Befehl  zum  RUckzuge. 

Mehre  Geschiditschreiber  des  Abend-  und  Morgenlandes, 
unkundig  der  fiewegungsgeselze  der  Bevölkerung  und  der  ^ 
üapeibafUgkeit  derBacen,  lassen  nicht  selten  ganze  Stämme  . 
und  Volker  m  wenigen  Jahren  verschwinden  und  an  deren 
Stelle,  wie  durch  Zanbermacht,  andere  entstehen.  Glaubt 
man  ihnen,  so  haben  die  Waffen  wQder  Feinde  oder  noch 
nildere  Naturkräfle  die  Insassen  eines  Landes  hfiufig  bis  auf 
den  letzt»)  Mann  niedei^onacht  und  dann  sei  neuer  Same 
der  Menschheit  entsprossen.  Dies  ist  in  Wahrbeil  niemals 
und  nirgendwo  der  Fall  gewesen.  Niemals  ist  ein  grosses 
Volk  oder  auch  nur  ein  zahlreicher  Stamm  ganz  vernichtet 
worden;  der  Sturm  trifft  wol  hervorragende  Kronen  und 
Aeste;  ihre  Niedrigkeit  schützt  aber  die  niedrige  Masse.  So- 
l>ald  die  wilden  Kflmpfe  zu  Ende  gingen  und  die  Araber  vom 
Enphrat  und  dem  MitteUneere  bis  jenseit  des  Oxus  keinen 


1]  Ferishta,  I,  iS.  Die  gr&aslichea  Jammeracenen  solcher  NHchte 
kennea  wir  Jetzt  durch  die  Schilderungeo  des  Lieutenant  Eyre  und 
Udy  Säle  des  Rückzuges  der  Engländer  aus  Kabul,  n  Nochmals  brach 
lue  Nacht  an  [7.  auf  8.  Januar  1842]  mit  ihrem  furchtbarea  Gefolge 
aller  Drangule,  —  Hunger,  EBlte,  EnnUdmig,  Ted.  Unter  allen  er- 
denklichea  Todesfällen  ist  aber  keiner  so  peinigend  als  deiienige, 
wcDD  die  stacbebden  Qualen  des  Frostes  jedes  Glied  ergreifen  und 
immer  mehr  zunehmen,  bis  endlicb,  unter  den  furchtbarsten  Schmerzen, 
dfr  Leb^isgeist  den  ROrper  veriSssl. »  Byre ,  The  military'  Operations  at 
Cabol  tUndon  1843],  314. 
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Fand  mebr  co  fOrchten  hatten,  gesMtete  man  den  Ginge- 
borenen, in  der  hergebrachten  Weise  fortinleben;  gegen  Ent- 
richtung der  herkOmmlidien  Abgaben  genoBsen  sia  des  Schalles 
der  Gebieter  in  ihrem  angestammten  Grundbesitze.  Der  Per- 
ser erlangt  Überdies  dnrch  sein  eioschmeichelDdes  Wesen 
und  GeschAflsgewandtbeit  gar  bald  einen  grossen  Einfioss 
unter  den  arabischen  Herren.  Abu  Moslem,  welcher  den  Ab- 
basiden  zum  Throne  verhilft,  ist  ein  Perser  aus  Ispahan,  und 
die  berühmten  Barmelüden  sind  Perser  aus  Balkh.  Ob^eich 
ne  in  Hasse  tum  Islam  gezwungen  wurde»,  so  wahren  doch 
die  verschiedenen  Völkerschaften  und  Clane  ihre  angestammte 
Sprache,  die  nationalen  Erinnerungen  und  eelbst  die  Sitten 
und  Gewohnheiten  ihrer  AhneD. ')  Perser  und  Araber,  die 
Türken  und  Hindu  erretten  ans  dem  Schiffbruche  der  tlber- 
lieferten  angestammten  Gottesverehmng  ihre  unterscheidenden 
Merkmale,  ihre  NationaUtaten,  —  nur  flusserlich  sind  sie  im 
neuen  Glauben  des  Islam  vereinigt 

Die  geistige  Bewegung  Persiens  zu  dieser  Zeit  darf  mchl 
als  eine  neue,  als  das  Erwachen  der  jungen  Literatur  onter 
einepi  früher  ungebildeten  Volke  betrachtet  werden;  die  alte 
Kraft  welche  durch  den  Einfall  der  Araber  niedei^edrtKit 
und  theilweise  vernichtet  wurde,  entstand  von  neuem  in  jo- 
gendlii^er  Frische.  Deshalb  ist  der  Blick  nicht  vorwärts, 
sondern  znrUck  in  die  Vergangenheit  gewendet;  die  alten  sa- 
genhaft Überlieferten  Thaten  und  Erlebnisse  der  KSnige  and 
Helden  Irans  sollten  emeaert  und  in  den  eigenthUmlicfaen  Rede- 
fonneo,  der  arabischen  Dichtkunst  nachgeahmt,  dargestellt  wer- 
den. Die  Sonderbarkeiten  welche  man  im  Eatwickelongsgange 
der  schonen  Hedekttnste  Persiens  finden  wollte,  sind  demnadi 
in  Wahrheit  nicht  vorhanden.  ') 

Mahmud  will  das  früher  mehrmals  vergebens  versuchte  grosse 
Werkeines  iranischen  Heldenbuch^s  ausftlhren  lassen.  Der  Sultan 


i]  Han  findet  heuligea  Tags  noch  in  Ghilsa  und  Haaenderan  Reale 
der  Zendspracbe.  Chodzco,  Speciraens  of  thc  popuiar  poetry  of  Pcrsia 
(London  1842),  ififi  fg. 

8)  Man  selie  Uainmer  a.  a.  0.,  9,  welcher  in  den  Bildungaepocben 
der  persischen  Poesie  mehr  als  eine  sonderbare  Erscheinung  flndeo  wiU' 
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hat  von  «Dem  organischan  geistigen  Erzeugnisse  keine  Ähnaag 
ond  vermeint,  das  Gedicht  ktfnne  wol  Bchneller,  gleichwie  ein 
anderea  mechaniBcbes  Geschäft,  dnrch  Tbeilung  der  Arbeit 
gefSrdert  werden.  Hehre  Dichter,  Ansaj^,  Farniohi  und  An- 
dere sollten  ihre  Kräfte  einidnen  Zeitrflaoien  widmen ,  sie  er- 
schraken aber  sdmmtlich  vor  der  grossen  jahrelangen  ArbriL 
Freilich  war  es  bequemer,  ztu*  guten  Stande  ein  Lobliedcben 
IQ  dichten  und  jade  Zeile  mit  goldenen  Dinaren  sich  zahlen  iQ 
lassen.  So  erhielt  einstens  der  Dichterkönig  Ansari  fUr  eine 
solche  kurze  gereimte  Schmeichelei  43,000  Dirhem;  eur  an- 
dern Zeit  ward  ihm  der  Ifund  mit  Jawelen  ausgefüllt.  ^)  Was 
sie  nun  uicfat  wagten,  das  unteraimmt  ein  einzelner  Mann, 
aas  einer  alten  persisdiea  Familie  stammend,  im  Gebiete  der 
Sudt  Tos,  Ditd  bringt  es  glücklich  zu  Stande.  Der  Dichter  ist 
von  Jagend  auf  in  alle  Sagen  der  Vorfahren  eingeweiht  wor- 
dm  und  bat  nach  Oatlicber  Weise  eine  gelehrte  Eniehung 
erhalten;  er  erfreut  sich  überdies  eines  herrliclien  Lehrers, 
des  Essede,  welcher  hodibetagt  den  wankenden  KrSften  sei- 
Qes  ebenfalls  dem  Grabe  entgegeneilenden  Schillers  noch  zu 
liulfe  kommen  und  die  letzten  iOOO  Verse  des  Schah  Namefa 
diAten  konnte.  Wie  sonderbar  klingt  es  uns  aber,  wenn 
dieser  hochbegabte  Dichter  Abulkasim  Mansnr,  FirdusJ  oder 
d«-  Paradieaisdie  tubenannt,  am  Ende  seines  bewunderten 
Wn-kes  von  sich  sdber  sagt:  iTi  Jahre  habe  ich  jelxt  zurOck- 
gcjegt,  ond  der  Bimmd  wendet  sich  gnädig  meinem  Gedichte ; 
35  dieses  vei^dnglicben  Lebens  arbeitete  ioh,  um  einen  Schals 
IQ  erwerben.  Aber  siehe,  es  ging  die  Hohe  in  d«n  Wind.> 
Aho  eines  Schatzes  wegen  wurden  von  dem  keineswegs 
uioen  Dichter  aHe  Sehnen  des  Körpers  angestrengt,  tdla 
KrOAe  des  Geistes  aufgeboten,  um  «die  Perlen  der  Weisheit 
ii  60,000  Doppelversen*)  einzufädeln s.  So  zerknickt  der 
Oespoüsmos  auch  die  edelsten  Geistessprossen  der  Menschheit. 
Es  lebte  Firdusi,  der  Klagen  nngeachtet,  in  denen  er 
sieh  geßtlt,  ein  soi^enfreies  Leben  am  Hofe  des  Ghasnaviden. 


t}  FerUhta,  I.  90,  91. 

I)  Auch  die  voUaUiiidigstea  UaDdAchriften  haben  Moa  3  — &i,000 
fistkheD. 
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Der  geizige  FUrst,  dem  der  Dichter  Überdies  als  Sdiüte  ver- 
hasBt  war,*)  mochte  glanben,  ein  Gesdieok  von. 60,000  Sil- 
bersUlcken  sei  hinreichend,  die  Arbeit  so  vieler  Jahre  zu  be- 
lohnen. So  nicht  Äbulluisim.  Er  verschenkt  die  kfir^he 
Belohnung  und  schreibt  ein  Schmähgedicht,  das  schnell  Über 
alle  LSnder  des  Islam  verbreitet  wird.  «Die  Gebfiode ,  die  man 
aoferbautn,  so  spricht  der  erzürnte,  seines  Werthea  sit^  be- 
wusste  Dichter,  ogdien  zu  Grunde  im  Bc^en  und  Sonuen8<^eii]. 
Jabrtiunderte  werden  aber  Über  mein  Werk  aufgehen  und  die 
Ein8i<ditsvolIen  werden  sich  daran  ergBtzen.  3fi  Jahre  habe 
idi  in  Armuth  gelebt,  Elend  und  MOhaeUgkeit  aller  Art  ertra- 
gen; denn  zu  einer  würdigen  Belohnung  gabst  du  Hoffnung. 
Alle  Kraft  habe  ioh  aufboten,  das  alte  Persien  neu  zu  be- 
leben durch  dieses  persisdie  Werk.  Auf  dem  Throne  hSUe 
ich  einen  Platz,  wfire  der  Kflnig  kmn  Geizhals;  er  ward  aba 
nicht  geboren  zu  regieren  und  so  sind  ksnigliche  Sitten  ihm 
fremd:  Eines  Sklaven  Sohn  taugt  nidits,  wenn  er  aw^  König 
wird.  Erkenne  nun  die  Macht  des  Wortes  und  beleidige  kei- 
nen Dichter  mehr;  der  schreibt  dir  ein  Spottgedicht,  das  lebt 
bis  zum  Tage  der  Auferstehung.» 

Wie  ganz  anders  lauten  die  Worte  im  Heldenbodie. 
«ich  hatte  ein  Traumgesichtn ,  singt  der  schmeichelnde,'  rddiw 
Belohnung  entgegensehende  Dichter,  ■  einen  KOnIg  sah  ich  auf 
dem  Throne,  dem  Monde  gleich;  vor  ihm  ein  Priester,  zei- 
gend den  Werth  des  Glaubens  und  der  Gereclitigkeit.  Hein 
Geist  ward  verwirrt  über  den  Glanz  des  Fürsten,  von  700 
wilden  Elefanten  und  zahllosen  Heerscharen  umgeben.  Das 
Gesicht  des  Königs  erblickend  fragte  ich:  ist  es  der  Mond 
oder  das  gestirnte  Himmelszelt?  Nein,  erwiderte  Einer,  der 
Herr  ist's  von  Rum  und  Hind,  welcher  regiert  von  Kanodsch 
bis  zum  Meere  von  Sindh.  Die  Sklaven  alle  in  fa'an  und 
Turan  gehorchen  ihm;  alle  Länder  hfingen  an  seinen  Willen   I 


1)  Pirdusi  hat  wol  versichert,  daea  er  kein  Kannate,  kein  Kelier 
sei,  niemala  gab  er  sich  aber,  wie  fiaauner  fHlschlicb  sagt  (■-  >-  ^^ 
63),  lUr  einen  Sunniten  aus.  Der  Werth  des  Dinars  m  den  Zeiten 
Hahmud's  Usst  sich  Dicht  genau  l^estimmeD;  unter  den  Chalifen  galt  er 
ungelBhr  sechs  Gulden. 
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uod  bluten  auf  m  seioem  Befehle.  Gerechtigkeit  regiert  jetit 
die  Welt;  Mahnrad  ist  es  der  Fürst  der  FUrstea.  Von  Kasch- 
mir bis  smn  Meere  sind  alle  Könige  ihm  ooterthan  und  Schafe 
and  WoUe  trinken  ans  demselben  Bache. » '■) 

Firdusi  folgt  in  jiasserlicher  Anordnung  den  Jahrbüchern 
der  Perser  und  Meder;  er  dun^dringt  aber  und  beherrsoht 
den  Stoff  mit  überwiegendem  Geist  uod  belebt  ihn  mit  dem 
Feuer  semer  gewaltigen  Seele.  Alfee  was  ich  euch  erzflfale, 
spricht  der  Dichter,  ward  früher  schon  Überliefert.')  Die 
sanger  sangen  die  Geschichten  in  einzelnen  Liedeni.  Die 
Welt,  von  Lidw  ei^;rtffen  nach  diesen  Gesfii^Q,  wünschte 
dasB  sie  lu  einem  Ganzen  geordnet  and  gefügt  werden  moch- 
ten; und  ich  habe  mich  diesem  Amte  unterzogen. ')  Dem 
begeisterten  Erneuerer  des  persischen  Alterthums  entschlüpft 
natOrlich  manche  Zeile  des  Lobes  auf  die  Heligion  der  Vor- 
fahren; die  Feueranbeter  sind  seine  Vorfahren,  die  Helden 
seiner  Geschichten ;  er  erwähnt  ihrer  mit  Uebe  und  Verehrung. 
Dies  konnte  ihm  der  neidische  herrschsüchtige  Geist  der  Prie-  ~] 
sternmft,  die  sich  gleich  bleibt  zu  allen  Zeiten  und  anter  allen  i 
Verhältnissen,  nicht  verzeihen.  Schech  Abulkasim  Korkain 
weigert  sich,  das  herkOmmUche  Gebet  fUr  deu  (1030)  Ver- 
storbenen «u  verri<^ten;  es  sei  Firdusi  ein  Ketzer  gewesen, 
erklSrt  der  fromme  Mann ,  denn  er  habe  der  Feueranbeter  in 
lobenden  Worten  Erwähnung  getfaan.  In  der  folgenden  Nadit 
sab  dieser  Schedi  den  Dichter  im  Paradiese  sitzen,  strahlend 
im  Heiligenschfflne.  Wodurch  hast  du  diese  Stufe  dir  erwor- 
ben? fragte  Abulkasim  erstaunt.  Durch  folgende  Zeilen,  ant' 
wertet  der  Dichter,  die  ich  zum  Buhme  der  Grösse  und  Ein- 
heit Gottes  niedraschrieb :    Da  bist  das  Grtfsste  in   der 


1 )  In  der  Weise  geht  ea  noch  lange  fort.  Le  lim  de  Rois  par 
Aboolcssün  Firdusi,  publik,  rredutt  et  commentä  par  H.  Jules  Hohl 
[Paria  1838],  I,  33. 

3)  Man  ersieht  aus  der  armenischen  Gescbichle  des  Moses  von 
Chorene  am  Ende  des  zweiten  Buches,  dass  die  fabelhafte  Urgeschichte 
des  persischea  Volks  damais  schon  in  Romanzen  die  von  Mund  zu 
Umide  gingen,  besungen  wurde. 

3)  Le  Uvre  de  Bois,  I,  17. 
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r    Welt  und  das  Kl«isste;  ich  weiaa  Diohl  recht,   was 
/   do  bist,  aber  Alles  was  ist,  das  bist  dul  ^) 

Das  Buch  der  Könige  wird  mit  Unrecht  ein  episches  Ge- 
dicht geoannt.  In  dem  epischen  Gedichte  wird  ein  einziges 
wichtiges  Breigniss  dargestellt,  wie  es  entsteht,  si<^  entfaltet, 
dann  unaufhaltsam  dem  Ziele  entgegeneilt,  ond  mit  einer,  sei 
es  glUclüicAeii  oder  unglucUichen  Katastrophe  sich  abschliesst 
Von  diesem  Allem  findet  sich  im  Schab  Nameh  keine  Spur; 
vergebens  würde  man  hier  eine  Hauptbegd)enheit,  ein  wach- 
sendes Interesse ,  eine  rasche  Anfednanderfolge  der  That- 
sacben  ond  die  Abschliessung  derselben  durch  eine  ergrei- 
fende EntwiokeluDg  suchen.  Das  Schah  Nameh  ist  vielmehr, 
wie  ursprünglich  die  Annalen  der  meisten  Vtllker  und  auch 
der  Griechen  gewesen  sind,  ein  in  Versen  geschriebenes  mit 
allem  Schwünge  einer  lebendigen  ungeEQgelten  Phantasie  ge- 
schmücktes Gesdiichtswerk; ,  worin  die  Schicksale  Pn^iens 
wAhrend  eines  Zeitraums  von  mehren  Jahrtaasenden  aufge- 
zeichnet sind.  Man  sieht  leicht,  dass  solche  Jahrbuch«'  mit 
den  Gedichten  Homer's,  Virgil's  ond  anderer  bekannten  mo- 
dernen Epoptieo  nicht  die  geringste  Aehnhchkeit  haben  ksa- 
nen.  Will  man  dieses  denkwttrd^e  Gemälde  des  Ostens  mit 
Erzeugnissen  der  anropSischen  Literatur  vergleit^en,  so  wür- 
den sich  einige  weitläufige  gereimte  Romane  des  Hittelallers, 
wie  der  von  der  Böse,  am  meisten  hiezu  eignen.  Den  Per- 
sern gilt  aber  das  Schab  Nameh  weniger  als  ein  Gedicht, 
denn  als  ein  höchst  wichtiges  Gescbichtswerk ;  hier  fliesst 
nach  ihrer  Ansicht  die  reinste  lauterste  Quelle,  aus  der  wir. 
allein  eine  ungeffilschte  Kunde  der  denkwOrdigen  Ereignisse 
schöpfen  kSnnen,  welchen  Asien  eine  lange  Reihe  von  Jahr- 
hunderten zum  Schauplatz  diente. 

Der  Sultan  wollte  auch  durch  Werke  der  bildenden 
Künste,  soweit  sie  nSmlich  einem  Gläubigen  des  I^m  zu- 
gftnglich  sind,  seinen  Namen  unsterblich  machen.  Die  Stadt 
Ghasna,  ein  Hauptort  des  Zwischenhandels  von  Indien  nach 


1 )  Dmiletschah  in  den  Notices ,  IV,  237.    Der  SoOmiUB  und  melire 
vielbesprochene  phihwopliuche  Systeme  sind  in  dieser  Zeile  entlullcii- 
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Perden  *]  ond  Besidenz  des  mfichtigen  Herrsebers,  wird  bald 
der  Sammelplatz  einer  gross«!  Aniahl  tod  Giaut«geQ.  Die 
Moscheen  sind  ta  klein,  sie  alle  zn  fassen.  Hahmud  gibt 
Befehl  zdt  ErrichtoDg  eines  nesen  Gotteshauses  und  verwen- 
det dnen  grossen  Tbdl  der  zusammengeraubten  BeiofatiiUiner 
aordie  Aassdunttckang  dieser  himmliBohen  Braut,  wie  das 
Gebfiude  genannt  wvd.  Es  ist  in  demselben  Stile  erbaut  gleich- 
wie die  andern  Moscheen  und  grossem  6d)3ude  der  HosUm  > 
in  allen  Tbolen  und  Lflndem  der  Erde ,  von  China  und  für-  \ 
testan  bis  na<di  Marokko  und  Spanien.  Es  scheint,  dass  einige 
Banwerke  Syriens  in  Damascus  oder  Jerusalem,  die  ersten 
grossem  Stfidte,  über  welche  die  Araber  hereinfielen,  ihnen 
hiebei  zum  Muster  dienten,  gleichwie  der  christlichen  Archi- 
lectur  früherer  Jahrhunderte  die  Gebflnde  von  Rom  und  By. 
unz.  Auch  waren  es  grässtentheils  fremde  Steinmetzen,  Syrer, 
Perser  und  später  Sndu,  welche  die  Werke  des  Islam  aaf- 
Fohrien.  So  liess  Timur,  noch  in  veihBlbüssmSssig  sehr  spSter 
Zeil,  Maurer  und  Steinsdmeider  ans  allen  Gegenden,  welche 
er  mit  Blut  getrSnkt  hatte,  nach  Samaii^nd  abfabreo,  um 
dort  die  grosse  Moschee,  nach  dem  Musler  deijenigen  des 
Sdürschah  zu  Delhi' errichtet,  sowie  die  Lustschlösser  und 
uUreidieQ  Gartenhäuser  seiner  Hauptstadt  anzubauen.*) 

Unfera  der  himmlischen  Braut  bat  Mahmud  eine  Studieoan- 
stalt  und  ein  Kloster  errichtet,  worin  eine  grosse  BOchersamm- 
long  in  verschiedenen  Sprachen  und,  was  beinahe  unglanblich 
scheint,  ein  Naturalicncabinet  angelegt  wurde.  Dieser  Anstalt  ~ 
waren  liegende  Gründe  und  Geldsummen  verliehen,  aus  deren 
Ertrag  die  Offenthchen  Lehrer  wie  die  Zöglinge  erhalten  wurden. 
Um  dem  Herrn  zu  gefoUen,  wetteiferten  die  Fürsten  und  An- 
gesehenen am  Hofe  tu  der  Eiiiauung  der  kostbarsten  herr- 
Üdisten  Palflste.  Ghasna  ward  auf  diese  Weise  in  kurzer 
Zeit  eine  der  pracfatvollslen  Stfidte  des  Morgenlandes;  sie  ist 
geschmückt  mit  zahlreidien  Moscheen,  mit  öffenüichen  Hallen, 
Brunnen,  Wasserieitungeu  und  Gisleraen.     Für  die  Elefanten 


*)  Edrisi,  I,  469.    Dies   ist  noch  zu  den  Zeilen  Abulfeda'a  der 
M  gewesen.    BUscbin^s  Magazin,  V,  349. 

t)  Cherereddin,  m,  478;  IV,  179.  Erakine  tu  Baber's  Memoire,  SV. 
9» 
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allein  waren,  wie  ein  Zeilgeiiosse  erzählt,*}  tausend  Stalle 
vorhandeD,  mit  gerdumigen  WdmuDgen  versehen  fUr  das 
Personal  welches  sie  zu  pflegen  hatte.']  «Aber  scbnetl  sin- 
ken Gebäude  dahin«,  spricht  drohend  der  Dichter.  Eanm  ist 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  des  Fürsten  verflossen,  so  bricht 
ein  Sturm  Über  Ghasna  herein  und  die  prachtvollsten  PalBste, 
sie  werden  alle  von  den  tobenden  Fluten  hinweggeschwemmt. ') 
Ein  Theil  wird  von  den  folgenden  Sultanen  in  derselben 
Pracht  wie  Mahmud  dies  gedian,  wieder  auferbaut,  um  bald 
hernach  wiederum  in  einer  Feaersbrunst  zu  Grande  zu  gehen.  *) 
Die  furchtsam  in  die  Zukunft  blickende  Menge  sah  hierin  ein 
göttliches  Zeichen  von  dem  nahen  Untergang  des  Reiches. 
Richtiger  ist's  wol,  an  dieses  denkwürdige  Ereigniss  die 
y  Lehre  zu  knüpfen,  dass  alle  Gedanken  anf  Ruhm  und  Un- 
1  Sterblichkeit  bei  der  Nachwelt,  welche  an  lodten  Hassen  haften, 
'  lodt  geboren  werden.  Sie  werden  früher  oder  spSter  zu 
Grunde  gehen.  Wer  immerdar  das  Wohl  seiner  Hitmenschen 
im  Auge  behalt,  wer  fUr  das  Leben  wirkt  und  Schöpfungen 
hervorbringt,  die  mit  den  wechselnden  Geschlechtem  fortleben, 
sich  neu  gestalten  und  veijllngen,  nur  der  ist  wUrdig,  nur 
der  wird  fortleben  im  Ansehen  und  Glani  unter  den  Leben- 
den der  Mit-  und  Nachwelt.  Hütte  auch  ein  günstiges  Ge- 
schick die  Prachtgebflude  des  Gbasnaviden  bis  in  die  jüngsten 
Zeiten  erhalten ,  sie  waren  in  unsem  Tagen  tusammengestUnt 
als  ein  Suhneopfer  der  durch  Meuchelmord  und  Hinteriist  ge- 
foUenen  Briten. 

Mahmud  hatte  verordnet,  dass  der  schwächliche  Moham- 
med ihm  nachfolge.  Volk  und  Heer  hingen  aber  an  dem 
freigebigen  und  Upfern  Masud  welcher  als  Statthalter  der 
westlidien  Tfaeile  des  Ghasnavidenreiches  in  Ispahan  residirte. 
Hasud,  der  nicht  selten  durch  kühne,  einen  unabhängigen 
Geist  athmende  Reden  den  Sultan  beleidigte,  kannte  die  Vor- 


1 )  Otbi  a.  ■.  0.,  (OS. 
8)  Otbi  a.  a.  0.    FeriBhta,  I,  64. 

3)  Ferishta,  I,  85;  »o  auch  Uaidar,  in  den  Noten  lu  Hircbond. 
Hist.  GssDevid.,  ed.  Willen,  SiO. 
i)  Feriahla.  I,  U1. 
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liebe  des  Vaters  fUr  den  Zwilliogsbruder  und  war  Dicht  ge- 
neigt, dem  Willen  des  kBoiglichen  Herrn  Gehorsam  zu  leistrai. 
«SchwSre  mir»,  sprach  Mahmud  eiostens,  adass  du  nach  mei- 
nem Tode  Friede  halten  willst  mit  deinem  Bruder  Huhammed.« 
•Wird  er  vor  meinem  Angesicht  erscheinen^,  erwidert  Masud 
ircibig,  «und  schworen,  mir  zu  geben  was  nur  gebührt,  dann, 
aber  auch  dann  nur  wiU  ich  zu  solchem  Eide  mich  verstehen. 
W\e  kffnnte  ich  sonst  einen  Eid  leisten,  da  jener  zu  Ghasna 
ist  und  ich  in  Reüa  Hasud  hatte,  wie  erzahlt  wird,  es  sogar 
gewagt,  den  Vater  daran  zu  erinnern,  wie  er  selbst  den  Bru- 
deribrahim behandelte,  und  binzugeA^;  «Schlimmer  soUte  es 
jQch  Mubammed  nicht  ergeben.»  Und  nun  bandelt  er  gleich 
nach  dem  arabischen  Spricfaworte:  sDas  Schwert  vermag 
mehr  denn  Gerechtigkeit  und  Wissenschafta  tmd 
greift  EU  den  Waffen.  Es  bedurfte  aber  der  gewaltsamen 
Hittel  nidtt.  Die  Hauptleute  zu  Ghasna  treten  auf  gegen 
Mohammed  und  ziehen  nach  Berat,  wo  sie  Masud  Treue  ge- 
loben. Muhammed  wird  geblendet  (36.  Oct.  4030)  und  ein- 
gesperrt; er  hatte  kaum  fünf  Monate  regiert. 

Masud  entspricht  weder  den  Erwartungen  das  Volks  noch 
den  Wünschen  der  Grossen.  Anfangs  gedenkt  er  wie  der  Vater 
in  den  Gegenden  der  Dschamna  und  des  Ganges  Ehre,  Ruhm 
nnd  BeichÜiUmer  zu  erwerben.  Seine  Ztlge  sind  jedodt  yon 
keinem  oder  geringem  &"foIg.  Nun  ei^t  der  FUrst  ach  dem 
Qppigen  Leben  des  Harem  und  Iflsst  die  Macht  der  Seldschu- 
ken  so  heraawadisen ,  dass  sie  bald  die  Selbständigkeit  des 
Beidies  hedrcAte.  Vergebens  sind  alle  Warnungen.  ■Ehe- 
mals waren  die  Seldscfauken  Ameisen;  jetzt  sind  sie  schon 
SäJaogen  geworden;  vernichtet  man  sie  nicht  sogleich,  in 
kurzem  werden  sie  Drachen  sein.«  Dem  Seldschuken  Alitegin 
wird(1032)Samarkand  abgetreten,  um  mit  grösserer  Sicherheit 
den  Zug  gegen  eine  Bergfeste  Kaschmirs  unternehmen  zu 
können.  Der  Sultan  ist  im  fernen  Osten  beschäftigt  oder  er- 
gibt sich  in  der  Hauptstadt  Saufgelagen  und  SinnengelUsten, 
wahrend  die  Turkman  unter  der  Anfuhrung  des  tapfem  BrO- 
derpaares  Tschaterbeg  und  Togrulbeg  seine  Heere  schlagen 
ODd  alle  die  westlichen  Länder,  Ghorasan  und  Balkh,  das 
penische  Irak  und  Chuaresm  ihrer  Gewalt  unterwerfen. 
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Die  Unterthanen .  Masod'a,  milde  der  eodloseQ  ZerrtlUUD- 
geo,  geborchea  gern  einem  Jeden,  der  im  Stande  -wäre,  sio 
gegen  Baub  und  Plünderung  su  w^Ueo.  «Wir  haben  Ha- 
suds,  spredien  die  l.eute  von  Iferw  zu  den  aeldsohukiscben 
Porsten,  ivergefMins  unsere  traurige  Lage  vorgestellt;  in  sinn- 
lichen Freuden  versunken,  kümmert  er  stt^  nicht  darum. 
Nim  hat  Gott  in  seiner  Gnade  euch  die  Herrschaft  verliehen; 
gewährt  SdiutB,  so  sind  wir  euch  treue  Untertiianea.»  Als 
sich  der  Sultan  endlich  ermannt  und  mit  dem  Schwert  den 
Seldschukeu  enlgegeatritt,  wird  er  wiederholt  von  Togrulbeg 
{i  036  —  4  039) ,  welcher  bereits  in  Nischapor  das  Kaiuelgebet  io 
seinem  Namen  lesea  lAasl,  geschlagen  und  Quchtet  mit  all  den 
erretteten  St^Stzen  nach  Indira.  Sein  Sohn  Hodud  .  wird 
Statthalter  in  Hultau.  Zwei  Andere  erhalten  den  Auftrag,  sich 
in  der  Umgegend  von  Balkh  und  Gbasna  gegen  die  Sdd- 
schukea  und  die  auTrUhrerischen  Bewohner  des  atghanischen 
Berglandes  eu  behaupten.  Das  Heer,  eines  solchen  Herrschers 
Überdrüssig,  erhebt  den  geblendeten  Muhammed  und  Hasud 
wird  anf  Befehl  des  Neffen  Ahmed  welcher  an  der  Stelle  des 
Vaters  re^ert,  ermordet.  *)  Aber  auch  die  Tage  Vahammed's 
und  seiner  Sahne  sind  gezahlt.  Hodud,  der  Statthalter  Hid- 
taus,  kommt  mit  Heeresmacht  herbei,  nimmt  sie  geEangen 
und  Usst  die  ganze  Familie,  einen  einzigen  Sohn  Muhammed's 
ausgenommen,  hinrichten.') 

Sultan  Modud  erkennt  seine  Schwäche,  sudit  sich  in 
Freundschaft  mit  den  Turkman  abzufinden  und  heiralhet  eine 
Tochter  Tsdiakerbeg's.  Vergebens.  Die  Einffille  und  Mu- 
bereien  jaehmen  kein  Ende  und  bald  dringen  die  Sddschukeo 
bis  zur  Umgegend  von  Ghasna. 

Das  waren  freadige  Botschaften  fUr  die  Hindu.  Vielver- 
^rechende  Weissagungen  und  gluckbringende  Trfiume  werden 
von  den  Brahmaoen  verkündet.     Am  Himmel,  in  den  Tem- 


* )  Auf  dnem  Hinorat  bei  Ghuus  »teht  eine  IcscbiiR  mit  kufischeu 
Schiiftzeicbeo ,  worin  Mosud  —  so  schreiben  Höflinge  die  Geacbicble 
—  Herr  von  Arabien  und  Persien  heisst,  dann  Gebieter  der  Habe  der 
Volker.    As.  Journ.,  Nov.  isi3,  SS. 

3 )  Hlrchond  a.  a.  O. ,  Sl  —  iS.  Perishta  a.  a.  0. ,  H  6.  Abnlfedae, 
Ann.,  m,  14S. 
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peJa  und  an  heiligen  Bildern  siebt  man  wundervolle  Zeichen, 
Befeinng  vom  Joche  des  Islam  und  Verherrlichung  der  an 
Brahma  Gläabigen  verkündende.  Der  Badschah  von  Delhi 
stellt  sidi  an  die  Spitze  eines  faeiligSD  Bundes,  wobei  siofa 
die  meisten  Fürsten  West-  and  Mittelindiens  betbeiligen. 
C^ekh  flUlt  die  Feste  Hansi,  1&  deutsche  Heilen  westßch  von 
der  Dscfaamna  gelegen,  dann  Thanesar  und  selbst  NagarkoL  Bis 
%ai  Lahor  dringt  das  siegreiche  Heer  begeisterter  Hindu.  Die 
Tempel  brahmanischer  Gottheiten  werden  aller  Orten  herge- 
stellt, neue  Standbilder  errichtet  und  dem  Muselman  mit  glei» 
eher  (Haubenswnth  vergolten.  Die  Besatzong  Labors  leistet 
verzwMfelten  Widerstand ;  die  Hindu  wurden  rarackgeschlagen, 
bdiaiq)ten  aber  alle  LSnder  flstliob  des  Pendschab.  >) 

Hodud  stirbt  und  es  folgen  schnell  nacb^naader  mehre 
Fürsten  die  von  den  PrOtorianem  >u  Ghasna  ein-  und  ab- 
gesetzt oder  audt  ermordet  werden.  Ihre  Herrschaft  erstreckt 
sich  bflofig  blos  Ober  Ghasna  und- seine  Umgegend.  Die  ans 
tUikischen  Mamluken  bestehende  Leibgarde  Usst  ihre  scbeiH' 
baren  Gd>ieter  bald  einige  Jahre,  bfdd  blos  einige  Monate, 
manchmal  nur  einige  Tage.  Sie  werden  dann  mit  kaltem 
Blute  ermordet  In  den  Provinten  schalten  die  Grossen  nadi 
Belieben;  sie  plündern  die  Unterthaoen,  den  Staatssdiots  und 
die  öffentlichen  Kassen,  um  die  Zahl  ihrer  Anbanger  zu  ver- 
mefaran.  Einer  derselben,  Togrul  Hadschib  geheiaaea,  nimmt 
Ghasna,  Usst  den  Sultan  Abderreschid ,  sammt  allen  mflnn- 
hdioi  Sprossen  der  Ghasnaviden  die  in  seine  Hände  fiden, 
hinrichten  and  setzt  sich  selbst  die  Krone  anfä  Haupt.  Togrul 
er^nt  sich  nur  wenige  Tage  der  Macht.  Nach  seiner  Er- 
mordong  wird  das  Loos  Über  die  noch  vorhandenen  Spr(tss> 
linge  Sebektegin's  gcworfea,  damit  das  Schicksal  selbst  ent- 
scheiden mOge,  wem  die  Herrschaft  gebühre.  Der  fromme 
Ibrahim,  welcher  dem  ermordeten  Loossultan  Ferochsad  folgte 
(10^),  hatte  der  trelOicheD  Lehren  bedurft,  welche  Schedt 
Atrasaid  dem  Atabeken*)  Nisamelmulk  ertheilte:    oWem  Gott 


I]  FerisbU,  I,  118  fg.    Bird  a.  a.  0.,  tS,  SS. 
1)  Der  bertlhmte  Nisamelmulk,  Wesir  der  SeldschukeQ-Sultaiie  AJp 
Ar^aa  nnd  Melik  Schab,  ist  der  erste  welcher  den  türkischen  Titel 
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die  Herrschaft  der  Welt  gegeben,  der  ist  nicht  mehr  sein 
dgener  Herr;  er  kana  nicht  nach  HerEensneigont;  Über  seine 
Zeit  verfuget).  Er  darf  nicht  mUssig  bei  den  Seinigen  ver- 
weilen, noch  Bacher  lesen  oder  seine  Stunden  dem  Studium 
des  Korans,  dem  Besuche  der  Moscheen  und  Bethäoser  wid- 
men. Die  Geschäfte  des  Beicfaee  soll  er  führen,  das  ist  seine 
PfUcht,  und  die  Gerechtigkeit  handhaben  auf  Erden.»  *)  Ibra- 
him war  ein  ausgezeichneter  Sohonschreiber;  nach  Hedina 
und  Mekka  Eiendet  er  selbstgeschriebene  Korane;  er  besucht 
Qeissig  die  Predigt  und  spendet  grosse  Summen  dem  Bettler- 
volk, frommen  oder  heuchlerischen  HUssiggängem.  Bei  sol- 
chen Eigenschaften  und  Beschäftigungen  machte  Ibrahim  na- 
tUrlit^  einen  schlechten  Pursten.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Hasnd  IL  (1088)  muss  alle  Besitiungen  in  Iran  und  Turan 
den  Seldschuken  Überlassen  und -sich  nach  Lahor  zurOcksiehen, 
welches  auf  kurze  Zeil  die  Hauptstadt  -  ist  des  Reiches.  Die 
ganze  Aufinerksamkeit  und  Macht  der  Gbasnaviden  war  jetzt 
und  seit  vielen  Jahren  blos  nach  Osten  gerichtet^  den  Hindu 
werden  ihre  Eroberongen  wieder  abgenommen;  die  Huselman 
dringen  selbst  weiter  vor,  setzen  Itber  den  Ganges  und  ver~ 
breiten  allenüialben  Schrecken  und  VerwflistuDg.  *} 

Arslan,  der  Nachfolger  Masud's  (1HS),  verEahrt  in  her- 
kömmlicher Weise  gegen  Brüder  und  andere  Verwandte;  nur 
Bdiram  war  so  gtOcUich,  dem  Geßngnisse  sn  entrinnen.  Er 
flüchtet  ZD  seinem  Onkel  Sultan  Sandschar,  dem  Sohne  des 
Melikschah,  welcher  zu  der  Zeit  als  Statthalter  seines  Bruders 
Muhammed  die  Provinz  Chorasan  verwaltete.  Sandschar  nimmt 
sich  des  Neffen  an,  schlfigt  den  von  der  eigenen  Mutter  verrathe- 
nen  Arslan  und  bemächtigt  sich  der  alten  Hauptstadt  Ghasiia. 
Behram  wird  Statthalter  der  Seldschnken  unter  der  Bedingung, 
täglidi  30,000  Dinare  in  die  Schatzkammer  nach  Ghorasau  zu 


Atabek  erhielt  ( 1 07! } ,  der  wörtüch  Vater  und  Herr ,  dann  im  Aügemei- 
nen  einen  Prinzenerzieher  bedeutet  Abulfedne,  Ann. ,  III,  tS6.  Hir- 
chond ,  7i ,  und  daselbst  VuUers.  Später  entstanden  unter  diesem  N*- 
men  bekaootlicta  mebrc  Dynastien. 

I)  Mirchond,  4U,  ed.  Vullers.  , 

9)  Ferisbia,  1,  137,  <43. 
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liefern.  *)  Die  SelbsUtndigkeit  des  Reiches  ist  verloren  lutd 
vergebens  sadit  iBefaram  sich  dieser  Oberheirlichkeit  za  enu 
ledigen. 

Zwei  innig  verwandte  Volker,  Perser  und  Tadschik,  be- 
wohn»! seit  den  vorgest^iditliciieD  Zeiten  nebeneinander  die 
Lander  Irans  and  Turans.  Aus  den  Kämpfen  um  die  Herr- 
sdiaft,  so  heisst  es  in  der  Sage,  ging  Feridun,  das  Haupt  der 
'  Perser,  siegrei(^  hervor;  die  Tadschik  sind  unterdrückt  und 
die  Nachkommen  ihres  Anfllhrers  Zohak  flüchten  in  die  nord- 
Oedichen  Gebirge,  wo  sie  aller  Uebermacht  der  Beherr8(^er 
der  Ebene  Trotz  bieten.  Beutigen  Tags  noch  betrachten  die 
Alghanen  das  kabulische  Gehirgslaod,  bis  gegen  Bhamian  aod 
BalUt  reichend,  als  das  Land  ihrer  ursprUn^chen  Heimat. 
Diese  Gebii^ssassen ,  io  ihrer  Spradie  (äorier  gebeissen,  was 
dasselbe  bedenlet,  behaupten  3ire  Freiheit  bis  auf  Mahmud 
deo  l^iasnaviden.  EinTfaeil  ward  geiwungen,  sich  seiner  Herr- 
schaft la  fügen,  *)  Dies  danert  jedoch  nur  kurze  Zeit.  Hasan 
derGhoride,  aus  dem  afg^anisdlien  Stamme  Sur,  entflieht  dem 
G^ngnisse  und  gebietet  bald  selbstflndig  in  den  heimaüicfaen 
tietürgen.  Uim  folgt  sein  Sohn  Husain  welcher  sieben  Snbne 
binteriasst,  die  bald  in  freundliche^  bald  in  feindliche  Bertlh- 
nmgen  mit  den  letzten  Fürsten  von  Ghasna  kommen. ')  Um 
sich  der  Oberfaerriiohkeit  der  Seldschnken  zu  entwinden,  ver- 
bindet sich  Bdiram  Schah  endlich  mit  den  Gfaoriden;  ein 
SohD  Hosam's    kommt  nach   Ghasna,   erhflit  die  Tochter  des 


M  Nad)i  ben  Maaud  in  dea  Motices  et  ExtraiU,  II,  384.  Welchen 
'jclult  diese  Dinare  hatten,  "wird  nicht  b«nerkt;  ea  scheint  diese 
^gabe  HirdioDd'a  [ 4 S6,  Aneg.  von  Vollen ]  sehr  Übertrieben.  Feriehta, 
'<  U6.  Von  diesem  Tribut  findet  steh  sonst  nirgends  eine  Spur. 
iMedae,  Ann.,  m,  286. 

!)  Nach  einer  Angabe  des  Dschanabi  waren  die  Ghoriden  Türken 
gewesen  (Oom  zu  Neamet  UUah,  II,  93),  was  aber  sehr  unwahr- 
Kheinlich  ist  Sagt  doch  auch  Ihn  Haukal  oder  richtiger  Istachari 
(lil,  tlfi  in  der  Uebersetzuog  von  Ouseley),  dass  die  Sprache  Gfaors 
^w  Chorasana  d.  h.  Persieos  gleiche. 

3)  Hirchond  bei  Dom  a.  a.  0.,  I,  81.  Ferisbta,  I,  166.  Doch 
'luten  die  sagenhaften  Angaben  der  Urgeschichte  der  Ghoriden  wider- 
'Pi'echend.  Mirchood's  Geschichte  der  Ghoriden  findet  man,  Text  und 
Ij'ebersetzung ,  im  Journal  Asialique,  IS43,  II,  161  fg. 
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Sultans  und  erbaut  das  Gasleli  Firuskub ,  d»  Hauptort ' )  seine« 
FUrsteothuiDs. 

Behram   schöpft   Verdacht,    ISsst   deo   Eidam    biorichten 
uod   die   audern    Sohne   Husain's    rOsteu   sich   zum    Streite. 
Nach    wiederholten    Kämpfen,     worin    mehre    der     Bruder 
fallen,  wirft  endlich  Alaeddin  Hosain,  Dgchefaansus  der  Welt- 
verbrenner subenannt,   das  Heer  der   Ghasnaviden,    zieht  ta 
Ghasna  ein  und  übergibt    die   Stadt    seinen  wilden    Bei^- 
faorden  tot  Plünderung    und    Verwüstung.     Die    losgelasse- 
nen Elemente  und  die  Leideosohaftan  der  Henscdien   wett- 
eifern jetxt  sieben  Tage  lang  in  der  Zerstörung  der   ruhm- 
reichen Residenz.     Dicke  BaudiwolkeD  verflnstem    die  Tage 
und  die  prasselnden  Flammen  erhellen  die  furchtbaren  Nichte, 
und  so  erging  es  allen  andern  Orten  der  (äasnaviden.     Die 
Gebjlude ,  welche  dem  mannichfachen  WUthen  Trotz  boten,  sind 
auf  Befehl  des  ■  Wellvertirenners  wenigstens  ihrer  iDsduiften 
beraubt  worden;  selbst  die  Grliber,  mit  Ausqabme  des  Gra- 
bes des  ersten  Hahmud,  worden  aufgerJssen  und  deren  Ge- 
beine in  die  Flamnieu  geworfen.    Der  wilde  Ptbst  sitzt  unter- 
dessen im  kttniglichen  Palaste,  von  der  Menge  reizmder  Tanze- 
rinnen umgeben,  berauscht  sich  mit  den  köstlichsten  Weinen 
Afghanistans  und  lebt  allen  nur  erdenklichen  Ausschweifungen. 
«Mitleid  floh  von  dannen  und  die  Menschen  sind  von  wilden 
Teufelsgeistern   angetrieben.      Eine    grosse   Anzahl    trefflicher 
und  gelehrter  Manner    weldie  Behram  Schah  um  sich  ver- 
sammelt  hatte,  werden  in  Fesseln  geschlagen,  ihre  Schultern 
mit  Sacken  voll  Erde  belastet  und  nach  Firuskuh  abgeflihrt, 
wo    ihnen    die   Halse    entzweigeschnitten   werden.     Das  Blut 
dieser  Märtyrer  wird  mit  MOrtel  vormischt,  welcher  dann  ala 
Gement  dient   zum  Pflaster   der  neuen   Gheridenresidenz.»'] 
Behram  Schah  will  sich  nach  Indien  flüchten,  und  stirbt 
unterwegs  [1153)  in  verhältnissmassig  jungen  Jahren.  Dies  das 
Sdiicksal  eines  Fürsten,  welcher  ein  besseres  Loos  verdient  haue; 
denn  er  suchte,  soweit  die  geschwächten  Hülfomittel  es  gestatteten, 

1]  Es  ist  dies  höchst  wahrscheinllcli  das  heutige  Suvwan  oder 
Serwan,  Blldöstlich  von  Hindmend  gelegm,  welches  nach  Edrisi,  I, 
ii7  ehemals  Finubeod  geheisseo  habe. 

3)  Feriehla,  I,  167,  <S6.    Uirchoad  bei  Dom  a.  a.  O.,  D,  8i  fg 
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in  den  Künsten  des  Krieges  wie  des  Friedeos  den  Aohm  und 
das  Aasehen  Seiner  Familie  aufrecht  su  erhaiteo.  An  seinem 
Hofe  Jebten  die  Dichter  Schech  Schabi,  Sijud  Hasan  und  Osman 
Mnchtari  ans  Ghasna;  dann  der  herUhmte  Verfasser  zarter 
Liebesgesänge,  Scheuh  Nisami,  sowie  viele  andere  ansgezeich- 
Qete  Hfioner  und  Gelehrte.  Den  fromnien,  einem  beschau- 
lichen Leben  sich  widmenden  Seoadschi  schätzte  Behram  ao 
sehr,  dass  er  ihm  sebst  die  Schwester  zur  Frau  gebdd  wollte. 
Dieser  erklärte  aber  in  seinem  «Ziergartens,  ein  mystisches 
Gedicht  Ober  die  Einheit  Gottes  und  die  Nichtigkeil  aller 
Dinge  auf  Erden,  weldies  dem  Schab  genldmet  ist,  mit  sel- 
(eaer  Bescheideoheit,  er  s^  kein  Mann  fUr  Throne. ')  Auch 
Nisami  widmet  dem  Befaram  Schab  das  erste  seiner  fünf  be- 
rühmten Werke,  «Hagatinder  Geheimnisse»  Überschrieben  — 
eine  in  S4  Abschnitten  bestehende  Sammlong  moralischer  Leh- 
ren und  Geschichten ,  welche  schon  zu  den  Zeiten  der  KreuiiUge 
iMweise  ihren  Weg  nach  dem  Abendlande  gefunden  hatten.^) 
Chosro,  Statthalter  zu  Lahor  und  Sohn  des  Behram, 
sucht  sich  vergebens  wieder  in  den  Gegenden  Sabulistans 
Festiuseben;  er  muas  öleads  nadi  dem  Pondschab  sarUck- 
^tiren, ')  wo  er  und  sein  Nachfeier  Ghosro  Ualik  sich 
nur  mit  den  grUssten  Anstrengungen  eine  zeitieng  be- 
haupten können.  Im  Osten  von  den  Hindu  und  im  Westen 
von  den  Gboriden  gedrftngt,  ward  Chosro  Afalik  aller  Be- 
sitiungen  beraubt;  es  bfieb  ihm  blos  die  befestigte  Haupt- 
stadt. Aber  auch  Lahor  fiel  endlich  (1186)  in  die  Handoder 
Ghoriden;  der  letzte  Sprosse  Sebektegin's  wird  gefangenge- 
nommen und  mit  der  ganzen  Familie  nach  Firuskuh  abgeführt. 
Anfänglich  in  Gewahrsam  gdialten,  werden  sie  nach  kurzer 
Zeit,  während  des  Kampfes  der  Ghoridan  mit  dem  Fttrsten 
von  Chuaresm,  einem  schmachvollen  Tode  preisgegeben.  Die 
neue  Dynastie  furchtet  nikniich ,  ihre  Heeresztlge  in  den  Ge- 
geDden   jenseit   des   Oxus  mochten   die   Partei   der   Ghasna- 


,  Qeschicbte  der  schonen  Redekünste  Peraiens,  402  fg. 
!)  Dass  daa  HagaziD  der  Oeheimnisso   Behram  Schah  gewidmet 
«u,  aagi  Ferisbta,  1,  U9.    Hammer  a.  a.  0.,  107. 
3)  Er  starb  daselbst  bereits  1160. 
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viden  vod  neuem  ermuthigen  und  zu  AufgUndea   reiseo.    So 
endigt  die  Familie  des  Sebektegio  imd  Mahmud,  nachdem  sie 
eißen  grossen  Theil  der  Lander  Persiens  und  ladiens,  wäh- 
rend eioea  Zeitraums  von  "Üi  Jahren,  mit  allem  Jammer  Ost-  | 
lieber  Despoten  heimgesucht  hatte.  *)  ' 

Huhammed,  der  dritte  Ftlrst  der  Ghoriden ,  sadit  ganz  In- 
dien seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen.  Ein  furditi>ares  Kfimpfen 
und  Schlachten  entsteht  zwischen  seinen  afghanischen  Reiter- 
scharen und  den  fUr  Religion  und  Vateriand  streitenden 
Hioda.  Der  Fall  Batindabs,  einer  bedeutenden  Stadt  und 
damals  Resid^iz  eines  Ratscbputenstammes,  *]  verbreite! 
fp\)sse  BesUtrznog  und  eine  noch  grossere  kriegeriscbe  Be- 
gdsterung  unter  der  ganzen  östlichen  Bevölkerung.  Die  Rad-  . 
scbah  von  Adschroir,  Delhi  und  anderer  Lfinder  schbessen  ! 
eine  heilige  Liga  Aer  Huhammed  nicht  gewachsen  ist.  HH 
Schmach  bedeckt  kehrt  der  Sultan  (M91)  nach  Ghasna  uod 
Gbor  zurllck;  selbst  die  Garnison  zu  Batindah  wird  nadi 
tapferer  Gegenwehr  gezwungen,  sich  den  Ratschputen  zu  er- 
geben. Huhammed  stellt  sich  von  neuem  an  die  Spitce  dnes 
Reiterhderes  von  130,000  Hann  Afghanen,  Tadschik  und  TOr- 
ken,  und  zieht  von  Ghasna  tlber  Peschawer  an  den  Indus,  i 
Die  Helme  der  reichen  Rauber  und  stolzen  Krieger  sollen  mit 
Gold  und  Edelsteinen  verziert  gewesen  sein.  Ein  alter  Mann 
aus  Ghor,  desseu  Einsicht  man  bewunderte  im  ganzen  Af- 
ghauenlande,  tritt  zum  Sultan  und  spricht:  «O  König,  w 
vertrauen  deiner  Fuhrung,  deiner  Weisheit  unbedingt;  doch 
sinnen  wir  häufig,  deine  Plane  zu  ei^rtlnden. »  «Alter  MaDni, 
erwiderte  Huhammed,  >äusserlich  erschein'  ich  wohl  und 
ruhig;  aber  vrisse,  seit  der  Niederlage  in  Hindostan  habeich 
weder  bei  Nacht  ruhig  geschlafen,  noch  die  Tage  anders  als 
in  Sorge  und  Kummer  zugebracht.   Besdilossen  ist's,  ich  muss 


4)  Feriabta,  I,  47t.  Mirchond,  S73,  ed.  Wilken.  Wilken  ugt 
unrictatig,  die  Herrecbaft  der  Gtusnaviden  habe  tlO  Jahre  gedauert. 

3]  Bithinda  bei  FerishU,  I,  (73.  Es  liegt  der  Ort  einen  Gr*d 
sUdwestUch  von  Ludianah,  30*  43'  nardl.  Br.,  74*  48'  tisU.  L.  Nach 
einer  andern  Angabe  hatte  Mutunimed  auch  bereits  Sirhind  und  andere 
südlich  dieses  Ortes  gelegene  PUtze  erobert.    BIrd  b.  a.  0.,  7t. 
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mit  (Üesem  Heere  meiDe  Ehre,  die  durch  Götieodiener  ver- 
lorene, wiedwlierstellea  oder  das  Leben  lassen.»  Der  Alte 
kosst  den  Fussboden  und  spricht:  iSieg  und  Triamph  seien 
deine  Begleiter,  und  das  duck  zeige  dir  die  Bahnl  Aber,  o 
Eoaig,  lass  die  Bitte  deines  Sklaven  ein  geneigtes  Ohr  finden, 
[ass  die  HSnptlinge  welche  mit  Beoht  deinen  Unwillen  sich 
mögen,  eine  Gelegenheit  finden,  sich  der  Schande  rein  zu 
waschen.«  Hufaammed  hatte  nSmlieh  die  Fuhrer  welche  in 
der  letzten  Schlacht  g^en  die  Hindu  an  den  Ufern  des  Sa- 
raswali  die  Flucht  ergriffen,  fUr  ehrlos  erklärt,  unwtirdig  des 
meagchlichen  Namens  and  menschlicher  Behandlung.  Sie  moss- 
leo  in  Ghor  aus  den  Maulsacken  d«"  Pferde  Hafer  fressen. 
Omen  äollte  Huhammed  verzeihen  und  sie  als  ebenbürtige  Ge- 
nossen aufnehmen.  Die  Bitte  des  Alten  ward  vom  Fürsten 
der  wahrscheinlich  selbst  den  Aaltrag  hiezu  gegeben  hatte, 
bewilligt  and  die  beschimpften  Krieger  kämpften  nun  wie 
Wuihende.  Ihnen  vorzüglich  verdankt  der  Sultan  den  glUck- 
lidien  Ausgang  der  neuen  Heerfahrt. 

Vier  Batschputenstflmme  theilten  sich  zu  der  Zeit  in  die 
Hetrschall  Mittel-  und  Westindiens,  soweit  letzteres  nflmlidi 
noch  den  einheimischen  Gebietern  gehorchte :  Tomara  schaltete 
IQ  Delhi,  Tschura  zu  Adsdmiir,  die  Batfaors  in  Kanodsch  und 
die  Baghilas  in  Gudscherat.  Prithwi  '■)  Badschah,  Delhi  und 
Adsdmiir  vereinigend,  aus  der  Honddynastie- stammend  und 
•der  Schmuck  des  Firmamentes  gleichwie  der  herbstliche 
Mond,  ein  Mann  der  vortrefflichsten  Eigenschaften,  des  £mste3, 
der  Grossmutt  und  Schönheit»,')  Prithwi  Badsdiah  stellt 
sich  an  die  Spitze  der  160  Häuptlinge  seines  Volks,  ent- 
schlossen m  siegen  oder  als  Glaobensheld  im  Kampfe  tu 


*]  Von  Fensiita  (I,  176)  und  andern  muhammedaniBcbeD  Scbrift- 
st«Ileni  Pitlio  Ray  genannt  Nach  einer  Inscbrift  zu  urtbeilen  hatte 
frihvi  Mhon  seit  <468  die  Begierung  in  Delhi  angetreten.  Aaiatic. 
StgeiTchea,  IV,  i46. 

1)  Ich  habe  diese  Zeilen  aus  der  ai^efUhrlen  Inscfaiift  als  eine 
^be  dei  geachlchtlichen  Stils  der  Bnhmanen  mitgetheUt,  welche  in 
iliKt  Weise  ein  Härchen  ersannen,  das«  Prithwi  den  Hubammed 
Scbahtbeddin  durch  Hinterlist  ermordet  bitte.  Ayeen  Akbery,  U,  99. 
f*"  Name  Prithwi  wird  doH  unrichtig  Pithowr»  geschrieben. 
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sterben.  Ausser  dem  xataUos«)  Fassvolk  bestand  sein  Heer, 
nach  den  übertreibenden  Berichten,  aas  300,000  Reitern,  von 
300  zum  Kampfe  abgericbteteu  Elefanten  begleitet.  Prittiwi 
erliess  eine  Botschaft  an  Mabanuned,  in  welcher  wir  vei^ebens 
die  Einsicht  suchen,  die  seine  Brahmanea  ihm  nachrühmen: 
■Wir  woQen  dir  aas  Gnade  den  Rückzug  gestatten.  Gehst 
du  aber  blindlings  deinem  Geschitd^e  entgegen,  so  mdsseii 
wir,  wir  haben's  bei  den  GSUem  geschworen ,  morgen  in  der 
Frühe  heranrücken.  Die  ganze  Kriegerreihen  niedermähenden 
Elefanten,  xmsere  den  Boden  zerstampfenden  Rosse  und  die 
blutdOrstigen  Truppen  werden  dich  und  dein  Heer  sammt  all 
deinen  ehrgeizigen  und  habsüchtigen  Planen  zermalmen.»  Der 
Afghane  antwortete  mit  verstellter  Bescheidenheit  und  hinter- 
listiger Klugheit:  «Ich  bin  blos  Statthalter  meines  herrschen- 
den Bruders;  auf  seinen  Befehl  zi^c  ich  gegen  Indien;  Pflidit 
und  Ehre  gebieten  mir,  ohne  weitere  Verhaltungsbefehle  nicht 
zu  weichen;  mit  Freuden  will  ich  aber  in  einen  Waffenstill- 
stand willigen,  bis  der  Sultan  vom  Stande  der  Dinge  unter- 
richtet und  eine  Antwort  zurückkommen  wird.» 

Die  Hindu  glauben  diesen  Worten  und  ergeben  sich  der 
SorgtosigkeiE.  Da  ISsst  Huhammed  vor  Tagesanbruch  sein 
Heer  in  der  grttssten  Stille  über  den  Saraswati ')  setzen,  ordnet 
die  SchlachtreHien  auf  dem  sandigen  Ufer  und  überfallt  das 
Hindulager,  bevor  noch  die  schlaftrunkenen  Ratschputen  sich 
in  Rdhe  und  Glied  aufstellen  konnten.  Dessenungeachtet 
dauert  der  Kampf  den  ganzen  Tag  und  einen  Tbeil  der  fol- 
genden Nacht.  Die  Muselman  erringen  einen  voUstflndigen 
Sieg;  die  Beute  ist  unemiessUch.  Prithwi  selbst  wird  gefan- 
gen und  hingerichtet;  alle  Festungen  jenseit  des  Flusses 
fallen  scbnell  nacheinander  in  die  HSnde  des  Siegers.  Die 
Bewohner  Adschmirs   leisten  einen  verzweifelten  Widerstand 


0  Der  Saraswati,  SursoU  bei  den  muhammedaDischen  ScbriA- 
BtcUern,  eotspringt  nordösdich  von  Sfrfaind,  geht  dann  in  sUdwcsl- 
Hcher  Richtung  durch  RatschpulsDah  und  vertiert  aicli  unfern  WlnauDi 
Im  Sande.  Die  Stadt  Tanesar,  in  deren  NHhe  so  viele  Schlachlen  voi^ 
flelen ,  welche  das  Schidual  Indiena  enlachieden ,  liegt  »*  M/  nOrdl. 
Br.,  76*  48*  «ril.  L.  von  London. 
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und  sie  frisst  das  Schwert;  nur  eine  geringe  Zahl  ward  ver- 
schont,  am  in  SkUvenkeUen  den  TriumphEUg  des  Huaehaan 
XU  ertioheo.  Beim  Rocksuge  nach  Ghasna  ( H  93 )  werden 
die  neoen  Eroberungen  einem  Verwandten  des  Prithwi  über- 
lassen, unter  der  Bedingung  eines  bedeutenden  Tributs.  Sei-> 
nen  ttlrldschen  S^l^vg^  Kotbbeddin  Ibek,  der  sich  bei  vielen 
Gelegenheiten  als  tapferer  Krieger  und  treuer  Freund  bewahrt 
hatte,  ISsst  der  Ghoride  an  der  Spitie  eines  Beobachtung- 
beers  in  Adschmir  surtlck  mit  dem  Auftrag,  die  Herrschaft 
und  den  Glaobeu  des  Islam  nach  Osten,  Süden  und  Norden 
lu  erweitern.  Noch  in  demselben  Jahre  (1493)  nimmt  Ibek 
Delhi  ein  und  erhebt  die  Stadt  lur  Residenz  des  moselmani- 
s<^en  Reiidis  in  Indien.  «Deshalb  hcisst  es  nun«,  sagt  Fe-  ' 
rishta,  «bei  den  fremden  Völkern:  das  Reich  zu  Delhi  . 
ward  von  einem  Sklaven  gegründet.» 

Nach  diesen  wiederholten  Niederlagen  ist  die  Macht  und 
das  Vertrauen  des  Hinduvolka  zu  sich  selbst  gebrochen;  kein 
beider  Bund  kommt  mebr  zu  Stande;  jeder  Radscbah,  jeder 
Statthalter  bleibt  der  eigenen  Macht  und  Einsidit  überlassen. 
Die  Einen  suchen  sich  in  Frieden  mit  den  tfnselman  abznfin- 
den  und  zahlen  Tribut;  die  Andern  wagen  Widerstand  und 
werden  tu  Boden  geschlagen.  Und  so  fallen,  theils  durch 
Mohammed  selbst,  der  noch  einige  FeldzUge  gegen  bidien 
unternimmt,  theils  durdi  seine  St^vertreter  schnell  nach- 
einander der  Fürst  von  Benares,  dessen  Leichnam  man  auf 
dem  Sdilachtfelde  an  einem  falschen  Zahn  erkannte,  die  Bad- 
scbah  von  Eanodsch  und  Gndscherat,  dann  die  Länder  Ban- 
d^kand  und  das  sp&ter  nach  den  einvrandemden  Afghanen 
sogenannte  Rohilkand.  Selbst  Audh,.Bahar  und  Bengalen 
muBsten  bereits  zu  dieser  Zeit  der  Oberhoheit  des  Islam  sich 
fllgen;  nur  der  Süden  Indiens  hAlt  sich  noch  lange  fr«9  von 
aUem  Einflüsse  mubammedanischer  Herrschaft ')  Die  Ver- 
waltung der  eroberten  Linder,  deren  brahmanische  Einridi- 
tuogea  zum  grossen  Theil  erhalten  bleiben,  wird  vorzüglTcli 


1]  Ferisbta,  I,  174,  193  fg.  Bird  s.  a.  0.,  77  fg.  lo  tceinem 
Fille  erstreckte  sich  aber  die  Herrschaft  des  Ghondea ,  wie  Bird  a.  a. 
0.,  81,  IttlBchlich  behauptet,  bis  an  die  Grenzen  \an  China. 
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den  Hfindeu  der  vielgewandten  Perser  anvertraut.  Dies  die 
Ursache,  dass  Persisch  die  Geschäfts-  und  tfaeilweise  sogar 
die  Umgangssprache  Hindostans  geworden  ist  und  dass  mehre 
neue  aus  dem  Grunde  des  Sanscrit  hervorgewachseoen  Spra- 
chen Indiens  eine  grosse  Anzahl  persischer  Wörter  aofgenom- 
men  haben. 

Muhammed  richtet  srane  Untemehmangen  gegen  Ghorasan 
und  die  andern  LSnder  des  alten  Perserreiohs;  die  Statttulter 
der  südöstlichen  Lande  jenseit  des  Indus  bleiben  sich  selbst 
aberlassen.  Diese  suchen  nun,  durch  eigene  Kraft,  die  Herr- 
schaft des  Islam  über  ganz  Hindostan  auszubreiten  und  ste 
dann  auf  die  Nachkommen  und  Freunde  zu  vererben.  Nor 
selten  findet,  bis  auf  den  Zug  des  Timurlenk  gegen  Indien, 
eine  dauernde  Verbindung  statt  zwisdien  den  Sstlicben  nnd 
westlichen  Reichen  der  Muselman.  Der  Nachfolger  Muham- 
med's  sucht  sich  durch  grosse  Geschenke  der  Treue  und 
Gunst  des  maddigen  Statthalters  zu  versichern.  Ibek  eihalt 
die  Ehrenzeichen  des  Sultanats,  Thron  und  Baldachin,  Stan- 
darten und  Trommeln.  Der  Statthalter  zieht  der  Botschaft  des 
Ghoriden  bis  Lahor  entgegen,  setzt  sich  daselbst  auf  den 
Thron  und  kehrt  im  Triumph  nach  Delhi  zurQck.  Sein  nn- 
ßihiger  Sohn  Aram  (1310)  ist  nicht  im  Stande  das  Reich  zu- 
sammenzuhalten; die  Bücke  der  Gläubigen  wenden  sich  zu 
seinem  Schwager  Schemseddin  Altmisch.  Aram  vcird,  bevor 
noch  das  Jahr  verflossen,  besi^  und  abgesetzt  und  Alüniscb 
regiert  mit  kräftiger  Hand.  Für  fift,OOI)  SUberlinge  hatte  Ibek 
den  aus  einer  edehi  Familie  der  Chitan  ^)  stammenden  Sklaven 
gekauft,  ihn  zu  den  hodisten  Stellen  und  endUch  zu  seinem 
Eidam  erhoben.  Altmisdi,  blühend  in  Anmuth  und  SdiSnheil, 
hatte  am  Hofe  eines  Fürsten  von  Bochara  eine  vortrefiUcbe 
Erüehung  genossen  und  sich  der  Gnade  seines  Gebieters  voll- 
kommen wUrdig  gezeigt.  Die  widerspaosligen  Grossen  ent- 
fernter Kreise,  wie  der  Gildschi  Schaiaseddin  Baditiar  wel- 


i]  In  Ferishta,  I,  206,  steht  Chata,  was  sicherlich  soviel  als  Cfaa- 
taja,  das  Reich  der  Chitan  im  Norden  Chinas  und  in  Hittelasi«)  be- 
deutet. Die  Chitan  werden  unter  demselben  Namen  Chata  von  Abul- 
feda  und  vielen  andern  arabischen  Schriftstellern  erwHhnt. 


jNGoogle 


Hindu  und  Slittebnan.  145 

eher  in  Bengalen  eine  selbstfindige  Herrschaft  grUnden  wollte, 
und  der  Conimandant  van  Sindh  und  Unltan  sind  st^nell  cum 
Geborsam  gezwungen.  Die  Hindu  werden  geschlagen,  die 
Herrschaft  der  Moslem  durch  Eroberung  von  Malwa  erweitert 
und  aUe  von  aussen  her  das  Reich  Delhi  bedrohenden  Feinde 
mit  Waffengewalt  zurückgeworfen.  So  unter  andern  auch 
der  Sdab  von  Ghuaream,  Dscbelaleddin  Mankbemi,  welcher 
anfBngUch  als  Flüchtling,  dann  an  der  Spitze  einer  kleinen 
mit  dem  Hutiie  der  Verzweiflung  kämpfenden  Truppe  in  den 
Landern  des  Sultan  Altmisch  ersdiienen  war. 

Der  Indos  bleibt  bis  auf  Timor  die  Cstliche  Grenze  des 
Hongolenreic^s  in  Persien.  Tschinggis'  Nadifotger  versudien 
es  iwar  mehrmals ,  ihre  Herrschaft  Ober  das  Fanfflussgebiet 
ansiodehnen  und  das  Reich  Delhi,  wo  die  vertriebenen  Für- 
sten, die  ausgezeichneten  Hfinner,  die  dem  Schwerte  der 
Barbaren  eatronneoen  Gelehrten,  mit  einem  Wort  alle  Feinde 
der  Mongolen  eine  sichere  Zoflacbt  fanden,  zu  vernichten. 
Sie  werden  aber  immer  mit  grossem  Verluste  znrUckgestAla- 
ffio.  So  lange  Altmisch  mit  kräftiger  Hand  die  Geschicke  des 
indischen  Reichs  leitet,  wagte  sich  kein  Mongole  tlber  die 
osUichen  Grendande  Persiens.  Will  oder  kann  der  Sultan 
^ch  selbst  nicht  an  die  Spitze  des  Heeres  stellen ,  so  vertritt 
der  GroBswesir,  Nisamalmulk  oder  Ordner  des  Reichs  ge- 
nannt, Beine  Stelle.  Den  Glanz  und  die  Macht  des  Reichs 
beorknudea  unter  Anderm  auch  grosse  Randenkmale,  die  in 
dieser  Zeit  errichtet  zum  Theil  heutigen  Tags  noch  vorhanden 
sind.  So  die  prachtvolle  242  Fnss  hohe  Sfinle,  Ketob  Hinar, 
unTem  Delhi,  die  auf  eigenthUmliche  Weise  ausgekehlt  und 
reich  verziert  ist.  ^} 

Ganz  anders,  als  der  verweioUichte  Sohn  dem  Vater  folgt 
!1236).  Bokneddin  Firus  vergeudet  die  Schätze  des  Altmisch 
anPossenreisser,  Musikanten,  Tänzerinnen  und  vernachlässigt 
^  Gesdififte  des  Reichs.  Delhi  ist  ein  Spieb-aum  niedriger 
(■■triguanten  und  kühner  Parteimänner.  Hoirevolutioaen  fol- 
i«a  schnell  aufeinander,  im  kurzen  Zwischenraum  weniger 
Honate  stehen  mehre  Sultene  vom  Thron  in  den  Kerker,  aub 


I)  Ayeeo  Abkery,  II,  400.    Elphintlone,  History  of  lodia,  n,  9. 
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BlotgerUsle.  Auch  Frauen  nehmen ,  wie  gewöhnlich,  am  blu- 
tigen Intriguengewebe  Antbeil  und  bemacfaligeo  sich  sogar  der 
Herrschaft.  Nach  einer  Regierung  von  kaum  sieben  Monaten 
muBs  Rokneddin  Finis  der  Schwester  Resiah  wek^en,  an 
welcher  Ferishta  könen  andern  Fehler  kennt  als  dass  sie 
ein  Weib  gewesen.  Sie  habe  den  Koran  gelesen,  und  zwar 
mit  einer  ganz  vortrefflichen  Aussprache;  sie  habe  selbst  bei 
Lebzeiten  des  Vaters  Altmisch  den  Regierungsgescbaften  ob- 
gelegen, und  wäre  von  diesem  allen  seinen  Btthnen,  die 
Trunkenbolde  gewesen,  vorgezogen  worden.  *)  Aber  auch 
Resiah  kann  sich,  unter  dem  eifersüchtigen  Getriebe  der 
'  Grossen,  kaum  drei  Sahr6  behaupten;  ihr  Nachfolger  Moesed- 
din  Behram,  der  sich  der  Hfloptlinge  durch  Verrath  und 
Hinteriist  entledigen  will,  fallt  im  Kampfe. 

Zur  Zeit  dieses  Fürsten  (1344)  dringen  die  Mongolen  ge- 
gen Labor ,  nehmen  die  Stadt ,  verfahren  hier  wie  allenthalben 
als  wüde  unsinnige  Barbaren  und  kehren ,  mit  Beute  beladen, 
nach  dem  Westen  zurltck.  Ranbztlge  flhi^cher  Art  sind  mehr- 
mals wiederholt  worden.  Der  ganz  unfSbige  Hasud  mass, 
nach  kurzer  Regierung,  (1245)  dem  Onkel  Nasireddin  Mah- 
mud*) weichen,  welcher  in  den  Angen  des  denkenden  Ge- 
schichtschreibers haber  steht,  als  alle  die  barbarladien  Er- 
oberer, die  ihren  Namen  mit  blutigen  Zügen  den  Zeit«i  auf- 
gedruckt haben.  Mahmud  ist  in  der  Schule  des  Unglücks 
anfersogen  und  dadtirch  zu  einem  vortrefQichen  Hensdien  und 
Fürsten,  zu  einem  in  Wahrheit  frommen  Manne,  herangebildet 
worden.  Verwandte  betten  ihn  vor  vielen  Jahren  in  den  Ker- 
ker geworfen',  wollten  ihn  hier  reichlich  nähren  .und  kleiden. 
«Wer  nicht  durcJi  eigene  Arbeit  das  Leben  zu  fristen  vermag», 
entgegnet  Uahmud,  «ist  des.  Lebens  nicht  werth»,  und  ver- 


.  1)  Ferishta,  I,  m.  Ayeeo  Akbery,  H,  40). 
i)  Hill,  welcher  In  der  Geschichte  des  britischen  ladleo  die 
Gboriden  und  die  türkischen  Herrscher  zu  Delhi  als  eine  Dynastie  he- 
traohlet,  nennt  diesen  Mahmud  Hahmud  U.  Diese  Annahme  verwirrt 
die  ganze  Geschicble  der  Huhainmedaaer  in  iDdien.  So  spricht  Hill 
z.  B.  [History  of  British  India,  II,  ä39,  nach  der  dritten  Auflage,  Lon- 
don 18S6),  lange  nach  dem  Untei^ ange  derGhoriden,  noch  von  ein^"* 
Gaurian  empire,  von  einem  Balln  tbe  Gaurian  u.  e.  w. 
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schmäht  Alles  was  msn  ihm  darreicht.  Seine  geringen  Be- 
dUrttaisse  deckt  er  darch  Abschreiben,  namentlich  des  Koran. 
Auch  als  Sultan  bleibt  «r  dem  einfachen  Kerkerleben  getreu 
und  erwirbt  iicb  das  Notiiwendige,  gleichwie  ehenuJs,  durch 
den  BpSriichen  Verdienst  eines  Gopisten.  Hahmud  hatte  audi 
Einsicht  und  Eothaltsamkeit  genug  blos  dne  Pran  tu  heiratiien, 
die  nun  ohne  Gehilfin  alle  Geschäfte  des  Hauswesens  besorgen 
mnsste.  Dieses  Weib  verbrannte  sich  einstens  beim  firot- 
backen  und  klagt  dem  fürstlichen  Herrn ;  sie  kSnne  jetzt  ohne 
Magd  unmöglich  mehr  durchkommen.  «Eine  Hagd  halten»,  v 
antwortet  der  Herrscher  in  milder  Weise,  «ist  nicht  tbunlich,  7 
ich  bin  blos  der  Diener  des  Volks  und  darr  es  nicht  mit  un-  / 
nOthigen  Ausgaben  belasten.  Harre  nur  aus,  mein  Weib,  ] 
harre  in  deiner  Pflicht  mit  Geduld-,  am  Tage  des  Gerichts' 
wird  dich  Gott  sidierlicb  dafUr  belohnen.«  Obgleich  so  kärg- 
lich fUr  sich,  beschenkt  der  Sultan  doch  freigebig  jedes  Ver- 
dienst und  unterstatzt  allenthalben  die  unverschuldete  ArmuÜi. 
Dichter  und  Gelelu^  sammelten  sich  an  seinem  Hofe  und 
Uber6<^(ltteten  ihn  mit  Lobeserhebungen.  Hit  welcher  Nach- 
sicht der  Ftlrst  die  Eitelkdt  und  das  Schulmeistertbum  dieser 
Zunft  ertrug,  Eeigt  folgender  Vorfall.  «Hier  ist  ein  Fehler  in 
der  Abschrift  des  Sultans»,  sagt  ihm  einstens  solch  ein  vor- 
witziger Mann  des  Hofgesindes.  Hahmud  nimmt  alsbald  die 
gewünschte  Aendemng  vor,  strich  sie  aber,  als  der  Tadler 
von  dannen  gegangen,  gleich  wieder  aus.  sich  wusste  wol», 
erwidert  der  Sultan  einem  Freund  welcher  ihn  hierüber  be- 
fragte, aich  wusste  wol,  dass  kein  Fehler  in  der  Handschrift 
ist,  ich  wollte  aber  das  Herz  dieses  armen  Menschen  nicht 
mit  Schande  beladen.» 

Ein  tachtiger  wackerer  Herr  weiss  gewuhnlich  Andere 
gleicher  Weise  ans  der  Menge  herauszufinden  und  sich  zu 
verbinden.  So  Nasireddin  Hahmud.  Schir  Chan,  der  Neffe 
des  Fürsten,  «der  berühmteste  Mann  seiner  Zeitn,  erhält  die 
Statthalterschaft  Pendschab  mit  dem  Auftrage,  die  Bewegangeo 
der  Mongolen  zu  überwachen;  Gaiaseddin  Bahn  wird  zur 
Würde  eines  Wesir  erhoben.  «Deiner  Treue,  deinem  Ehrge- 
fühle und  Gewissen»,  spricht  der  Sultan,  «vertraue  idi  die 
GescMfte  des  Deichs;  thae  nichts,  was  du  nicht  einstens  vor. 
<0» 
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dem  Bichterstuhle  Gottes  wirst  verantworten  küaaen.»  Beide 
HAmier  haben  seinen  WUnschea  vollkommen  entsprochen.  ') 
Schir  CSian  baut  alle  Festungen  diesseit  des  Indus  wieder  auf, 
welche  die  Mongolen  in  ihren  frühem  Einfallen  zerstflrt  hatteo, 
onternimmt  mehre  Züge  jenseit  des  Stroms  und  gewinnt  selbst 
auf  kurze  Zeit  Ghasna.  Baiin  schwingt  sich  durch  seine  treff- 
liche Verwaltung  zu  solchem  Ansehen  empor,  dass  er  die 
Tochter  des  Sultans  eut  Gemahlin  erhall  und  (1266)  sein 
Nadifotger  wird  im  Reiche.') 

Baiin  war  ans  Turkestan  und  mit  Schemseddin  Altmisch, 
der  ihn  als  Sklave  kaufte,  aus  einem  Stamme.  Wahrend 
der  Regierung  des  Altmisch  haben  sich  iO  tUrkisehe  Skla- 
ven tu  bedeutenden  Aemtememporgeschwimgen;  sie  schlies- 
sen  einen  Bund,  um  sich  bei  der  nadtsten  Gelegenheit  der 
Herrschaft  zu  bemächtigen  und  das  Land  zu  theilen.  Der 
Cbilan  Baiin,  einer  der  Bande,  beginnt  damit,  alle  die  ehema- 
ligen Genossen  hinrichten  zu  lassen.  Auch  in  den  andern 
Be^perungshandlungen  zeigt  sich  der  Sultan  streng  und  uner- 
bittlich; er  war,  nach  den  Östlichen  JahriiUchern,  ein  Mann 
«mit  gesundem  Sinn  fUr  Gerechtigkeit  und  ungemeiner  Ein- 
sicht!. Ueber  15  Grosse  Mittel-  und  Westasiens,  worunter 
swei  Abbasiden  die  dem  Schwerte  der  Mongolen  entrannen, 
.  fanden  Schutz  und  Unterhalt  am  Hofe  zu  Delhi.  Es  waren 
ihnen  eigene  Quartiere  der  Stadt  angewiesen,  die  bei  ihrem 
Namen  genannt  wurden.  Im  Gefolge  der  fürstlichen  Flücht- 
linge kamen  die  tüchtigsten  Hanner  der  Zeit  nach  Hindoslan, 
die  sich  an  bestimmten  Tagen  in  einem  Schlosse  des  Sultans, 
unter  dem  Vorsitze  des  berühmten  Emirs  Chosro  aus  Delhi, 
versammelten.  Chosro,  der  die  Stelle  eines  DichterkOnigs  am 
Hofe  bekleidet,  wird  von  einigen  Östlichen  Kunstrichtern  selbst 
Über  Nisami  erhoben.  ■]    Ein  anderes  Gebäude,   emem   der 


1)  Ayeen  Akbery,  II,  ^0l. 

S]  Ibn  Batuta  iagt  (Travels.  H3]  mit  Unrecht,  Nasireddin  wäre 
ermordet  worden. 

3]  Ferishta,  t,  26S.  Abul  Fasel  fuhrt  [Ayeen  Akbery,  U,  10!)  ein 
Gedicht  an,  worin  der  Verfesaer  wenig  moraliachea  oder  Schickltcb- 
fcetttgetUh)  leigt.    Cboaro  preist  darin  die  Zusammeakunft  des  Nach- 
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Solme  des  Soltans  gefadreDd,  bildet  den  Versammlungsort  für 
Schauspieler,  TSnzer,  Musikanten  und  Geschicblenentahler,  wie 
deren  heutigen  Tags  noch  in  Indien,  Persien  und  Arabien  vor- 
gofanden  werden.  ')  Auch  liess  Balin  ein  Asyl  für  Schuldner 
errichten;  sobald  sie  in  das  Haus  eintraten,  konnten  sie  von 
ihren  GISubigem  nicht  mehr  verfolgt  werden.  *)  Der  Sultan 
pflegte  seinen  Sühnen  zu  sagen :  iFursten  sind  nur  zn  geneigt 
sich,  gegen  die  Befehle  des  Propheten  und  der  Betigion,  fUr 
irdische  Götter  zu  halten,  und  doch  können  sie  nur  dann 
selig  werden,  wenn  sie  ihre  Macht  zum  Glucke  der  Unter- 
thanen  anwenden,  wenn  sie  keine  Schlechtigkeit  und  Unord- 
nung dulded,  trefDiche  Männer  emporheben  und  die  bnsen  aus 
dem  Lande  jagen;  wenn  sie  in  allen  Dingen  milde  verfahren 
und  sich  selbst  beherrscheD.u  Balin  hat  sich  aber  selbst  nicht 
an  diese  vortrefflichen  Normen  gehalten.  Bei  einem  Aufstande 
begoUgte  er  sich  nicht  mit  der  Züchtigung  der  Anführer;  auch 
der  geringste  Vasall,  der  anterste  Knecht  weldier  kein  an> 
deres  Verbrechen  begangen  hatte,  als  den  Befehlen  seines 
Gebieters  zu  gehorchen,  denen  er  steh  bSufig  gar  nicht  ent- 
rieben konnte ,  wurde  mit  dem  Tode  bestraft. ') 

Balin  mnsste  die  Hindu  in  frieden  lassen  und  selbst 
Halwa,  das  ehemala  znm  Reiche  Delhi  gehörte,  den  Ungehor- 
sam nachsehen;  denn  alle  Macht  war  gegen  den  Indus  ge- 
richtet, nm  den  Mongolen  welche  jetzt  ernstlich  auf  die  Er- 
oberung des  Brahmanenlandes  ausgingen,  zurücktuschlagen. 
Dnd  dies  gelang  audi  in  glänzender  Weise.  Der  Sieg  wird 
jedoch  durch  den  Tod  des  trefQichen  Prinzen  Mahmud  (iSSS). 
erkauft,  welchen  der  Vater  Über  die  nordwestlichen  Ltinder 
gesetzt  hatte.  Balin  lebt  nur  noch  wenige  Jahre;  mit  seinem 
Tode  (1386)  erlischt  der  Glanz  der  türkischen  Dynastie  von 
Delhi.     Der   schwelgerische  leichtsinnige  Enkel  Kaikobad  ist 

folgen  Balin's ,  des  Bebellen  und  Schwelgera  Kaikobad ,  mit  seinem 
GrouTiler. 

1)  Stalcolm,  Sketches  of  Persia,  1,  175.  In  China  treten  an  die 
Stelle  derEraSbler  Öffentliche  Vorleser,  deren  ich  seUMt  mehre  in  den 
VorsUdlGD  Kantons  gehört  habe. 

1)  Ihn  Batuta,  4U. 

3)  Ferishta,  !,  !S3  fg. 
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ein  Spielzeug  ia  den  Händen  der  Grossen,  bis  er  endlich  auf 
Ansüitea  des  Dschelaleddia  Firus,  aus  dem  Stamme  der 
Gildstihi,  ermordet  wird.  Firua  ist  (4288)  Gründer  eines  neuen 
Herrscherhauses  welches  sich,  unter  vier  Fürsten,  nur  33  Jahre 
auf  dem  Throne  behauptet.  Im  Westen  bleiben  die  Grenien 
und  Verhältnisse  des  Heichs  im  Wesentlichen  onverSodert; 
die  HongoleD  wagen  noch  einige  Einfalle,  werden  aber  auch 
jetst  mit  grossem  Verluste  zurUckgesohlagea.  hu  Innern  herrsch- 
ten Verschwörungen  und  AulstSnde,  Mord  und  Verratii,  sodass 
wahrscheinlich  keiner  dieser  Gildschi -Ftlrsten  *]  eines  natür- 
lichen Todes  gestorben  ist. 

Alaeddin  Huhammed  verlockt  durch  die  heiligsten  Versiche- 
rungen der  Treue  imd  Ei^ebenheit  seinen  Onkel ,  den  Begrün- 
der des  Ruhmes  der  Familie  und  des  Stammes,  eu  einer  Unter- 
redung und  lAsst  ihn  (429S)  in  Stucke  terfaauen.  Diese  Grtuel- 
that  ausgenommen,  so  berichten  uns  wenigstens  islamitische  Ge- 
schichtschreiber, habeHubammed  wShrend  seiner  äOjahrigen  Re- 
gierung Recht  und  Ordnung  eihalteu  und  wJIre  blos  auf  das  Wohl 
seiner  Unterthanen  bedacht  gewesen.  Dies  Zeugniss  gibt  ihm  auch 
der  gelehrte  und  einsii^tsvoUe  Reisende  Ihn  Batuta  '),  weldier 
bald  nach  dem  Untergänge  der  Gildschidynastie  hidien  be- 
suchte and  von  dem  Vatermörder  Huhamme'd  Toghlak  lur 
Stelle  eines  Obeirichters  von  Delhi  erhoben  wurde.  Den 
Neffen,  welcher  ihn  bei  einer  Jagdpartie  ermorden  wollte, 
liess  Alaeddin  alsbald  hinrichten  und  nun  ist  der  Sultan,  um 
fernem  Anschlagen    su   entgehen,    niemals    mehr   ausgeritten. 


I)  Dschelateddin  ward  von  seinem  Neffen  Huhammed  (139S)  er- 
mordet; dieser  selbst  starb  (4316)  h&chsl  wabrscbeinlich  an  beige- 
brachtem GlAe.  Nocb  in  demselben  Jahre  ward  sein  Nachfolger  Omar 
geblendet  uod  im  Kerker  umgebracht;  dasselbe  Schicksal  traf  den 
Tierten  und  letzten  Gildschi-Fursten ,  Hubarik ,  im  Jahre  i  3!1 .  Ferlshla, 
I,  3<6,  381,  3Si,  39S.  Sagt  doch  selbst  der  Orientale  Ferishta,  dass 
er  blos  durch  die  Pflicht,  die  ihm  als  Geschieb Ischreiber  Indiens 
auferlegt  war,  sich  Überwinden  konnte,  das  widerliche,  Ekel  erre- 
gende Gemetzel  der  Gildschi  niederzuscdiTeiben:  Hammer-PurgstaU  be- 
lebrt'uns  (Geschichte  der  Ilcbane,  I,  6I1|,  dass  der  bereits  erwUhote 
Dichter  Chosro  von  Delbi  auch  der  Hofschmeichler  der  zwei  ersten 
Gildflchi-Fursten  gewesen  Ist. 

a)  Ihn  Batuls,  ISO.    Aycen  Akbery,  II,  103. 
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Auofa  den  altest«D  Sohn  muis  er  in  eDgem  Gawabraam  halMo, 
aus  Furcbt,  er  mOcbte  sieb  bd  die  SpiUe  der  aufrührerisch 
gesinutaa  Haustruppen  stellen,  die  Dichte  sehnlicher  als  einen 
Regierungswechsel  wünschten,  welcher  ihnen  sedis  Monate 
Sold  einbrachte.  So  lebt  der  Despot  in  seioena  eigenen  Pa- 
laste wie  ein  Gefangener,  der  jeden  Augenblick  seine  Hinrioh- 
tung  erwartet.  Auf  den  wiederholten  Kriegs-  und  BaubsUgen 
gegm  den  OaUin  und  Sadeo  ladiens  wurden  so  viele  Sohätie 
gewonnen,  dass  Alaeddin's  BeichUiUoier  die  des  Hahmud  von 
Gbasna  bei  weitem  tlbertroffen  haben  sollen.  ^)  Aber  was 
ist  Beiditbum,  was  ist  Ldnderbesilz ,  ohne  Einsicht  und  mo- 
rahsche  KraftI  Schon  drei  Jahre  nach  dem  Tode  dieses  äul~ 
tans  ging  mit  KoÜibeddin  Hubsrik  die  Dynastie  der  Gildschi 
SU  Grunde.  Dieser  Wuihericb  liess  nämlich  mit  kaltem  Blute 
alle  seine  Bruder  und  Neffen  biurictden,  so  dass,  nachdem 
aucb  ihn,  durch  die  Hand  seines  Bublea  und  Wesirs  (13S1), 
die  Nemesis  erreichte,  kein  Sprosse  des  regierenden  Hauses 
mehr  voriianden  ist,  welchem  die  Grossen  den  erledigten  Thron 
EUtheilen  konnten. 

Der  Statthalter  Labors,  der  Türke  Gfaasi-Beg  Toghlak*}, 
nimmt  blutige  Bache  am  Wesir  und  eel«t  sich  selbst,  unter 
dem  Freudengeschroi  des  Volks,  das  von  jeder  neuen  Aegie' 
rang  grosses  Heil  erwartet,  auf  den  erledigten  Thron.  Die 
Macht  des  Hongolenreiohs  inPersien  war,  in  den  wiederholten 
mannidifacbeD  Zerrüttungen,  eu  Grunde  gegangen.  Gaiaseddio 
Toghlak,  wie  der  neue  Fürst  genannt  wird,  hat  von  ihren 
Einfallen  uichte  mehr  bu  fUrchten  und  kann  «eine  Waffen  nach 
Süden  und  Osten  tragen,  um  die  Herrschaft  des  Islam  zu  er- 
weitern (1334).  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Htdiammed,  ein 
wilder  grüsslicher  Mensch,  lasst  einen  hölzernen  Palast  so 
kUostlieii  EQsammenselxen ,  dass  er  einstürzen  musste,  sobald 
ein  Elefant  auf  eine  bestimmte  Stelle  seinen  Puss  setzt.  Nun 
werden  Vater  und  Bruder  und  eine  Menge  Hofgesinde  zum 
F^te  geladen  imd  sSmmtlicb  unter  den  Trümmern  des  Hauses 


1 1  Fcrishla,  I,  381 
2)  Ibo  Batula,  itli. 
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begrabeD. ')  Einer  VorstelluDg  wegen,  welt^e  die  EiDwobner 
Delhis  an  ihn  richten,  hiess  dieser  Sohn  des  Toghlak  sie  sflmmt- 
lich  aus  der  Stadt  jagen;  noch  zur  Zeil  als  Dbn  Batuta  die 
Stadt  besuchte,  war  sie  grossentiieils  öde  und  verwüstet.  Der 
Reisende  erzählt  eine  Menge  fihnlidier  toller  GrausamIceiteD 
welche  von  den  indischen  Geschichtscbreibem  tlbergangen 
werden.  Hiihammed  wird  von  ihnen,  wenn  auch  als  grau- 
samer Mensch,  doch  nicht  minder  als  ein  grosser  Freund  der 
Dichtkunst  und  Gelehrsamkeit  geschildert.  Zahlte  er  doch  fOr 
ein  arabisches  Lobgedichl  auf  seine  höbe  Person,  was  er  selbst 
ins  Ttirkiscbe  Übersetzt,  13,000  Dinar"),  die  natorlidi  das 
arme  Volk  erarbeiten  musste. 

Mubammed  Toghlak's  Nachfolger  waren  zum  grossen  Tbetl 
seiner  wUrdig.  Dej*  Gescbichtscbreiber  'schaudert  zurück  und 
halt  es  fUr  angemessen,  ihre  Namen  der  verdienten  Ver- 
gessenheit und  Verachtung  preiszug^en.  Nur  Firus  (1351) 
macht  bievon  eine  Ausnahme.  Firus  lasst  sich  zwar  eben- 
falls Tollheiten  genug  zu  Schulden  kommen;  er  bewahrt  je- 
doch mensdilichen  Sinn  und  menschliches  GefUhl.  Auf  seio 
Gebeiss  wird  ein  Werk  über  Philosophie,  Astronomie  und 
Astrologie  aus  dem  Sanskrit  ins  Persische  Obersetzt;  er 
selbst  beschäftigt  sich  mit  den  Wissenschaften  und  bat  die 
Denkwürdigkeiten  seines  Lebens  aufgezeichnet.  Die  dem 
gemeinen  Volke  vorzüglich  lästigen  Patent-  und  Mai^tab- 
gaben  wurden  herabgesetzt  und  die  berkämmlicben  grass- 
lichen  Verstümmelungen  verboten.  Auf  Erhaltung  der  HfTentr 
lieben  Geb&ude,  der  Kanäle,  HospitSler,  Armenanstalteu  und 
Schulhauser  lasst  Firus  grosse  Sorgfalt  verwenden  und  sucht 
selbst  die  Grausamkeiten  seines  Vorgangers  gut  zu  madien. 
Den  Verwandten  derjenigen  Personen,  welche  Huhammed 
zu  martern  und  hinzurichten  befahl,  wurden  Jabrgelder  aus- 
gesetzt, und  ein  Gleiches  geschah  für  alte  und  im  Dlensle 
untauglich  gewordene  Soldaten.  Diese  und  andere  meD- 
schenfreundliche  Verordnungen  hiess  der  Fürst  in  Stein  eio- 
graben,   und  damit   sie    allgemein  Jjekannt    würden,  in   der 


I)  IbD  Bttuta,  431.    Ayeeo  Akbery,  11,  104. 
S]  IbD  Batuta,  U9. 
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Hosdiee  zu  Pirusabad  aufstellen.  *■)  Eise  Menge  neuer  Werite 
wurden  aufgeführt,  welche  dem  aUgemeinen  Nutzen  und  nicht 
der  Pracht  oder  einem  kleinlichen  RuhmsgelUste  tUenten :  Was- 
serieitungen,  Moscheen,  StudiengebSude,  Karavanserai,  Hospi- 
täler, Sffentlidie  Bader  und  Brücken.  Die  bedeutendste  Ar- 
beit dieser  Art  ist  ein  Kanal  der  von  der  Dschamna,  da  wo 
sie  innerhalb  der  Ebene  tritt  unfern  Kamal,  beginnt,  tlber 
Hansi  und  Hissar  nach  dem  Flosse  Kagar  fUfart  und  diesen 
dann  mit  der  Satledach  in  Verbindung  bringt.  Dieser  Kanal, 
wie  alle  andern  Hindostaos,  auch  zur  Bewässerung  des  an- 
liegenden Landes  dienend,  wird  bald  nach  dem  Tode  des 
Firus  Temachlflssigt  und  versandete.  Die  BriUen  haben  ihn 
wieder  fabrt>ar  gemacht  und  er  leistet  vorirefOiche  Dienste.*) 

Auf  Sultan  Firus  (1388)  folgen,  innerhalb  zweier  Jabr- 
zehnde,  fllaf  FUraten  der  Toghlak  schnell  nachunander.  Unter 
dem  letzten,  Nasireddin  Huhammed  Scbah  gebeisaen  (1393  — 
Ulä),  TerFüllt  das  Reich  in  solche  Verwirrung,  dass  Timur 
es  leicht  findet,  die  so  bSufig  wiederholten,  aber  immer  mis- 
lungeneu  Ztlge  des  Tschinggis  und  seiner  Nachfolger  wieder 
aufzunehmen  und  einem  glucklichen  Ende  entgegenzufuhren. 
Ke  Herrschaft  der  Mongolen  wird  dadorch,  vor  der  Hand  nur 
auf  kurze  Zeit,  auch  Über  Hindostan  ausgedehnt. 

Die  Eroberung  SabiJistans  ist  vollendet  und  Timur  er- 
hebt  seinen  Enkel ,  Pir  Mohammed ,  qls  Statthalter  Ober  alle 
Lander,  von  den  Grenzen  Chorasans  im  Westen  und  dem 
Oius  im  Norden  bis  zu  den  Uferiandschaften  des  Indus.  Der 
Statthalter  eihfllt  (1398)  den  Auftrag,  ein  grosses  Heer  zu  sam- 
meln und  gegen  die  FUraten  welche  unter  dem  Namen  des 
Nasireddin  Mahmud  Toghlak  regierten,  zu  ziehen.  Timur 
wollte  selbst  an  die  Spitze  eines  andern  Heeres  treten,  den 
Weg  über  den  obem  Indus  längs  des  Gebirgssaumes  von 
Kaschmir  nehmen  und  sich  mit  Huhammed  vereinigen.  Die 
Herrschaft  des  Islam  sollte  Über  alle  Länder  Sstlich  des  Stroms 
ausgedehnt  werden.  «Obgleich  man  in  Delhi  und  au  einigen 
andern  Orten  Indiens  der  Lehre    des  Islam   folge,    so    seien 


i)  Ferishts,  1,  iHK.  468  fg.    Ayeen  Akbery,  U,  40i. 

1}  Hsjor  Calvin  in  dem  Jounial  of  Ibe  Aa.  Soc.  of  Bengale,  11,  105. 
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doch  alle  nur  «inigermassen  enlfernMa  Gegenden  von  üfllieu- 
dienero  bewohnt  welche,  nach  der  Vorschrift  des  Koran,  zur 
Verherrlichuag  GoUes  und  dos  Propheten  vernichtet  werden 
mUssten.1 

Vor  dem  Beginne  des  Zuges  heisst  Timur,  nach  mongo- 
lischer Sitte,  alle  die  Grossen  zu  einer  Berathung  zusammeo- 
treten,  um  am  Ende  Das  zu  than,  was  ihm  beliebte.  IHe 
Sohne  und  Nachkommen  des  Eroberers  «-klären  sich  fUr  die 
Unternehmung;  die  Emir  und  Uauptleute  sind  sämnittich  ent- 
gegen. In  der  Tbat,  spricht  Pir  Muhammed,  der  Plan  isl 
vortrefSich;  sind  wir  die  Herren  von  Ilind,  so  werden  wir 
mit  dem  Golde  dieses  Landes  die  Welt  erobern.  Wohl,  fllgt 
Prinz  Mahmud  hinzu,  mttgUch  ist's,  wir  künoen  Indien  er- 
obern, wenn  auch  das  Land  mit  mancherlei  Wällen  umgebeo. 
Dies  sind  die  Flüsse,  Wfilder  und  Wüsteneien,  die  Krieger 
und  Elefanten,  die  WUrger  der  Menschen.  Und  ich  las  in  den 
tuiilschen  Denkwürdigkeiten,  so  nimmt  Prinz  Scbaroch  das  i 
Wort,  dass  es  vier  GrosskOnige  auf  Erden  gibt,  welche  man  | 
ihrer  Macht  wegen  nicht  beim  eigsneo  Namen  nennt:  Deo  i 
Etinig  lUnds  nennt  man  Dahra*),  den  KOnig  Rums  Eaisar, 
den  Ktfnig  Chatajas  Tsohin  und  Hatachin  Fagfur*)  und  den 
König  von  Iran  und  Turan  Schahinschah.  Nun  haben  die 
Könige  der  Könige  Irans  und  Turans  zu  allen  Zeiten  die  Herr- 
schaft über  Uindostan  geftlhrt; ')  jene'  LBnder  sind  in  unsen 
Händen,  deshalb  mUssen  wir  auch,  Ehre  erheischt  es,  Hin- 
dostan  erobern.  Und  unternehmen  wir  auch  den  Zug,  köuDen 
wir  doch  nidtt,  vermeinten  die  andern  Grossen,  daselbst  ver- 
wdleu;  unsere  Nachkommen  würden  kraftlos  werden  und  hia- 
schwinden ;  sie  mllssteu  ihre  HuUerspracbe  verlernen  und  in 


1)  Dahra  ist  wahrscheinlich  ein  Fehler  der  Handschrift:  ^  ""'^^ 
wol  Balhara  heisaen.  Dara  steht  Im  Persischen  Wr  Darios,  waa  ibt' 
hier  nicht  pasaeo  wUrde. 

1)  FagTur  ist  die  pereiscfae  UebersetEung  von  Tienlse,  Hiininek' 
aobn;  Fag  oder  Bagh  heisst  Gottheit,  —  Bakin  heisst  noch  im  Ami^ 
nischcn  der  Altar  oder  die  BildsBule  eines  heidnischen  Golles,  —  "i"^ 
Tur  iat  pu,  puer,  Sohn. 

3)  Prinz  Bcharoch  war  fälschlich  belichtet;  niemals  haben  ^i'^ 
Gebieter  Persieos  ganz  Uindostan  beherrscht. 
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der  Masse  Hindu  untergehen.  Vei^ebens  ist  jedodk  alle  Wi> 
ilerrede.  Der  Koran  wird  zur  EntBcheidoQg  hergeholt,  und 
der  gewandte  Geistliche  weiss  das  Loob  nach  dem  Sinne  des 
Gewalthabers  zu  wenden.  Das  Buch  der  BUcher  zeigte  die 
Worte:  0  Prophet  streite  gegen  die  Ungläubigen  und  Gott- 
losen, ^j     Und  alle  schweigen  und  gehorchen. 

Als  Timur  in  Inderab  ')  einrllckt,  eilen  die  Bewohner  herr 
bei  und  klagen  über  Ungläubige  welche  der  gewaltsamen 
Ausbreitung  des  Islam  eotriimend,  sich  in  die  schwer  zug&ng- 
liehen  Gebirgslandsobafteo,  zwiadfen  HimaUja  und  Hindokuh, 
eitalten  haben.  «Sie  verübten  die  grtfssten  Grausamkeiten 
gegen  alle  Glaubigen.»  Diese  Aelpler  gehören  tur  ursprüng- 
lichen Tadscbikbevtflkerung  des  Landes;  sie  sdiwin^n  ewigen 
Hass  den  gjaubenstollen ,  grausamen  Muselman,  und  haben  bis 
auf  den  beutigen  Tag  ihr  Wort  gehalten.  <d)ie  Muhammedauert, 
sagte  »olch  ein  Tadsdiik  welcher  sich  in  ihrer  Gegenwart  der 
vielen  Morde  rühmte,  die  er  mit  eigener  Hand  an  den  Be- 
kranem  des  Islam  begangen  hatte,  adie  Mi^mmedaner  tragen 
selbst  die  Sc^ld  alles  des  vergossenen  Blates.  Warum  haben 
sie  uns  wie  wilde  Thiere  g^eut,  um  uns  zu  Sklaven  zu 
machai  und  zu  verkaufen.  Hat  denn  ein  Leben  ohne  Freiheit 
dea  geringsten  Werth?»  ')  Gegen  diese  dem  alten  Naturcukus 
der  Volker  Mittelasiens  treugebliebenen  Tadschik  welche  der 
besdirfinkte  Moslem  mit  dem  Schitnpfworte  Kaffir ,  Ungläubige, 
belegt,  riditet  nun  Timur,  auf  Bitten  der  umwohnenden  Mu- 
Jdinan,  zuerst  seine  Waffen.  Der  Feldzug  in  diesem  Gebirgs- 
lande  ist  aber  sehr  gefShrlich  und  ohne  bedeutenden  Erfolg. 
Die  Tadschik  ziehen  sich  in  die  unzugänglichsten  Schlachten  und 
auf  die  steilsten  Anhöhen  zurück;  der  barbarische  Eroberer, 
nuss  sich  damit  begnügen ,  die  ESpfe  der  UnglUckhchen  welche 


*)  White,  iDStimiea  ot  Timur,  130. 

i]  loderal)  ist  von  KafOrstaa  durch  eine  Seitenkette  des  Hindokuh 
gMrenut,  und  hat  heutigea  Tags  noch  eine  fleissige  harmlose  BevOl- 
ktnmg  welche  von  einem  eiDgeboreneo  ladschikfursten,  der  seit  eioi- 
%va  Jihreo  dem  lUrkischea  Herrscher  von  Kundus  linspBJcbUg  ist,  be- 
hemcU  viird.  Wood,  Jouroey  lo  tho  source  of  tbe  river  Oxus  [Lon- 
doD  (8t11,"tl2. 

3)  Wood  ».  a.  0.,  W8. 
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in  seine  HfiDde  fallen,  abzueohlagea  und  sie  pyramidenweise 
QbereinaDder  zu  acbichten.  «Hatten  doch  diese  Verratfaem,  Itigt 
der  sklavisdie  glaubenstolle  Chronist  Scherefeddin ,  der  uns 
diesen  Zug  beschreibt,  am  Ende  hinzu,  «niemals  das  Haupl 
geneigt  and  die  Erde  gekUsst,  um  den  wahren  Gott  anzu- 
beten.» *J  FreiUch,  das  ahnte  der  Kann  nicht,  dass  die  Kaflir 
ein  höchstes  Wesen,  Doghan  genannt,  anbeten  und  viele  reli- 
giöse Gebrauche  haben,  welche  aus  vorgeschichlUchen  Zeiten 
stammen,  wo  die  arischen  Völkerschaften  noch  nicht  durdi 
feindselige  Cultursysleme  getrennt  waren.  *)  Hatte  er  dies 
auch  gewusst,  die  Arier  wurden  auch  dann  wol  vor  solch 
einem  beschrankten  Huselman  keine  Gnade  gefunden  haben. 
Sie  selbst  erzählen,  ursprUn^ch  hatten  sie,  in  vier  Stamme 
getheilt,  um  Kandahar  gewohnt;  drei  Stamme  sind  zum  Islam 
ubei^etreten ,  der  vierte,  Eamodscb  geheissen,  weigerte  sich 
und  musste  in  die  nordöstlichen  Gebirge  flUtAten.  *} 

Auf  dem  W^e  von  Inderab  nach  Kabul  und  von  hier 
weiter  gen  Indien  wurden  verschiedene  widerspSnatige  Stamme 
der  Afghanen  durch  List  und  Waffengewalt  unterworfen  und 
mit  unerbittlicher  Strenge  bebandelt.  Das  Land  in  der  Um- 
gegend dieser  Stadt,  ehemals  herrlich  angebaut  und  stark  be- 
völkert, wie  die  noch  vorhandenen  Ruinen  und  Grabdenk- 
maler zeigen,  ist  durch  die  tmunterbrochen  fortdauernden 
Kampfe  der  Musehnan  in  eine  Wüste  verwandelt  worden. 
Timur  befiehlt,  in  der  nordwesUich  Kabuls  sich  erstreckenden 
Ebene  einen  Kanal  zu  graben,  welcher  die  Flüsse  vereinigen, 
die  ganze  Gegend  bewässern  und  nochmals  fruchtbar  machen 


*)  Cherefeddin,  UI,  !1.  Diese  Expeditioo  Timur's  fand  im  Juni 
<39S  statt  Die  Zeitrechnimg  des  Uebenelzers  des  Scherefeddin  ist 
ganz  fehlerhaR.  Die  Abenteuerlichkeilen,  welche  der  Chronist  berich- 
tet, von  der  riesenhaften  Grösse  der  Tadschik,  dass  sie  nackt  ge- 
hen u.  s.  w.,  mUsaen  seiner  Leichtgläubigkeit  zugeschrieben  werden. 

i]  Die  KaFfir  setzen  noch  ihre  Todten,  gleichwie  die  alten  Pars»), 
auf  hohe  Bei^e  aus  und  verehren  die  Sonne.  Die  vollstHndigsten  Nach- 
richten Über  die  KafBr  mit  einem  WoTtveTzeichniss  ihrer  Sprache,  wor- 
aus man  deuUich  ersieht,  dass  sie  zur  indo-persiscben  Sprachfeinüie 
gehttrt,  liefert  AI.  Buraes  in  dem  Journal  of  the  As.  Soc.  of  Bengale, 
vn.  «5. 

3)  Etphinslone,  Account  of  Cabool,  D,  438. 
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sollte.  Dieser  Kaoal  erstreckt  sich  in  einer  Länge  von  zwei 
starken  deutschen  Stunden  und  ist  noch  vorhanden;  die  Go- 
lonie,  welche  der  Gbakan  hier  ansiedelt,  hat  Ewar  laugst  schon  - 
ihren  Uraprong  vei^essen,  spricht  aber  nodi  türkisch,  —  die 
einoge  Bevolkerong  des  afghanisebeu  Gebii^i;es,  weldie  diese 
Sprache  redet.  ^) 

Timur  setzt  wahrscheinlich  anfern  Kalabaghs  Über  den 
lodus,  an-  einer  nach  Dscbelaleddio  von  Chuaresm  genannten 
Furt*},  zieht  den  Fluss  abwSrts  bis  'eut  Stelle,  wo  der 
Tschenab  mit  dem  Rawi  sich  vereinigt  und  verstärkt  die 
Garnison  von  Hullan,  welchen  Ort  sein  Enkel  eingenom- 
meo  hatte.  'J  Pir  Mohammed  war  ntUnlich  bllher ,  von 
Kabul  aus,  mit  30,000  Mann  Iflngs  der  Solimankette  hinab  zum 
untern  hidos  gezogen,  setzt  hier  Über  den  Floss  and  erobert 
einen  grossen  Theil  des  Pendschab.  Unter  schaadervollen 
BlDLscenen  rückt  Timur  vor  Delhi,  wo  er  aus  Vorsiebt  alle 
Gefangenen  beim  Heere  —  es  waren  wmigstens  100,000  — 
ennorden  Iflsst.  Die  Belagerung  der  Stadt  beginnt  alsbald, 
mm  Trotz  der  Hofastrologen ,  welche  kein  GlUck  aus  den 
Sternen  lesen  konnten.  An  demselben  Tage,  wo  die  furcht- 
barsten GrSuel  begangen,  wo  jedem  bei  Todesstrafe  geboten 
wurde,  seine  indischen  Sklaven  zu  ennorden  —  ein  Befehl 
welchem  sieb  ans  Furcht  alles  fUgte,  selbst  Geistliche,  denen 
(las  Leben  der  Thiere  heilig  war  —  an  demselben  Tage  hat 
der  Tyrann  denHutb  oder  die  gedankenlose  Frechheit,  wahr.- 


K )  Hasson  im  Journal  of  tbe  As.  Soc.  of  Bengale,  V,  4  fg.  Cberef- 
«^n  a.  a.  0.,  !9.  Dieser  Chronist  aennt  die  Ebene  Baran,  höchst 
«•bKcheinlich  ein  Schreibfehler  (Ur  Beghran.  Auf  Woods  Karte  heisst 
sie  Psgwan,  uach  Uauoa  [Balochistan,  Afghanistaa  and  ibe  Panjab, 
LoDdoa  1S4!,  IQ,  <G1)  Baignan. 

!)  Nach  Rennel  hatte  der  Uebergang  bei  dem  kleinen  Dorfe  Dingot, 
sechs  englische  Heilen  von  Kalabagh  entfernt,  stattgefunden.  Bumes 
(^•bool,  IIS. 

3)  Die  chronologischen  Angaben  in  der  Ausgabe  Ferishta's  von 
Briggs  Bind  unrichtig.  Pir  Hubammed  setzte  Über  den  Indus,  bald 
uch  dem  !4.  SepL  t391,  Timur  selbst  bricht  von  Saraarkand  auf  im 
"te  1J98.  Im  September  dieses  Jahres  geht  er  Über  den  Indus  und 
»n  <3.  Jan.  1399  erschien  der  Tyrann  vor  Delhi.  Bird  History  of 
<^ient,  118.    White,  Institutes  of  Timur,  t33. 
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scbeinlich  glaubte  er  au  kein  höheres  Wesen,  die  Gottheit  her- 
anszufodern.  «Preade  ond  TrObsal,  duck  und  Un^Bdn,  er- 
widert llmur  den  Hofastrologen,  «hjagen  nicht  an  deo  Sternen, 
senden)  am  Willen  des  Sch&pfers  dieser  Sterne,  des  Schöpfers 
aller  Wesen  und  des  ganzen  WeltaUa.  Mag  nun  die  Pllgun^. 
.mag  der  Gegensatz  der  Planeten  so  oder  anders  sein,  idi 
vertraue  der  gattlichen  AUmadit,  die  mich  noch  niemals  ver- 
lassen hat.»  Und  in  der  That  bowShrt  sich  auch  hier  der 
>  Ausspruch  der  Wdsen  und  Kundigen,  dass  Vorsicht  und  Halb, 
/  Verstand  und  Willenekran  in  Weltbegebenheiten  den  Sieg  da- 
vontragen; dass  es  der  Gottheit  gefallt,  wenn  der  Mensch 
sich  selber  hilft.  Ob  die  Mittel ,  ob  der  Endzweck  gnt  ist  oder 
bdse,  darum  scheint  sich  Niemand  zn  kUmmem.  ^) 

Die  zahlreichen  Truppen  des  Herrsebers  von  Delhi,  seine 
Elefanten  welche  lange  vergiftete  Dolche  zwischen  den  Zah- 
nen fuhren,  die  geschleuderten  Feuertttpfe  voll  brennenden 
Pecbs,  sowie  die  mehrmals  sieh  entladende»,  mit  eisernen 
Spitzen  versehenen  Raketen  schrecken  weder  Timor  noch  seine 


1]  Cberefeddin,  III,  91.  Was  soll  mda  von  dem  Verstände  und 
dem  Gemtttho  asiatischer  Chrontstee  denken,  wenn  sie  solch  einen 
WUthericb  in  den  Hinunel  erbeben  und  zwar  nicht  etwa  die  gleicb- 
zeitigen  Ho&akaien  Tjmur's,  wie  Scherefeddio,  der  sein  Sefer  Nameb 
1 42t  Vollendete,  oder  die  seiner  Nachfolger;  sondern  die  Schreiber  spät- 
rer Jahrhunderte,  welche  ohne  Haas  und  Neigung  hätten  urthcilen  können 
Spricht  doch  Nimet  Allah  in  seiner  Geschichte  der  Afghanen,  1.  40, 
von  der  wellschinUckenden  Weisheit  des  Timurl  Schildert  denn  limur 
sich  selbst  nicht  Bcheusslicb  genug  in  seinen  Denkwürdigkeiten  [Auto- 
biographical  Hemoirs  of  the  Ho^Ul  Emperor  Timur.  Translated  tiy 
Blewarl,  London  4B39],  die  ohne  Zweifel,  was  auch  Jones  [Work» 
1,  69  nach  der  Ausgabe  in  4.]  dagegen  sagt,  echt  sind.  Wie  besehrtokl 
hier  und  da  such  die  europäischen  Orientalisten  oder  orientalische  Phi- 
lologen sind,  davon  gibt  White,  der  Uebeesetzer  der  StaalseinrichtUDfien 
Timur's,  ein  schlagendes  Beispiel.  Preist  der  Mann  doch  (Preface,  Vllj 
die  «liebenswürdige  Hlssigung»  des  furchtbaren  Henscbenmelzgers. 
Es  sei  dieses  Lob,  setzt  er  noch  hinzu,  ein  freier  Tribut  ehriicher  Be- 
wunderung eines  fühlenden  Hertens]  Der  muthvrilUge  Kindennord, 
den  Schildberger  in  einem  eigenen  Abschnitte  seiner  Reisen:  ■Ein'' 
grausame  und  erbemliche  Histori  wie  Temerlin  vor  der  Stat  Hispahen, 
7000  junge  Kinder  unter  vierzehn  jam  urabbracht«,  best^reibt  und  der 
hier  und  d«  bezweifelt  wurde,  wird  von  vielen  Selten  bfs  ins  Einielste 
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langbewfihrten  geObte»  Kampfgenoasen.  Jeder  Widerstand  ist 
vergebens;  gleichwie  Schafe  werden  die  indischen  Hoselman 
und  Hindu  hingewUrgt;  der  fanatische  Chronist  glaubt  die 
Worte  des  Koran:  «Siehst  du  nicht,  wie  der  Herr  dein  GoU 
mit  den  Leaten  des  Elefanten  verfShrtn,  auf  die  Metzelei  Timnr's 
lu  Delhi  deuten  lu  können.  *)  Ke  Freude  des  Siegs,  die 
Tapferkeit  seiner  Stihne  und  Verwandten  und  der  blinde  Ge- 
Iwrsam  seiner  Soldaten  welche,  um  den  Ehi^eiz  ihres  Führers 
tu  sättigen,  freudig  dem  Tode  entgegeneilen,  entlockten  Timar 
ThrSnen.  Dies  waren  keine  ThrSnen  des  Hitleids,  der  mensdi- 
lichen  Sofarong,  sondern  tbrflnen  des  Triumphs  und  Hoch- 
muths,  die  keine  Schonung  kennen.')  Nasireddin  schätzt  sich 
glücklich,  mit  einer  Anzahl  Getreuer  gegen  die  WUste  nnd 
dann  nach  Gudsoherat  entfliehen  lu  kSnnen.  Die  Hauptstadt 
^bt  sich  [1399]  dem  Sieger,  und  Timur  gestattet,  dass  die 
Einwohner  fUr  ein  bestimmtes  Lösegeld  ihren  Hals  erkaufen. 
Aber  siehe ,  der  gefOrchtete  Tyrann ,  welcher  sich  als  Herrscher 
Indiens  ausrufen  lässt,  ermangelt  jetzt  der  Hacfat,  seine  wilden 
Krieger  im  Zaume  zu  halten.  Handelte  es  sich  doch  um  die 
Plünderung  einer  sehr  reichen  Stadtl  TJmnr  lassl  sich  wol 
gern  schwaob  finden. 

Ohne  Wissen  und  'WHen  des  Gebieters,'  so  berichten  die 
Lobredner  des  furehtbaren  Hannes,  seien  wüde  Horden  in  die 
Stadt  gedrungen,  hstten  mannichfadie  Unbill  verübt  gegen  die 
Bewohner,  die  sich  nun  natürlich  zur  Wehre  setzten.  In  Be- 
gleitung der  Sultaniunen  welche,  nach  Frauenweise  neugierig, 
die  Wunder  der  Stadt,  namentlich  den  Palast  der  tausend 
Saden  zu  sehen  wUoschten,  seien  noch  andere  Horden  heim- 
lich hinein  geschlichen  und  tlber  das  unglückliche  Delhi  losge- 
brochen.    Als  die  WUrgerei  aufhörte   und  die  übereinander 


1)  Cherefeddio,  HI,  100.  Schildberger  hat  auch  von  dem  Zuge 
Tinor's  nach  Indien,  das  er  Klein-tndien  nennt,  gehOrt  und  von  der 
VoTkehmng,  wie  man  die  Elefanten  sclireckt. 

t)  Scherefeddln  Ali  von  Tesd  halte  nicht  Mensch enkenntniss  genug, 
die  verschiedenen  Gattungen  der  Tbraneu  zu  unterscheiden,  sonst  wttrde 
n  sich  (m,  40%)  tlber  daa  zarte  Berz  dea  Tyrannen  nicht  so  verwun- 
dert haben. 
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getbUnoteD  Leichen  den  Veritebr  in  den  Strsss^i  hemmten, 
auch  dann  noch  wäre  mancher  Soldat  ein  Herr  von  150  Skla- 
ven gewesen.  Der  treulose  Wutherich  welcher,  gleichwie 
viele  seiner  Brüder,  andere  Fürsten,  zur  Tfiusdiung  der  Ein- 
sichtslosen einen  trefflichen  Wahlspruch  —  das  HeQ  besteht 
in  Rechtlichkeit  —  im  Hunde  führte,  Sultan  Timur  halt  wah- 
rend des  Gemetzeb  ein  grosses  Gelage  ausserhalb  der  Stadt 
und  befiehlt  seinen  Henkern,  den  Emim,  der  Steinhauer,  Ar- 
(^itekten  und  anderer  Künstler  zu  schonen,  damit  sie  später 
fUr  den  Aufbau  einer  prächtigen  Moschee,  zum  AUerbanner 
geheissen,  in  Samarkand  verwendet  werdeo  mochten.  «Der 
fromme  PUrst  sendet  in  der  herrUchen  Moschee  des  Finis,  ao 
den  Ufern  der  Dschaoma,  nochmals  sein  Dankgebet  mit  zwei 
Kuiebeugungen  zum  höchsten  Wesen  empor  und  verlflsst  Delhi, 
wo  ein  Statthalter  eingesetzt  wird.  Hnltan,  Labor  und  das  I 
Übrige  FUnßlussgebiet  erhalt  Chise  Chan,  der  seine  Abstam-  ^ 
mung  bis  auf  Mufaammed  zurUckfUhrt  und  deshalb  Syud  ge-  j 
nanot  wird.»  '^ 

Tünur  wendet  sich  hierauf  gegen  Nordwesten,  bezwingt,  ' 
unter  wiederholtem  furchtbaren  Blutverglessen ,  die  Alpea- 
gauen  am  obern  Laufe  des  Ganges ,  Über  welchen  der  ChakaD 
schifft,  bis  zur  Satledsch  und  dem  Behat,  zieht  dann  gen  Sfidea  ; 
und  auf  derselben  Strasse,  die  er  gekommen,  zurück  Ober 
Pescbawer  und  die  ChaiberpSsse  nach  Kabul  und  weiter  naiJi 
den  Ländern  jenseit  des  Dschihon.  *)    «Als  ich  horte,  dass  in 


i)  CherefeddiB  b.  a.  0.;  dann  1TS.    Feiishla,  I,  497,  S07. 

3)  Die  MuhammedaDer  nennen  bekanntiich  alle  nicbl  Huselruan 
llDglUubige,  EafBr,  wovon  Geber  bloa  verdorben  ist.  Namentlich  wur- 
den aber  die  Ant^nger  dea  Zoroaster  oder  die  Feueranbeter,  wie  dee 
unwissende  Panatiamus  die  Parsen  zu  nennen  beliebte,  Geber  gedaani 
—  ein  Schimpfwort,  mit  welchem  apaier  auch  die  Brabmadieoer  und 
die  Buddhisten  belegt  wurden.  nVerruchte  Gebemii,  aagt  deouiacb 
Scberefeddin  und  andere  Chronisten,  «leisteten  Timur  in  Indien  Wider- 
stand, Gebern  wurden  niede^emetzelln  u.  s.  w.  Man  muss  sich  wun- 
dern, dass  OrientaUslen  jetzt  noch  (Hammer,  Geschichte  des  Oamanisclien 
Reichs,  I,  330,  nach  der  zweiten  Auflage)  von  Gebern  oder  sogenana- 
ten  Feueranbetern  in  Indien  sprechen  können.  Freilich  ist's  ein  lUb- 
rendea  Bild,  dieae  Geber  zu  aehen,  wie  sie  das  Feuer  ihrer  umg^ 
stürzten  Altare  in  ihre  lUuser  werfen,  um  sich  und  ihre  FamUie  darin 
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jeder  Provini  Hindostatua ,  dies  sind  die  Worte  Timar's,  «Leute 
erstanden,  welche  sich  der  königlichen  Wurde  anmassten, 
dUnkte  mir  die  Ereberong  des  Reichs  leicht.  Sehr  schwierig 
schien  sie  aber  meinem  Heere.  Nach  der  Uoteijochimg  Hinds 
erhielt  ich  Kunde,  der  Kaiser  Rums  habe  einige  meiner  Län- 
der verwastet,  die  Bewohner  Dsobwdscbestans  oder  Georgiens 
hatten  die  Grenseo  ihres  Landes  tiberschritten  und  Wider- 
spAnstigen  Hülfe  geleistet.  Da  dadite  idi  im  Herzen,  es  konn- 
ten Unruhen  in  Iran  entstehen,  verweile  ich  noch  langer  iu 
Hiodostan.  Ich  ordnete  die  neuen  Eroberungen,  kehrte  eilig 
tturilck,  blieb  nur  einige  Tage  in  Mawereloaher,  sog  dann  ge- 
gen Rum  und  Dsdiordschestan  und  brach  diese  ausgedehnten 
UUider.»  ^)  Das  Heer,  welches  Hiodostan  eroberte,  bestand, 
den  zaUreicben  Tross  nicht  mitgerechnet,  in  Uebereinslim- 
mnng  mit  den  Normen  des  Propheten,  aus  92,000  Reitern. 
Mit  dieser  verhSltoissmSissig  geringen  Mannschaft  ward  das 
Keich  in  einem  einzigen  Jahre  bezwungen.  *) 

Nach  dem  Ruckzuge  Timur's  sammeln  sich  Alle,  welche 
dem  Schwerte,  dem  Feuer  und  der  Sklaverei  entronnen,  in 
der  verödeten  Hauptstadt  und  blutige  Kampfe  erheben  sich 
Über  den  Trümmern  des  Reidia  der  Toghlak.  Innertialb  der 
verschiedenen  Provinzen  und  Kreise  Hindostans  kommen  kleine 
Tyrannen  empor ;  ein  indisober  Trebellius  PoUio  kannte  leichter 
als  der  römische  30  derselben  zusammenbringen.  Nasir- 
eddin  erlangte  unter  diesen  Wirren  wieder  den  Namen,  nie- 
mals aber  die  Macht  des  Herrschers.  Nach  seinem  Tode 
iUIS)  greift  ein  Afghane  des  Stammes  der  Lodi,  Daulet  Chan 
geheisscoi,  nach  den  Zügeln  der  Regierung,  verliert  sie  aber 
nach  einer  kurzen  und  zwar  blos  scheinbaren  Regierung 
iU43}  an  Chisr  Chan,  den  Statthalter  des  Pendsdiab.  Chisr 
bleibt  dem  Hause  Timur's  treu  ergeben,  so  dass  er  niemals 


n  TerbTeonen  (Hammer  a.  a.  0.,  231 ).  Es  ist  nur  schade,  dass  Cberef- 
eddin,  welcher  hier  als  GewHtarsmeDii  angeführt  wird,  keiD  Wort  von 
dem  Feuer  der  Altflre  spricht;  sie  koDOten  also  auch  nicht  umgestürzt 
werden. 

I)  White,  iDstitwIes  of  Timur,  353  fg. 

i]  Ebend..  <3S,  139. 

NSQMADH.    I.  14 
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den  Titel  «ines  FUrstea,  sondeni  blos  dea  des  HQchstea  in 
der  Wurde  aunimiDt  und  aeibst  nach  dem  Tode  dea  Chakan 
das  Kanielgebet  im  Namen  seines  Sohnes  Scharoch  lesen  ISsst.  ^) 
Die  FamiUe  Lodi  bemächtigt  sich  aber  eines  Landes  nach  dem 
andera.  Endlich  zwingt  sie  Alaeddin,  den  letzten  Syud  wel- 
cher, nach  dem  Ausdruck,  eines  masebnanischeo  Annalislen, 
auch  nicht  eine  gute  Eigenschaft  besass,  dem  Behlol  Lodi, 
einem  Neffen  des  Schah  Lodi,  dessen  Vorfahren  durch  Handel 
reidi  und  mftchtig  worden,  mit  der  Macht,  die  er  sohon  lange 
besessen,  auch  den  Namen  des  Herrschers  zu  uberlasseo. 
Huth  und  Einsicht,  die  manniehfachen  Künste  des  Trugs  und 
der  Hinterlist  verhelfen  Behlol  allen  Widerstand  der  Grossen 
und  Statthalter  eu  brechen  und  den  grOssten  Theil  des  ma- 
faqmmedaniscfa-indisohen  Reichs  unter  seinem  Scepter  zu  ver- 
einigen.  Alle  ofienÜicben  SchStie  vertiieilt  er  unter  seine  Ge- 
treuen und  bleibt  mit  ihnen  wie  früher  im  zutraulichen  freund- 
schaftlichen Verkehre.  'Zu  was  dienen  Pracht  und  Schmudc 
des  Kcnigthums»,  pflegte  der  Afghane  zu  sagen,  aweiss  doch 
die  Welt,  dass  ich  der  Herrscher  bin.«  Mongolen  und  TUrfcen 
strOmen  Jetzt  iu  zahlreichen  Haufen  nach  Indien,  um  fUr  Sold 
zu  dienen.  Vermittelst  dieser  I.andsknechte  und  seiner  Afgha- 
nen hat  sich  Behlol  nicht  blos  in  Delhi  b^iauptet,  sondern 
den  Staat  gegen  Osten,  namentlich  durch  Vernichtung  der 
Scharkidynastie ')  zu  Dschuanpur  (1i78),  so  bedeutend  er- 
weitert, dass  sich  das  Reich  im  Norden  zmn  Uimali^  und  im 
Osten  gen  Patna  erstreckte.  Nach  einer  laugen  Regierung  von 
38  Jahren  hiuterlasst  der  Sultan  Seinem  Sohne  (U88)  Nisam 
Chan,  der  unter  dem  Namen  Sikander  den  Thron  besteigt, 
das  Land  in  einem  friedliohra  bittfaenden  Zustanda  Kein  Wun- 
der, daas  Sfduneicbelnde  Hofdichter  solch  einen  in  der  mu- 
selmanischen  Geschichte  selten«)  Forsten  den  gotl^eichen, 
den  welterobernden  Gebieter  Behlol  nennen. ') 

Sikander  war  von  der  Mutter,  eines  Goldschmieds  Tochter, 


<)  Feristata  a.  a.  0.    Ayeen  Akbory,  II,  106. 

3)  Diese  Dynastie  ward  Scharki  oder  die  östliche  genanal,  weil 
Dschuanpur  östlich  ist  von  Delhi.    Ferishta,  tV,  369,  378. 
3)  N«amet  Ullab,  I,  S4.     Ferishta,  1,  66i. 
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lu  einem  fanatiscben  Huselman  erzogen.  Hielt  er  doch  die 
gewahsame  Bekehnmg  der  Hinda,  die  Ermordung  aller  nicht 
an  Mohammed  Gläubigen ,  ja  aller  DwjeD^en  wddie  nnr  von 
Tolerans  sprSchea,  Air  seine  erste  Pflicht  Die  benachbarten, 
Ratschpaten  und  die  andern  ffindn  überbdufl  er  mit  allen 
mOglif^ii  Drangsalen,  und  in  diesem  Endzwecke,  uro  den 
Batschputen  nAfaer  zu  scdn,  verlegt  er  den  Regiernngssits  von 
Delhi  nach  Agra. ')  S«ne  moselmanischen  Chronisten  zeich- 
nen  ihn  als  das  Muster  eines  trefOichen  Begenten,  als  die 
QneQe  der  Tugend,  Gerechtigkeit  und  Einsicht  Sie  rechnen 
es  ihm  zum  grossen  Lobe,  dass  er  die  Prwgaatereien  ver- 
folgte ,  dass  er  von  dem  erpressten  Ueberflusse  einiges  Almo- 
sen an  Bettiervolk  austheilte,  den  Schechs  und  schmeichelnden 
Hordichtern  reichliche  Pensionen  ertbeilte  nnd  suäi  an  persi- 
schen Reimereien  ei^otzte.  Sikander  schrieb  sogar  selbst 
Mehres,  worunter  ein  Gedicht,  das  dem  weitgereisten  Schedi 
Dschnnali  Kamboh ,  adem  Hort  alier  Wissenschaften  and 
Kenntnisse»,  gewidmet  war.  «Der  Sdiech  sei  die  Vorraths- 
kammer  eines  unerschöpflichen  Schatzes,  ein  Wanderer  auf 
dem  Pfade  des  Glaubens,  welcher  die  Wdt  durchzog  und  jetzt 
glücklich  zurückkehrt  in  die  Hwmat,  ein  Edebtein  aas  Mekka 
und  Medina!»  Und  so  geht  es  noch  lange  fort.  Der  af^- 
oische  Schreiber  ist  so  voller  Bewoiidenmg  seines  Helden, 
dass  er  alles  Ernstes  erzflhit,  in  welcher  Weise  Sikander  die 
Wunderlampe  erbalten  und  wie  die  Geister  der  Lampe  den 
LodifUrsten  in  alle  Wissenschaflen  eingeweiht  halten. 

Sikander  stirbt  zu  Agra  [1517)  und  hinlerlasst  dem  Sohne 
Ibraliim  ein  geordnetes  Beich,  wozu  jetzt  auch  Bihar  und 
einige  Districte  Bandelkands  gehören.  Dieser  will  die  af- 
ghanische Lehnsverfassung  aufheben  und  einen  Verwaltungs- 
staat ,  nach  unumschränkten  Östlichen  Normen ,  einftlbren. 
(Ein  Fürst  kenne  keine  Verwandten,  keine  Oberhäupter  der 
Clane  und  FeudalfUrsten ;  ihm  gegenüber  sei  Jeder  Unterthan. 
Ueiae  Landsleute,   die   Afghanen,    mögen   ihre   rohen    uoge- 


i )  Die  Sladt  soU'  erat  damals  diesen  Namen  erbalten  haben.  Agra 
heiwt  im  Saiukrit  bevor;  Dorn  zu  Neamcl  Ullah,  II,  97.  Doch  Ist  dies 
whr  oDwahrgcbeiiiUch.    Ajreen  Akbeiy,  U,  36. 
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sdilacblen  Sitten*)  ablegen,  sich  nicht  mehr  niederselzea  in 
Gegenwart  des  Saltass,  aondero  gleichwie  andere  Uatertha- 
nen  mit  gefalteten  HSndea  vor  dem  Throne  stehen.»  Solche 
Neueningen  erregten  unter  den  HSuptliogen  einen  starken  Wi- 
derwillen, der  sich  bald  in  Aufstanden  Luft  machte.  Die 
grossen  Lehnsbesiteer  schwingen  die  Fahne  des  Aufruhrs 
und  einer  d^selben  Daulet  Chan  Lodi,  Statthalter  im  Filaf- 
flussgebiete ,  verbindet  sich  mit  Baber,  der  vor  kurzem  Gho- 
rasan  und  Afghanistan  erobert  und  den  Glanz  des  Hauses 
Timur  erneuert  hatte.  Daulet  Chan  ladet  Baber  ein,  die  Waf- 
fen gegen  Hindostan  zu  rillten,  um  auch  hier,  gleichwie  sein 
Ahne  ynd  Husterbild,  das  Ansehen  und  die  Herrschaft  der 
UoDgolen  zu  erneuern.') 


i )  Baber  spricht  in  seinen  Denkwürdigkeiten  [Hemoirs  o!  Baber, 
2fi7]  in  höchst  nachtheiligen  Worten  von  diesem  Volke:  «Die  Afghanen 
sind  ein  thOrichtes  unveniUnft^es  Volk,  sie  verstehen  es  wed^  im 
Krieg  sich  tapfer  und  mannbeJl  zu  benehmen,  noch  Ruhe  und  Freuad- 
scbalt  EU  halten. »  Tapferkeit  Icann  ihnen  wol  nicht  abgesprochen  wer- 
den, aber  roh  und  ungesittet  sind  sie  heutigen  Tages  noch. 

i]  Frrishla,  I,  690  fg.  Ibrabim  regierte  8  Jahre  8  Monate  und 
18  Tage.  Netmet  Ullah,  I,  79.  Aböl  Fasel  sagt  a,  a.  0.,  Daulet  Chan 
sei  nach  Kabul  geflohen  und  hHtte  Baber  zur  Eroberung  Hiudostans 
verbolfeu. 
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ZerbU  des  Timui-Heiches.  —  Staatsrecht  und  HoQurislen.  —  Scharocb 
und  Ulugh  Beg.  —  Nordasien  und  die  Wander  Völker.  —  Das  Unglück 
von  ink.  ~  Baber  und  seine  Abstammung.  —  Herat  und  A]iscbir.  — 
Dschami  und  die  OsUicbe  Weltanadiauung.  —  Die  Sefl  und  Cfaorasan. 
~  Ismael  Sefl  and  Baber.  —  Das  Mongolenreich  und  seine  Begrün- 
der. ~  Gesandtschaft  nach  Russland.  —  Baber's  Denkwürdigkeiten  und 
Elpbinslone.  —  Die  Literatur  Turkeslans.  —  Kabul  und  Kamran.  — 
Schir  Scbah  und  die  Afghanen.  —  Tahmasp  und  Ilumaiun.  —  Aus>- 
dehnung  und  Stellung  des  mongolischen  Reichs.  —  Padiscbab  Akber 
und  die  Porluglesen.  —  Kaschmir  und  die  brahmaniachen  Chronisten. 
—  Eroberung  des  Landes.  —  Das  Hochland  Peschawer  und  seine  Be- 
wohner. —  Verfassung  der  Jusofsi.  —  Die  Heformbestrebung  im  ^6.  und 
IG.  Jahrhundert.  —  Abend-  und  Morgenland.  —  Das  muselmanische 
Sektenwesen  und  die  Erieuchteten  Afghanistans.  —  Bajesid  und  die 
iif^;haniache  Litemtur.  —  Die  Eroberung  der  Lander  Sindh,  Kandahar, 
Gudscherat  und  Bengalen.  —  Abbas  und  Akber.  —  Die  Inschriften  des 
Asolu.  —  Ausdehnung  und  Verwaltung  des  Reichs.  —  Huselman  und 
Hindu.  —  Der  Grundbesitz  und  Todar  Mal.  —  Akbei  und  seine  Zett- 
genossen. —  Die  Jesuiten  und  der  neue  Glaube.  —  Turki  und  Hindo- 
■taoi.  —  Halerschule  und  Baudenkmde.  —  Ahul  Fasel  und  Leibniz.  — 
Friti  und  die  Uebersetzungen.  —  Das  pSpsÜiche  Staatsrecht  und  die 
romanischen  Volker.  —  Das  Jesuilencbrislenthum,  Nobili  uod  der  Irische 
Weda.  —  Akber,  die  Jesuiten  und  ihre  Moral.  —  Benedict  de  Gös.  — 
Dschehangir.  —  Zustande  des  Reiches.  —  Nurdschehan  Begun.  —  Ta- 
back  und  Ananas.  —  Die  EnglUnder  zu  Sunt.  —  Schahdschehan  und 
orieDtalische  Verschwendung.  —  Kandahar.  —  Dara  und  die  Upani- 
schadas.  —  Orangsib  und  sein  Fanalismus.  —  Bemier.  —  Chasch  Chal 
und  seine  Lieder.  —  Der  Tod  des  Frommen.  —  Bahadur  Schah  und  die 
Sunniten.  —  Die  Sind  und  die  Auflösung  des  Reichs.  —  Hubammed  Schah. 


limur  hatte  den  Eakel,  Pir  Mubawmed  Dscbohangir ,   Statt- 
balter  Afghanistans,  zum  Erben  aller  Lander  und  Reiche  ein- 
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gesetzt.  Die  Fürsten  und  Grossen  sollten  dem  Nachfolger  un- 
bedingt gehorchen  und  seinem  Dienste  ihr  Leben  widmen; 
nur  auf  diese  Weise  kflnne  der  Staat  zusammengehalten  vrer- 
den;  nur  dann  würde  die  Welt  nicht  wieder  in  die  alte 
Verwirrung  zurücksinken.  Die  Mirsa  und  Emir  mussten 
ihm  schworen ,  bei  Allem  was  einem  Muselman  heilig  mussten 
sie  schwSren,  sich  diesem  letzten  Gebote  zu  fUgen  und  keinerlei 
Widerstand  EU  erregen.  Aber  kaum  war  der  WeltzeratOrer 
gestoii>en  (18.  Febr.  1i05),  so  greift  leder  lu  den  Waffen, 
um  wenn  nicht  das  Ganze,  doch  wenigstens  einen  Tbeil  an 
sich  la  reissen.  Das  grosse  Reich  zerfMlt  noch  schneller,  als 
es  erworben;  im  Verlaufe  weniger  Jahre  gehen  die  meisten 
der  mit  so  vielem  Blut  gedüngten  Eroberungen  verloren. 
Auch  diejenigen  wenigen  Länder  welt^e  der  Familie  des  Gur* 
chan  ^]  verfoliet)en,  M awarelnaher ,  ein  grosser  Th^  d«-  alten 
Monarchie  des  Cyrus  und  Kabul,  waren  voll  heimtOckischen 
Verralhs  und  offener  Aufstände. 

Chalil,  der  schwache  von  einem  Weibe  beherrschte  En- 
kel Timur's,  Statthalter  lu  Tasohkend  und  der  umliegenden 
Lander,  bess  sich  nun  SuHan  ausrufen.  Er  nimmt  Samarfcand 
und  die  Truppen  huldigen  ihm.  a  Wer  bat  das  Recht » ,  schreibt 
er,  Pir  Huhammed,  « die  Erblichkeit  einzuführen?  Von  wem 
erlangte  Timur  die  Herrschaft?  Hat  er  sich  derselben  uidA 
mit  Gewalt  bemächtigt?  Durch  dieselbe  Gewalt  habe  auch  ich 
das  Reich  erworben.»  Die  Theologen  und  Juristen  des  neuen 
Hofs  erklärten,  dies  sei  der  herkömmliche  Weltengang.  Der 
Starke  gebietet  dem  Schwachen  und  Jeder  gr^t  zu,  wenn  es 
zum  Vortheil  gereicht.  «Und  hätte  Gott  es  wol  mgelassen, 
dass  Ghali)  sich  des  Reichs  bemächtigte,  wenn  diese  Hand- 
lung nicht  rechtmässig  wäre  ?»  *)    Der  Gott  der  Waffen  erklärt 


i)  Gurchan,  d.  h.  der  verebne  Fürst,  ist  ein  Titel,  der  sich  lu- 
erat  bei  den  Cbltan  findet.  Timur,  d.  b.  Eisen,  wegen  der  ungewöbn- 
lichen  Kraft  seiner  Schullero  so  genannl,  liebte  diese  Beaeonimg;  sie 
findet  sieb  auf  allen  MUozen  die  wir  von  ihm  babeo.  Klaproth  im 
Journal  Asiatique,  OcloberlSSS,  39i  fg.  Alle  andern  Erklärungen  des 
Wortes  Gurchan  sind  ungegrUndel. 

2)  Cberet^din,  IV,  26S,  Deguignes,  Geschichte  der  Hunnen,  V, 
83.    Man  sieht,  die  Muhammedaner  sind  ebenMs  mit  JuristischeD  Pro- 
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sich  Air  Chalil  und  Pir  Muhammed  muBste  froh  sein ,  dass  ihm 
Kandahar  ond  Sabalistan  verblieben.  Aber  auch  hier  veffolgte 
ihn  Unghtck;  nach  Verlauf  weniger  Monate  wird  Muhammed 
-von  seineaaa  Grosaweair  ermordet. 

Chalil,  mehr  liebesabeateueni  und  VergnÜ^nngen  nach- 
hangend als  BegiemngsgeschaflQn ,  konnte  sich  gegen  die 
vielfachen  Meutereien  in  den  Ländern  jenseit  des  Oxus  nicht 
behaupten.  Er  zieht  lu  Scharoch,  dem  Tiwten  Sohne  Ti- 
mur's,  wird  fr«indlich  anfgenommeD  und  mit  der  Verwaltung 
einer  Provioz  b^piadigt  Scharooh  bezwingt  die  Turkman  in 
Aderbatdsohan  und  ist  jetzt  Herr  aller  Lander  iwisohen'  Irak 
Adsdiem  und  dem  ludus,  iwisohen  dem  Kur,  dem  Kaspisee 
und  Dschihon,  bis  hinab  nach  Hekran  und  dem  arabischen 
Heere.  Herat  wird  die  Hauptatadt  dieses  mit  Milde  und  Ein- 
sicht regierten  Staats. ')  «Schutze  vor  allem  die  Bauersleute*, 
sprach  der  Sultan  zu  seinem  nicht  minder  trefBichen  Sohne 
Ulogbeg,  «vor  jeder  Ui^erechti^eit  and  Unterdracktuig ;  sie 
bereiten  dem  Meosdien  (Ue  Nahnmg  und  sind  die  Quelle  des 
irdischen  Wohlergehens.»*)  IHese  in  der  flsUicheo  Geschidite 
so  seltene  Einaidit  trug  faerrliclie  Früchte.  VonUglich  da* 
durch  ist  es  dem  Herracher  mflg^ch,  ohne  aafiallende  Grau- 
samkeiten Bu  begehen,  die  bflafigen  Empfimngen  niederzu- 
sdtlagen,  das  Reich  woUgeordnet  und  in  ziemlich  ruhigem 
Zustande  za  hinterlassen.  Wie  er  bebandelt  and  erzogen 
wird,  80  ist  dw  Mensdk. 

Muselmaniscbe  Staaten   haben  sich  nie  ni  einem  festen 


fessoreo,  mit  Hofthcalogen  und  Hofphilosophen  gesegnel,  die  Alles  be- 
weisen und  anf  den  Willen  Gottes  zurUckfUbren  können;  obgleich  sie 
weder  Universttaten  und  Akademien  in  nnsenn  Sinne  des  Worts,  nodi 
stltidiKhe  Versammlungen  haben. 

1 )  Herbelot  unter  Schahrokb.  Die  Nachrichten  Sctaüdberger's  slim-* 
men  so  ziemlich  mit  den  onentalischen  Quellrai  Uberein;  man  musa 
dabei  nur  bedenken,  dsss  dieser  Beitersmann  Vieles  vom  Hörensagen 
bericlitei  und  Mine  Erlebnisse  erst  lange  nachher  aus  dem  GedBcblaiss 
■Mdencbri^  oder  vas  wahrscheinlicher  diotirte.  Sctaüdberger,  wie  er 
selbtt  gegen  das  Ende  der  Reise  sagt,  war  nahe  bei  Freisingen  gebo- 
ren und  In  der  Schlacht  von  Nikopolis,  4395,  gefangengenommei) 
worden.    Im  JOm  IM'7  ist  er  in  sein  Vaterland  zmllckgekehri. 

f)  Quatremere  im  Journal  des  Savants,  Jnillet  4844,  409. 
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Erbrechte  oder  zu  daaemden  dynastischen  HaosgesetseD  em- 

porgeBohwoDgen;  nach  dem  Tode  des  Pursten  ist  BUr^rfcrieg, 
nicht  seilen  jahrelai^e  Verwüstung  und  endlich  ZertrUmmea-ung 
des  Reichs  die  UDvenneidlidie  Losung.  Hierzu  kommen  noch' 
die  heillosen  Folgen  dw  Vielweiberei,  eine  Menge  KronprS- 
tendenteni  die  sich  von  Jugend  auf  hassen  —  eifersUditige 
Frauen  vererben  den  Uass  auf  ihre  Kinder  —  uod  der  Han- 
gel  jeder  Selbslfiudigkeit  oder  ReprSseotation  der  BevOlkenug. 
Timur  der  sich  so  weise  dUnfcte ,  der  sich  seiner  eigenen  Ge- 
rechtigkeit und  Einsicht  berühmt,  UbertrAgt  den  Offizieren, 
den  Vorstehern  der  Zehntausende  und  lausende  des  Heeres, 
auch  die  Geschäft«  des  Ridileramts  und  das  Steuerwesen. 
Diese  Bauptleute  waren  nun  Herren  über  Land  und  Lente 
und  geboten  unbedingt  Über  aHe  Kräfte  des  Staats.  Wenig 
half  es ,  dass  ihnen  Spione  beigegeben  waren  mit  dem  Recht 
der  Nachfolge.  Hatten  doch  l>eide  dasselbe  Interesse,  das 
Volk  zu  unterdrücken  und  jede  Selbstflndi^eit,  die  sich  unter 
dem  Namen  von  Gemeinderflthen  oder  Stadtverordneten  teigeo 
wollte,  au  untergraben.  Diese  Hauptleute,  blos  ihren  eigenen 
Vorlheil  und  den  des  Krieges  bedenkend,  halten  es  bald  mit 
diesem,  bald  mit  jen^n  aufrührerischen  Wrsa,  oder  erheben 
wo!  auch,  sobald  sie  sich  stark  genug  fühlen,  die  Pahoe  des 
Aufruhrs  im  eigenen  Namen.  So  beim  Tode  Scharof^'s 
wo  Söhne  und  Enkel,  ^eit^wie  alle  andern  Verwandte  Ti- 
mur'g,  ihre  Verwaltungsbezirke  als  erbliche  Herrschaften  er- 
ringen und  sich  durch  Bestechung  oder  Furcht  eine  Partei 
machen  wollten. 

Ulugh  Reg,  der  älteste  Sohn,  seit  vielen  Jahren  StatUial- 
ler  der  Lande  jenseit  des  Üxus,  sucht  audi  Chorasan  und  Iran 
lu  gewinnen.  Ulugh,  ein  Freund  der  Wissenschatten,  der  zu 
^amarkand  ein  Observatorium  errichten  und  hBchst  schJilz- 
bare  astronomische  Tafeln  anfertigen  ISsst*),  vernachlässigt 
dabei  weder  die  Künste  des  Krieges,  noch  die  Regierung  des 
Reiches.*)  Schon  als  Stattbalter  geht  er  mehrmals  aus  den 
Kämpfen   gegen    die    unruhigen  und    räuberischen    Nachbarn 

1)  tlyde,  Syatagcna  Disserl.,  I.    Hudson,  Geograph,  mio.,  QI- 

2)  Ich  bemerke  dies  deshalb,  'weil  Halcglm  in  seüier  Gescbicbte 
Persicns  gerade  daü  Gegenthcil  satit.    Ich  habe  im  Ganzen  gefunden, 
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siegreöch  hervor,  and  jetzt  weiss  er  gegen  die  beiden  Nef~ 
Ten,  Alaeddanlet  nnd  Baber,  Cborasan  und  die  südöstlichen 
Gremlandschaften  des  Saspischen  Meeres  zQ  behaupten.  Zum 
DnglUii  verstand  er  es  nicht,  wie  so  viele  tUchtige  Menschen, 
den  Kindern  eine  gute  Erziehung  tu  geben  und  war  der 
thttrichtsten  WissfeDsdiaft,  der  Astrologie,  ergeben.  Der  Fürst 
hat  in  den  Sternen  gelesen ,  Abdallatif  wird  ihm  grosses  Un- 
heil bereiten,  nnd  fasst  einen  Widerwillen  gegen  diesen  seinen 
Erstgeborenen  welcher  ihn  zu  vielen  Ungerechtigkeiten  verlötet. 
Zwischen  Vater  nnd  Sohn  wurzelt  ein  tiefer  Groll.  So  sam- 
melt der  Unverstand  das  bOse  Geschick,  was  er  in  den  Ster- 
nen oder  sonst  wo  gelesen  haben  will,  über  dem  eigenen 
HaupL  Eines  Tags  kehrt  Ulngh  nach  Samarkand  zurück  und 
hjnterifisst  den  Sohn  im  starkbefestigten  Herst  als  Statthalter. 
Kaum  ist  dies  geschehen,  so  bemSchtigt  sich  Abdallatif  Batkhs 
und  versagt  dem  Vater  jeden  Gehorsam.  Als  Ermahnungen 
fruchtlos  bleibeo ,  stellt  sich  Ulugh  an  die  Spitze  der  Trappen 
nnd  erhebt  Abusaid,  einen  Urenkel  Timur's*),  den  er  von 
lugend  auf  angmommen  nnd  erzogen  hatte,  zum  Stellvertreter 
in  Samarkand.  Der  Sultan  ist  noch  nidit  ferne,  so  erklärt 
üch  auch  dieser  Jüngling  gegen  seinen  Wohltfaater  und  väter- 
lichen Freund.  Ulugh  kehrt  zurück,  um  Samarkand  dem  Re- 
bellen zu  ectreissen;  doch  der  Sohn  iJIsst  ihm  hierzu  keine 
Zöt.  Er  folgt  dem  Vater  auf  dem  Fuss  und  erreicht  ihn  beim 
Dorfe  Damesch  jenseit  des  Oxus,  Ulugh  entflieht,  ohne  ein 
Treffen  zu  wagen,  muss  sich  aber  bald,  veriassen  vom  gan- 
zen Heere  und  allen  Denjenigen,  welchen  er  Wohlthäter  ge- 
wesen, dem  aufrührerischen  Abdallatif  in  die  Arme  werfen. 
Dieser  fürchterliche  Sohn  hSoft  solch  ausserordentliche,  bei- 
spiellose Schmach  auf  das  Haupt  des  unglücklichen  Vaters, 
dass  die  fistUchen  Chronisten,  die  doch  der  massenhaften 
GrSnel  gewohnt  sind,  erklären,  es  gehe  gegen  menschliches 
Gefühl  dei^leicben  nur  zu  berichten.     Am  Ende  ISsst  er  dem 

diu  dieMa  Werk  bei  weitem  nicht  das  grosse  Ansehen  verdient,  des- 
MD  es  sich  hie  und  da  erfreut, 

I)  Er  Blsmmte  von  Hiranschah,  dem  zweiten  Sohne  Timur's;  sein 
Vittf  biesa  Huhaouned  Hirsa  dem  Ulugh  auf  dem  Todbette  vereprocfaen 
'■alte  sich  des  Sohnes  anzunehmen. 
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Vater,  eines  vorg^Iidien  Mordes  wegen,  affentHoh  deo  Pro- 
Cflss  mscben  and  alle  frommen  IHema  der  hohen  Schule  in 
Samarkand  finden  zu  Becht,  Ulngfa  sei  nach  dem  Gesetz  der 
Wiedervergeltung  des  Todes  schuldig,  —  ein  Urtheil,  was 
nach  herkOmmlidiem  Braacb  durch  die  Hand  des  BXchen 
vollzogen  wurde  ( 1 119).  Abdallatif  der  jetzt  hSufig  die  Worte 
des  Nissmi']  im  Mmide  führte:  «Der  Vatermörder  ist  uuivflr- 
dig  des  Throns;  besteigt  er  ihn  doch,  so  lasse  die  Gottheit 
seine  Herrschaft  nicht  langer  denn  sechs  Monate  wahrem, 
behauptet  sich  kaum  so  lange.  Als  er  einet  Tags  von  räiem 
der  lieblichen  Gflrten,  welche  Samai^and  nmsAumen,  in  die 
Residenz  zurückkehrt,  fliegt  ein  Pfeil  daher,  der  ibn  durdi- 
bohrL  Die  Begleiter  des  Sultans  ergreifen  die  Fhicht,  die 
Veradiworenen  werfen  sich  über  den  GeMienen  her,  seli- 
gen ihm  das  Haiq>t  ab  and  pflanzen  es  Über'  den  htfohst«a 
Bogen,  der  prachtvollen  Schale  und  Klostw  des  Ulagh  B^ 
gegenüber.  Das  Werkzeug  der  göttlichen  Bache  hiess  Baba  | 
Hussein,  and  als  ein  sonderbarer  Zufall  wird  benteriit,  dan  i 
die  Worte  «Baba  Hussain  koschti ,  o  Baba  Hossain  er- 
schlag ibn»,  die  Jahrzahl  der  Begebenheit  enthalten.*)     Du 

1)  Nisami  legt  diese  Worte  Eobad,  mit  dem  Beinamea  Schintjeb, 
dem  HDrder  seines  Vaters  Cbosro  Perwis,  in  deD  Mmid.  Wie  hocb 
flieht  doch  der  Heide  Papintui  Ober  alle  £e  GHnbigen  Samarkands  und 
anderer  Ortel  Lieber  ging  dieser  leohtslehrer  salbet  In  den  Tod,  all 
daas  er  einen  Hord  vertheidigte. 

i]  Die  OrieotaleD  gebrauchea  die  Buchelaben  des  Alpbabels  «ucb 
als  Jahrzahlea;  es  gilt  bei  ihnen  fUr  eine  besondere  Kunst,  Saue  ta 
tnlden  welche  indemadben  Worte  Beides,  die  JahmU  und  die  Thal- 
Mche  entiiaUen,  Baber  tbeilt  uns  die  Vene  TolMtlndig  mit,  welche 
auf  den  Tod  dea  Vaters  und  des  Sohites  gemacht  wurden,  deren  End' 
reime  die  Jabrzahl  der  Begebenheiten  einscbliessen : 

Ulugb  Beg,  das  Ueer  der  Gelehrsamkeit  und  des  Wissens, 

Der  Beschützer  der  Welt  hienicden, 

Trank  von  Abas  den  Bonig  des  MSrtyrihums, 

Und  das  Jahr  seines  Todes  ist  —  Abas  mordet  ibn. 

Abdallatif,  nacbeifenid  in  Pracht  Chosro  und  Dschemschid. 

Von  zahlreicbein  Ho^esind  umgeben,  gleich  Feridun  und  Zerdtucbt, 

Ward  Freitag  Nachts  getOdtet  mit  einem  Pfeile, 

Und  das  Datum  der  Begebenhdt  ist  —Baba  Hussain  aaordet  ibn. 
Bafoer,  Hemoirs,  6«.  Baber  fuhrt  ebokAüls  die  Vene  dw  Kaai»  *!■' 
ohne  aber  den  Verfasser  zu  nennen. 
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Thor  der  Klosterschale  war  von  der  bOchsten  Schönheit  nnd 
fand,  nach  Baber's  Urtheil ,  kaum  seines  Gleichen  auf 
Erden. ') 

Die  Nuneo  imd  Verbiudangen  heramEiehender  Volker 
sind  wandelbar,  gleichwie  ihre  Wohnsitze.  Einer  planloseD 
UDgebundenheit  ei^ben,  halten  sie  es  (Ur  herabwürdigend, 
das  Feld  xu  bauen  nnd  wie  es  tachligen  Menschen  geriemt, 
in  nnennadlidier  vemUnfÜger  Thatigkeit  das  Leben  hinznbrin- 
gen.  Von  der  Jagd,  von  Raub  nnd  Plünderung  und  der 
Sklavenarbeit  will  der  kühne  Heitersmann  sich  nähren  nnd 
gibt  sich  im  Gegensatt  zu  dem  arbeitsamen  Tadschik  oder 
Zinsbanem  praditvoUe  Ehrenfaenennungen ;  Usbeg*],  Franke 
und  Freiherr.  *j  Die  türkischen  und  mongolisohen  Stamme 
Mittelanens,  welche  im  Laufe  der  Zeit  vielfache  Mischungen 
erfuhren,  scbräaen  aber  mehr  denn  alle  andern  VSlkerschaf- 
len  des  Morgenlandes  der  sessbaften  Lebensweise  und  der 
ans  ihr  hervorgehenden  menscbUchen  Gesittung  abgeneigt, 
woran  vorzüglidi  die  natürliche  Besc^ffenheit  ihres  Heimat- 
laodes,  Wtlsteneien  und  Steppen  schuld  sein  lAogen.  Die 
DordasÜicfaen  Gegenden  der  Erde  waren  in  den  Zeiten  welche 
über  alle  Geschichte  hinaufreichen,  vom  Wasser  des  Oceans 
bedeckt.  Sie  zeigen  heutigen  Tags  nodi  eine  Menge  Spuren 
dieser  ^emaUgen  Zustande:  Seen  mit  Salzwasser,  mit  Salz 
getränkte  Landerstrecken,  Steppen  mit  SchildkrOtenschalen 
nnd  Krebspanzem.  Bei  den  Mongolen  hat  sich  selbst  noch  die 
Udwrlieferung  erhalten,  ehemals  seien  alle  diese  nordli- 
chsD  Lander  vom  Meer  bedeckt  gewesen.  Dies  der  Grand, 
weshalb  die  Wüsten  Sandmeere  heissen;  hiemit  werde  an- 
deutet   dass     diese    Strecken    In     frühem    Jahrhunderten 


1)  Britier,  Memoirs,  61. 

3)  Pttthn,  Ibn  Foz^a,  Stt.  Der  Name  Us  ist  sicherlich  gteicb 
dem  der  O^tjol  oder  OCC  bei  den  Byzantiaero  und  der  Guss  der  ara- 
buchen  SchriRateUer. 

3}  Nach  der  gewehnlichen  Annahme,  die  steh  auch  bei  Heri>elot 
flodM,  hatten  die  Usbeg  von  dem  neimtMi  Chan  KipUchaks,  Uabeg  ge- 
tfusen,  ihren  Naiun  erttalten.  Hammer-Purgstail ,  Geschiebte  der  Gol- 
denen Horde  (Pesth  48iO),  304. 
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Dicht  vom  Sand  angefüllt,  sondero  voll  Wassers  gewesen 
waren.  *) 

Innerhalb  jener  grossen  WOsten  und  zahlreichen  Steppen 
ragen  zwar  einzelne  fruchtbare  Oasen  hervor;  sie  sind  aber 
zu  klein  und  dur^g,  um  eine  dichte  Bevölkerung  xu  nähren; 
es  ist  kein  Raum  zum  Empoilommen  und  zur  Ausbildung 
grosser  oivilisirter  Staaten.  Diese  Armatb  des  Bodens,  der 
Hangel  an  Waldung,  das  sdiledite  Klima,  die  Menge  quälen- 
der Insekten  und  anderer  Thiere  mussten  am  Ende  auch  in 
den  abgehärtetsten  Horden  den  Wunsch  erzeugen,  diese  un- 
wirthlichen  Gegenden  zu  verlassen,  um  sich  in  glacklicheD 
sadlicfaern  Ländern  neue  Wohnsitze  zu  erkämpfen.  Daher 
seit  dem  Beginne  der  Geschichte  das  endlose  Treiben  der 
DordttaÜichen  Völkerschaften  gegen  den  Hoangho  und  indus, 
gegen  den  Oxus  und  die  Donau ;  daher  die  wiederholten  Ein- 
falle der  ScyUien  und  Sakä,  der  Mongolen  und  Türken  in 
China  und  Indien,  in  Persien  und  das  byzantinische  Reich. 

Alle  CuIturvOlker  des  Alterthums,  Hindu  und  Chinesen, 
Perser  und'  Griechen  wissen  gleich  beim  Begüm  ihrer  Litera- 
tur von  den  ntircUioben  Wandervtfikem  zu  berichten.  Selbst 
zu  den  Semiten  sind  Sagen  von  Gog  und  Mag<^,  Wörter  bei 
weldien  sie  das  nördliche  Ungethum  nennen,  gedrungen. 
Je  nachdem  sie  sich  theilen  oder  vereinigen,  je  nadidem  sie 
dem  einen  Lande  näherrucken  und  vom  andern  sich  entfer- 
nen, umfassen  die  Namen  jener  Nordbewohner  zahlreichere 
und  kleinere  Horden,  bezeichnen  sie  bald  diese  bald  jene 
Volker.  Es  sind  fruchtlose  Untersuchungen,  welche  Stdmtne 
die  Alten  unter  dieser  oder  jener  Benennung  verstanden  hat- 
ten. Scytheo  und  Geten  sind  ihnen  im  Lauf  der  Jabihun- 
defte  die  verschiedensten  Völker:  Mongolen,  Türken  und  Ton- 
gusen;  Germanen,  Slawen  und  Finnen.  In  jenen  Natnrver- 
hfiltnisaen  ist  wol  auch  der  Grund  zu  suchen,  dass  hier  kein 
Gesetzgeber  oder  Retigionsstifter  erschien ,  welcher  den  herum- 


4)  Hänoires  conc.  le«  Chinois,  IV,  i7S.  Ich  bemerke,  tiass  di^ 
Gobi  In  dem  titteslen  geographisch  -  slalistischen  Documeat  der  Well- 
geschichte, in  der  SleuerroUe  des  Ju,  nicht  Sandmeer,  soDdem 
fliessender  Sand  genannt  wird. 
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wanderoden  Haasen  ein  eigenthumliches  Leben  eingehaucht 
und  sie  za  einem  Gliede  in  der  Bildungsgeschichte  der  Mensch- 
heit erhoben  h&Ue.  Vergebens  suchen  die  Eroberer  und  Gei- 
selo  der  Menschheit,  Attila,  Tschin^  und  Timur,  die  Natur 
der  Dii^e  zu  bredien  and  die  widerstrebenden  Elemente 
der  }reitge8trecl(.teQ  WUsten  und  Steppen  in  ein  grosses  Ganze 
lu  (Ugen.  Nach  ihrem  Tode  zerfahren  sie  wieder  in  ihre  ur- 
sprüngliche Gotrenntheit  und  Verwirrung.  In  so  innigem 
Verbände  steht  die  Cultorgeschichte  mit  der  Lage,  mit  der 
Gestaltung  und  Beschaffenheit  des  Heimatlandes. 

Tsohingis  Ghakan  übertrug  seinem  ältesten  Sohne  Dschu- 
dscbi  die  von  den  sogenannten  Usbeg  oder  Freiherren  bewohn- 
ten Lander,  welche  unter  dem  Namen  Kiptschak  zusammen- 
^iasst  in  dessen  Familie  forterbten.  Gegen  die  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  wir  Abulcfaair  ihr  Obwhaupt;  mit  ihm  ver- 
bindet sich  ein  Urenkel  Timnr'B,  Abnsaid,  zur  Eroberung  des 
Heichs  Samarkaed.  Der  Plan  gdingt  vollkommen.  Abdallah 
welchen  die  LehnsfUrsten  nach  dem  Tode  des  Abdallatif  auf 
den  Thron  erhoben ,  wird  gefangen ,  hingerichtet  und  der  Ver< 
bundete  des  Abnlchair  (H&1)  als  Sultan  aasgerufen.  >)  Von 
Samarkand  zieht  Abusaid  gegen  die  andern  Sprossen  des 
Hauses  Timnr.  Innerhalb  weniger  Jahre  wurden  sie  entwe- 
der gefangengenommen  oder  in  die  Flucht  geschlagen.  Das 
Bei(^  Samarkand  erstreckt  sich  jetzt  von  den  Grenzen  Ader- 
baidschaos  zum  Indus,  von  Hekran  bis  Kascbgar  und  dem 
Summlande  der  Mongolen.  Dies  gentigC  aber  dem  Sultan 
nicht.  Alle  Länder  des  Ahnen  Timor  sollten  aadi  ihm  ge- 
horchen, —  eine  Herrschsachl  die  seinen  Untei^ang  her- 
beiführt. 

Von  den  vielen  türkischen  Stimmen,  welche  seit  dem  Ver- 
falle des  Chalifats  unter  verschiedenen  Namen  von  Hochasien 
■OS  Tiefland  Mesopotamien  hinabsteigen,  dann  von  hier  weiter 


M  PricB,  m,  Mafg.  Bab«r,  Memoire,  Ulfg.  Der  zweite  Tbeil  der 
Leitung  zu  den  DenkwUrdigkeUen  enthalt  eine  gedrängte  Darstellung 
■Uer  Scbicksale  des  Hsuaee  Timur's ,  von  dessen  Tode  bis  zum  Auftre- 
len  fiaber's,  der  wir  grOBsteotheila  folgten.  Siehe  auch  Herl}elot  unter 
AbouHid. 
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g«n  Westen  vordringen,  hatten  sich  einige  in  Aderbaidseban 
und  ArmenieD ,  an  dem  westlichen  Gestade  des  Kaspisees  oiiil 
in  Änatolien  behauptet  und  uoabhSn^ge  Herrschaften  errich- 
tet. Timur  muss  wiederholt  gegen  sie  ziehen.  Verzwedfelnd, 
sie  ganz  anterwerfen  2U  können,  jagt  er  einen  Theil  in  ihre 
ehemaligen  Wohnsitse  jensot  des  Ama  nullck.  Unter  Denen 
wdche  noch  iunwhalb  jener  westlidien  Lfinder  hausten,  rag- 
ten zwei  Glane  hervor,  vom  Bilde  ihrer  Fahnen  Turkman 
des  schwarzen  und  wessen  ScliOps  gebeissen.  Abusaid  misdit 
sich  in  ihre  Streitigkeiten  und  vertiert  die  Herrschaft  und  das 
Leben.  Hassian  Beg,  d«-  Turkman  vom  weissen  SchOpa,  ge- 
meinhin Usun  Hassan  genannt,  nimmt  den  Soltan  gefangen 
und  lasst  ihn  (1469)  enthaupten.^)  Auch  der  grOsste  Theil 
des  Heeres  hat  in  den  Gebirgsschluchten  AdertMüdschaos  sei- 
nen Untergang  gefunden.  Dies  ist  das  sogenanote  lUnglUcfc 
von  h-aka,  von  Sultan  Baber  mehrmals  erwOhot  in  seinen 
lehrreichen  und  geistvollen  Denkwürdigkeiten. ') 

Abusaid  hinterUsst  elf  Sühne,  zwei  in  Gefangenschaft  der 
Turkman,  die  sich,  wie  beim  Tode  muselmaniacher  Fürsten 
gewOhnli<di,  dem  Raube  und  der  Pltlndenmg  ergeben.  Auch 
die  gierigen  Blickes  an  den  Grenzen  sttsenden  Usbeg  brechen 
in  zahlreichen  Haufen  berein,  ertitfhen  die  Noth  und  Venvir- 
rung  des  Landes.  Einer  der' Sohne,  Ulugh  Beg,  behauplei 
sich  zu  Kabul  und  Ghasna;  ein  anderw,  Hurad  Hirsa,  im 
Germasir  ')  oder  dem  heissen  Lande  und  bei  Kandahar;  ein 
dritter,  Omer  Schech,  der  Vater  Baber's ,  reisst  die  Landschafl 
Feighana  an  sich,  wozu  damals  noi^  Uratippa,  Taschkend 
und  Seiram  gehörl^i.  Bei  seinem  Tode  ubei^ibt  dieser  un- 
ruhige,  gutmUlhige  und  verschwenderisohe  Herr  die  fruchl- 


1}  Pricc,  m,  eS3,  Dach  Chondemir.  Price  ist  über  die  leUteo 
Schicksale  des  Abusaid  sehr  ausfUhrUch, 

2)  Baber,  Uemoira,  LVH.    Herbelot  a.  a.  0. 

3)  GerntBil  oder  Germasir,  ein  schmales  jetzt  von  Diebsgesindpl 
bewohntes  Thal  Iftngs  der  beideo  Ufer  des  Hilmend  zwischen  Ginschk 
und  Seistan.  Es  hat  aemen  Namen  der  Hitze  wegen,  die  hier  herrscht 
erhalten.  Die  Gegend  ist  feucht,  selbst  etwas  sumpfig,  dabei  «jy 
ausserordeotlich  Bnichtbar.  Hacdonald  Klnneir,  Geograph.  Henicir  oJ 
Ihe  Persian  Empire,  H6,  Elphinstone,  Caboot,  II,  110. 
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reiche  Oase  d«n  Bllesten,  swfdQahrigen  Sohoe  Sdüreddin 
liabamoied,  Babes  oder  der  Tiger  ^]  ciüienatutt,  —  in  dem- 
selben Jahre,  wo  Kari  TOI.  gegen  Nciq>el  sieht.  Die  Mutter 
Baber's  gehtlrte  xum  moogt^chen  Volke;  sie  war  die  Schwe- 
ster eines  Nachkommen  Tschagatai's  im  elften  GUedo,  wel- 
chem die  im  Nordosten  Ferghanai  hansenden  Mongolen  ge- 
borchlen.  Aber  weder  dieser  noch  andere  Verwandte  ver- 
mochtoi  oder  wollten  den  tapfem  umtiohtigen,  geist-  und 
gemtlthreicben  JUngling  gegen  die  aahlreidien  usb^Bohen 
BSub^iiorden  des  Scfaeibani  Chan,  eines  Enkels  und  Nach- 
rolgers  des  enDordelen  Abolchair,  schätzen.  Baber  muss, 
nach  vergebUohen  Versacben  des  V^iderslandes,  Fergbana  und 
gam  Mawarelnafaer  mit  weiygen  Getreuen  verlassen,  um  in 
(kr  Ferne  Schulz  und  Sicherheit  su  soeben  (1601). 

Kaum  waren  es,  wie  der  Sultan  selbst  erzahlt,  300  arm- 
selige Kerie,  mit  H<ria8chnben  an  dea  Füssen,  welche  dem 
ISjihrigen  JUugling  vom  Sibon  nach  Cborasan  folgen  and 
sein  Loos  theilen  wollten.  In  der  einen  Hand  fUhrten  sie 
Eealen,  mit  der  andern  hieKen  sie  lange  zadtige  Knittel  über 
dm  Schultern.  So  schreitet  Baber  herab  gegen  den  Amu, 
1V0  ein  gewisser  Chosruscbab,  der  treulose  Wesir  eines  Ti> 
muriden,  seinen  Gebieter  ermordet  und  sich  selbst  die  Herr- 
ichafl  über  den  nordwesUicheai  Theil  Bocharas  errungen  hatte, 
weldier  vom  Pass  Kahigheh,  gemeinhin  die  Eisenpforte  ge- 
Dannt,  bis  lum  Hindoknh*)  reichte.  Chosru  war  ein  feiger 
lami  gemeiner  Gesinoimg;  tlberdies  ermangelt  er  des  Ruh- 
mes der  Abstammung.  Kaum  erscheint  Baber,  so  wendet 
sieb  die  Truppe  Chosru's  zum  flUchtigea  Timuriden.  Baber 
nird  dadurch  so  mächtig  dass  er  gegen  Kabul  ziehen  konnte, 
no  damals,  wie  gewöhnlich  in  Afghanistan,  die  grOsste  Ver- 
wirrung herrscht. 


4)  Babw  ward  am  14.  Febr.  4483  geboren  und  geUogia  (494 
lu  Regiating.    HemoiTB,  LZI. 

i)  Dieaer  Pass  in  dem  fiaheozuge  iea  Kantegh,  awiacben  Choear 
»ad  ffischar,  kommt  tUuBg  vor  in  der  Geschichte  de«  iBchingiB  und 
Timur,  er  wird  gemeinhin  Kaluga  oder  auch  Derbendiabeni ,  Eiaenptorte 
groanat.   Baber,  Uemoirs,  433.    Baber  war  hochhenüg  genug,  Chosru- 
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Ulugh  B^,  Vom  von  Kabul  und  Ghasna,  war  vor  zwei 
Jahren  (1502}  gestorben;  äaa  folgte  sein  unmündiger  Sohn 
Abderresak ,  an  dessen  Stell»  der  Grossen  einer,  Schirim  Si- 
ker  geheissen,  regiert.  Gegen  diesen  verschworen  sich  die 
andern  Fürsten.  Schirim  wird  ergriffen  ond  hingerichlei. 
Watirend  der  Wirren  ersdieint  der  Hauptmann  eines  Frei- 
corps ^),  Mokim,  vor  den  Thoren  der  Stadt,  bemächtigt  sich 
derselben  mit  leichter  Muhe  und  heirathet  eine  Schwester  des 
Abderresak  welcher  sich  zu  den  Afghanen  des  Gaues  Larngban 
gefluchtet  halte.  Hokim,  dessen  junge  Herrschaft  sii^  eines 
solchen  UeberEalles  gar  nicht  versehen  hatte,  Ul)ergibt  (fSOi) 
Baber  die  Feste  Kabul,  ohne  das  Schwert  aus  der  Scheide  lu 
ziehen.  Eine  Menge  türkischer  und  mongolischer  Horden  von 
Uissar,  Saroarkaod  und  Kondus  stossen  zum  glücklichen  Sul- 
tan und  werden  m  Dienst  genommen.  «Afghanistan  koime 
nicht  durch  SchreiberkUnste,  sondern  mUsse  durch  dasSdiwert 
allein  regiert  werden».  *)  Zu  GiAisten  des  neuen  Heeres  wird  , 
eine  drückende  Steuer  in  Naturalien  erhoben.  Die  vorbände-  : 
nen  Truppen  sollten  dienstwillig  und  frische  angezogen  wer- 
den, die  ihm  freudig  folgen  auf  alle  künftigen  Abenteuer  ond  1 


Sultan  Baber,  unentschieden  in  welche  Biohtong  er  die 
plUnderungssUcbtigen  Horden  werfen  solle,  sendet  Boten  nach 
allen  Weltgegenden,  am  Kundsdiaft  über  die  benachbarleo 
Belebe  einzuziehen.  Hmdostan  nird  zum  Schauplatz  kUufUger 
Tbalen    erkoren.     Afghanen    halten    die  Pfisse    besetzt  und 


schah  mit  so  vielem  Vermögen,  als  er  aus  dem  Schatze  nur  milnfb- 
men  wollte,  abziehen  zu  lasaen.    Chosm  wendet  sich  nach  CboniMD. 

A)  Das  europKüche  UiUelalter,  welches  auch  sonst  so  viele  Aebn- 
liebkeit  mit  den  asiatischen  Zustanden  hat,  kennt  ebenfalls  soldi» 
Hauptleute  von  Freicorps,  Condottieri,  die  Staaten  gegründet  bsben 
Man  erinnere  sich  nur  an  die  Normaimen  in  Unterltaüen ,  an  Castruccio 
Castracani  u.  A.  Es  waren  dies  gewöhnlich  solche  Freicorps,  wie  du 
Französisch -Fischerische  wahrend  des  Siebenjährigen  Krieges,  vod 
welchem  sein  Hauptmann  zu  ScblOzer  sagte:  «Es  wUrde  ihm  leid  ibus, 
wie  er  einen  Kerl  in  seiner  Truppe  hatte,  der  nicht  den  Galgen  ver- 
dient haue.»  Scblttzer,  Kritisch- historische  Nebenstunden  (GaitlDe«o 
4797),  tm.  \ 

%)  Sabor,  Memoirs,  456. 
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sadien  dem  Zuge  gegen  ihre  jenseit  des  Indus  ben-BcheDden 
Landslenle  Hinderniase  in  den  Weg  za  legen;  sie  werden 
zurttcigeschlagen ,  mit  unsäglicher  Harte  nnd  Grausankeit  be- 
handelt. Vergebens  erscheinen  die  Gerangenen  mit  Gras  zwi- 
schen den  ZShnen,  was  sagen  will,  ich  bin  dein  Oolis  and 
flehe  um  Gnade.  Sie  werden  sfimmtlicb  bis  auf  den  letzten 
Mann  hingerichtet  und  die  Effpfe  pyramidenförmig  QliereiDan- 
dergethUrmt.  ^) 

Der  erste  Zog  bleibt  ohne  Folgen.  Baber  wagt  nidit  aber 
den  Indus  zu  setzen.  Er  begntlgt  sich  (1505)  damit,  die  An- 
wohner des  Westnfers  der  Plünderung  preiszugeb^i,  und  zieht 
über  Gbasna  nach  Kabul-  zurück.  Der  Soltan  ist  nach  andern 
Riclitangen  in  Anspruch  genommen.  Aufstflude  und  Naturer- 
eignisse, wie  wiederholte  Erdbeben,  halten  ihn  im  eigenen 
Lande  zurllck ,  und  der  LiebUngsplan  gegen  Hindostan  musste 
verschoben  werden.  Besoi^n  Btickes  sieht  er  gen  Nord- 
osten nnd  nistet,  damit  ilm  nicht  unversehras  das  DnglQck 
nberfalle.  Der  UsbegenfUrst  Scheiben,  oder  Scheibek ,  erstarkt 
und  erweitert  seine  Macht,  mit  jedem  Tage;  er  hat  vor  kurzem 
(1506)  Gbuaresm  genommen  und  dort  eüien  StatUialter  ein- 
gesetzt; jetzt  scheint  er  AnscfalSgo  gegen  Chorasan  zn  hegen 
und  Baber  mnss  auf  Widerstand  denken. ']  Bevor  wir  aber 
den  Sultan  auf  seinen  weitem  Unlemehmongen  begleiten, 
müssen  wir  die  hiemit  innig  zusammenhangenden  Scliicksale 
des  westlichen  Afghanistan  berichten,  und  wie  es  endlich  die 
Beute  wird  der  neuen  persischen  Dynastie  Sefi. 

Stadt  und  Festung  Herat  liegen  in  einem  mittels  künst- 
licher Bewässerung  höchst  fruchtbaren  Tbale,  das  tkber  sechs 
geographische  Keilen  von  Osten  nach  Westen  sidt  erstreckt 
nnd  die  Hälfte  des  Baumes  von  Norden  nach  Süden.  Es  ge- 
wahrt diese  Oase,  rings  von  der  WUste  umschlossen,  mit 
ßorfem,  Obsthainen,  Landhausem  und  Garten  bedeckt,  einen 


<)  Baber,  Uemoirs,  19!.  Die  Sitte,  Gras  zwischen  die  Zahne  zu 
Dehmeo  und  auf  diese  Weise  um  Gnade  zu  (leben,  kommt  scbon  bn 
Schab  Nameh  vor.  Eine  ahnliche  Sitte  holten  in  Frühem  Zeiten  die  As- 
ayrer  um  den  Eupbrat. 

i)  Baber,  HemoJrs,  176 
N'eniAini.   I.  1 2 
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eDUOckendeo  AnbliclL.  Das  Wasser  des  Harifluues '),  sagt 
daa  eüthejmische  Spriohwort,  ist  klar  wie  die  Perle  des  Hee- 
res; auob  von  europAis(^eD  ReUrade^  ward  es  vortrefDicli 
geAmden.  Blumen  und  Früchte  der  versdüedensten  An 
AprikoBeo,  Trauben,  Orangen,  Aepfel  und  Kmen  gedeihen  in 
Fülle  und  sind  von  grossem  Wohlgeschmack.  Herst  ist,  wie 
der  persische  Geschioblscbreiber  Chondemir,  der  lange  hier 
wohnte  und  schrieb,  in  OsÜicher  Uebertreiboag  sich  eufidrückt, 
Berat  ist  das  Auge,  ist  die  Lampe,  welche  allen  andern 
SUdten  Licht  verleibt;  die  Welt  ist  der  KOrper  und  Herst  die 
Seele  dieser  Welt;  wSre  Ghorasan  der  Busen  der  Erde,  so 
heisst  Herat  ihr  Hen.^}  Herat  soll  auch  Mutter  der  Volker 
bedeuten.  '}  Die  Stadt  welche  dem  ganzen  Thaie  den  Namen 
gibt,  ward  nach  der  mythischen  Geschichte  der  Perser,  vom 
EMiJge  Löhorasp  gegründet,  von  Guschtasp  erweit^  wä 
vom  Kweigebamten  Alexander,  dem  Sohne  des  Philippns,  volt- 
endet  *}  Und  wirklich  wissen  auch  SdiriltsteUer  des  Alter- 
thoms  VQU  einer  Ansiedelung  Alexander's  in  Aria  zu  beridi-  , 
teo.  ')  Durch  die  Mensdienwürger  Tschingis  und  Timur 
mehrmals  verwüstet,  erhebt  sich  die  Stadt  immer  schnell  , 
wieder  aus  den  Ruinen  empor.  Die  herrliche  Lage,  die  üp- 
pige Natur  des  Bodens  widersteht  allen  ZerstflrungsktlDsten 
der  barbariscbeo  teuOist^n  Horden.  Scharoch,  der  einsicbls- 
YoUe  und  mildgesinnte  Sohn  des  Tyrannen  Timur,  hatte  hier, 
während  eines  grossen  Theila  des  15.  Jahrhunderts,.  Beine 
prachtvolle  Hofhaltung,  und  spater  Busain  Mirsa  (U70—1Ö06], 
ein  Nachkomme  Timur's  im  vierten  Glieds. ")  Dies  ist  die 
glanEvoIle  Zeit,  wo  Herat  llllteipunkt  wird  der  persischen 
Literatur  und  Wissenschaft,  wo  der  Palast  des  Türken  Alischir    | 


rud  heiut  Flu»«  ii 


3)  Price,  ni,  6*1. 

3)  Burnouf,  Commentaire  sur  le  Yscna,  102 
*J  Price  a.  a.  0. 

6)  'AlsJavSptta  i]  ty  'ipto«.     Pliniua   {M,    il ,  43)  s 
am  Plu9se  Anas  gelegen,  wahrscheinlich  der  Herinid. 
6)  Baber,  Memoirs.  176. 
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der  TerssmmlnDgBort  ist  der  Gelehrteo  nod  aller  geistreichen 
H^er  im  Lande. 

AUschir  war,  nach  dem  Unheil  des  gleichzeitigen  Ge- 
sdiichtscfareibers  Daoletschah ,  welcher  ihm  seine  Geschichte 
der  persisohen  Dichter  widmete  *),  der  Vertheidiger  des 
Staats  *)  und  die  Znflacht  des  Gesetses.  Hosain  Hiraa ,  der 
Ghosro  des  Jahrhanderts ,  finde  in  seinem  Hathschlflger  die 
sicherste  Statte  des  Reiches;  die  Gesellschaft  Ali's*  sei  die 
Freude  der  Grossen,  und  sein  Palast  Versammlungsort  aller 
Gelehrten ,  Asyl  der  Armen  und  Unglücklichen.  Obgleich  als 
Slaatsmann  und  Wohlthflter  der  Hensdihbit  mit  imermesslichrä 
GeschSften  beladen,  findet  er  doch  immer  noch  Zeit,  sich  mit 
den  Wssenschaften  su  beschäftigen.  In  türkischer  und  per- 
sscher  Sprache  in  dichten  nnd  die  sdiwersten  BSIhsel  lu 
losen,  das  sind  seine  liebsten  BeschSftigmigen.  Ali  Schir, 
ft^  Baber  hinzu,  ist  in  der  That  ein  unvergleichlicher  Mensch; 
Niemand  hat  so  viel  nnd  vortrefOich  in  türkischer  Sprache 
gedichtet  und  geschrieben,  seitdem  es  eine  türkische  Literatur 
^bt.  Nicht  minder  ausgezeichnet  ist  er  als  Musiker;  er  hat 
mehre  Compositionen  hinteHassen ,  deren  Weisen  ganz  vor- 
trefOich sind.  Seit  dem  Beginne  der  Weltgeschichte  lebte  wol 
kein  solcher  Beschützer  talentvoller  Leute.  Musiker,  Haier, 
Bfldhauer,  Gelehrte  und  Dichter  werden  durch  ihn  in  den 
Stand  gesetzt,  sioh  ihrer  Kunst  sorgenlos  widmen  und  Gros- 
ses ausfahren  zu  ktfnnen.  Sein  Name  galt  derart  als  Sino- 
bild  der  VortreßUohkeit  dass  Jeder,  der  in  seinem  Gewerke 
irgend  eine  neue  Erfindung,  irgend  eine  neue  Anordnung 
preisen  und  geltend  machen  wollte,  sie  die  Aliscbir'scbe 
Damite.  *]    Ali  war  nicht  vcrhehrathet;  er  ging  allein  und  an- 


i]  Notices  des  mamucrils,  tV,  246,  290.  Wenn  Dauletschab's 
ZtugnisB  tUr  sich  aüein  dastünde,  wtlre  es  verdächtig;  es  slioimea 
Atr  alle  andern  Zeitgenossen,  z.  B.  Baber,  Memoürs,  18(,  in  dem 
Lobe  ein. 

i)  Vertheidiger  oder  Stütze  des  Staates,  Itimadeddauleh ,  ist  heu- 
ligen  Tags  noch  der  Titel  des  ersten  SUatsministtrs  in  Persieo.  Ktoi- 
pter,  Amoeoltates  enoHcae,  60  tg.  Chardln,  "Voyage  en  Terse,  V,  337  ed. 
Ungles.     ■ 

3)  Baber,  Hemoirs,  186,  19«. 
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belastet  durchs  Leben  ^);  er  konnte  sich  seinen  wisseoscbaft- 
lichen  und  ktlnstlerischen  Neigungen  ohne  Störung  widmen. 
Me)ir  als  370  Gebflude  aller  Art  hatte  der  Herr  entweder  neu 
errichten,  ausbessern  oder  erweitern  lassen,  und  zwar  keine 
nutzlosen  Prachtgebäude,  sondern  Moscheen,  StudieDanslalteD, 
Kltfster,  Brücken,  Brunnen,  Bsder  und  Karavanserai.  Des- 
halb lebt  auch  der  grosse  Wesir  im  Munde  des  Persers 
und  Türken  unsterbhch  fort,  verewigt  durch  die  Denkmale 
seiner  Wohllhätigkeit  and  seines  Genius,  durch  Heisterwerke 
in  allen  Fächern  menschlicher  Bestrebungen,  vorzüglich  in 
der  Bau-  und  Dichtkunst.^] 

Unter  allen  den  lablreicben  Geistlichen,  Gelehrten  und 
Dichtern,  welche  sich  am  Hofe  des  Husain  Hirsa  und  Ali  ScNr 
zu  Uerat  versammelten,  ragt  Mulada  Abderrahmao  Dsohami 
weit  hervor.  Kein  Mensch  des  Zeitalters,  urtheüt  Padischah 
Baber,  kOnne  mit  ihm  verglichen  werden,  weder  in  well- 
licher noch  in  geistlicher  Wissenschaft  Abderrahman  erhielt 
von  dem  District  Dscham,  auf  der  Strasse  von  Heral  nach 
Hesched  gelegen,  wo  er  in  dem  Orte  Chargerd  *)  geboren 
wurde,  den  Zunamen  Dschami;  er  durchlebt  den  grttsslea 
Theil  des  15.  Jahrhunderts  und  stirbt  hochbejahrt  in  demsel- 
ben Jahre,  wo  Columbus  Amerika  entdeckte.  Dschami,  als  der 
letzte  der  grossen  persischen  Dichter  gepriesen,  hat  noch 
mehr  Werke  in  ungebundener  als  gebundener  Sprache  ge- 
schrieben. *)  Es  ist  dieser  moralische  und  philosophische 
Oiebter  voller  Sentenzen  und  enthalt  eine  Menge  Sprtldie  der 
Weisheit,   welche  im  Orient  desto   beliebter  sind  je  weniger 


i)  Man  sagte,  er  sei  unMiig;  der  bisaige  SofiLinai,  ausgezeicbDel 
als  Gelehrter,  Musiker  und  Nachahmer  des  Uafis,  aber  wegen  seiner 
scharfen  Wilze  nirgendwo  gern  gesehen,  war  unverschämt  genug,  in 
Versen  hierauf  anzuspielen.    Nolices,  IV,  J88. 

S]  Hammer,  Geschichte  der  scbOnen  Redekünste  Pervens,  3lf 
Ali  Schir  starb  Decembcr  <S0O,  Notices,  IV,  293,  Der  Orientalist 
Quatremere  hat  im  N.  Journal  Asiatique  eine  ausführliche  Denkscbrifl 
Über  Ali  abdrucken  lassen,  die  viele  iateressante  Einzelheiten  enthüll 

3]  Abulfedae  Geograph,  in  Büscbing's  Magazin,  V,  343. 

*)  Hammer  gibt  a.  ■.  0.,  3(6,  eine  üebersichl  seiner  poetischen 
und  prosaischen  Werke  und  zahlreiche  Proben  daraus. 
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maa  danach  bandelt.  Seine  Philosophie  umfosal ']  deo  älte- 
sten Giaabeo  des  Morgenlandes,  welcher  mit  den  Ergebnissen 
der  unbefangenen  tiefsten  Porst^ung  des  Westens  vollkommen 
übereinstimmt  Vom  Pantheismus,  von  Vergötterung  der  Na- 
inrkrafte  sind  alle  orientalischen  Religionen  und  Philosophien 
ausgegangen,  und  za  diesem  kehren  die  Forscher  des  Aben,d- 
landes  zurück,  welche  kuhn  genug  sind  keine  andere  Autorität 
anzuerkennen  als  ihren  eigenen  Geist.  Führt  doch  selbst 
eine  gewisse  Gattung  westlicher  Mystik  und  Östlichen  Sufismus') 
welchem  Dschami  huldigt,  ebenfalls  dem  pantheistiscben  Ziele 
ealgegen.  Gott  ist  Alles  in  Allem;  er  ist  Mensch,  Thier  und 
Pflanze,  Ewigkeit  und  Vergänglichkeit,  Leben  und  Tod.  aGott 
ista,  wie  in  ähnlichem  Sinne  Hafls  singt,  «mein  Begleiter,  Mu- 
siker und  Hnudschenk ,  wie  ich  lebe  mid  ihn  nenne  ist  gleich- 
viel; ich  bin  bei  ihm  in  der  Wirtbsstube  wie  in  der  Mo- 
schee.» ■}  Theologie  ist  diesen  Mystikern  bereits,  wenn  auch 
mcht  io-voUem  klaren  Bewnsstsein,  Anthropologie. 

Sultan  Hnsain  Mirsa  herrscht  au  40  Jahre  Über  alle  Lan- 
der, von  dem  tiefen  Hohlweg  unfern  Bostan  und  Damgham*) 
wacher  Gfaorasan  trennt  von  Irak,  bis  Balkh  und  Chuaresm; 
im  Süden  erstreckt  sich  das  Reich  Ober  Kerman  und  Sed- 
schestan.  Als  der  FUrst  keinen  Gegner  mehr  zu  furchten  bat, 
vernachlässigt  er  das  Heerwesen  und  denkt  nicht  daran ,  seine 
Herrschaft  im  Innern  zu  sUrken  oder  nach  aussen  zu  erwei- 
tern. Husain  ergibt  sich  geistigen  imd  sinnlichen  Genüssen, 
worin  ihm  der  Hof  und  alle  Angehörigen  nachfolgen.  Alles 
Terweichlicbt  und  ersdilafll  während  der  langen  Regierung, 
sodass  in  den  Wirren,  welche  auf  Husain's  Tod  folgen,  Schaibeg 
Herats  sich  bemficbtigen  (1506)  und  hier  nach  Willkür  schal- 
lea  konnte.  Der  Dsbeg  haust  in  furchtbar  wilder  Wcise> 
Alle  die  geistreiclien  und  gelehrten  Männer  werden  ihres  Be- 


ll Sicy's  Auszüge  aus  Dsctaami  in  den  NoUces,  XII,  287. 

%)  [He  Sufi  trugen  woUeae  Kleider,  namentlich  einen  PMlosophen- 
nunlel  von  der  Wolle  welche  im  Arobischen  Suf  heisst  und  daher  ihr 
Nime,  Sacy  in  den  Noücea,  JH,  S90,  Pocock,  Specimen  Hislor. 
^nbum  (Oxonü  180S],  361. 

3)  Stewart,  Catalogue  of  the  library  of  Tippou  Sultan,  34. 

4)  Baber,  179.    Kinneir,  173. 
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sHstbums  beraubt  und  nicht  selten  zu  Sklaven  hen^ewUr- 
digt;  schnell  verachwiodet  der  Glaos  der  herriichen  Stadt, 
um  seit  -dieser  Zeit  nie  mehr  zu  erGtehen.  ^ } 

Der  Sohn  Ruaain's  musste  zu  Ismael  Sefi,  dem  glück- 
lichen Gründer  der  neuen  persischen  Honarohie ,  flüditen. 
Weit  entTemt  dasa  ursprünglich  Ismael  es  war ,  weldier  den 
Naohkommen  Timur's  des  Erbes  beraubte,  wie  Malcolm  be- 
riditet,  nahm  der  SchabiDsohah  ihn  vielmehr  freundlich  an(, 
und  gibt  ihm,  nach  SstUdier  Sitte,  einen  Bezirk  zum  Unler- 
hatt.  Ismael  zieht  gegen  die  Usbeg,  sdillgt  sie  onfera  Iferw's 
[4K40)  und  behauptet  sich  in  Berat,  wo  «*  in  soldi  wilder 
Weise  gegen  Sunniten  wUlbet,  dass  er  ibr«n  ^irwOrdigen 
gelehrten  Scheob  el  Islau),  einen  Greis  tief  in  den  Siebzigea, 
wie  einen  Verbrecher  BSentUch  hinriditen  ISsst.  *)  Scheibaoi 
war  im  Treffen  geblieben  and  sein  Leichnam  in  die  Bande 
des  Siegers  gefallen.  Ismael  Issst  ihn  in  Stücke  hauen,  am 
die  Gh'eder  an  benachbarte  Fürsten  zu  senden.  Die  Kopf- 
haut wird  ausgestopft  und  Sultan  B^asid  D.  Uberbraoht;  die 
Bimscbale,  nach  altem  massagetischen  Brauch,  in  Grold  einge- 
fasst,  um  dem  frommen  Schah  bei  feieriicben  GelegenheiieQ 
als  Trinkgefftss  zu  dienen. ')  In  den  folgenden  Jahren  unter- 
wirft sich  Ismael  ganz  Ghorasan  und  errichtet  allenÜialbeD 
den  Gottesdienst  nadi  Wnse  der  Sohiiten.  Von  jetzt  erfrmten 
sidi  die  Östlichen  Laude  des  Sefistaats  bis  zum  Anfang  des 
18.  Jahrhunderts,  wo  i&  Kriegszüge  und  Aufstände  der  Af- 
ghanen begmneur  die  wir  im  folgenden  Buche  dwatellen, 
einer  verhaitnissmassig  niu'  von  wenigen  Raub-  und  BIdI- 
scenen  uDterbroohenen  Ruhe. 


1]  Baber,  Hemoirs,  333.  Doch  scheint  habtt  aus  penM)lKt>er 
Feindschall  den  Cbsrakter  und  das  Treiben  Scbaibeg's  eu  schwarz  ge- 
schildert zu  haben.  Wir  wissen  von  anderer  Seile  her  dass  Schaibrg 
ein  Freund  der  Wiasenschaften  %ewtam  ist.  Hammef,  Gesohichie  i^' 
goldenen  Borde,  äSG- 

9)  Bibei,  1».    Notice»,  IV,  M»,  977. 

3)  Erakioe,  SupfilenMt  U)  the  Hentoirs  of  Baber,  3W.  Raoiusio, 
[I,  74,  b.  AngioleUo  spricht  als  Augenzeuge.  Ueber  diese  bei  so  "'^ 
len  Barbaren  gefundene  Sttte  flnden  sich  «ne  Anuhl  Beispiele  la  Scbie- 
zer's  Nestor,  V,  180- 
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Wührend  dieser  Kreigniase  im  wcstlictteo  Afghanistan  hat 
fiaber  einen  oeoen  Plondernngszug  nach  Hindostan  unter- 
nommeD.  Auch  diese  Heerfalut  bleibt  erfolglos;  der  Suiten 
muss  mit  Schmach  bedeckt  dmIi  Kabul  znrüi^ziehen.  Froher 
sehen  gingen  Tertranücfae  Gesandtsdiaften  zwischen  Ismael 
und  dem  Forsten  der  astUchen  Lander;  jMzt  schliesst  Baber 
ein  inniges  BUadniss  mit  dem  tnSclktigen  Gründer  der  Sefi. 
dynasüe  ond  verfällt  bei  aeineu  sonnitischen  Ünterlhaneo  in 
Vo^cht  der  Ketzerei.  Batte  doch  der  Padischab  das  grosse 
Verbreeben  begangen,  die  schütisohe  Tracht  anzanefamen  und 
den  Trappen  befohlen,  die  rolhe  Mutze  der  Perser  aobn- 
setieo,  Zeugt  dies  nidit  deutUoh  von  verruchter  fraigeisteri- 
scfaer  Gesinnung?  Die  zarten  frommen  Gewissen  erhebcoi 
eme  Reihe  offner  Aufetflnde  und  zetteln  geheime  Ver- 
«diwOrnngen  an,  welche  sa  Triederholtem  farcbtbaren  Blat- 
vo^iessen  führen,  unter  allen  Völkern  waren  aber  die  Mon- 
golen dem  Forsten  am  meisten  abgeneigt;  obgleich' hAufig  nie- 
dei^esehlagen,  erregen  sie  doch  immer  nene  Unruhen;  nur 
mit  Widerwälen  und  Ingrimm  spricht  Baber  von  dem  Volke. 
£s  ist  eine  sondMbare  Laune  des  Gesdäckes ,  dass  das  Heidi 
weldies  der  Türke  aus  Perghana  in  Indien  gründet,  dessen- 
im^at^tet  das  mongolische  beisst.  Ues  geschab  aber  nicht 
wnl  Baber,  wie  man  geneäihin  glaubt,  eis  I^adikomme  ist 
des  Tsdtingia,  sondern  weil  Hindu  und  Musdman,  von  den 
Zcilai  deses  Ftirstm  der  Fürsten ,  gewohnt  waren ,  alle  Nord- 
bewokoir  Hosgalen  zu  rennen. 

Saisn  ist  Sabidistan  beruhigt,  so  untenmnmt  Baber  ^en 
nenenZug  gegen  IBndostau  (1S49].  Bä  Nilab,  drei  deutsche 
Heilen  unterhalb  Atak  setzt  der  Sultan  zum  ersten  mal  Ober 
den  Indus,  gewinnt  grosse  Beute  in  den  Uferlandschaften  nnd 
kni^  mit  Bautet  Lodi  im  PeB<tsdiab,  mit  seinen  StJhiien  und 
andern  Grossen  des  indischen  Afghanenreiches  Verbindungen  *),  - 
die  bald  zu  grossen  Ereignissen  fuhren.  Baber  fUhlt  sich 
V^  noch  EU  schwach,  um  gegen  Agra  und  Delhi  vorzudrin- 
gen ,  kehrt  aber  mit  reidien  Schätzen  nach  Kabul  zurttck.  In 
den  nfichsten  Jahren  werden  die'grtfssten  Anstrengungen  ge- 

1)  Neunet  UllBh,  I,  18.    Baber,  297. 
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macht  j  ein  mSchtiges  Heer  ist  beisammeo  and  die  Erobenmg 
Hindoälans  beschlossen.  Die  Entscheidui^sadilaGht  bei  Paoi- 
pat,  elf  Heilen  westUch  Delhis,  hat  wie  so  hfiufig  auf- jener 
Ebene  früher  und  später  geschehen,  über  das  Sdiicksal  In- 
diens entschieden.  Kaum  dass  der  Morgen  graut  (24.  April 
4526)  erhält  der  Padischah  Nachricht,  Sultan  Ibrahim  ziehe  in 
Schlachtordnung  herbei,  an  der  Spitz»  seiner  AfghanMi.  Baber 
bridit  auf,  eilt  ihm  schnell  entgegen.  Der  Kampf  beginnt  und 
die  bßttagssonne  besc^eint  die  Niederlage  des  indisch-afghani- 
schen Heeres.  Viele  Tausende  bleiben  auf  dem  Wahlplalz, 
unter  diesen  der  Gebieter  Delhis  selbst,  Ibrahim  Lodi.  Sein 
Bruder,  die  Übrige  Familie,  die  Grossen  und  ihr  Gefolge  flüch- 
ten in  die  östlichen  Provinzen ,  nach  Bengalen ,  Bifaar  und  den 
benachbarten  Harken,  ^j  Die  Schladit  bei  Panipat  hat,  wie 
der  Geachichtscbreiber  der  Afghanen  sich  ausdrU<^t,  nadi 
einem  Zeiträume  von  77  Jahren,  das  Chalifat  den  Lodi  ent- 
rissen, und  auf  die  edle  Familie  der  Dsdiagatai-MoDgcIen 
übertragen.  *)  Die  indischen  Truppen  sind  noch  sa  der  Zeit 
blos  mit  Bogen  und  Pfeil  bewaffnet;  doch  erwShnt  Baber 
auch  Kanonen,  namenllicb  eines  GeachOtzmeisters  Mustafa, 
welcher  ihm  vortreffliche  Dienste  geleistet  hatte. ') 

« Seit  der  Zeit  des  Propheten » ,  schreibt  der  Siegerfar&t 
in  seinen  Denkwürdigkeiten,  tbis  auf  den  heut^en  Tag,  ha- 
ben einige  fremde  Fürsten  das  Land  unterjocht  and  die  Herr- 
schatt  über  Hindostan  erworben.  Einer  war  Sultan  Hahmud, 
dessen  Familie  lange  den  Thron  behauptete;  der  zweite  ist 
Sultan  Schahabeddin  Ghuri;  dann  schwangen  die  Sklaven  and 
sein  Hausgesinde  viele  Jahre  lang  das  Scepter  über  diese 
Reiche.  Ich  bin  der  dritte  Eroberer.  Aber  meine  That  darf 
nicht  mit  der  ihrigen  auf  ^iche  Linie  gestellt  werden;  denn 
als  Sultan  Hahmud  Hindostan  unteijochte,  hatte  er  Gborasan 
•inne;  er  hatte  unbedingte  Hacbt  und  Herrschaft  über  die  Pur- 
sten von  Cfaaaresm  and  die  benadibarteo  Hjiuptlinge.  Auch 
war  der  Ksnig  von  Samarkand  sem  Unterthan.     Wenn  sein 


t)  Ferishla,  IV,  3B(. 
i)  Neunet  UUah,  I,  79. 
3)  Hemoirs,  306. 
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Beer  sich  auch  nicht  auf  900,000  belief,  weim  es  nur  100,000 
waren;  so  ist  doch  klar  dass  eine  Vergleicbimg  zwisdien  bei- 
den Eroberungen  nicht  stattfinden  kOune.  Noch  mehr;  seine 
Feinde  waren  verschiedene  Radachah.  Hindostan  gehorchte 
IQ  der  Zelt  niobt  einem  einzigen  Herrscher;  jeder  Hadscbab 
betrachtete  sich  als  selbständiger  Fürst  und  herrschte  unabhAo- 
^  in  seinem  Gebiete.» 

«  Dieselben  Verhältnisse  zur  Zeit  des  Schahabeddin  Ghnri. 
War  auch  das  FUrstenthum  Chorasan  nicht  unmittelbar  in 
seinen  Hfinden ,  so  stand  es  doch  unter  seinem  Altem  Bruder 
Sultan  Gbaiaseddin.  Im  Tabakat-i-Nasiri  >)  wird  berichtet, 
dass  Schahabeddin  einstens  mit  120,000  gepanzerter  Pferde 
gegen  Hindostan  rückte.  Dazu  hatte  er  es,  wie  gesagt,  nur 
mit  einzelnen  Grafen  und  Pursten  zu  thun.  Als  ich  das  erst« 
mal  beranrtlckte,  beschränkte  sich  meine  Macht  auf  1500, 
bSchstens  2000  Mann.  Wie  ich  zum  flüiften  mal  das  Land 
reindlich  überziehe ,  den  Sultan  Ibrahim  stürze  und  Hin- 
dostan unteijoche,  hatte  ich  ein  grösseres  Heer  als  je  zuvor 
ins  Feld  gestellL  Und  doch  belauft  es  sich,  Sklaven  und 
Kaufleute,  ibre  Diener  und  Tross  aller  Art  der  sich  im  Lager 
aofhäufi,  AUes  zusammengerechnet  auf  nicht  m^  als  18,000 
Hatin.  Zwar  gehorchten  mir  die  Königreiche  Badakschan, 
KoDdus,  Kabul  und  Kandahar,  aber  sie  lieferten  keineswegs 
einen  ihren  Hülfsquellen  angemessenen  Beistand.  Im  Gegen- 
theil.  Einige  sind  durch  die  Nahe  des  Feindes  so  sehr  ge- 
fährdet, dass  ich,  statt  von  ihnen  HülfsvOlker  zu  empfangen, 
ans  andern  Besitzungen  mficbtige  Unterstützung  senden  musste. 
Nodi  mehr.  Ganz  Uawarelnaber  ist  in  den  Händen  der  Sul- 
tane und  Chane  der  Usbeg,  deren  Streitmacht  auf  100,000 
berechnet  wurdo,  und  sie  sind  von  Alters  her  meine  Feinde. 
EndUcb  befand  sieb  das  ganze  Reich  Hindostan,  von  Behreh*} 


t]  Es  ist  dies  eine  vortrefOicfae  Geschichte  der  muselmanischen 
Welt  bis  auf  die  Zelt  dea  Sultan  Nasir  von  Delhi  (18SS  u.  Z.);  ihrVer- 
Euaer  ist  Abu'Omar  Neabadsch  el  Dschordschani.  Stewart,  Cstalogue 
1.  Ayeen  Akbery,  U,  iOi. 

t]  Dies  ist  der  Name  eines  Districts  und  einer  Stadt  in  der  Pro- 
vinz Agra.  Die  Stadt  liegt  8&*  6t'  nOrdl.  Br.  und  79*  16'  OsU.  L.  von 
London. 
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bis  nach  Bihar,  in  der  Gewalt  der  Aff^Sanen.  Ihr  Suhan 
Ibrahim  vermüchte ,  wenn  er  aJle  Hülbquellen  aufbieten  konnte, 
&00,0(K)  Uann  insFeid  zu  stellen.  Damals  hatten  sich  aber  gerade 
einige  Emir  im  Osten  empOrt.  Das  Fasavolk  soll  100,000  Hano 
stallt  gewesen  sein;  die  Elefanten  werden  auf  4000  angest^da- 
gen.  Und  dennoch,  trots  aller  dieser  hinderlichen  umstände,  trotz 
dieser  aosserordentlichen  Macht  lasse  ich  meine  alten  Feinde  (fie 
Usbeg  im  RUcken  und  liehe  im  Vertrauen  auf  Gott  g^en  einen 
80  mächtigen  POrstmi,  wie  Soltan  Ibrahim,  gegen  einen  Herrn 
zahlreicher  Heere,  einen  Gebieter  ausgedehnter  LAndereieo. 
fai  l^i^flgung  meines  Vertrauens  gefflUt  es  dem  Alleriiochslen, 
die  Gefahren  und  Mühseligkeiten ,  denen  ich  midi  unterzogen, 
zu  belohnen;  er  vernichtet  die  furchtbaren  Feinde  und  macht 
mich  zum  Eroberer  des  edeln  Landes  Hindostan.  Nicht  ma- 
ner  eigenen  Kraft  verdanke  ich  diesen  Erfolg,  noch  das  GlUdt  i 
den  eigenen  Anstrengungen;  sondern  aus  der  Gnadenquelle  I 
und  Barmherzigkeit  Gottes  ist  es  geflo8sen.ii  ^) 

Die    Bewohner   Hindostans    f^ubten    anßlogKch,    Baber 
würde,  ist  das  Land  geplUndert  und  ansgesogeD,  gleichwie  ! 
Timur  nach  Westen  umkehren.    In  diesem  Wahne  befangen,  | 
fluchten  sie  innerbtdb  der  nVrdliohen  Berge,  TbSler  nndSdiludt-  1 
ten   und  leisten  an  einzelnen  Ponkten  verzweifelten   Wider-  ! 
stand.    Der  grVsste   Theil   der  Emir  und  Soldaten  wünschte 
auA  die  Heimfahrt  mit  Sehnsucht;  sie  fUrcbteten,  unter  den   l 
bösartigen   kllmatisdien   Einflüssen    Hindostans,    zu    erii^en.   j 
Baber's  Festigkeit  und  Besonnenheit  brechen  alle  Ifind^nisse   ; 
und  beseitigen  jeden  Widerstand;  sribst  in  den  grVssten  per-    ' 
sBnlichen  Gefahren  hat  der  Fürst  niemals  das  Endziel  aus  den 
Augen  verloren.     In  Seinem  Muthe,  in  seiner  Umsicht  findet    [ 
er  die  Ifittel,  im  Laufe  weniger  Jahre,  nicht  bloa  das  ganie 
Reich  des    Ibrahim  Lodi   zu    gewinnen,    sondern  auch  einen 
grossen  Theil  des  übrigen  Landes,  wo  Afghanen  luid  Hiudu, 
dem    Gebieter    Delhis    zum    Trotze ,    sich    als    selbstflndige. 
Herrett  betunfrtet   hatten.     Kein    Gmeral   hielt  jemab  eine 
trefflichere,   passendere   Rede   an   seine  Truppen    als   Padt- 
schah  Baber  in  der  höchst  bedenklichen  Lage  vor  der  Schlacht 

I)  Hemoirs,  310. 
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bei  Sikri, ']  -wo  er  (16.  Hflrz  1527]  mit  einem  kleinen  HSaf- 
lein  gegen  das  grosse  vereinigte  Heer  der  Ratsohpoten,  der 
Hindo  und  Hoselman  za  kämpfen  hatte.  Baber  tritt  vor  die 
fieiben  und  spricht  die  Worte:  Edle  nnd  Gemeine]  Jeder 
Uaach  in  der  Welt  ist  dem  Tod  vetfalläa.  Wir  verscbwin- 
dee  and  vergehen ;  Gott  aDdn  ist  im-wandelbar.  Da  dem  non 
so  sein  moss,  ist  es  denn  ni<^t  besser,  mit  Ehre  za  8teii)en, 
als  ia  Sehend  und  Schmach  >u  leben?  In  erhobener,  in  be- 
^lerter  Stimme  und  Geberde  schloss  der  Feldherr  mit  den 
berrUchen  Versen  ans  dem  Kttnigsbuch  Firdosi' : 

Hit  Ruhm,  weDD  Ich  auch  Bterbe,   gleich  bin  ich  zufrieden; 

Dw  Buhm  ist  mein,  dem  KOrper  sei  der  Tod  beschieden, 

Baber  war  schlanker,  mittlem  Wuchs  überragender  Ge- 
stalt und  von  grosser  Körperkrafl;  ein  Freund  aller  Kampf- 
und  Rriegsspiele,  ein  vortrefßicher  Fechter  und  getlbter  Bo- 
genschütze. Als  Probe  seiner  ausserordentlichen  Stflrke  und 
Gewandtheit  erzählen  ästliche  Schriftsteller,  dass  er  mit  dop- 
pelt besohlten  Schuhen  von  einem  Tharm  zum  andern,  wie 
sie  an  Bollwerken  der  Festungen  gewöhnlich  sind,  springen 
konnte;  nicht  selten  soll  er  sogar  bei  diesen  gefährlichen 
Sprüngen  einen  Mann  unter  jedem  Arm  getragen  haben. 
Schon  in  früher  Jugend  ward  er  ins  Geschaftsleben  einge- 
weiht, und  da  ihn  Unglück  lange  verfolgt,  muss  Baber  jede 
Geisleskraft  anspannen.  Noth  zwingt  alle  die  Talente,  mit 
welchen  Nalur  ihn  reichlich  ausstattete,  zu  entwickeln.  ZwVlf 
Jahre  alt  besteigt  der  Sultan  den  väterlichen  Thron  und  noch 
vor  Ende  des  zwanzigsten  hat  der  FUrst  jeden  Wechsel  des 
Ges<Mcks  erfahren.  Bald  ist  er  unbeschränkter  Herrscher 
Über  grosse,  stumm  gehorchende  Lander,  bald  ein  abhängiger 
Sklave  seines  eigenen  ehrgeizigen  Adels;  jetzt  ein  FUrst  mfldi- 
liger  ausgedehnten  ROnigreicbc ,  als  Befreier  und  Eroberer 
verdirt;  dann  wieder  in  die  Nothweodigkeit  versetzt,  inner- 
W  Wüsten  nnd  Gebirge  des  eigenen  Stammlandcs  als  hei- 
matloser Wanderer  umherzuirren. 

Als  Feldherr  nnd  Staatsmann,  als  Mensch  und  Schrift- 

1 )  J^l  Fttdipur  Sikri  genannt,  uogeOhr  (UnT  dentacfae  Heilen  von 
*gra,    Memolrs,  361. 
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steller  ragt  Baber  über  alte  Zeitgenossen  empor,  Über  alle 
Pursten  des  Horgen-  und  .  Abendlandes ,  —  Kaiser  Karl  V. 
und  Franz  I.,  die  Beide  den  Geist  ihrer  Zeit  verkanoteo  and 
mishandelten ,  nicht  ausgenommen.  Welche  grosse  Thaten  er 
mit  geringen  Mitteln  vollführte,  haben  wir  zum  grossen  Tbeil 
mit  seinen  eigenen  Worten  berichtet.  Aber  auch  seiD  menscb- 
licher  Sinn  hat  den  Fürsten  zu  keiner  Zeit  veriasseo.  Mitten 
unter  KriegsgetUmmel  schlitzt  er  den  Bauer  und  Kaufmann; 
er  stellt,  sobald  nur  immer  mflglicii,  die  Ordnung  her  im  be- 
zwungenen Lande  und  sorgt  durch  regelmässige  Posteinrich- 
tung fUr  die  ungestörte  Verbindung  der  einzelnen  Theile  des 
grossen  Reichs.  ')  In  die  entferntesten  Gegenden  schickt  er 
Boten,  um  einen  Handelsverkehr  mit  ihnen  zu  beginneo. 
Selbst  nach  Russland  gingen  seine  Gesandten.  Die  Regierung 
zu  Moskwa  erwidert:  Man  wUrde  sich  freuen  die  Untertbanen 
Baber's  im  Lande  zu  sehen  und  die  Russen  nicht  hindern  nach 
Indien  zu  reisen.  Der  GrossfUrst  Wasilji  lüsst  jedoch  dem 
Padisobah  nichts  von  Brüderschaft  sagen ;  «  denn  mao  wussle 
nicht  wer  er  sei,  ob  Selbstherrscher  oder  nnr  Reichsveme- 
ser  von  hidien».*} 

Eine  gutgeordnete,  nach  bestimmten  weisen  Normen  ge- 
regelte Verwaltung  dürfen  wir  freilich  von  einem  Eroberer 
aus  Hittelasien  nicht  erwarten.  Die  vorhandenen  Einrichtun- 
gen werden  im  Ganzen  erhalten;  nur  die  Menschen  wecb- 
sehen.  Doch  schwebten  Baber  die  Pflichten  eines  Herr- 
schers, im  bühem  menschlichen  Sinne,  immer  vor  Augen, 
a Warum  beklagst  du  dich  in  deinen  Briefen»,  sdireibt  er 
dem  Sohne  Humainn,  «wegen  Trennung  von  deines  Freun- 
den? Wisse,  Niemand  ist  so  gebunden,  wie  ein  Purst,  und 


1)  Memoirs,  !3S,  393. 

2)  Karamsin,  Geecbichte  des  ruasigchea  Reiches  (Riga  183G),  VI), 
iti,  463.  In  Betreff  der  Zeitrechnung  musa  in  den  russischeD  Jahr- 
büchern ein  Irrtbum  stattfinden  oder  die  Gesandten  aiod  einige  Jahre 
unterwegs  geblieben.  Baber  starb  4530  und  der  Abgeordnete  sei  ersi 
September  1 83i  in  Moskwa  erschienen.  Sonderbar  ist  die  Bemerkung  Ka- 
ramsin's,  Padscha,  'wie  Baber  genannt  wird,  sei  so  viel  als  Pascha. 
Padjschah  ist,  wie  man  weias,  ein  persisches  Wort  und  heisst  Haupt 
oder  GrossfUrat. 
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schlecht  ziemt's  ihm,  Klage  zu  fuhren  Ober  das  unvermeidliche 
Loos.  Da  sollst  deine  Zeit  nicht  in  geschlossenen  Gesellschaf- 
leD  mit  einigen  Bekannten  vergeuden,  sondern  allen  die  am 
dich  sind  freien  ungezwungenen  ZutriU  gestatten.  '  Hit  den 
EiDsichtsvollsten  berathe  dich  und  handele  nach  ihren 
Worten.  *  ^) 

Hot^muth  and  Stolz  bleiben  seiner  Seele  fremd.  Bis  zum 
letzten  Augenblick  bewahrt  der  Padischah  eine  innige  Neigmig 
ftlr  die  Jugendfreunde  und  grosse'  Vorliebe  nir.  die  Spiele 
früherer  Jahre,  ^it^erlich  haben  die  freien  Sitten  der  Turifi- 
stämrae,  ontär  welchen  er  aufgewachsen,  die  wecfaselvollen 
Schicksale  seines  Jugendlebens  viel  zu  dieser  menschlichen 
Aoshildung  beigetragen.  Was  Despoten  so  selten  ebnen,  das 
lehrten  ihn  harte  Erfahrungen.  In  den  mannicbfachen  NOlhen, 
auf  der  Flucht  mit  seinen  Getreuen  und  in  den  hitzigen  Efim- 
pfen  gegen  die  Feinde,  drängte  sich  ihm  die  Wahrheit  auf, 
<lass  auch  der  FUrst  nichts  anderes  ist  als  ein  Mitglied  der 
menschlichen  Gesellschaft,  deren  Sicherheit,  Buhe  und  Ge- 
deihen vom  Zusammenwirken  sSmmtlicher  Genossen  zum  Be- 
sten des  Ganzen  abhänge. 

Baber's  angeborene  Gute ,  sein  nattlrlicber  Frohsinn  schei- 
nen sich  über  die  ganze  Umgebung,  auf  alle  Angehangen  zn 
erstrecken.  Der  Fürst  erzfihlt  von  seiner  Mutter  und  Gross- 
mutter, von  den  Schwestern  und  andern  Verwandten  mit 
einer  überflutenden  Geschwätzigkeit  eines  guten  Sohnes,  Bru- 
ders und  Blutsfreundes.  Der  Waffengefährten  erwähnt  er  stets 
mit  Anhänglichkeit,  mit  militfirischem  Preimuth;  dass  dies 
keine  leeren  Worte  sind,  dafür  zeugt  seine  ganze  Handlungs- 
weise. Der  Fürst  ist  zu  allen  Aufopferungen  bereit,  die  nur 
inftier  mit  seinen  grossen  Planen  und  dem  Wohle  des  Gan- 
leo  verU-Sglicb  scheinen.  Der  Bruder  Dschehangir  bat  sich  ( 1 506 ) 


1)  Memoire,  394,  392.  Notices  des  manuscrils,  IV,  880.  Baber  sah 
ilso  ein,  was  viele  Fürsten  noch  nicht  einsehen,  dass  der  blosse 
L'mgaag  mit  einigen  Privilegirten  nicht  RirderL  Babcr  fragte  die  Leute 
nicbt  uod  ging  dann  fort,  ohne  die  Antwort  abzuwarten;  er  wollte 
von  dem  Zustande  seines  Volkes  unlerrichlcl  sein,  fragte  und  h(tne 
auch  Jeden. 
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in  offener  Empörung  gegen  den  Sultan  erhoben  und  strebt 
ihm  nach  dem  Leben;  erst  nach  einem  hartnackigen  Treffen 
kann  ihn  Baber  gefangennehmen.  Vai,  doch  denkt  er  gross 
genug,  ihm  dieses  yeri)rechen  zu  verzeihen.  Niemand  wird, 
wahrend  der  langen  Regierung,  wegen  sogenannter  Hajestflts- 
beleidigung,  die  blos  in  Worten  besteht  und  nicht  lur  That 
emporreift,  zur  ewigen  GeßUignisssb'are  vernrtlieilt;  Niemand 
wird  auf  dem  Grunde  reli^Sser  Meinungen  verfolgt  oder  gar, 
wie  dies  so  häufig  zu  seiner  Zeit  im  Westen  gesdiiebt,  in 
grSsslidier  Weise  dem  Tode  überliefert.  Seinen  Sohn  Huma- 
iun  tiberfallt  eins  Krankheit  welche  aller  Hdifsmittel  der  Äente 
spottet;  da  weiht  sich  der  bereits  kränididhe  Padischah,  nach 
einer  herkommlidten  allgemeinen  Sitte  des  Morgenlandes,  für 
sein  liebes  Kind  dem  Tode.  Wenn  die  Gottheit  ein  Opfer 
verlange,  so  niflge  sie  ihn  statt  des  Sohnes  hinnehmen;  s«i 
er  doch  alt,  hinfällig  und  nichts  mehr  nutze;  der  Sohn  hin- 
gegen jung  an  Jahren  und  zu  Thaten  bereit.  Vergebens  bit- 
ten die  abergUubischen  Grossen  das  Gelübde  zurtlckzunehmeD. 
Drei  mal  umgebt  er  feierlich  das  Haupt  dos  sterbenden  Prin- 
zen im  Kreise,  verrichtet  die  bei  solchen  Hebeopfem  gebrauch- 
lichen Geremonien  und  betet  inbrünstig  m  Gott,  dem  Herrn 
der  Heerscharen.  Nach  einer  Pause  ruft  er  aus :  leb  habe  die 
Krankheit  weggetrieben;  ich  habe  Bie  weggetrieben.  ') 

Der  Stammvater  der  Grossmongolen  ist  ein  gläubiger 
Muselman,  aber  ohne  die  geringste  Spur  von  Fanatismus;  er 
halt  nichts  auf  Wallfahrten  zu  den  Gräbern  der  Heibgen;  er 
unterstützt  weder  Bettelmttnche  noch  jenes  andere  faule  Ge- 
sindel,  das  unter  dem  Namen  Fakir  und  Derwisch  im  Lande 


1]  Supplement  lo  the  Hcmoirs  of  Baber,  427.  Die  Uuselman  h*' 
ben  die  Sille  gleichwie  die  Juden,  an  die  Stelle  einer  Person  Geld  und 
Thiere,  bei  besonders. feierlichen  gefährlichen  Gelegenheilen,  zu  opfeni. 
Dieser  Brauch  findet  beutigen  Tags  noch  bei  den  attglSubigen  Juden 
zum  Neujahr  oder  am  VersObnungstage  slatt.  Von  dieser  barbarischen 
Meinung,  dass  eine  Person  fUr  die  andere  sieb  der  nach  bluligen 
Opfern  durstenden  Gottheit  opfern  könne ,  flndeo  »ch  auch  mehrfache 
Bpuren  in  den  ältesten  Schriften  des  Hitt«lreicha  und  in  der  Geschichle 
der  chrisUicben  Kirche. 
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herumstreicht.  Blit  seinen  Freunden  und  den  bewahrten  Emim 
des  Hofes  steht  er  auf  dem  vertrautesten  Fusse:  er  bleibt  als 
Padischah  derselbe  einfacbe  aosprai^lose  Mann,  wie  in  der 
Heimat  oder  auf  der  Flucht  aus  Ferghana.  Am  Schlüsse  der 
Hichtigsteu  Staatsschreiben  erzählt  er  Anekdoten  oder  theilt 
den  Freunden  VorfflUe  des  täglichen  Lebens  mit,  wenn  er 
glaubt,  daas  sie  ihnen  interessant  sein  oder  Unterhaltung  ge- 
ndhren  konnten.  So  Hchliosst  eine  Depesche,  worin  die  in- 
Dero  and  Sussem  Verbdltniase  Kabuls  auaführiich  besprochen 
uad  welche  Hassregela  im  Augenblick  genommen  werden 
sollten,  mit  folgenden  heiter  sinnigen  Worten:  sldi  habe  vori- 
ges Jahr  das  Weintrinken,  die  Lust-  und  Scbmauspartien 
guu  aufgegeben;  es  kam  mich  dies  so  schwer  an,  dass  ich 
ThrSnen  vergossen  und  darüber  folgendes  vierzeitige  Gedicht 
io  türkischer  Sprache  ^)  gemacht  habe  : 

Ich  bin  verstimmt,  den  Wein  ich  misse, 

Ich  bin  unhhlg  der  Geschäfte  I 

Ach,  Heue  fuhrt  niich  schnell  zur  Busse 

Und  Busse  fUhrl  zur  Reue  zuiUcii. 

io  diesem  Jahre  aber,  Gott  sei  Dank,  haben  diese  Trtlbselig- 
krilen  aufgebort,  was  ich  vorzüglich  der  anhaltenden  geistigen 
Beschäftigung  mit  einer  poetischen  Uebersetzung  zuschreibe. 
Ich  ralhe  dir,  dich  auch  an  Enthaltsamkeit  za  gewöhnen, 
lustpartien  und  Weinschmausereien  sind  freilich  sehr  ange- 
nehm, in  Gesellschaften  heiterer  Freunde  und  guter  alter 
Kompane.  Aber  mit  wem  willst  du  den  geselligen  Humpen 
leeren?  Hit  wem  willst  du  die  Freuden  des  Weines  genies- 
WD?  Wenn  du  in  den  lustigen  Stunden  beim  lieblichen  Be- 
cher nur  spiche  Leutä,  wie  Schir  Ahmed  und  Haider  Kuli  ijx 
Gesellen  hast,  so  kann  es  dir  wahriich  nicht  schwer  fallen, 
ücb  zu  einem  solchen  Opfer  zu  entsoWiessen.  Aber  verseihe 
lir,  dass  ich  in  derlei  Narrheiten  verfalle.»') 


<)  D.  h.  im  AlltUrlüschen,  im  Dachsgatai,  worin  such  die  Dcnk- 
^rdigkeiten  Baber's  und  die  Geschieht«  des  Abulghui  geschrieben 
sind.  Man  nennt  das  Dschagalai  gewDhnlich,  mm  Unterschied  von  der 
jetzigen  Sprech-weise  der  Osmanen,  die  Turkisprache. 

S|  Memoire,  *03. 
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In  dieser  offenen  schmacklosen  Weise,  fern  von  gemei- 
ner Eitelkeit  und  grossartiger  Selbstsucht,  sind  die  Denkwflr- 
digkeiten  des  aasserordentlichen  Mannes  durchgängig  abge- 
fasst;  es  geschiebt  Jedem,  Freund  wie  Feind,  sein  Re<^t,  — 
Schaibeg  Chan  vielleicht  allein  ausgenomineD.  Keine  Spur  von 
all  der  gewahnlicbea  Halbheit  und  Heudielei  der  Schriftsteller 
höherer  Stande  welche  es  vortheilhaft  finden  nidil  auf  dir 
letzten  Gründe  zurückzugehen  und  fOr  unanständig  erklären, 
die  Binge  bei  ihrem  rechten  Namen  su  nennen.  ^}  Es  ist  nn 
wohlttiuendes  GefUbl ,  mitten  unter  dem  leeren  Gerede ,  unter 
der  prunkvollen  Kfilt«  asiatischer  Geschichtschreiber  einen  Für- 
sten zu  finden ,  der  vom  Wahne  frei  ist :  Ein  Kunig  dürfe  nidit 
fühlen  wie  andere  Menschen;  der  für  einen  Spielgenassen  6er 
Knabenjahre  Tage  lang  weinen  konnte,  und  es  für  keine  ^hande 
halt,  dies  uns  selbst  zu  sagen.  Und  so  beschreibt  er  die  Verdienste 
und  Thaten  seiner  Freunde  und  Bekannten,  ihre  geistreichen 
Einffille  und  Wortspiele,  ihre  Eigenheiten  und  abentenerlidie  i 
Begebnisse  ohne  tUckisdie  Nachrede  odw  satirisdie  Gering- 
schätzung, mit  Ruhe  und  Gleidimuth,  in  lebendiger,  anschau- 
licher Rede.  Selbst  Aeusserüchkeiten ,  die  Haitang  des  Kör- 
pers, die  Form  des  Bartes  und  der  Anzug  werden  nicht  ver- 
gessen. Wissen  wir  doch,  dass  es  za  seiner  Zeit  Leute  gab, 
welche  eine  besondere  Weise,  das  Tuch  um  den  Kopf  m 
winden,  die  Alischir'sche  nannten,  weil  namUdi  der  bertlhmte 
Ali  Schir,  wegen  Ohrenschmerzen,  ein  Tuch  so  umgewunden 
hatte,  und  dass  der  bissige  Dichter  Bin«,  um  die  blinde  Nach- 
äfferei zu  verspotten,  eine  besondere  Gattung  Eselssflttel  die 
Alischir'schen  nannte,  —  was  der  treffliche  Mann  mit  Bechl 
sehr  übel  aufgenommen  hat.'] 

Dem  Sohn  Humaiun  verweist  Baber  orthographische  Feh- 
ler und  tadelt  die  Schreibweise  seiner  Briefe:    «Man   kann 


i)  Dies  Zeugniss  gibt  ihm  Elpliinstone ,  Account  ofCaubul,  I,  !^3. 
«Die  Denkwürdigkeiten  Baber's»,  sagt  dieser  klare  Kopf,  dieser  kun- 
dige, scharfe  Beobachter,  »sind  merkwürdig,  aowol  wegen  des  Cha- 
rakters des  Verfassers,  ihres  Geistes  und  der  Einfachheit  des  Stils,  al« 
wegen  der  Genauigkeit,  womit  er  die  Länder  beschreibt,  die  er  er- 
obert.» 

i)  Memoirs,  <93. 
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deinen  Brief  wol  leicht  lesen,  aber  wegen  der  weithergeauch- 
ten  Worte  die  du  braachst,  aichl  leicht  verstehen.  Im  Brief- 
schreibea  bist  du  sicherlich  oidil  ausgezeichnet,  und  zwar 
blos  deshalb,  weil  du  dich  zu  sehr  bemühst,  deine  Talente 
und  Kenntnisse  zu  zeigen.  Schreib  kttnflig  ohne  alle  Ziererei 
in  klaren  gewöhnlichen  Worten,  was  dann  dem  Schreiber, 
wie  dem  Leser,  weniger  Mube  madien  wird.»  ^)  In  dieser 
Weise,  klar  und  sinnreich,  ohne  WOrterpracht  und  die  ge- 
wöhnliche SchnOrkelei  paradier  Reimer,  sind  mmlL  die 
zahlreichen  Gedichte  des  Eroberers  von  Hindoslan.  Die  Samm- 
lung seiner  ttlrkischen  Poesien  stellt  ihn  hoch  unter  den  Dich- 
tem seines  Volks.  Und  so  sehr  liegt  Ihm  die  Dichtkunst  am 
Herzen,  dass  er  sich  eifrig  mit  ihren  Gesetzen  beschäftigt,  und 
seihst  ein  Werk  über  die  Versmessung  schreibt.  Die  Berichte 
der  letzten  Jahre  seiner  Denkwürdigkeiten  sind  mangelhaft; 
sie  enthalten  bios  den  chronikenartig  zusammeugereihten  Stofi 
fUr  die  künftige  ktlnsüerische  Ausarbeitung.  Wie  einfach  and 
lebendig,  wie  heralidi  und  anmuthig  zugleich  ist  nicht  selbst 
ia  diesen  fragmentarischen  BlfiUem  seine  Darstellung  1  Der 
Padischah  siebt  nichl  minder  hoch  in  der  Literatur  Turkestans, 
deren  Blüte  mit  Timur  beginnt  und  mit  Baber  endigt,  wie  in 
der  pohtisdien  Geschichte  der  Länder  Hittdasien  und  Hin- 
dosten. 

Baber  betrachtete  Kabul  als  die  Hauptstadt  seines  Rei- 
ches, als  die  Wiege  seines  Glü(^es.  Hier  habe  er  gar  wil- 
lige GeschSfle  zu  Ende  gebradit;  von  hier  aus  wurden  grosse 
Thaten  ontemommen  und  glücklich  voUendeL  Eabnl,  die  be- 
nachbarten Lander  und  Districte  sollen  deshalb  fUr  ewige 
Zeiten  dem  kaiserlichen  Üausgut  einverleibt  bleiben  und  kein 
Priüi  es  sich  gelüsten  lassen  nach  diesem  Besitze  seine  Hand 
aoszostrecken.  *)  Dahin  ward  auch  die  Leiche  des  Fürsten 
—  er  starb  unfern  Agra's  (25.  Oct.  1530)  im  50.  Lebensjahre 
Uüd  im  38.  seiner  Re^erung   —  abgeführt. '  Sein  Grabmal, 


1 )  Es  ist  zur  Ehre  des  Sohnes  zu  bemerken  welcher  einige  Anmer- 
buigen  den  Denkwürdigkeiten  seines  Vatera  hinzufügte,  dass  er  diese 
und  andere  ihra  nicht  zum  Vonheil  gereichende  Stellen  sieben  liess. 

i)  Hemoirs,  392,  402. 
Nbumahii.   I.  13 
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am  Pu£8e  eines  HOgela,  unfern  der  Stadt,  ist  mit  iwet  em- 
porslehenden  weissea  Harmorplatten  beteichoet.  Nicht  weit 
davon  liegen  viele  Fraaen  imd  Kinder  des  Herrn  von  Indien 
iiegraben.  Auf  der  Nordaetta  sieht  man  eine  kleine  önfacbe 
Ifosohee  welche,  wie  eine  loschrift  verliUndet,  von  Schah 
Dschehan,  über  400  Jahre  nach  dem  Tode  des  Kroberers  er- 
baut wurde,  damit  arme  Hoslim  ihr  Gebet  verrichten  iLdnn- 
ten-  Ein  liebbchea  BOchlein  fliessl  durch  den  Gottesacker, 
dessen  klares  Wasser  prachtvolle  Blumen  trankt,  tU«  Ihren 
Wohlgerach  über  weite  Streoken  verbreiten.  Vom  HUgel 
herab  graiesst  man  die  herrlichste  Aussicht  über  die  liebliche 
fruchtbare  Ebene  der  Kabulstadt.  Sie  ist  mit  Gflrteo  und 
Aeckem  Übersäet,  die  in  wohlthuender  Unregelmasugkeit  an- 
gelegt, von  dem  schlangenartig  eich  windndrai  Bildilein  durch- 
zogen werden.  Und  la  diesem  Hugel  und  zu  jenon  Grabe 
wallfahren  heutigen  Tags  noch,  in  lahlreichen  Haufen,  niobt 
blos  die  Bewohner  der  benachbarten  Gaaen  und  Harken,  son- 
dern auch  alle  die  andern  Insassen  im  fernen  Af^ianenlande. 
Nasireddin  Muhammed  Humaiun,  der  filteste  Sohn  des  Pa- 
dischah,  welcher  im  23-  Jahre  dem  Vater  folgt,  ^)  hflUe  gMH 
die  Tage  in  Ruhe  und  Frieden,  in  geschmacklosen  gelehrten 
Spielereien ")  and  in  sinnlichen  Freuden  verbracht;  doch  die- 
ser Genuss  sollte  ihm,  zum  Theil  wol  eben  deshalb  weil  er 
xa  sichtbar  ihn  socbte,  nicht  werden.  Dies  zeigt  sich  so- 
glrioh  beim  Antritt  seiner  Hegierong.  Kamran  Hirsa ,  der 
zweite  Sohn  Baber's,  wird  nach  dem  letzten  Willen  des  Pa- 
dischah  als  Statthalter  über  Kabul  und  Kandahar  gesetzt.  Von 
erblidier  Verleihaog  konnte   natürlich  keine  Bede  sein.     Es 


4)  Humaiun  vuä  am  B.  Varz  4S08  gebor«i.    Uenoirs,  S34. 

5)  So  liesB  er  siebeo  PaUsla  baueo,  wovon  ein  jeder  nacheiuem 
Planeten  benannt,  zu  bestimmten  Tagen  und  Zwecken  dienen  solhe. 
Deis  GerStbe,  die  Malereien  dieser  PalSste  und  selbst  die  hiezu  be- 
stimmte Dienerschaft  trugen  Symbole  welche  sich  auf  diese  Planeten 
bezogen.  Der  Hond  ward  natUrlicIi  in  diesem  Systeme  welches  Ara- 
ber und  Perser  von  PtolemElus  erborgten,  fUr  einen  Planeten  gehalten. 
FeilBhta ,  II ,  71 .  Ein  gleichzeitiger  Schriftaleller,  der  Sohn  Tsmael'e  SeB, 
Sam  Urs«,  vergleicht  deshalb  Humaiun  mit  Pisto  und  wegen  seiner 

'Macht  imt  Alexander.    Notices,  IV,  980.    So  unsinnig  klingt  häufig  das 
Urtheil  schmeichelnder  ZeitgeDossen. 
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sollte  ja  im  Gegentheil,  nach  dem  ausdrUi^ohflii  einsiohtsvol- 
leo  BeMiIe  des  Grttnders  der  Monarciiie ,  das  Reich  unter  einem 
Oberiiaopte  vereinigt  bleiben  und  namentlich  Kabul  als  kaiser- 
liches Hausgnt  betrachtet  werden.  Kamran  will  sich  aber  mit 
der  Verwaltung  der  LSnder  nicht  begnOgen,  und  rieht,  unter 
nichtigem  Verwände ,  nach  Hindostan ,  um  das  Pendsdiab  mit 
seiner  Herrschaft  zu  vereinigen. '  Anstatt  diesen  Einfall  alsbald 
mit  kräftiger  Hand  EuiUckznschlagen,  um  die  menterisdien 
eroberungsstlchtigea  Geltlste  der  Grossen  nicht  zu  ermuntern, 
gibt  der  neue  Padisdiah  dem  Bruder  freiwillig , '  was  er  mit 
der  Scharfe  des  Schwertes  erobern  wollte.  Die  Folge  war 
dass  audi  andere  Gh^sse  auf  VerraÜi  sannen  und  alleiiei  An- 
sprodie  erhoben,  namentlich  die  Häuptlinge  aus  dem  Hause 
lodi,  welche  sich  nur  mit  Widersbreben  der  Überwiegenden 
Vadit  Baber's  geftlgt  hatten.  Sahen  sie  doch  an  Eamran  das 
Bdgpiel,  wie  ungehorsam  und  Verrath  mit  grossem  LSnder- 
besitie  belohnt  werden. 

Die  herrlichen  Gebirgsgegenden  am  sOdlichen  Abhänge 
des  Hind(Anh  und  Paropamisus ,  bis  in  die  Nahe  von  Kabul, 
werden  von  den  umwohnenden  Stammen  unter  dem  Namen 
Kohiatan,  Gebirgsland,  eusammengefasst  Hier  war  die  Heimat 
der  Gfaoriden  und  der  ihnen  verwandten  Sor.  Ibrahim  Sur, 
der  foossvater  des  Schir  Schah,  folgte  der  Einladung  des 
Bhelol  Lodi  und  sog  mit  dem  grOssten  Theile  seines  Clans 
aadi  Indien,  wo  ihnen  sUdOsÜich  von  Benares,  zwischen  dem 
Ganges  und  dem  Sonflusse ,  bedeutende  Lehne ,  wie  Sassaram, 
Tschmnar  und  Hotas  angewiesen  wurden,  *)  Der  Vater  des 
Schir  Schah  oder  LOwenftlrsten  —  er  ward  vom  siegreichen 
Kampfe  mit  einem  LOwen  so  genannt,  ursprünglich  hiess  er 
Fand  —  war  ein  schwacher  Mann  der  sich  bald  von  dieser, 
bald  von  jener  seiner  zahlreichen  Frauen  beherrschen  liess. 
Unter  den  Wirren  die  hieraus  entstanden,  wusste  Farid  den 
Vater  zn  vermögen,  ihm  noch  bei  Lebzeiten  alle  Lehne  abiu- 
treten.  Der  Sohn  stellt  nun  mit  der  b^barischen  Strenge, 
weldiie  bei  verwilderten,  raub-  und  fehdesUcfatigen  Afghanen 
Qothwendig  schien,  wieder  Ruhe  und  Ordnung  her  im  Lande. 

I)  Neamet  UOah,  I,  80.    Feriahta,  D,  99;  IV,  3S3. 
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Alle  seine  AuTmeriisamkeit  war  nun  auf  ErpichtUDg  eines 
starken  gut  disciplinirten  Heeres  gewendet,  sowie  auf  Qeissigen 
Anbau  des  Grund  und  Bodens,  «damit  man  unter  allen  Um- 
Gtdnden  keinen  Mangel  an  den  nothwendigen  Nahrungsmitldn 
haben  mOge».  Die  widerspänstigen  Hindo,  wbdd  sie  auch 
den  grausamen  Sieger  um  Gnade  flehten,  wurden  ohne  Er- 
barmen niedergemacht;  denn  es  sei  ihnen  ja,  sprach  Fand, 
niemals  Ernst  zu  gehorsamen.  Ihre  Frauen  und  Kinder  sind 
auf  ofienüichem  Harkte  als  Sklaven  verkauft  worden.  ^) 

Unter  Anwendung  solcher  gewaltsamen  Mittel  steigt  die 
Macht  dieses  Tyrannen  bereits  zu  den  Zeiten  des  Ibrahim 
Lodi  and  Baber,  der  ihn  in  seiner  Herrschaft  bestätigt,  auf 
Unkosten  der  Hindu  und  anderer  afghanischer  Grossen  in 
Bengalen,  zu  solcher  Grosse  empor,  dass  er  damals  schon 
daran  denken  konnte  sich  auf  den  Thron  Hindostans  zu  scbwin- 
gen.  Der  rohe  Patane  ist  nicht  im  Stande,  die  einsichtsvolle 
milde  Regierungsweise  des  Baber  Padiscbab  zu  fassen;  si£ 
dtlnkt  ihm  unverzeihliche  Schwache  welche  sich  ihren  eigenen 
Untergang  bereiten  wtlrde.  Dieser  FUrst,  sprach  Schir  St^ah 
zu  einem  seiner  Freunde,  nachdem  er  sich  einige  Zeit  am 
Hoflager  Baber's  ai^gebalten  halte,  dieser  PUrst  ist  ein  Mann 
von  Verstand;  er  vernachlässigt  aber  die  St^tsgeschSfte. 
Baber  UberlSsst  alles  seinen  Dienern,  die  treutos  bandeln  und 
blos  auf  den  eigenen  Yortheil  sinnen.  Wurden  die  Afghanen 
welche  sich  jetzt  gegenseitig  bekämpfen  und  beneiden,  wie 
ein  Mann  zusammenhalten,  so  mochte  es  leicht  sein,  diese 
lurkestanist^en  Fremdlinge  aus  Hindostan  zu  vertreiben  und 
dem  Volke  der  Puschtu  die  ehemalige  Oberherrlichkeit  zn  er- 
ringen. Auch  hoffe  er  noch  vor  Ende  seines  Lebens,  so 
schwer  es  jetzt  scheinen  mOge,  dieses  Vorhaben  ausführen 
zu  können. ')       ' 

Schir  Schah  steuerte  mit  unermüdlicher  BeharHicb- 
keit  seinem  Ziele  entgegen;  ihm  waren,  wie  Allen  deren  Simi 
auf  Hra-rschaft ,  auf  weltliches  Ansehen  und  wehlidie  Macht 
gerichtet  ist,  alle  Mittel  recht  und  billig,  wovon  man  glauben 

))  Neamet  Ullah,  I,  84. 
i)  FcrisbtB,  n,  106. 
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konnle  dasa  sie  zum  Ziele  fuhreo.  Unter  andern  ward  be- 
fahlen, dass  jeder  Afghane  welcher  auf  seineD  Ginem  sass, 
sich  bei  Todesstrafe  keinem  andern  GescbSfte  widmen  soUe 
als  dem  des  Krieges.  So  onmeiischUdi  die  Anordnungen 
waren,  mit  ebenso  unmenschlicher  Strenge  wurden  sie  voll- 
zogen; selbst  der  leiseste  Ungehorsam,  und  dies  in  den  ge- 
ringsten Dingen,  ward  mit  dem  Tode  bestraft.  Hingegen  wur- 
d»i  den  Andern  welche  oobedingt  an  ihm  hielten  und  blind 
seinen  Befehlen  sich  fügten,  versohwenderische  Gnaden  aus- 
gelheilt.  .   ■       ' 

Nun  ersdioll  unter  allen  Afghanen,  von  dem  Brahmapu- 
ira  bis  zur  Wüste  Kandahars,  der  Huf  des  Schir  Schah:  sie 
sollen  sich  zum  Kampfe  rüsten  gegen  die  Turki,  und  scimell 
waren  um  ihn  alle  die  zahlreichen  Raub-  und  KampfeUchtigen 
versammelt,  welche  sich  in  den  letzten  Jahren,  die  Ueber- 
niacht  Bäber's  fürchtend,  nach  verschiedenen  Richtungen  ver- 
laufen hatten.  *)  Humaiun  setzte  anffinglich,  theils  aus  Mangel 
an  Einsicht,  theils  auch  weil  er  auf  andern  Seiten,  -wie  gegen 
Bahadur  Schab  von  Gudscberat,  beschäftigt  war,  diesen  feind- 
lichen Bestrebungen  nicht  den  geringsten  Widerstand  entgegen; 
erat  dann,  als  bereits  ganz  Bengalen  und  Biliar  von  den 
Heeren  des  Schir  Schah  Überzogen  war,  suchte  er  die  junge 
nacht  der  Patanen  zu  stürzen.  Es  war  zu  spät.  Schir  Schab 
ging  aus  zwei  Treffen  siegreich  hervor,  und  der  Padischah 
Indiens  musste  sich  glücklich  schätzen,  mit  einigen  seiner  Ge- 
treuen nach  dem  Westen  entfliehen  zu  können.  Bei  diesem 
UnglUf^  des  Reiches  und  des  Padischah  der  wie  ein  Geäch- 
t^r  sich  durch  das  Land  stehlen  musste,  dachten  die  jungern 
Bruder,  Kamran  und  Askeri,  blos  an  den  eigenen  Vortfaeil. 
ThOrichten ,  boshaften  Sinnes ,  suchten  sie  durch  HinterUst 
und  Gewali  den  flüchtigen  FUrsteu  zu  fangen  und  zu  morden, 
um'  sich  selbst,  auf  den  zertrümmerten  Thron  zu  schwingen. 
Beiraditete  sieb  doch  jeder  dieser  Wichte  als  Gottes  Statthalter 
auf  Erden  I ']  Welche  Grauelthalen  aber  der  Mensch  sich  er- 
laubt, ist  er  frech  genug,  im  Namen  der  Allmacht  zu  spre-    . 


t)  Perisßla,  U,  8<. 
i]  Ehend 
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ebea,  —  das  ist  aus  der  Gresohichte  des  Abend-  und  Horgen- 
landes  hiulbiglicb  bekannl.  Infolge  dieser  Naohstellongen  tra- 
fen Humanin  auf  dem  Zuge  ducb  die  WUsteo  des  westitchea 
Indien  alle  erdenklichen  Leidm  des  K&rpers  und  der  Seele; 
doch  gelangt  er  glaoUich  mit  wenigen  Beitern  über  den  In- 
dus und  g^t  dann  durch  Kandahar,  wo  er  vergebens  sucht 
sich  gegen  die  Brüder  lu  behaupten,  nach  Sedschestan.  Vod 
hier  gelangt  er  (1Si2)  Ober  Ghorasan  in  die  Lfinder  des  Schah 
Tahmasp ,  des  Nadifolgers  Ismael's  Sefi.  Uebre  seioer  liebsten 
Frauen  und  selbst  der  Sohn  Akber  weldier  erst  vor  einigeD 
Monaten  lu  Amerkat  auf  die  Welt  kam,  *)  musstm  in  dw  Ge- 
fangenscbaft  des  Bruders  Kamran  in  Kabul  nirUokgelassea 
werden. 

Obg1el<di  in  vorgerüdtten  Jahren,  so  war  Schir  Sdi^  an- 
ermüdet  im  Kampfe  gegen  Alte  die  sich  ihm  nicht  unbedingt 
ergeben  wollten,  ^e  Menge  Bargen  der  muhammedanischen 
und  brahmanischen  Grossen  wurden  gewaltsam  gebrodien 
und  dorm  Bowohner ,  namentlich  die  Batsdiputen ,  die  ert>it- 
tertsten  Feinde  einer  jeden  Fremdherrschaft  in  Indteo,  den 
heiligsten  Schwuren  und  Versicherungen  entgegen ,  mit  kaltem 
Blute  gemordet.  Dass  flusserliche  Religion  ein  bequemer 
Deckmantel  ist  fUr  jedes  Verbrechen,  dies  itä^  sich  am  auF- 
rallendsleo  nach  der  Einnahme  eines  Castella  der  Ratachputen 
in  der  Gegend  von  Tschandori. ')  '  Man  hatte  diesen  tapfern 
Mfinnern  einen  heiligen  Eid  auf  d«i  Koran  geschworen,  dass 
ihnen  nadi  Üebergabe  der  Feste  kein  Leid  widerfahren,  dtss 
sie  s^st  ihre  Habe  unverkürzt  behalten  sollen.  Nun  erschie- 
nen aber  die  umwohnenden  Muselman  und  erhoben  bittere 
Klage  gegen  die  Gefangenen ;  die  Batschputen  bitten  alle 
erdenklichen  Plagen  tlber  sie  gehfluft,  ihre  Weiber  und  Tochter 
gewaltsam  entfuhrt,  sie  au  Tänzerinnen  und  zu  andern  LUsten 
abgerichtet.  Die  Beschwerden  wurden  auf  BeteM  des  Mäf 
Schah  einer  heiligen  Versammlung  der  Hollah   und  Sdiecbs 


1)  Humaiun  war  damals  so  aller  HUlfsmittei  beraubt,  dasG  nun 
selbst  an  Weisszeug  Mangel  hatte. 

i]  Tscbanderi  ist  eine  Sladt  der  Provinz  Malwe ,  weldhe  einem  Di- 
strict  den  Namen  gibt. 
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vorgelegt,  welidte  eipstimmig  su  Siecht  a^ooten:  aller  Frie- 
deiiBschluwe  und  EidschwUre  ungeachtet,  sei  es  die  PQi<^ 
eines  wehren  museliiuiüioheu  HerrsohwB,  die  UnglSubigen 
ausinrotteD  und  zu  sermalmeD.  Der  Anführer  der  Ratach> 
puten,  dieseo  Aassprach  rem^unend,  schlügt  «libald  mit 
eigener  Hand  der  Geliebten  das  Haupt  ab  und  federt  s«iDe 
Genossen  auf  ihren  Geliebten  und  Frauen  dassdbe  m.  thun. 
Die  gtaubenstollen  A/^anen  hessen  ihnen  aber  hi«*>u  keine 
Zeit;  nüt  blankem  Schwerte  drangen  sie  auf  die  Unglücklichen 
ein  und  in  einem  Augenblick,  dies  sind  die  Worte  ihres 
wahnwitzigen  dem  Volke  ebenbürtigen  Gesäüohtschreibera, 
wurden  alle  Batschputen  lur  Halle  gesandt.  ^) 

Wenige  Monate  nach  dieser  grausenballen  That  starb 
Schir  Sdiah  an  einer  Wunde  (154K),  die  er  t>«i  Einnahme 
einer  andern  Bui^ ,  Kalmdscher  in  Baadelkand ,  ertialten  hatte. 
Der  Herr  dieses  auf  einem  steilen  Gipfel  erbauten  SohlossM 
war  luhaber  zweier  Franea  von  ausserordentlicber  SobOnheät 
und  reizenden  Gesanges.  Scbir  sandte  dem  ftadsohab  den 
Befehl,  «die  beiden  holden  Sfingerinnan  mochten  ihm  überlas- 
sen werden».  Das  Verlangen  wird  suroekgewiesen  und  der 
Snltui  von  Delhi  bedrfingt  das  Bergschloss.  Der  Radachab, 
aofs  Aeusservte  gebradit,  veiiirennt  die  beiden  Frauen  zu 
Asche  und  nimmt  steh  selbst  das  Leben. ')  Wir  glauben  nicht 
dasa  soloh  ein  FtU^  wie  Schir  Sohah  des  Gedankens  ffihig 
sein  konnte,  von  Bengalen  bis  zum  Indus  Earavanserais  zu 
errichten,  wo  jeder  Beisende,  ohne  Unterstdiied  der  Beligion, 
auf  Offenüiobe  Kosten  verpflegt  werden  sollte ;  ']  aacb  finden 
sich  keine  Spuren  solcher  wohltbstigen  Einrichtungen  unter 
deo  folg^den  Begjerungen.  Dasa  -er  Sicherheit  im  Lande  her- 
stellt and  das  Steuerwesen  ordnet,  dass  Kaufleute  und  Keisende 
voD  Blubera  mohts  mehr  zu  fUrt^en  halten,  kann  Schir  Schah 


<)  Keamet  Ullah,  I,  137. 

S)  Abu]  F<ul  Ayeen  Akbery  (London  1800),  II,  30.  Abul  FaMl 
will  in  dem  scbneUen  Tode  des  SurfUrsteo  die  Nemesis  eikenoea  Oott, 
ugt  er,  liess  das  schändliche  Treiben  des  Schir  Schah  nicht  ungeatraRi 
kaum  halle  der  Schah  die  Feate  eingenommen,  ging  das  Pulvermagazin 
in  Flunmen  auf,  wobei  er  seinen  Untergang  gefunden  hat. 

3)  Dies  erzählt  Ferishta,  II,  134. 
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so  wenig  als  den  andem  TyranodD  zaoa  grossen  Böhme  gerei- 
chea.  Jeder  Herr  sudit  sdioo  des  eigeaen  VorÜieils  ^egen 
seine  Sklaven  zu  schützen ;  auch  konnten  sich  ja  am  Ende  die 
Bfinber  welche  nur  im  Kleinen  das  sind  was  solche  Herrsciter 
im  (Jessen,  zu  Pursten  erheben  und  selbst  der  Hat^  des 
Sultans  spotten. 

Schir  Schah  hatte  den  Ältesten  Sohn,  Adil  Chan,'  zum 
Erben  des  Reichs  ernannt.  Als  aber  Adil  zuf&Uig  büm  Tode 
seines  Vaters  nicht  gegenwärtig  war,  erhoben  die  afghanischen 
Grossen  den  anwesenden  jungem  Bruder  weldter  sich  Sehm 
Sdiah  nannte.  Nur  auf  den  Gegenwärtigen,  sagten  sie,  fallt 
das  Loos  der  Herrscliaft  und  des  Glückes;  es  sei  nicht  noth- 
wendig,  auf  die  Zahl  der  Jahre  zu  achten;  so  wSre  es  auch 
nach  dem  Hingange  Sultan  Behlol's  und  anderer  PuscbtufUrsten 
gehalten  worden.  Die  Heirschatt  hänge  blos  an  d«*  Wahl  dw 
FOrölen;  sie  erheben  und  stürzen  den  Stdiah  nach  ihrer  Ein- 
sicht oder  nach  ihrem  Gutdtlnken.^)  Ein  BUrgeHirieg  war 
die  Folge  dieses  Zwiespaltes,  aus  welchem  Selim  Sobah,  ob- 
gleich mehre  der  Grossen  zu  Adil  hielten,  nadi  vielen  bluti- 
gen Kämpfen  siegreich  hervorgebt  Der  neue  Padisdiah  hegt 
nun  solchen  Verdacht  gegen  alle  die  meuterischen  Fürsten 
seines  Vaters,  dass  er  darauf  sinnt  sie  sfinuotiich  zu  ver- 
niditen.  Aiich  konnte  er  ihnen  den  Satz  des  afghanischen 
Staatsrechts  nicht  verzeihen ,  wonach  die  Krone  das  Geschenk 
sei  der  grossen  Lehnstrager,  dass  sie  nach  GntdUnken  er- 
heben und  absetzen  können,  wen  sie  wollen.  Die  Fürsten 
suchen  nun  ihrerseits  den  Untergang  des  Honarohen.  Selim 
is(  aber  so  ^Ucklich  allen  Nachstellungen  zu  entgehen  und 
nach  einer  hdcbst  unruhigen  B^erung  von  wenigen  Jahren 
eines  natUrlicben  Todes  zu  sterben  (1563).  Das  unmündige 
Kind ,  dem  er  das  Beich  hinterlassen  wollte ,  ward  alri>ald  von 
seinem  Onkel,  in  Gegenwart  der  Mutter,  mit  eigener  Hand  er- 
mordet und  dieser  setzt  sieb  unter  dem  Namen  Hnhammed 
Schah,  von  dem  Volke  Adili  oder  der  Närrische  siü>enannt, 
auf  den  Thron.  Adili,  den  Freuden  der  Tafel  und  des  Frauen- 
gemaches  ergeben ,  hegt  einen  bittern  Hass  gegen  die  gelehrten 


1)  Neamet  UlUh,  1,  U3,  l(6. 
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HoUah;  er  entfernt  selbst  die  meisteD  Masdman  von  sich  und 
ernennt  einen  indischen  KrSmsr,  der  sich  durch  gemeine 
Dienste  seine  Gimst  erworben  hatte,  zum  Wesir. ')  Unter  sol- 
chen wirren  UmslAnden,  bei  solch  einer  KrSmerregierung  fiel 
es  dem  vertriebenen  Homatun  nicht'  schwer,  sidi  des  vSter- 
lidien  Reichs  wieder  zu  bemfichtigen.  - 

Humaiiin  war  von  den  Statüialtem  der  &enzprovinten 
des  persischen  Reidis  sehr  ehrenvoll  aufgenommen  worden. 
b  einem  Sohrmben  an  Tahmasp  meldet  der  fluchtige  Gebieter 
Indiens,  er  sei  im  Reiche  Iran  angekommen  und  sehe  den 
kamgUcheD  Befehlen  entgegen.  Ihm  erwidert  man  freundlich: 
dem  Padisohah  solle  alle  mögliche  HtUfe  vom  Ettnig  werden; 
er  mflgä  sich  nur  an  den  Hof  begeben.  Zugleich  erging  an 
die  SlatÜialter  und  Beamten  der  Provinzen  der  Befehl,  dem 
Forsten  Hindostans  dieselbe  Ehre  zu  erweisen  wie  dem  eige- 
nen Schah  des  Landes.  Die  Aufioshme  welche  Humaiun  spfi- 
ter  gefunden,  entsprach  aber  keineswegs  den  freundlichen 
Worten.  Tahmasp  verlangte  fUr  die  Hülfe,  die  er  zu  leisten 
versprach,  der  flüchtige  PUrst  and  sein  gantes  Gefolge  sollen 
die  rothe  persische  Kappe  anfsetzen  und  sich  zur  Lehre  der 
Raschedi  oder  Schiiten  bekennen.  Diesem  Ansinnen  seteen  die 
sunnitischen  Hoselman  einen  entschiedenen  Widerstand  ent- 
gegen, obgleich  ihnen  bereits  das  Holz  in  das  Haus  getragen 
nnd  andere  Zubereitungen  getroffen  wurden,  sie  dem  Flam- 
mentod EU  übergeben.  Der  ungasthche  Schah  war  hierüber 
so  erbittert,  daas  er  Humaiun  die  empfindlichsten  Worte 
sagte,  ihn  einen  thorii^ten  eiteln  Menschen  schalt,  welchen 
niedriges  Bauomgesinde  von  Haus  und  Hof  jagte.  Tahmasp 
macht  es  ihm  auch  znm  Vorwurf,  dass  er  blos  auf  die  eigene 
Bettung  bedacht,  selbst  die  Frauen  und  Kinder  in  der  Gefan- 
gensdiaft  zurücklassen  konnte.  Der  Padischah  hatte  nicht  den 
Hulh  zu  einer  ernstlichen  Gegenrede;  er  senkt  demüthig  das 
Haupt  und  spricht  die  Worte :  Wir  hangen  alle  vom  Schicksal 
ab  nud  müssen  uns  den  Beschlüssen  des  AllmflcJitigen  anter- 
werfeu. 


,  70.    Selim  Schah  wird  hier  Islam  Schah  ge- 
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Tahmasp  war  derart  voq  blindem  FanstiBmus ,  von  Homctt- 
Qod  Habsndit  gespornt,  dass  er  eines  Tags  ernsüidi  darao 
denkt  seinen  Gast  heimlicherweise  ermorden  lo  lassen.  Es 
reizten  ihn  vonUglich  die  ungchfitibareo  Jawelen  weiche  lla- 
mainn  mit  sidi  fUhrte.  Seine  Schwester  bra<^(e  ihn  endlich 
auf  bessere  Gedanken;  dies  aber  nidil  durch  Gninde  der 
HenscUidikeit  oder  der  Heiligkeit  des  Gastrechtes  wegen, 
sondern  mit  VorsteHungoi  des  Ausaerli<^en  gemünen  Natxens. 
«Bist  du  nicht  von  Feioden  goni^  amgeben>,  sprach  sie,  «hast 
du  an  Türken  und  U^eg,  an  Georgiern  und  Bässen  nicht  ge- 
nug, willst  du  dir  audi  die  Sflhne  Baber's  su  Pmnden  ma- 
chen? Der  Sohn  des  ermordeten  fiumaiun  wird  ohne  Zweifel 
das  Reich  setner  Väter  wieder  erobern  und  dann ,  am  blutige 
Hache  su  nehmen  an  dir  und  den  Oeinigen ,  mit  Feuer 
und  Schwert  Über  Persien  herfallen.  Vollst  du  den  Padischah 
nicht  mit  Heeresmacht  untersttttzen ,  so  lass  ihn  wenigsteos 
ziehen ,  damit  er  bei  andwn  Httfen  um  Hülfe  nadisadie.*  Tah- 
masp erkennt  die  Wahrhat  dieser  Hede  und  beschliesst,  Ho- 
maion  mit  einem  persischen  Heere  von  IS — 1i,000  Mann  nach 
seinem  Lande  lu  entsenden.  Zum  Lohne  dieser  Hülfe  sollte 
Kandahar  und  die  Umgegend  auf  ewige  Zeiten  an  den  Schah 
abgetreten  werden,  —  eine  Bedingung,  in  welche  Homaian 
ohne  Widerrede  sich  fügte.  Er  mochte  wol  niemals  daran 
gedacht  haben,  wenn  sein  Vorhaben  gelingt,  sie  zu  erfüllen. 
So  ausgerüstet  zieht  der  Padischah  zuerst  [156i)  gegen  den 
fimder  Kamran  IGrsa,  der  sidi  als  selbständiger  Herr  in  Ka- 
bul und  Ghasna,  in  Kandahar  and  einem  Thafle  des  Pend- 
schab behaupten  wollte  und  den  harbiffckigsten  Widerstand 
entgegensetzte.  Humaiun  war  gezwiuigen  mdire  blutige  Schlach- 
ten zu  schlagen,  bis  er  die  gefangenen  Frauen  und  s^en 
Sohn  Akber  zurückerhalten  und  des  aufrührerischen  Kamran 
Mirsa  sich  bemflchtigen  konnte.  Unmöglich  schien  es  mit 
Recht,  dem  verratherischen  unvernünftigen  Mirsa  künftig  Ver- 
trauen EU  schenken ,  und  der  sonst  so  mildgesiimte  ond  weiche 
FUrst  musste,  der  Selbsterhaltung  wegen,  sich  danu  entscUies- 
sen,  den  Bruder  blenden  zu  lassen.  ^) 


< )  Die  Quelle  unaerer  DarsMUuDg  dieser  VertUUnisae,  wdche  ganz 
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Gans  A^aoifltan  war  dod  in  den  Hjtnden  Hamsäun's,  und 
anch  das  Pendschab  ist,  von  den  ZerrttttongeD  im  Reiche  der 
Sur  begünstigt,  im  Plage  erobert.  Muhammed  Schah  AdOi  war 
in  einem  Ksunpf  gegen  den  Statthalter  von  Bengalen  erschla- 
gen imd  Sikander  Snr  an  dessen  Stelle  auf  den  Thron  erho- 
ben worden,  um  das  Reich  gegen  die  Türken  zn  schUteen 
(IMi).  Nach  wenigen  Monaten  erbtten  aber  die  Arianen 
beiSiriiind  aolch  eine  Niederlage,  dass  Sikander  in  den  nord- 
(fsthchMi  Alpenlandschaftm  des  Himalaja  eine  Zuflucht  saohen 
miisste.  Die  Afghanen  behaupten  sich  noch  einige  Zeit  in 
Bengalen ,  Bihar  und  Orissa ;  erst  während  der  Regierung  Ak- 
ber's  sind  diese  Provinien  mit  dem  mongolischen  Reiche  ver- 
einigt worden.  ^)  Humaiun  hielt  bald  nach  der  Schlacht  bei 
Sirfaind  seinen  Einzug  in  die  Hanptstadt  Delhi,  —  eine  Frende 
die  er  nicht  lange  aberiebte.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Ak- 
ber,  wdohem  noch  wenige  Monate  zum  vieniehnteD  Jahre  fehl- 
ten, *)  hatte  Verstand  genug  einzusehen,  dasB  unter  so  schwie- 
rigen Verbfitbiissen  ein  krSftiger  erfahrener  Mann  nothwendig 
sei,  das  Reich  zusammenznhalten.    Sohle  Wahl  fiel,  was  sonst 


im  Wlderspradi  steht  mit  den  Labsprttchen  die  Malcohn  und  Andere, 
Dtdi  den  einheimiBchen  lUgnerisahen  penisohen  Quellen ,  Tahmtip  er- 
theilen,  sind  die  Denkwürdigkeiten  Humaiun's,  welche  von  seinem  Hund- 
schenken und  (reuen  Begleiter  aurgezeichnet  wurden,  Bschewahir  ge- 
nannt und  oicbt  Jouher,  wie, Stewart  schreibt.  Sacy  im  Journal  des 
Savanta  1833,  034.  Hemoirs  of  Hnmaiun,  translated  by  Stewart  {Lon- 
don 183S},  84-^77,  dann  105—416.  Hit  den  DenkwttrdigkelleD  Hu- 
■Diiun's  stimmt,  merkwürdig  genug,  daa  aicheriich  aus  einheimischen 
Quellen  geflossene  Fragment  der  indischen  Geschichte  zusammen,  wa- 
ches Peter  van  der  BrSke,  der  Erbauer  Batavias,  dem  de  Laet  tjher- 
uDdte.  De  imperio  magnf  Mogolis,  sive  India  ven,  commmtaTliia. 
1634.  Elievir.  Feriahta,  Q,  tS8  fg.  V^.  auch  Avis  moderne  de  FEtat 
de  ktogor,  gedmckt  zu  Pute  tS98  und  von  neuem  in  den  Ardiiret  de« 
Voyages  pai  Temaux-Compans,  I,  196.  Die  Afghanen  werden  hier 
Parther  genannt. 

4]  Die  Geschidite  dieaer  argbaniacben  Herrachaft  findet  sich  in 
Feriahta  omI  In  Ch.  Stewart,  Hialory  of  Bengale. 

2]  Memoire  of  Humaiun,  130.  Feriahta,  U,  178, 181.  Price,  in,  934. 
Die  ganze  Geachichte  Baber's  und  Humaiun's,  nach  den  DenkwUrdig- 
kiiten  Ahoi  Faael'i,  gibt  in  ausführlicher  Weise  Price  in  der  zweiten 
Abtheilung  des  dritten  Bandes  seines  hftchst  brauchbaren  Werkes.  Price 
schliesst  mit  der  Thronbesteigung  Akber's,  16.  Febr.  (056. 
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bei  den  TbroDfolgern  so  selten ,  auf  eioeo  tüchtigen  Haim  der 
schon  das  unbedingte  Vertrauen  des  Vaters  genossen  und 
sich  dessen  immer  wUrdig  gezeigt  hatte.  HumaiuQ' hatte  kun 
vor  seinem  Tode  den  einzigen  Sohn  an  der  Spitze  eines  star- 
ken Heeres  nach  dem  Pendschab  gesandt,  um  dort  gegen  die 
auf  Unruhen  sinnenden  Häuptlinge  die  Ordouug  zu  erhalten. 
Der  Tuiimaa  Bciiram  Chan  wolcber  Äkber  beigegeben  war, 
stand  aber  in  der  Tbat  an  der  Spitee  der  Truppen  und  leitete 
in  allen  wesüicben  Grenzlandschaften  die  Verwaltung.  Behratn 
GbaQ  erwarb  sich  in  dieser  Stelltfng  auch  das  Vertrauen  des 
Sohnes  und  ward  jetzt  uuter  dem  Namen  Chan  Baha,  *j 
Fürst  Vater,  zum  Reichsverweser  erhoben.  Der  Jungling  Hess 
den  neuen  Hausmeier  bei  der  Seele  des  verstorbenen  Pursten 
und  beim  Leben  seines  eigenen  Sohnes  schwdren ,  dass  er  das 
Vertrauen  des  Gebieters  nicht  misbrauchen  wolle;  dagegen 
gab  ihm  Akber  die  feierliche  Versicherung ,  niemals  den  feind- 
lichen oder  neidis^en  Einflüsterungen  der  auderu  HSup^nge 
ein  Gehttr  zu  schenken.  *)  j 

Das  Reich  der  Grossmongolen  erstreckt  sich  bdm  Tod  I 
Hnmaiun's  nur  über  einen  kleinen  Theii  des  westlichea  Iq- 
dieo,  welcher,  wenige  königliche  Districte  abgerechnet,  an  grosse 
Lehnsleute  vertbeilt  war,  die  nur  auf  eine  Gelegenheit  laoer- 
ten,  sich  die  unabhängige  erbliche  Herrschaft  zu  erringen. 
Ringsum  im  Osten  und  Süden  sassen  afghanische  und  Hindu- 
fUrsten,  wdche  die  Türken  mit  Recht  als  fremde  Eiodringlinge 
betrachteten  und  vom  ganzen  Herzen  bassten.  So  die  afghani- 
schen Sultane  von  Bengalen,  die  verschiedenen  Radschah  der 
Maharatten  im  Dekban,  die  Ratschputen,  die  Fürsten  von 
Sind  und  GudscheraL  Die  schwer  zugänglichen  Alpenland- 
Schäften  am  sUdlidien  Abhänge  des  Himal^a  haben  sieh  aber 
tu  allen  Zeiten,  wenn  nicht  dem  Einflüsse  doch  der  Herr- 
schaft  der  Huhammedaner  entzogen.     Hiezu  kam,   dass  Af- 

4)  Die  Worte  sind  gleichbedeutend  mit  Alabeg,  welchen  Titel  be- 
kannüich  mehre  Dynastien  in  PersieD  und  Nordasien  (Uhrten.  Ala 
helsst  im  Türkischen,  wie  noch  bei  uns  in  der  Kinderspraclie  Aede 
und  B«ba  im  Persischen  Vater.  Es  ist  dies  das  aus  Nachahmung  der 
ersten  Hinderlaute  entstandene  Papa. 

t)  FerlabU,  11,  486. 
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ghanislan  nur  durch  Waffengewalt  im  Zaume  gebalteD  werden 
koDDte.  Die  wilden  aobflndigea  Stämme  hassten  die  tUrkiscben 
Gebipter  von  Delhi  als  die  Feinde  ihrer  Selbstflndigiceit  und 
ihres  Ruhmes,  and  waren  geneigt,  jeden  Aufruhr,  wovon  sie 
sich  fUr  ihre  Haubsucht  Nahrung  versprechen  konnten,  zu  un- 
terstützen. 

Baber  wusste,  durch  grosse  Anstrengungen  und  wieder- 
holte EriegssUge,  den  Gehorsam  der  fernen  nordöstlichen 
Grpnzlaodschaft  Badaksdian  zu  erzwingen;  sie  ging  aber,  wflb- 
read  der  Unruhen  zur  Zeit  Humaion's,  theib  an  die  Usbeg, 
theils  an  Seitensprossen  des  Hauses  Timur  verloren.  Die 
Herren  des  Gebirgslandes  suchten  jetzt  ancfa  der  Alpenland- 
schaften Afghanistans  Heister  zu  werden.  Soleiman  Schah  von 
Badakscfaan  fiel  in  Kabol  ein  und  bemScbtigte  sich  in  der 
grttssten  SchneUigkeit  vieler  Beätzungen  Debi's,  westlich  des 
bidus.  Im  Pendschab  selbst  erheben  sich  verschiedene  Prft- 
tendenten  der  Sur -Afghanen ;  sie  werfen  einzelne '  Haufen  der 
Mongolen  und  haben  sich  selbst  Agra's  und  Delbi's  bemSch- 
ügL  So  niedergeschlagen  waren  die  Grossen  des  turkestani- 
scfaen  Volkes  dass  sie  bereits  daran  dachten,  alle  LAnder  des 
Indus  anbugeben.  Man  solle  blos  suchen  sich  durch  vereinte 
Kräfte  in  Afji^ianistRn  zu  behaupten.  Der  Regent  Befaram  wi- 
dersetzt sich  diesem  verzweifelten  Entschiaase  und  weiss  audi 
Mittel  zu  finden,  nach  und  nach  aller  der  Feinde  Meister  zu 
werdrai.  Durch  strenge  Hannszucht  stellt  Chan  Baba,  unter 
den  hocfamtlthigen  verwilderten  mongolischen  Truppen,  die 
Ordnung  her,  führt  sie  dann  auf  der  berühmten  Ebene  von 
Panipat  gegen  die  aufrührerischen  Afghanen  nnd  gewinnt 
;5.  Nov.  1556}  ein«!  vollständigen  Sieg.  Akber  nimmt  wie- 
Aer  Besitz  vom  vSterlicben  Reiche. 

Nii^t  so  ^Ucklich  waren  die  Waffen  des  jungen  Padischah 
gegen  die  Perser.  Schah  Tahmasp  schloss  so  eben  seinen 
Frieden  mit  der  Pforte  und  konnte  alle  Aufmerksamkeit  und 
Heere  gegen  den  Osten  wenden.  Humaiun  hatte  einstens,  wie 
man  weiss,  den  Persern  zum  Lohne  (Ur  ihren  Beistand  Kan- 
dahar zugesagt,  aber  unter  eitlem  Vorwand  nicht  "Wort  gehal- 
lt. Tahmasp  sandte  von  Herat  aus  eine  zahlreiche  Truppe 
RothmUtzen  gegen  Kandahar,    welche    die    Mongolen   durch 
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einigfl  leichte  Treffen  aus  dem  Lande  jagen  und  im  Namen 
des  Schatiinscliah  BesiU  ergredfea.  Man  wurde  wol  auch  der 
Perser  und  anderer  Feinde  des  Reii^s  scdtneUer  Meiat^  ge- 
worden sein ,  wfire  nicht  gerade  tu  der  Zeit  das  schlummenide 
Histraaen  zwischen  AktMr  und  Behram  Eom  offenen  Kampfe 
angefacht  worden.  Der  Hausmeier  ward  geschlagen  nnd  ge- 
fangen seinem  ZOgling  und  H«m  vorgeführt.  0er  aite  Hano 
warf  sich  m  den  Füssen  seines  Gebieters  nnd  weinte  laol, 
vom  Grüble  überwältigt.  Akber  der  menschlich  fohlte  und 
handelte,  Hess  es  nicht  m,  dass  der  väterliche  Freund  sich 
so  erniedrige;  er  hob  ihn  auf,  setile  den  ebesials  so  mächti- 
gen Kann  zu  seiner  Rechten  und  beschenkte  ihn  nach  öslli- 
<dt«r  Sitte  mit  einem  Ehrenkleide.  «Was  du  wUnschesI', 
spricht  der  FUrst,  asei  dir  gewAbrt,  eine  hohe  Stelle  am  Hofe, 
die  Verwaltung  mner  Provinz  oder  ehrenvolle  Begleitung  lur 
Wallfahrt.  B  Behram  ward  in  Gudscherat,  wo  er  ach  nach 
Mekka  einsdiiffen  wollte,  von  ein«n  gemeinen  Äthanen  der  | 
ihm  seines  Vaters  wegMi  Blidrache  geschworen  hatte,  e^  i 
mordet. 

Das  Haus  Timur  war  nnler  allen  muhammedanischen  Herr- 
scherfamilten  Indiens  das  schwfidiste;  es  hatte  mi^ndvo 
cjoen  Halt  im  Lande ,  weder  bei  seinen  Glaubensgenossen  notli 
bei  den  Hindu.  Zu  den  ehemaligen  tOrkischen  und  aff;baiii- 
adien  Bdierrschem  ffindostans  strOmtan  immerdar  neue  Staiom- 
gmossen,  welche  die,  durch  das  Klima  und  einen  ruhigen  Be- 
sitz, geschwächte  Kraft  der  Eroberer  wieder  emporrichteten. 
Dies  war  bei  den  Nachkommen  Baber's  nidit  der  PalL  Di^ 
osbe^ohen  Herrscher  jenaeit  des  Oxus  waren  ihnen  feincUicb 
gesinnt  nnd  gestatteten  keinen  Zuzug.  So  auch  die  Pnschui. 
Die  geringen  Haufen  welche  Baber  und  Humaion  gefolgt  wa- 
ren, verweichlichten  und  verschwanden  unt«r  der  einheimi- 
schen oder  vor  Jahrtinnderten  eingewanderten  BevSlkeroDgi 
welche  beinahe  durchgangig  afghanischer  Abstammang  ff"* 
und  dem  aeaen  Herrschertiause  abgeneigt. 

Der  jugendliche  einsichtsvolle  Padischah  muss  sich  °u'> 
nach  einer  andern  Stutze  seines  Hauses  umsehen;  er  sucbt 
sie  bei  der  alten  Htndubevdlkerung  des  Landes.  Die  Strenge 
des  Muhunmedanismus  wird  nach  und  nach  gemildert;  die  bc' 
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sonderen  Abgaben  der  Uoglflubigen  werden  beseitigt  und  Hindu, 
was  Dor  ausnahmsweise  in  früherer  Zeit  stattgefunden  hatte, 
lu  den  wichtigsten  Staatsamtem  erhoben.  Es  wollte  ALber, 
gleichwie  Alexander  der  Macedoniw,  durch  Massregeln  der 
Milde  und  Hen3^ilidili.eit  alle  seine  Unterthanen  verschiede- 
nen Glaubens  and  versohiedener  Sitte  in  einem  grossen  Volke 
Tencfamelzen,  mit  gleichen  Bedliten  and  gleiohen .  Pflichten. 
Wohl  wissend ,  dass  audi  die  besten  Absichten ,  die  weteesten 
maischlic^en  Anordnungen  am  Dnverstaode  und  den  Vorur- 
ihnien  der  Hassen,  an  dem  eingebildeten,  selbstsQchtigraa  und 
gehässigen  Wesen  Aer  Priester  und  GelefarteniUnIte  scheitern 
DDd  dacs  nur  eine  Belifpon  alle  die  widerstr^tenden  ejgensinni- 
^n  Individuen  lu  einraa  Volke  umzubilden  vermag,  vwsacht 
der  Padischah,  mit  leisen  Anfflngen  nach  und  nach  beginnend, 
oene  Qaubendehren  attfzustellen  und  ihnen  bei  Hindu  wie  bei 
Vusehnan  Eingang  zu  verschaffen. 

Vor  allem  musste  aber  die  Ruhe  ianerfaalb  des  Ruches 
I  befestigt  und  dessen  Grenzen  erweitert  werden,  ehe  man  an 
die  AasfOhning  der  grossen  Plane  lu  Verschmelmng  der  Vol- 
ker gehen  konnte.  Dies  geschah,  wahrend  der  ersten  Jahre 
Dich  dem  Aufruhr  Behram's ,  in  schneller  entschiedener  Weise. 
Die  menterischen  itfghamsohen  Lehnstrager  werden  mit  Waf- 
fengewalt ihrer  Lehne  entsetif,  dann  der  jtlngere  Bruder  des 
Padischah,  Hakim,  welche  sich  des  Pendschab  bemächtigen 
wollte,  jenseit  des  Indus  getrieben.  Hakim  hatte  namUch  vom 
fato-  Hnmaiun  Kabul  und  Gfaasna  eiiialten,  —  LBnder  die 
von  den  Horden  des  Soleiman  Schah  aus  BadakjBchan  Uber- 
ugen  wurden.  HakJm  flüchtete  nach  Labor  und  suchte  ver- 
gebens sich  daselbst  zu  behaupten;  er  kehrt  nacli  Kabul  zu- 
>llck,  Twschafft  sich  einen  Anhang  bei  den  afghanisdien  VSl- 
km  und  erringt  nadi  vielen  Kflmpfen  die  Herrschaft  des 
i^des.  Der  Prinz  ist  aber  hiemit  nicht  zufrieden.  Das  FUnf- 
Qossgebiet  wird  häufig  von  seinen  Banden  Überzogen  und 
Akbor  muss  mehrmals  den  aufrührerischen  Bruder  lu  Boden 
xAlagen.  Das  Heer  setzt  über  den  Indus  und  zieht,  auf  der 
Slrasse  von  Dschelalabad ,  gegen  Kabul  welches  mit  leichler 
Huhe  genommen  wurde.  Der  Padischah  war  grossmtlthig  ge- 
nug dem  unbesonnenen  JüngÜDg  zu  veneihen  (4579)   und 
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ihm ,  nrahrscheinlicfa  unter  gater  Äüfeicht,  die  Verwaltung  Ka- 
buls zurQcktugeben.  Nach  dem  Tode  HakJm's  (1586)  besucht 
ALber  selbst  die  nordwesUichen  Gauen  seines  Reiches,  setzt 
einen  kräftigen  einsicbtsvallen  Statthalter  dabin ,  mit  dem  Auf- 
trag, die  in  Badakschan  hetTSchenden  Usbeg  zu  UberwadieD. 
Um  jeden  Vorwand  lUr  fernere  AufetSade  zu  beseitigen,  wird 
die  ganze  Familie  Hakim's  nach  Indien  abgeführt  und  hier 
den  unmündigen  Kindern  besondere  Lehne  angewiesen. '' 
Eine  Folge  dieses  Zuges  war  die  Eroberung  des  herrlidieii 
Thaies  Kaschmir. 

■In  Asien  ist  eine  Ebene ,  rings  von  Gebilden  umschlossen, 
und  dieses  Gebirge  hat  fUnf  Passe.  Diese  Ebene  g^tlrte  ehe- 
dem den  Ghorasmiern;  *)  sie  gehorchte  aber,  seitdem  die  Perser 
die  Obertiand  gewannen,  dem  Könige.  Aus  diesem  umsdilies- 
senden  Gebirgskranz  fallt  ein  grosser  Fluss,  Akes  mit  Namen. 
Er  bewässerte  ehemals,  fun^ach  getheill,  *)  die  ebengenauoien 
Länder ,  durch  jeden  Pass  einen  seiner  Anne  ihnen  zusendend. 
Der  KSnig  hat  aber  die  Schluchten  des  Gebirges  TerdSmmt: 
es  ward  dem  Wasser  der  Ausgang  versperrt  und  die  Ebeae 
innerhalb  des  Gebirges  ist  ein  See  geworden,  a*]  So  ward 
dem  reisenden  Altvater  der  Geachi<^te  in  Persien  ersAhlt;  er 
wäre  wol  in  Verlegenheit  gekommen,  hatte  man  ihn  selbst 
gefragt,  wo  denn  dieses  Land  in  Asien  Uge?  Zu  unsem  Zei- 
ten ist  es  leicht,  diese  Frage  zu  beantworten.  Es  wird 
hier  deutlich  genug  das  grosse  Querthal  des  Himalaja,  die 
ovale,    75   Heilen    lange  und   40—60  Meilen  breite  Ebene 


1 )  Periahla,  [[,  368.  Elphinatone,  History,  U,  S66,  S83,  nach  dem 
han^ctariflljcheii  Akbemameli  des  Abul  Fasel. 

I)  Der  Name  ist  sicherijch  aus  dem  PenischenChor,  SoDiie,  onä 
Somin,  Erde,  Land  entstanden;  das  a  in  der  HiUe  ist  der  Bindevocat. 
Chorasmia  oder  Churasm  beissl  also,  wie  Chorasan,  Soimen-  oder 
.Ostland.  Es  liegt  im  Osten  Irans  und  bat  von  hier  aus  seinen  Nani(i> 
erhalten. 

3)  Diese  fUnf  Arme  beziehen  sich  wol  aut  die  fUnf  Flüsse  dea 
Pendschab;  man  ersieht  schon  hieraus,  dass  Mannert's  Deutung  dieser 
Stelle  richtiger  ist  als  die  Gatterer's  und  Heeren's,  die  Übrigens  blos 
Sainle~Croix  und  Barbier  du  Bocagc  folgen. 

4)  Herodot,  m,  111.  Hannert,  Geographie  von  Indien  und  Per- 
sien (Leipzig,  18S9),  6. 
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Kaschmirs  beschrieben,  weldie  der  Bibat,  Witasüiah  oder 
Hydaspes  dorchziehl,  aus  der  Vereiniguog  eioiger  von  Süden 
und  Osten  kommender  Flüsse  entstehend. ')  Man  kennt  die 
auch  in  [den  Ueberliefenmgen  Kaschmirs  erwähnte  Sage, 
dasi  jenes  Land  in  vorgeschichtlichen  Zeiten  einen  grossen 
See  ^ildet  habe.*)  Jetzt  sind  es  swSlf  FSsse  die  Über 
das  Gebirge  ins  Thal  fllhren,  wovon  aber  nur  ein  DrittbeÜ 
das  ganze  Jahr  hindurch  gangbar  ist.  Zur  Zeit  Akber's  der 
seU>st  drei  mal  Kapdunir  besachte ,  halte  man  blos  von  sieben 
Kunde. ') 

Die  Masse  der  aufgethUrmten  Gewässer,  so  fahrt  die  ein- 
beimische  Sage  fort,  drang  gegen  die  Gebirge  und  bahnte  sich 
mit  Gewalt  einen  Weg  gen  Süden.  Die  ersten  Bewohner  des 
ausgetrockneten  Landes,  inneriialb  der  Gebirge,  sollen  Kasier 
gewesen  sein,  wovon  diese  Easmira  oder  die  Gebirge  der 
Kas  genannt  wurden,  ^j  Diese  Kas  oder  Cbas  waren  ein 
Stamm  der  Hindu  und  eifrige  Verehrer  des  Brahma;  weshalb 
sie  in  den  Geisteserzeugnissen  der  Brabmanen  faochgefeiert 
werden.  Es  ist  diesem  vom  Norden  herabsteigenden  Priester- 
vdke  Kasmira  ein  heiliges  Land ,  von  grossen  göttlichen  Sehern 
bewohnt  und  der  Schauplatz  uralter  heiliger  Ereignisse.  Die 
Krieg«  Easmiras  stellen  sich  grossmtltiiigerweise  den  benach- 
barten Rfiabem  entgegen  und  erhalten  Ruhe  und  Ordnung  im 
Lande.*)  Ptolemaus  ist  der  erste  unter  den  Schriftstellern 
des  Westens,  welcher  Kaschmir  mit  Namen  erwähnt  und  dessen 
Lage  genau  besdireibt.  "]     Die  Bewohner  des  Landes  selbst 


*)  Hoorcroft,  Travels,  edited  by  Wilson  [London  4838),  It,  MO. 
HOgel,  EAschmir  und  das  Reich  der  Siek  (StuttgaH,  1840),  II,  1S3  fg. 

5)  Ra^jatarangini,  1,  sl.  SS. 

3)  HUgel,  U,  166,  174.    Ayeen  Akbery,  11,  493. 

i)  Henu,  X,  sl.  i3.  Radijatanuigini ,  1,  sl.  349;  VI,  sl.  47S,  348, 
119.  BnkJDe  zu  Baber,  Hemoirs,  343.  Es  hangt  dieses  Mira  wol  mit 
Vtia,  dem  GBlterberg  im  Norden,  zusammen. 

6)  Mahabbarata,  mttgetheilt  von  Lassen,  in  der  Zeitschrift  fUr  die 
KoDde  des  Uorgenlandes,  U,  SO.  Ayeen  Akbery,  U,  486.  Den  Hindu, 
ugt  Abnl  Fasel  a.  a.  O. ,  ist  ganz  Ksschmir  ein  heiliges  Land:  4S  Orte 
^od  dem  Uahadeo,  64  dem  Viscbnu,  3  Brahma  und  it  der  Durga 
geweiht.-  An  700  Platzen  finden  sich  Schlangenflguren  welche  sie 
i'wehren. 

6)  Hanuert  a.  a.  0.,  409.    Lassen,  de  Pentap.  indica,  34.    Anstatt 
I^nnuRN.   L  44 
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haben  uns  blos  KindermArcben  überliefert.  Von  dem  trüge- 
rischen ,  dem  gesunden  Verstände  und  dem  allgemeinen  Wohl 
feindlichen  Priestergeschlecfate  der  BrabmaneD  wird  «ber  Nie- 
mand eine  Geschichte  oder  auch  Dur  regelmfissige  Jahrbücher 
erwarten;  jeder  selbst&idige  Ftlrst,  jeder  denkende  Mensch 
ist  ihnen  ein  GrSuel,  und  ihre  Namen  und  Tbat«a  werden, 
aas  Puroht  sie  kannten  Nadiahmung  erwecken,  der  Vergea- 
senheit  preisgegeben.  *)  Nenne  diese  Könige  nicht,  sagt  der 
brahmaoische  Chronist  Kaschmirs,  sie  sind  von  den  Wedas 
abgefallen.  ')  Die  dommen  und  gehorchenden  Fürsten  welche 
den  lausend  Alfanzereien  erlogener  Priesterweisbeit  unbeding- 
ten Glauben  schenken,  welche  den  Scfaweiss  des  Landes  sn 
Tempel  und  herumschweifendes  Gesindel  vergeuden ,  gellMi 
der  Priest«rschafl  für  heilige  Hanner,  fUr  hochgepriesene  GtK- 
tersBhne.  Solohen  geistig  verkrüppelten  Geistlichen  kann 
menschliche  Wahrheit  blos  unbewusster  Weise  euts^^Upfen. ') 


EaonipCa  muM  man  EtU|up(ii  lesen.  Saspatynis  kann  unnKiglicb,  wi« 
Wilson  (Asiat.  Research.,  XV,  447),  Humboldt  (Asie  centrale,  I,  40^) 
und  Andere  irrig  annehmen,  eine  Stadt  Kaschmirs  sein.  Wie  hatte 
von  hier  aua  Sk^ax  wae  Flussfahrt  bis  lur  Htkndung  des  Indua  UDte^ 
nehmen  kOnnenf  Herodot,  IV,  o.  44.  Kaspatyrus  musa  in  der  Oegend 
von  Dachelalabad  oder  Peschawer  gesucht  werden. 

1 )  Als  Akber  das  erste  mal  nach  Kaschmir  kam,  ward  itun  eine  im 
Sanskrit  geschriebene  Chronik  verehrt,  die  er  ins  Persische  Übersetzen 
liess,  wovon  bereits  Abul  Paael  a.  a.  0.,  □,  143  Auszüge  mitthtill 
Das  Werk  wurde  später  wiederaufgefünden,  und  Wilson  hat Itn  4G. Bde. 
der  asiatischen  Untersuchungen  das  Wesenthchste  daraus  mitgetheilt 
Jetzt  haben  wir  auch  das  ganze  bereits  einige  mal  angeführt«  Sanskril- 
weriL  mit  rransttsisdier  Uebersetauog  erhalten.  RacüataraDgjDi ,  Histoire 
des  roia  de  Cachemire,  traduite  et  commentöe  par  H.  A.  Troyer  [Puia 
1840— 1  SS! ,  3  vola.  S.).  Es  ist  aber  unmöglich  aus  dieser  fabelhaRea 
Chronologie,  aus  diesem  Phraaenschwall  und  UcherliiAen  Abenteuen 
zu  einem  geschichtlichen  Kern  durchEudiingen.  Und  dieser  Rsdjs- 
tarangini  ward  uns  lange  Zeil  als  das  einzige  wahrhaft  historische 
Erzeugniss  der  Hindu  angepriesen.  Der  Ueberaetzer  ist  ein  guter  Hud, 
aber  ohne  allen  kritischen  Verstand.  Da  Uii^en  die  (t«ilicb  hOch^l 
unbedeutenden  Nachrichten  der  Chinesen  Über  Kascdunir  noch  viel  vtt- 
nllnMger.  Tang  schu,  Buch  9ii,  9  v.  Matuanlin,  Buch  33«.  Eliproüi 
hat  sie  in  den  Hämoires  relatiFs  k  l'Asie,  II,  e'75  übersetzt. 

!)  Radjalarangini,  I,  sL  46,  63. 

3]  In  jedem  Purana  werden  fünferlei  Gegenstände,    unter  dietea 
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Nur  einmal,  im  Laufe  der  frUhern  Geschichte,  geht  aus 
Indien  selbst  ein  Bach«'  hervor,  welcher  das  geisttttdtende 
und  gemOthverwildernde  Brahmaoenthum  stOrzte,  des  ar- 
men unterdrückten  Volkes  sich  erbarmte  und  eines  grossen 
Erfolges  erfreute.  £s  ist  dies  der  Künigssohn  Schakia  Sinha, 
Muni,  der  Einsiedler  und  Buddha  der  Weise  genannt. 
Seine  Lehre  dringt  auch  nach  Easchmir  ']  und  verscheucht 
hier  das  widerliche  Brahmanenwesen.  W'ann  dies  geschah, 
wird  niemals  bestimmt  werden  können.  Es  sei,  faeisst  es 
b  den  buddhistisdiien  Mflrlein,  gemäss  der  Weissagung  des 
Schakiamuni,  fOO  Jahre  nach  seinem  Eingehen  in  die  Se- 
ligkeit gewesen.  Damals  erst  habe  man  das  Schlangenge- 
schlecht  civüisirt,  so  wie  den  helligen  SaA-an,  gelb  ist  die  Klei- 
dung der  buddhistischen  Geisüichkeit,  angepfianzt  und  gebene- 
deit*)  In  den  folgenden  Zeiten  erringen  die  Brahmanen  noch- 
mals die  Herrschaft  und  behaupten  sich  bis  zur  ersten  Hälfte 
lies  14.  Jahrhunderts,  wo  sich  die  Moslim  des  Landes  bemäch- 
tigen. Früher  schon  waren  mehrmals  muselmanische  Streifcorps 
in  Kaschmir  erschienen.  *)     Dem  hart^edrUckten  Volke  wird 


«ich  Qescbloble  abgehaadelL  Was  das  aber  für  eine  Getcbicfate  ist, 
kummaoans  dem  Viahna  Purana,  trenalated  by  Wilson  [London  tSdO], 
1S3  fg. ,  ersehen.  Da  sind  unsere  mittelalterlichen  CbroDJsten  mit  ihrem 
Ludovicus  plus,  mit  ihrem  Amulhis  malus,  noch  Helden  der  Wahrheit 
und  FreisiDtti^eit. 

t)  Badjataraoginl ,  1,  ■].  170. 

S]  Nach  tUbetiachen  Quellen  in  den  Aaiatic  Researohes,  XX,  99. 

3)  Gildmelster,  de  rebus  Indicis,  10.  Im  10.  Jahrhundert  war 
itmen  das  Land  wenig  bekannt,  wie  wir  aus  Maaudi  ersehen ,  der  erste 
Anlwr  welcher  es  beschreibt  Easchmir,  sagt  dieaer  Polyhistor,  liegt 
in  den  Bergen  von  Bind  und  bildet  ein  machtiges  Königreich,  welches 
gegen  50—60,000  Städte  und  Dörfer  enthalt.  Nnr  auf  einer  einzigen 
^ite  ist  es  mfigUch  in  dieses  Land  su  kommen ,  sodass  der  KQnfg  den 
gtaita  Umfang  seiner  Besitrangen  durch  ein  einziges  Thor  gegen 
atusen  absperren  kamt;  denn  Kaschmir  ist  mit  Bergen  von  solcher 
Höbe  omgeben,  dass  weder  Mensehen  noch  wilde  Tbiere  darüber  hin- 
^egkliomien  kOnnen,  und  nur  die  VOgel  zu  Ihnen  zu  gelangen  ver- 
mögen. Wo  keine  Berge  sind,  da  befinden  sich  unzugängliche  Ttaüler, 
Mume  oder  Abgrunde  und  Flüsse ,  deren  reissender  Lauf  das  HinUber- 
koDimen  unmöglich  macht.  Die  natürliche  Festigkeit  dieses  Landes  ist 
inChonsan  und  andern  Provinzen  wobl  bekannt,  und  es  ist  dies  eines 
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jetzt  manche  Erleicfatarung;  vom  rohen  Ertrage  des  Bodens 
braachte  man  blos  17  von  100  zu  entrichten;  die  meuterischeD 
von  der  Arbeit  des  Volks  lebenden  Brafamanen  wwden  er- 
.  griffen  und  ins  GefSngni»  geworfen.  *)  SpSter  vereinigteo 
die  Könige  Kaschmirs  auch  KleintUbet  oder  Baltistan  mit  ihren 
Reiche  und  fühlten  sich  dann  krSftig  genug,  dem  Brahmanen- 
tfaam  offen  entgegenzutreten.  Alle  Götterbilder  werden  zer- 
stört und  wer  sicli  nicht  nu  Huhammed  bekehren  wollte,  rooss 
das  Land  verlassen.  Dies  geschah  unter  Sikander,  dem  Zeit- 
genossen Timar's- (1396  — 1416],  welchen  man  deshalb  deo 
BSderstUrmer  nennt.  •} 

Wiederholte  Religionskriege  und  Streiügkeiten  schwSdi- 
ten  und  zerrotteten  das  von  der  Natur  reichlich  geseg- 
nete Land,  sodass  die  mfichtigera  und  verslAndigem  Nach- 
barn zu  Schiedsrichtern  heii)eigerufen  wurden.  Sie  setzten  | 
vorerst,  wie  gewöhnlich  geschieht,  einen  der  Prätendenten 
als  König  ein  and  harrten  der  Gelegenheit,  bis  sie  Kaschmir 
im  eigenen  Namen  beherrschen  konnten.  So  bereits  zu  deo 
Zeiten  des  Padischah  Baber  und  seines  Sohnes  Humaiun. '] 
Ein  blutiger  Zwist  zwischen  Schiiten  und  Sunniten,  wovon  die 
letztem  bei  weitem  die  zahlreichem  waren  und  sind*),  gab 
Akber  Veranlassung,  sich  noch  mehr  wie  seine  VorgSnger  im 
Reiche,  in  die  Innern  Verhaltnisse  zu  mischen,  die  abhan- 
gigen Fürsten  ganz  zu  entfernen  und  das  Land  von  StaU- 
haltem  regieren  zu  lassen.  Jakub,  der  letzte  KOnig,  wollte 
sich  zur  Bezahlung  eines  Tributs  nicht  aber  zur  Abdankung 
verstehen;  er  bewaffnet  seine  Unterthanen  und  sucht  dem 
indbchen  Herrscher  den  Weg  über  die  Berge  zu  versperrea.  i 
Die  Bewohner  Kaschmirs,  das  feigste  niederträchtigste  Gesindel 


der  wunderbarsten  Dinge  in  der  Welk  El.  Hasudi'B  Historical  Eocy- 
dopedia,  translaled  by  Dr.  Sprenger  (London  1841 ),  I,  38S.  Scherer- 
eddia kennt  das  Land  viel  besser.  Vie  de  Timur,  QI,  ISO.  Zur 
Zeit  Alcber's  lebten  bier  noch  viele  Bnhroanen.  Ayeen  Aibery, 
II,  iSfi. 

t)  Feriebta,  IV,  i53,  i67. 

i]  Ebeiid.,  rv,  4ea. 

3)  Ebend.,  [V,  in.    Ayeen  Akbery,  0,  113. 

4)  HUgel,  Kaschmir,  II,  3S8.    Abul  Fasel  a.  a.  0.,  ISS. 
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Asiens  —  eine  Art  Neapolitaner  'j  —  ergreifen  aber,  sobald 
nor  die  Truppea  vom  Süden  her  sich  zeigen,  entweder  die 
Flucht  oder  schlagen  sich  zum  Feinde.  Jakub  ward,  nach 
mehren  vergeblichen  Versudien  sich  zu  behaupten,  gefangen- 
genommen und  nach  Hindostan  abgefllhrt,  wo  ihm  und  seinem 
Vater  in  der  Provinz  Bihar  einige  Lehne  zum  Unterhalt  an- 
gewiesen sind.*)  Kaschmir  ist  jetzt  [1S58),  nachdem  es  seil 
dem  zweiten  Jabrzehnd  des  1 4.  Jahrhunderts  bis  zur  Eroberung 
Akber's  von  31  selbstflndigeD  mohammedanischen  Fürsten  re- 
giert wurde,  üne  Provinz  des  grossmoagolisidien  Reichs.  Unter 
ihnen  waren  einige  tapfere  entschlossene  Männer  welche  ihre 
Berrsdiaft  im  Osten,  freilich  nur  auf  kurze  Zeit,  bis  Über 
L'Hassa  und  ffintertubet  ausdehnten.  Doch  war  auch  ihr  eigenes 
Purstenthum  nicht  seilen  von  den  türkischen  Pursten  Kaschgars 
mit  Krieg  aberzogen  und  furchtbar  mishaodelt  worden.  ') 

Nicht  so  glttcUich  war  der  Padischah  im  Kampfe  gegen 
die  unbändigen  Stamme  der  Afghanen  innerhalb  der  Gebirge 
welche  die  Ebene  Peschawers  umsAumen.  Dieses  kreisförmige 
Hochland,  vom  Hindokuh,  von  dem  Soleimangebirge  und  der 
Hilgelreihe  Chaiber  umgrenzt,  ist  von  Natur  mit  grosser  Frucht- 
barkeit und  einem  lieblichen  gesunden  Klima  gesegnet ,  welches 
die  BeTTÜchkeit  der  tropischen  mit  den  VorUieilen  und  Ad- 
nehffllichkeiten  der  gemässigten  Zone  verbindet  Der  nVrdlidie 
Theil  gehört  den  JusoGsi.  Ihre  Wohnungen  reichen  über  die 
untere  Gietscherreihe  des  Hindokuh  und  umfassen  eine  Ansaht 
Lfingeathfiler,  die  blos  durch  Bergspalten  und  steile  PSsse 
miteinander  verbunden  sind.   Wfihrend  die  Einheimisdten,  mit 


1]  Die  EissGlimirer,  sagt  der  scharfe  Beobachter  Moorcroft,  siad 
wegen  ihrer  Verworfenheit  berUchtigl  uod  verderben  allentbalbca  die 
Bevülkening  des  Laades  wo  sie  sich  oiederlassen,  Travels,  1,  331. 
Mader  beurtbeilt  sie  HUgel,  II,  439.  Ranadschit  Siogh  sagte  bSuflg: 
er  könne  Niemand  mehr  nach  ^tchmir  schicken,  weil  alle  seine  Leute 
daselbst  verdorben  wUrden. 

!)  Ferishta,  II,  860;  IV,  839.  Gewtthnlicb  wird  Juaut,  der  Vater 
Jtiub'a,  der  letzte  König  des  Landes  genannt;  Jakub  war  aber,  nadi 
CeTangennebmung  seines  Vaters,  von  dem  grüssten  Theil  Kaschmira  ab 
Fürst  oder  Regent  aneriiannt  worden.  Als  er  bezwungen  war,  dann 
erst  iat  Kasdimir  eine  Provinz  Hindostans. 

3)  Feriahta.  IV,  494,  601,  ß06 
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Mdlt«r  Muhe,  allen  Nat^teUangen  eines  auswärtigen  Feindes 
entgeben,  sk^i  verkriecbeD  und  Schleidiwege  Boden  mögea, 
kann  ein  der  Gegend  unkundiges  uttvorücbUges  Heer,  «Ane 
grosse  Schwierigkeiten  eingeschlossen  und  verniohtet  werden. 
Die  Jusofsi  sassen  ursprOnglidt  in  der  Gegend  von  Kandahar; 
spater  erst  sogen  sie,  von  andern  Stammen  vorwfirts  getrie- 
ben, nadi  Norden  und  unlwwerfen  sich  hier  die  einheimische 
Tadschikbevalkening.  Jetxt  noch  rUhmen  sie  sich  ihrer  zahl- 
reichen zinspOiditigen  Bauern,  Die  borgerliehe  Verfassung  des 
mächtigen  Stammes  ist  durchaus  volksthumiich.  Erbliche  Häupt- 
linge der  Gaugenossensohaflen  hahen  im  Frieden  das  Recht, 
das  Volk  zusammenzurufen,  seinen  Willen  lu  vernehm^i  und 
auszufahren;  im  Kriege  gebührt  ihnen  das  herzogliofae  Amt. 
Zwistigkeiten  der  Genossen  werden  vom  SdtOpp«igerichte 
entschiedui,  das  sich  in  einer  Oflentlichen  HtJle  versammelt, 
die  su^oh  für  die  Gaste  des  Gaues  imd  durchreisende  Fremde 
als  Herberge  dient.  Solche  gffentliche  Versammlungen,  um 
über  das  Gemeinwohl  zu  berathen  und  die  Streitigkeiten  der 
GaB^eder  zu  entscheideu,  nehmen  einen  grossen  Tfaeil  dw 
Zeit  des  Lebens  eines  Jusofsi  ia  Anaix'uch.  Der  Boden  ist,  wie 
nodt  bei  ein^;en  andern  afghanischeoi  SUmmm,  in  gleichem 
Masse  unter  die  Familienhaupter  gelliralt.  A.u^  wird  Sorge 
getragen,  dass  die  durdi  die  Natur  des  Menschen  und  der 
Dioge  sich  vn-lierende  (Weichheit,  nach  einem  bestimmten  Zeit- 
räume, wiedeihergeitellt*  wird.  Die  Tadschik  erfreuen  sieb 
ester  mÜden  Behandlung,  haben  jedoch  keinen  Antheil  an  der 
Regierung  des  Landes.  Die  gebietendtoi  Jusofsi  ragen  ebeoM 
durch  eine  kr&dige  hohe  Gestalt  und  den  schönen  weissen 
Teint  llber  das  schwarzliche  untersetzte  Bauemvolk  hervor, 
wie  durch  ihr  sidieres  gebieterisches  Benehmen,  —  das  stolze 
Bewusstsein  der  Herrscherwttrde.  *) 

Baber  war  es  gelungen,  einige  Stamme  dieser  nordOsl- 
lichen  Afghanen  zu  unterwerfen;  der  Widerstand  der  Jusofsi 
konnte  aber  moht  gebrochen  werden.  Akber  suchte  nun  Das 
durohcusetzen ,  was  der  Grossvater  nidit  vermocht  hatte.    Di« 

4)  ElphiiMloD«.  Hialory  of  Indla.  II,  186.  Alu.  Bumes,  Cibool 
(London  181S),  103. 
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Dfldiate  VeraalassuDg  su  diesen  langflD  mtfrderisobea  Kämpfen 
geben,  wie  man  aas  der  naobfolgeodeo  Enahlimg  ersieht,  die 
Anbanger  eines  gewissen  Sufi  Bajasid ,  die  sieb  ftuscheoi  oder 
die  Erieoditeteo  *)  nannten.  Es  sind  aber  die  Leliren  Bajasid's 
so  deokword^,  dass  man  es  geei^el  findet,  sAb  ausfilbrtioh 
danusl^en. 

In  allen  bellen  Köpfen  des  Abend-  und  üoi^enlandes  er- 
wadite,  während  der  Zeiten  des  15.  und  16.  Jabrhuaderls, 
das  BedUrfnies  einer  Eteligionsverbesswang  in  Haupt  und  Glie- 
dem.  Blau  hatte  sich  gegenseitig  kennen  gdernt;  der  Christ 
halte  Jahrhunderte  lang  mit  dem  Moslim  und  dieser  mit  dem 
Hindu,  bald  in  feincUicber,  bald  in  friedlicher  Weise  varkelirt. 
Der  gegens«t)ge  Austausch  der  Ideen  und  Kennliiisse  hob  die 
frUhere  fieschrlnkäiat  und  vernichtete  die  Hasse  der  Vorur- 
thetle  welche  lur  Freude  der  De^wlen  Staaten,  Vtäker  und 
ReligionsgeDossen  gewaltsam  auseinander  halten.  Han  kam 
wieder  auf  die,  allen  menschlichen  Genossenschaften  lu  Grunde 
liegenden  Säulen  der  Tagend  und  Gerecbligiuit  zurOek;  fiusaer- 
Uch  dargestellt  dun^  cUe  Vollkommenheit  eines  eintigan  Gottes, 
^eiidiviel  mit  weiten  Namen  er  beseicluiet,  mit  welchen  Be- 
gebenheiten er  in  Verbindong  gebracht  wurde.  £s  sollte  die 
Mensdiheit  dadurch  erneuert  und  von  ihrer  Versuakeohett 
aufgoriditet  werden.  Die  Trfiglieit  der  soUed^  waogeoeo  oder 
absichtlich  verderbten  Hassen  und  die  Selbstsucht  der  Herr- 
sdteaden,  Priest«'  wie  I^en,  setzten  sich  aber  diesen  Bestre- 
boDgan,  diesem  Bedurfhisse  der  Zat  mit  allen  KrAften  ent- 
gegen. Bios  in  einz^en  Kreisen  und  auch  dies  hSchst  uo- 
vollkonunen,  konnten  jene  wahrtiafl  gttttiichen  Offenbarungen, 
die  Ideen  geistiger  and  politiisdier  Fröbeit,  Wurzel  schlagen. 
In  den  meisten  Theilen  der  Erde  wurden  sie  durch  rohe  Ge- 


4  ]  Es  gibt  unter  den  Uoalim  wie  unter  den  Hindu  mebre  Sekten, 
welche  sich  die  Erleachteten  nennen.  Ihr  Endziel  geht  gewtkhnUcb  auf 
eine  VMviDigung  der  Heoschen  mit  der  Gottheit,  wovon  die  Jogi,  eins 
besondere  Gittung  dieiw  Erleuchteten,  selbst  ihren  NaoHn  erfaieUeo. 
Jogi  hängt  nümlicb  mit  den  Wörtern  jaugo,  Joch  zusammen.  Eine 
vortretlliche  SteUe  Über  die  Jogi  aus  dem  DaUstan,  bevor  noch  das 
Weik  in  voUstdadiger  Ueberaetzung  vor  uns  lag,  bat  Lee  mitgethelK, 
in  den  Anmeritaogen  zum  Ibn  Batuta,  458. 
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walt  zuiUckgewiesen  und  durch  nachsichtstose  Grausamk^t 
verfolgt.  Die  Rache  iat  rächt  ausgeblieben.  Die  Lander  weldw, 
wenn  aach  nur  den  theilweisen  reformatorischen  Bestrebui>- 
gen  sich  ftlgten,  blühen  empor  und  diejenigen  wo  der  Geist 
geknechtet  ward,  versanken  in  Dunkelheit  und  Verwirrung. 
Im  Abendlande  zersprengte  am  Ende  des  18.  und  im  49.  Jahr- 
hundert das  widematoriidi  eingeschlossene  geistige  Feuer  den 
verwünschten  Zauberkessel,  frass  dann  wtithig  wn  sich  and 
verzehrte  einen  Theil  der  Zwingherren  und  ihrer  Knedite,  Weil 
entfernt,  dass  dieser  nothwendige  ZerstOnmgs-  und  Verjüa- 
gUDgsprocess  jetzt  vollendet  wäre;  weit  entfernt,-  dass  man, 
durch  die  Vergangenheit  belehrt,  ihn  mit  Vorsicht  in  die  iicb> 
tigen  KauSle  leiten  mSchte,  tritt  man  ihm  im  Gegenlheile,  m 
der  Zeit  wo  wir  schreiben,  auf  dem  ganzen  westlichen  Feit- 
lande  mit  allen  nur  erdenUichen  Mitteln  roher  Gewalt  und  des 
alten  aus  dem  Grabe  der  Zeilen  heraufbeschworenen  Luges 
nnd  Truges  in  schamloser  Weise  entgegen.  'Es  wird  aber 
nichts  fruchten.  Im  Abendland  wird  doch,  früher  oder  später, 
menschliche  Bildung,  menschliche  Gesillung  allenthalben  dnreh-  1 
dringen.  Die  unmtlndigen  Volker  des  Morgenlandes  sind  aber,  I 
durch  ihre  eigene  Schuld  unwiderruflich  der  Herrsduttt  des 
Westens  verfallen.  Warum  haben  sie  auch  alle  vereinigenden, 
veijtlngenden  Bestrebungen  eines  Kabir  und  Nanak,  eines  Ba- 
jamd  Ansah  und  Akber  und  vieler  andern  hochgesinnten  Gei- 
ster von  sich  gewiesen  and  blieben  hartnackig  in  BeÜgioDen.  : 
Sekten  und  Kasten  zerspalten,  die  sich  gegens^ig  verratbeo 
und  morden ;  warum  sind  sie  in  Masse  zu  leeren  Formen  her- 
abgesunken ,  fremd  jedem  grossen  die  Menschheit  umfassenden 
nnd  erwannenden  Gedanken  I  Deshalb  ist  ihnen  auch  der, 
bei  aflen  seinen  hartherzigen  arislokratisdien  Gebrechen  immer 
nodi  menschlichste  Staat  der  Alten  Welt  zum  Lehr-  und  Zucht- 
meister bestimmt,  damit  sie  sich  im  Laufe  der  Jahrhundertc 
an  ihm  heranbilden  und  aufrichten  möchten. 

wahrend  des  9.  und  1 0.  Jahrhunderts  wurden  die  Araber 
durch  häufige  Reisen,  dann  durch  die  Schriften  der  Griechen 
und  Hindu,  mit  den  Glaubensmeinangen  und  philosophiscben 
Ansichten  dieser  Volker  bekannt  und  zum  Theil  selbst  ver- 
traut.    Eine  Folge  bievon  war,  dass  sich  unter  ihnen  mehre 
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Sekten  der  Freidenker  erhoben,  weli^e  Ober  die  Utttel  der 
äosserlicben  Religionagebrauche  hinwegsehen  und  zu  dem 
aDen  Religionen  zu  Grande  liegenden  Wesen  sich  wenden. 
Es  sind  dies  die  Ravendiab,  die  Sufi,  die  Ismaelier  und  eine 
grosse  Anzahl  anderer  Sekten,  unter  verschiedenen  Nameo. 
Verfolgt  von  den  herrschenden  Mullah  und  den  Fürsten  der 
Gläubigen,  bilden  sie,  wie  gewdhnUch  geschieht,  geheime  Bunde, 
oder  neben  sich  in  Wüsteneien  und  schwer  zugSugliche  Berg- 
schluchten  zurück,  wo  sie  ausarten  und  von  Rache  erfUlh  als 
Banditen  und  RSuber  sich  Über  ihre  Gegner  herwerfen.  Ob- 
gleich sie,  hat  man  eine  ihrer  Pesten  gebrotehen,  bia  zum  letz- 
ten Mann  ansgerottot  werden,  so  spottet  doch  das  lebendige 
Wort,  in  ihren  zahlreichen  Schriften  aufbewahrt,  aller  WuÜi, 
aller  Verfolgungssucht  der  glaubenstoUen  Gegner.  La  den  ver- 
schiedensten LSndem  des  Islam  zeigen  sich  bSufig  Sekten, 
NacbsprOsslinge  aus  dieser  helläiesseoden  Quelle  der  Ismaelier, 
welche  sieb  deshalb  so  nennen  mochten,  weii  sie  sieb  als 
die  echten  Nachkommen  Abraham's,  als  die  allein^en  Ver- 
treter der  Wahrheit  betrachteten.  Sie  fuhren  aber  in  ver- 
schiedenen LAndem  des  Islam  versdiiedene  Namen.  Bate- 
niten  oder  die  Innerlichen  wurden  sie  gemeinbin  genannt, 
wegen  der  Behauptung,  jedes  Äeusserliche  müsse  ein  Inner- 
liches haben,  jede  Offenbarung  ihre  Deutung  oder  allegorische 
Aasl^ung.  In  Irak  hiessen  sie  Karmatiden  und  Mahdekiden; 
in  Qiorasan  aber  Talimiden  und  Holhiditen,  das  ist  Lehrlinge 
und  Abtrünnige.  'J  Auch  die  Rnschenier  oder  Erleuchteten 
Afghanistans  sind  ein  Zweig  der  Ismaelier.  Diese  Sekte  war 
aber,  wie  bei  allen  folgenreichen  geistigen  Bestrebungen  der 
Fall  ist,  nicht  blos  beschaulicher,  religiöser  Natur;  es  knüpften 
sich  hieran  im  Gegentheil  patriotische  nationale  Zwecke,  welche 
im  Leben  verwirklicht  werden  sollten.  Es  gab  eine  Zeit  wo 
Bajasid,  der  Stifter  dieser  Glaubensform,  so  glücklich  war  zu 


4  ]  W.  Cureion  Book  of  religioua  agd  philosophicsl  sects  by  Hu- 
hunined  al  Sharaslani  (London  1 S4S) ,  1 47.  Man  hat  auch  eine  deutsche 
Uebersetzung  des  Werks.  Schahrastani's  Religionaparteien  und  Philo- 
sopheoschuleu,  von  Dr.  Theodor  BaarbrUcker  [Halle  4860).  The  Da- 
Wstan,  II,  39?. 


ji-vGooglc 


218  Dritt»«  Buek. 

8«heii,  dass  seine  Lehren  bei  den  meisten  Summen  des  ser- 
risseDen  Afghaaenvolkes  Wurael  scfaingeD;  eine  Zeit  wo  er 
hofiea  komite,  das  faeülose  Fehdeweseii  eu  veraiditen  und 
eine  grosse,  in  sich  einige  Nation  lu  schaffen,  zosammenge- 
halten  durch  die  festesten  Bande  auf  Erden,  durch  eine  sdb- 
stSndige  Religion. 

Bajasid  ward,  während  des  leisten  Jahriiunderts  der  Herr- 
schaft der  Afgjianen  in  Hindostan,  su  Dschalinder  im  FUofQoss* 
gebiete  geboren.  Sein  Vater  wird  Abdallah  Ansari  genannt; 
et  war  ein  Mann  von  grosser  idamitiscfaer  (zelehrsamkeit 
und  ungewBhnlichM-  Susaeriiidier  FrCminigkeit,  die  sich  mit 
Habsucht  und  Hochmuth  gar  wohl  vertrfigt.  Zum  Verdrusse 
des  allem  Geremonienwesen  eifrig  ergebenen  Abdallah  seigt 
der  Sohn  schon  in  frOfaen  J^iren  einen  aar  Qudle  dies  Seins 
emporstrdwnden  ^n,  sodass  man  ihn  damals  bereits  aut- 
rufen htfrte:  ffier  ist  der  Himmel,  hier  ist  die  Erde;  wo  bt 
aber  Gott?  Solche  Beden  und  Bestrebungen  bringen  Bajasid 
bald  in  den  Gerudi  der  Ketzerei,  was  den  frommen  Vater  der- 
massm  entlrat,  dass  er  mit  einem  Schwert  auf  den  Soha  los- 
fahrt und  ihn  g^Shrlicb  verwundet.  Um  wiederholten  Ba- 
kefamngsversttohtti  solcher  Art  in  entgehen,  flochtet  Bajasid 
in  einen  gebii^igen  Distriot,  von  den  neun  Bergwassem,  die 
ihn  von  Zeit  zu  Zeit  durchströmen,  Ningarhar  genannt,  in  der 
Nfihe  von  Ds<dielalabad  gelegen,  wo  er  freundlich  aufgeneiD- 
men  wurde.  Doch  auch  hier  war  seines  Bleibens  nicht  lange- 
Die  TadschÜc,  die  Ackerbau  treibende  Bevölkerung  des  Landes, 
war  den  neuen  kriegerist^en  Lehren  vorzüglich  abg«ieJgt 
Einer  dieses  Volks,  Achun  Derwisch'),  weü  er  neben  Bajaaid 


i  ]  Achun  im  Puschtu  entspricht  dem  anbischea  Worte  Uullal). 
Achun  Derwisch  lat  Überdies  der  Verbsser  mehrer  anderer  Schriftca, 
nunentlich  des  unter  den  Afghanen  heutigen  Tags  noch  sehr  verbrei- 
teten Magazins,  ebenralla  in  der  Puschtusprache.  Der  Sohn  des  Achun, 
Kerimdad,  vermehrte  dies  Werk  seines  Vaters  mit  einigen  Abhaadlun- 
gen.  In  einer  derselben,  über  die  besondem  Laute  der  AJgtuneo, 
findet  sich  [olgende  Stelle ;  «Die  afgbauiscben  Dichter»,  sagt  KerinMlsd, 
«  verwenden  weder  auf  die  Gleichheil  und  Genauigkeit  des  Beimes,  nocb 
auf  das  Verhaltoiss  der  Vene  zueinander  tiae  besondere  Sorgfalt ;  sribst 
die  Schreibung  der  Wörter  bleibt  sich  nicht  immer  gleich.*    Ley^eOf 
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der  Vater  der  Poschtuliteratur  ist,  gemeinhiD  Baba,  Valer,  zu- 
benaont,  Hess  eine  Aniafal  Gedichte  gegen  ihn  miter  den  Berg- 
bewohnnu  verbreiten,  natdi  der  Weise  der  Afgiiaaen  in  regel- 
loBea  Veraen  abgefassL  Ein  gewisser  Mensch,  sagt  Ächua 
unter  Andenn,  der  sioh  Vater  des  Lichts  ')  nennt,  dem  ich  aber 
den  Namen  Vater  da*  Fmstemiss  beilege,  Hess  eine  grosse 
Anzahl  Dichtweile  In  derNMion  aosgriien,  voll  der  verderb- 
lidisten  ketserisdisleD  Lehren;  sie  fanden  unter  den  Stammen, 
aameirtUch  bei  den  Jusofsi,  vielen  BeifalL  Da  trat  icb  ihm  mit 
ähnlichen  Gedichten  entgegen  und  brachte  eine  Menge  seiner 
Anhänger  zum  wahren  Glauben  zurUck. ')  Von  Ningarhar  ver- 
triehen,  musste  sieb  Bajasid  lu  noch  ungebildetem  StSmmen 
am  Rande  der  Berge,  dem  Glauben  oder  Truge  leidiler  za- 
glogUch,  fluchten.  Hier  tritt  er  nun  fSnnlJdi  als  Apostel  des 
A^hanenvolks  auf;  er  vei^tlndet  seine  Lehren  in  den  Öffent- 
lichen Versammlungen  der  Gaugeoossen  und  legt  sie  in  Schrif- 
len  nieder,  welche  tu  vier  Sprachen,  Arabis<^,  Persisch,  Hindi 
undPoschtu,  abgefasst  and  in  allen  diesen  Zangen  vortrefBioh 
dii^estdlt  waren.  Das  Volk  der  Aff^anen  hatte,  spviel  wir 
wissen,  vor  Bajasid  keine  s<dirift15chen  Erzeugnisse  in  sein«- 
Sprache  au&aweisen;  dieser  denkwiUtlige  Mann  ist  drannacJk 
nicht  blas  der  Prophet,  sondern  auch  der  erste  SdiriflsteDer 
der  Nation.  In  einem  Werke  gibt  er  Nadaiclit  VC«  seiner 
Person  und  seinen  Schicksalen;  in  cönem  andmi  sind  die  Leh- 
ren des  neuen  Glaobens  enllidten.  Nach  der  Weise  der  frU- ' 
hem  Propheten  ISsst  aud)  er,  wie  der  Verfasser  des  Dabistan 
berichtet'),  Gott  den  Allmfichtigen  und  Allgerediteo  seinem 
treoen  Diener  Bajasid  die  Lehren  des  Heils  verbanden;  es 
sollte  dieses  Bach,  Chetr  al  bien,  die  freudige  Botschaft  ge- 


Od  ihe  Roaheniali  Sect  jn  den  AMatic  Hesearchee,'  XI,  4tS.  The  Da- 
bistan (Paris  1843),  in,  t,  38. 

1 )  Piri  Roschan.  Hievon  erhieltea  eeine  Anhäoger  den  Namen 
Hcxchenier  oder  die  Erleuctateteo, 

1)  Uyden  a.s.  0,,  467. 

1)  Leyden,  446.  Der  Verrasser  dee  Dabistan  erzählt,  dass  Bajasid 
tu  Kabul  durch  saoen  Geist  und  seine  Keantnisse  alle  Ulemah  be- 
Khimt  habe.    Dabistan,  Ul,  lt. 
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oaimt,  so  bftfihl  die  Gottheit  des  neuen  Sehers,  an  die  Stelle 
des  Koran  treten.  >) 

Bajasid's  Lehren  sind,  wie  gesagt,  nur  wenig  vod  deaen 
der  Ismaelier  verschieden.  Sein  philosophisch-religiilses  System 
besteht,  gleichwie  di^euigen  aller  nicht  blos  tiefsinnigen ,  son- 
dern auch  ehriichen  und  sich  selbst  vertrauenden  Weltweisen 
des  Abend-  und  Morgenlandes,  in  einem  Pantheismus  welcher 
die  Natur  idealisirt  oder  vergöttert.  Was  da  ist,  lehrt  der  Pro- 
phet, ist  leerer  Schein,  eine  Form  der  Gottheit.  Was  raao 
hVrt,  was  man  sieht,  ist  Gott,  der  allein  ist;  die  Materie  Ist 
blos  aosaerliche  Erscheinung,  ein  leerer  Gedanke.  Gott  ist  im 
AO  oder  er  ist  selbst  das  All;  die  Wesen  sind  blos  besondere 
Formen  seiner  Erscheinung.')  ein  der  That,  spricht  Gott  der 
Herr,  ich  bin  euch  näher  als  eure  Halse;  es  gibt  keine  Tren- 
nung zwischen  mir  und  der  Mensdiheit^  ich  bin  eins  mit  der 
Menschheit,  aber  sie  weiss  es  nicht.  Niemand  kann  hievon  Kennt- 
niss  erlangen,  ausser  durch  fleissiges  Lesen  der  heiligen  Schrift; 
durch  Gehorsam  und  eifriges  Nachdenken  mag  er  dann  ein  voll- 
kommener Mensch  werden.»  *)  Am  vollkommensten  zagt  sich 
aber  immer  die  Gottheit  in  dem  Pir*)  oder  heiligen  Lehrer 
Dieselben  Lehren,  beinahe  mit  denselben  Worten,  finden  sich 
auch  in  den  heiligen  Schriften  der  Gnostiker,  welche,  wenn 
sie  nicht  ganz  aus  Östlichen  Quellen  hervorgegangen  sind,  doch 
ohne  Zweifel,  innerlich  wie  jtuaserlich,  mit  den  PhilosophemeD 
und  Religionen  des  Morgenlandes  zusammenhangen.  *]  In  diesem 
Sinne  konnte  auch  Biyasid  sagen:  Ich  bin  euer  Pir,  ich  bin 
euer  Gott;  diesem  Gott  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten,  ist 
die  erste  Pflicht;    was  er  befiehlt,   ist  das  Rechte;    wer  sieb 

1}  The  DabUtao,  m,  40. 

2)  0er  Kundige  wird  von  selbst  die  Überraschende  Aeh&lichkrfl 
mit  moderaea  Philo sophemen  herausfinden.  Der  GoU  des  Bajasid  i^ 
der  des  Spinoza,  von  dem  es  in  der  Elhik  [,  prop.  U  heisst:  «Deu», 
eive  substantia  constans  mfinltis  attributis,  woraus  natürlich  die  propos. 
33  tolgt:  Res  nullo  aüo  modo,  nequo  alio  ordine  s  Deo  produci  po- 
tuerunt  quam  produdae  sunt 

3]  Diese  Stelle  aus  dem  Evangelinm  des  Ba}asld  Andet  sich  im 
Dabfstan,  ill,  38. 

4)  Das  Wort  bedeutet  ursprünglich  Vater,  Voi^esetzter. 

5)  Epiphanii  adv.  Haeres.  Opera,  I,  84. 
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ihm  widersetzt,  ist  ein  Thier  und  soll  vertilgt  werden;  sein 
Besititbnm  gehflrt  dem  Pir  und  den  gehorsamoi  Genossen. 
Paradies  und  HoUe,  Auferstehoog  ond  jOngstes  Geriebt  sind 
blos  bildliche  Ausdrucke;  es  gibt  keine  andere  Unsterblich- 
trit,  als  der  Wandel  der  Seele  in  andere  Körper,  der  Wech- 
sel der  Formen;  der  Koran  ist  ein  menschliches,  trügerisches 
Eneugniss;  Gott,  der  allenthalben  im  Ratune  und  in  der  Form 
Seiende,  bedürfe  keiner  Anbetung,  bedürfe  keiner  Kasteiung; 
Dur  nnbedingten  Gehorsam  wolle  er  fUr  seinen  Propheten  Ba- 
jasid.  Die  Vorschriften  des  Gesetzes  sind  blos  Abttel  der  Er- 
ttDchtuDg,  Stufen,  um  zur  Einsicht  emporzusteigen;  wer  diese 
erreicht,  für  den  sind  jene  unntitz;  er  braucht,  er  darf  sich 
Dicht  mehr  daran  halten.  Wer  eine  Last  anf  dem  Kopfe  trägt 
Dod  kennt  den  Kgenthomer  nicht,  muss  sie  sein  Lebtag  tra- 
gen; sobald  er  diesen  gefunden,  wirft  er  sie  weg  und  ist 
Frei  Ol  kommt  deshalb  herbei,  so  ruft  der  Pir  begeistert 
aus,  kommt  herbei  und  lernt  den  Herrn  der  Welt  kennen,  ihr 
Vollkommenen  im  Gesetze,  werfet  ctie  Last  von  eurem  Haupte, 
Imiet  die  Freiheit  kennen  and  handelt  danach!  Bajasid  war 
aber  einsicbtaToU  genug,  seinen  Glauben  nicht  ohne  Ausser- 
liches  Ceremonienwerk  hinzustellen;  es  sind  achterlei  Weihen 
Dolhwendig,  bevor  der  Todte  oder  gewöhnliche  Mensch  su 
einem  voUkommenen  Leben  als  Jünger  der  neuen  Rehgion  er- 
wHL-bt.  Waren  aber  diese  Stufen  einmal  Überschritten,  daim 
ist  dem  Lebenden  gegen  den  Todten  Alles  erlaubt;  er  kann 
plQudem,  rauben  und  morden;  nur  dem  Ruschenier,  nur  dem 
Erleuchteten  gebubrt  die  Herrschaft  der  Erde.  *j 

Diese  dem  Rauberhandwerk  und  der  sinnlichen  Genuss- 
sucht des  ,Volks  schmeichelnde  Lehre  erfreute  sich  bald  eines 
solchen  grossen  Zulaufs,  dass  Bajasid  in  der  zweiten  HsEfte 
des  16.  Jahrhunderts  sich  nicht  blos  als  Herrn  des  ganzen 
Afghaneolandes  betrachtete,  sondern  auch  einen  Zug  nach  In- 
dien unternehmen  wollte,  um  dort  die  ehemalige  Afghanen- 


4)  S<ritte  man  doch  (^anben,  der  Sufl  B«jasid  hatte  gewime  Salze 
wiDci  Lehre  aus  dem  Westeo  geholt  Aus  der  Idee  des  alleinselig- 
■Duhenden  Glanbens  folgt  notbwendig ,  daaa  auch  diesen  Seligen  allein 
dl«  Herrschaft  gebUhrt  auf  Erden. 
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herrscbait  wieder  auburiiAteD.,  Die  Padischah  id  Delhi  sandten 
lahlreiche  Heere  jenseit  des  Indus,  um  dieser  neuen  von  Westen 
her  drohenden  Gefahr  irätüg  zu  begegnen.  So  lange  Bajasid 
klag  genug  war,  sich  innertialb  der  Bei^schluchten  zu  halten 
und  einen  Guenillaskiieg  gegen  die  indischen  Truppen  zu 
fahren,  vermochten  diese,  wenn  auch  an  Anzahl  sehr  aber- 
legen, nichts  gegen  die  wilde  Tapferkeit  seiner  JOnger  aus- 
zurichten. Kleine  Vortheile,  die  er  errang,  machten  den  be- 
schrankten Seher  sicherer  und  kühner;  es  nagt  Bajasid  ein? 
offene  Peldschlacht  in  der  Ebene,  wird  geschlagen  und  t>ald 
hernach  senkten  uniflhtige  Drangsale,  worunter  Scfaftm  and 
Verzweiflung  nicht  die  geringsten  sein  mochten,  den  Propheten 
in  das  Grab. ') 

Die  reUgittsen  und  pelitischen  Bestrebungen  dieses  denk- 
würdigen Hannes  hatten  jedoch  in  einem  Theile  der  Nation 
bereits  so  tiefe  Wurzel  geschlagen,  dass  sie  durch  den  Tod 
des  Uriiebers  kaum  erschüttert  wurden.  Der  älteste  semer 
Ibnf  Sohne,  Schech  Omar,  rief  die  GISnbigen  des  neuen  Evan- 
geliums zu  einer  allgemeinen  Versammlung  und  TerkOndet 
iluien:  der  Pir  sei  todt,  er  habe  seinen  Platz  dem  Solme  über- 
tragen; ihm  und  seinen  Nachfolgern  die  Herrschaft  über  die  i 
Welt  veriiehen.  Nach  dem  Tode  Omar's  nennt  sich  Dschelal-  I 
eddin,  der  dritte  Sohn  B^asid's,  Padischah  der  Afghanen  und  ! 
lOsst  ein  Aufgebot  unter  dem  Volke  ergeben,  ihm  nach  Indien 
zu  folgen,  um  die  Bollwerke  Lahors  und  Agras  niedem- 
reissen.  Die  Gebeine  Bejasid's  wurden  ausgegraben  und  in 
einem  kostbaren  Sarg  als  TaUsmen  den  RSuberbanden  vor- 
getragen. Obgleich  einige  mal  geschlagen ,  so  weiss  sich 
Dschelaleddin  doch  gegen  die  Truppen  des  Statthalters  von 
Kabul  zn  behaupten.  Er  flieht  bald  zu  den  Stimmen  in 
den  nordostlichen  Gebirgen,  welche  eines  allgemeiaea  Namens 
entbehren  und  von  den  Muselman,  KaGr,  Ungläubige  genannt 
werden'),  bald  auch  zu  den  usbegischen   Beherrschern  Ba- 


i]  In  dem  Hal-nameti,  liluflg  angefahrt  ftnDabistan,  hat  der  Pro- 
phet aeio  eigenes  Letien  beschrieben. 

3)  Da«  die  Kafir  sich  selbst  Kamodsche  oder  gar  Kambodscbt 
neonen,  wie  Lassen  Elphiostone  sagen  IHsst  (ZeitBchriH  fttr  die  Knnde 
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dakschana.  Dsobelaleddin  kehrte  aber  irom«',  nach  kurzem 
Ai^entiiall  in  der  Fremde,  wieder  surtick  nod  war  su  einer 
Zeit  (1600)  selbst  so  mächtig  dass  er  Ghasna  einnebmei) 
konnte;  doch  halte  er  am  Eode  nicht  Maonscbaft  graug,  um 
sich  gegen  die  mongolisohen  Basarah  welche  der  neuen  L^re 
Teindlich  entgegentreten ,  und  die  indisobm  Trappen  zu  be- 
haupten; er  fällt  im  Kampfe  imd  mit  ihm  die  Hadit  der  fio- 
schenier.  Sie  ziehen  zwar,  unter  den  Nachkommen  ihres  Stif- 
ters, noch  einige  Zeit  als  Bäuberband«i  im  Afghaoenlande 
iterum  und  unterwerfen  sich  den  Mongolen  erst  wShrend  der 
Regjerong  des  Dschehan  Sdiab.  Allahdad  Chan,  der  letzte 
Sprosse  des  B^'asid,  wird  zum  Hauptmann  von  4000  ernannt 
und  nach  dem  Dakhan  beordert,  wo  er  gegen  die  Uitle  des 
47.  Jahrhunderts  gestorben  ist.  Die  Sekte  ist  aber  keines- 
wegs ganz  erloschen.  Heutigen  Tags  uoch  erfreut  sie  sich 
einer  Zahl  Anhänger  in  Peschawer  und  Kabul,  wie  unter  den 
wflden  Clanen  der  Jusofsi.  *)  In  einem  alten  verfallenen  Ge- 
bäude zuPesdiawer,  wo  der  Sage  nach  B^asid  lauge  hauste, 
ballen  die  Uluminaten  Afghanistans  ihre  geheimen  Zusammen- 
künfte und  trauern  Ober  das  unglUoklicbe  Loos  ihrer  Religion 
und  ihres  Landes.  Der  einsichlsioso  Sunnite  des  Pusohtu- 
volkes  wirft  wol  im  Vorbeigehen  einen  Stein  gegen  das  Baus 
und  murmelt  Verwünschungen  über  den  Stifter  derjenigen 
ReÜf^n,  wodurch  der  Zwiespalt  der  Stfimme  und  Clane  ge- 
brochen und  das  barbarische  tUgellose  Volk  zur  wahren  Frei- 
heit und  S^bsUndig^eit  herangebildet  werden  sollte.'] 

dn  Uorgenlandea ,  11,97),  Ist  ungegrOndet.  Elpbinslone  sagt  ausdrück- 
lich [AccoDDt  of  the  Elngdom  of  Caubul,  U,  4t0],  es  gibt  keinen  all- 
gemeiaen  einheimischen  Namen  tUr  die  Kaflr;  blos  einer  der  vielen 
Stttmme  heisst  Koroodacbi,  welcher  einer  Sage  nach  —  und  sollte  die 
Einen  Werth  haben?  —  von  den  Arabeni,  also  in  aiemlich  später  Zeit, 
aus  Kandahar  vertrieben,  erat  nach  langem  Herumlrren  sich  innerhalb 
wJDcr  jetzigen  Heimat  niedergelasaen  halte.  Wie  könnten  nun  diese 
Komodscbi  die  nßrdUcben  Kambodschas  dea  Hababhanita  seinf  Die 
Kaflr  nennen  sich  selbst,  wie  uns  Buntes  sagt  (Cabool,  207),  Kafir,  ohne 
aber  natUrilch  eine  schimpfliche  Bedeutung  mit  dem  Namen  zu  ver- 
binden. 

t)  Elphinstone,  Caabul,  I,  333. 

1)  Alle  die  Thatsacben  Über  die  Ulnmloalen  Afghanistans  sind  der 
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Gegeo  dies«  Erieuchtelea ,  grosaenUieilB  aus  dem  Stamme 
der  Jusofsi,  musste  auch  Äkber  seine  Waffen  weadec.  Sie 
baUeo  den  Truppen  des  Padischah  einige  bedeutende  Nieder- 
lagen beigebracht;  Bir  Bai,  der  Anführer  des  Heeres,  ein 
Freund  des  Padischah,  dessen  geistreiche  witzige  Reden  in 
ganz  Indien  bertthmt  waren ,  blieb  selbst  in  einem  der  Treffen. 
Das  indisi^ -mongolische  Heer  fllrohtet  aber  so  sehr  die  wilde 
Tapfertieit  dieses  allen  Verführungen  der  CivilisatioD  wider- 
strebenden Volks  *}  dass  ein  zufälliges  Geschrei,  tdie  Afghanen, 
die  Afghanen  Iv  sie  alle  in  Unordnung  bringt  und  die  Reihen 
in  eilige  Flucht  jagt.  Akber  muss  sidi  damit  hegaUgen,  Ca- 
stelle  anzulegen  und  die  tapfem  MSnner  innerhalb  ihrer  Berge 
einzuschliesseo.  Dessenungeachtet  harten  aber  die  anlocken- 
den religiösen  Raubzüge  nicht  auf;  sie  dauern  fort  unter  der 
Regierung  des  Dschehangir  und  Schah  Dachehan,  und  flössen 
wol  am  Ende  mit  dem  allgemeinen  Aufstände  der  Afghanen 
in  den  folgenden  Zeitm  susanomen.  *) 

Wahrend  dieser  im  Ganzen  fruchÜoseD  Kämpfe  gegen  die 
Jusofsi  und  die  Erleucliteten  anderer  Stamme  hatte  Akher 
Macht  genug,  die  dem  Reiche  Delhi  benaohbarteQ  selbständigen 
FUrstentitUmer,  eines  nach  dem  andern,  zu  brechen  und  mon- 
golische Statthalter  einzusetzen.  So  Sind  und  Gudscherat, 
dann  verschiedene  Herrschaften  im  Dekhan  und  Bengalen. 

Die  am  untern  Laufe  und  im  Hundungsgebiete  des  Indus 
eingewanderten  Huhammedaner  welciie  ihren  Ursprung  auf 
die  Ansari  oder  Begleiter  des  Propheten  zurückfuhren  wollKn, 
blieben  lai^e,  im  Verhaltnigs  zur  einheimischen  HinduhevOl- 
kemng,  in  sehr  geringer  Zahl;  der  Islam  vermochte  sich  nur 
mit  Muhe  gegen  den  Brahmanismus  zu  behaapten.  Die  grossen 


■DgefUhrteD  vortrefflichen  Abhandlung  Leyden'a  entnommen,  welcher 
ein  ganzer  Abschnitt  über  diese  Sekl«  aus  dem  Dabistan  angebfingt  ist 
Man  hielt  es  nicht  fur  noth'wendig,  Über  jede  einzelne  Tbatsacbe  die- 
selbe Quelle  eigens  anzuführen, 

4 )  Eine  in  dieser  Beziehung  lehrreiche  Geschiebte  erztihlt  der  Ver- 
fasser des  Dabistan,  III,  46. 

.   %]  Elphinstone,    Hislory   of  tndia,    |[,  394,    nach    eiDhelmiscIiea 
handscbriftUchen  Quellen.    Dabistan,  III,  43. 
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Landbesitzer,  gflmänlim  Semindar,  nach  der  Sprechweise  ia 
Sind  Snmera  genannt  ^},  bemltchligt«!  sich  der  Hemchaft 
und  woasten  sie  gegen  alle  Einfiille  der  bonachbarten  Hdche 
von  Gbasna  nnd  fflior  zu  b^aupten.  Es  sind  aber  weder 
die  NaiQOTi  Qodi  die  Thaten  dieser  Pursten  der  Nadiwett  tiber- 
liefert worden.  Im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  rissea  die 
Sallane  von  Delhi  einige  Striche  Landes  an  sich  und  sMzten 
Statthalter  darüber.  Diese ,  die  grosse  Entfemung^  von  Delhi 
beaatzend,  sannen  darauf  sich  unabhängig  zu  machen,  was 
auch  der  Ttlrke  Nasireddin  Eabbascbah,  einer  der  viden  Leib- 
eigenen des  Sultans  Huhammed  Ghor  (1203),  zu  Stande  bradite. 
Ausser  Sind  beherrschte  Kabbaschah  noch  einen  ^asen  Theil 
des  Balutsohenlandes  nnd  des  Pendsdbab.  Zu  dieser  Zeit  ttUcb- 
tetea  viele  Fürsten  und  Grosse,  welche  dem  Schwerte  des 
Tsdiingis  and  seiner  Mongolen  entrannen,  in  jene  Greni- 
lande  and  wurden  freundlich  aufgenonmien.  Obgleich  der 
Krieger,  während  der  Zwiste  mit  dem  heldenmüthigen  Dschelal- 
eddiu  Hankhcmi,  sein  ganzes  Beich  yerlor  ^)  und  fluchtig  wer- 
den musste;  obgleich  er  gegen  den  Sohn  des  Tschingis, 
Dscbagatai,  harte  Kämpfe  m  bestoben  hatte,  so  gluckte  es  ihm 
doch,  nach  dem  Abzüge  des  Ghuaresm  Schah  gen  Westen, 
wenn  auch  nur  aof  kurze  Zeit,  sidi  der  frUhern  Herrschaft 
nieder  tu  bemfichtigen.  Einige  Jahre  später  (1224)  verlor 
sie  Kabbasohab  an  Schemseddin  Altmisch,  Sultan  von  Delhi. 
Sind  stand  nun  bald  unter  Statthaltern  dieses  Reichs,  bald 
auch  onter  selbständigen  Gesdilechteni,  worunter  die  Dynastie 
weldie  die  Ehrenbenennung  Dscham  fuhrt,  die  bekannteste, 
'  und  ward  nadieinander  von  Ratschputen,  Türken  und  Mon- 
golen erobert,  mishandelt  oder  regiert.  Es  litt  dies  Land, 
abgesehen  davon,  dass  es  von  allen  gewöhnlichen  Debeln  eines 
Grenzgebietes  heimgesucht  war,  noch  durch  wiederholte  Thron- 

1)  Ferishta,  IV,  411, 

i)  Wenn  Cbondemjr,  bei  Herbolot  unter  Gelaleddin,  sagt,  dass 
dieser  sich  des  grfssten  Theils  von  Indien  bemtichtigle ,  so  ist  dies  sehr 
UKrtrieben.  Uankberni  hatte  Icaum  das  ganze  Pendschab  und  Sind, 
wo  er  namentlich  zu  Tbalhah  gegen  die  Bindubevölbening  furchtbar 
wuthete,  ihre  Tempel  zerstörte  und  an  ihre  Stelle  Moscheen  erbaute. 
Ferishta,  iV,  4(9.  * 

NEDnuni.    I.  15 
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Kwistigkeilen  seiner  barbarisdtea  HerreD.  Akber,  voD  den  un- 
glücklichen Bewotmem  als  Kelter  berbeigenifeD,  bemfidiügt 
sich  auerst  (1572)  der  oOrdfitdieD,  an  das  Pendschab  gren- 
seaden  Theile,  dann  (1592)  des  gamea  Ufergebieta  des  Indus 
bis  herab  eu  seiner  Mündung.  Die  Portugiesen  welche  selbst 
Plane  hatten  auf  Sind,  sahen  die  Erweiterung  und  Befesli- 
gong  des  grossmongolischen  Reidis  in  diesen  Gegenden  httchsl 
ungwn.  Vergebens  haben  sie,  vermittelst  ihrer  einheimisdieii 
Truppen'),  dem  leteten  Fürsten  Zuzug  gelltet  nnd  selbst 
arabiadie  Sfildner  herbeigerufen.  *]  Hirsa  Dschani  Beg  musste 
sieb  unterwerfen  und  erhielt,  wie  dies  Akber  auch  sonst  tu 
thon  pOegte,  einen  hoben  Titel  und  LehngUter  zu  seinem 
Unterhalle.  Sind  wird  nun ,  unter  dem  Namen  Districi  Tbalbah, 
nach  der  bekannten  Stadt  auf  der  Westseite  des  Indus  so 
genannt,  mit  dem  Kreise  Multan  vereinigt  und  durdi  Statt- 
halter regiert.') 

Nun  konnte  selbst  der  benachbarte  Kreis  Kandahar,  bis 
gen  Farrah  im  Westen  reichend  (1594),  leicht  den  Persem 
wieder  entrissen  werden,  da  Abbas  der  Grosse  zu  dieser  Zeit 
mit  innem  Doniben  und  mit  den  Usbeg  zu  kämpfen  hatte.  ' 
Ueberdies  war  hier  auch  Verrath  im  Spiele,  fiustam  Hirsa, 
ein  naher  Verwandter  des  Abbas,  Übergab,  durch  Verspre-  ' 
chungen  gewonnen,  die  Feste  Kandahar;  er  ward  mit  der 
Verwaltung  Hultans  und  einer  hohen  Stelle  im  Heere  be- 
l<^t.  *)  Der  Friede  mit  Persien  wurde  aber  dadurdi  nicht 
gestflrt.  Abbas,  auf  andern  Seiten  vielfach  besdiafligt,  hielt 
es  nflmlidi  ftlr  angemessen,  um  den  mSditJgen  Padischah  In- 

4 )  Ea  sind  dies  wol  die  ersten  eiDheimischen  SSldner  der  Euro- 
päer, gemeinhin  Sipahi,  Krieger,  genannt,  welche  spiter  in  der  Er- 
oberung Indiens  durch  die  Engländer  eine  so  grosse  Bcdle  spielen. 
Auch  die  Portugiesen  hatten  ihnen  eine  eigene  Uniform  gegeben. 

3)  Nach  dem  Akbemameh,  be!  Elphiaalone,  II,  S&7. 

3)  Ferishta,  11,  ä6S  lg,;  IV,  i3!  fg.  Abul  Fazel,  Ayeen  Akbery, 
II,  318. 

i]  Ferishta,  II,  269.  Abul  Fazel,  U,  «68,  der  die  westliche  Grenie 
Farrah,  am  Farrahfliiss  gelegen,  angibt  Es  ist  dies  eine  ziemlich  be 
deutende,  mit  Wallen  versehene  Stadt,  in  einem  fruchtbaren  Thale  ge 
legen  und  mit  schonen  GIrten  umgeben.  Fräs«,  Joumey  inio  Ebon- 
esn.    Appendix,  SS.    Sie  wird  jetzt  als  zu  Herat  gebärend  betnchlet. 
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dieos  nj<^  zu  reiien,  vor  der  Hand  deD  Verlust  su  ver- 
schmerzen. Bald  darauf  kam  von  Seiten  des  Schah  ein  Ge- 
sandter nach  Lahor,  der  wahrsoheiatieh  den  Auftrag  hatte  zu 
versuchen,  was  er  in  Gute  erhalten  konnte.  Der  Gesandte  war 
ein  Christ  aas  G>eorgieD ,  welcher  8«ne  Kinder  von  dem  Jesni- 
(en  Emanuel  Pigneiro  ra  Labor  laufen  liess.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit erhielt  der  Pater  von  dem  Georgier  das  Verspre(9ten, 
dass  er  sich  bei  Abbas  verwenden  wolle,  damit  den  Jesuiten 
erlaubt  wUrde,  das  Christenthum  im  Land«  zn  verkünden.  *] 
Wir  wissen  nicht  bestimmt,  was  die  Portugiesen  auf  Onnus 
IDT  Festnahme  der  13  Sklavinnen  die  Akber  spater  an  Abbas 
sandte,  vennSgen  konnte,  wenn  sie  nidit  durch  ihren  Hass 
gegen  alle  Huhammedaner  dazu  bewogen  wurden.  Sie  hatten 
auch  gerade  za  der  Zeit  durch  islamitische  Porsten  im  Dekhan 
grosse  Veriiiste  erlitten.*)  Die  bald  hernach,  durch  die  ver- 
einigten Perser  und  Englander  (162S]  erfolgte  Eroberung  der 
Unhenden  Insel  war  eine  Folge  dieses  unklugen  ungerechten 
Benehmens.  ■) 

Akber  hatte  jetzt  alle  die  Stammlande  jenseit  des  Indus 
erworben  und  auch  ganz  Hindostan,  bis  zur  Nerbadda  im 
Süden,  mit  dem  Reiche  Delhi  vereinigt.  Der  Gehorsam  des 
fernen,  mit  einer  Marine  versehenen  Gadscherat  blieb  aber 
zu  allen  Zeiten  höchst  zweifelhaft  und  schwankend.  Es  such- 
ten die  Statthalter  der  Halbinsel,  durch  Verbindungen  mit  den 
unabhängigen  Fürsten  des  Dekhan,  ihre  Macht  zu  vermehren, 
am  desto  sicherer  den  Heeren  der  Padischah  von  Delhi  Wider- 
stand leisten  zu  fcOnnen.  So  geschah  es,  dass  gegen  Ende 
des  14.  Jahrtiunderts ,  zur  Zeit  des  Niedergangs  der  Taghlak- 
Dynastie,  der  StaUhalter  Safar,  von  Geburt  ein  Hindu,  der 
sich  zum  Islam  bekehrte,  Gudscheral  in  ein  selbständiges  FUr- 
stenlhum  verwandelte  und  das  Land  auf  seine  Nachkommen 


()HUtoriae  Socielatis  Jesu,  auclore  Joseph»  Juvencio  [Romae 
i'IO).  Pars  V,  489. 

1)  Ferfshta,  IV,  640.  Die  Portugieaen  nahmen  alle  Schiffe  weg, 
Welche  von  ihnen  keine  PSbm  hatten.  Ob  sich  Abbas  dieser  Schmach 
nifbl  unterwerfen  wollte  und  deshalb  so  gegen  ihn  verfahren  wurde? 

3)  Onne,  Eiitor.  fragments,  386.  Hacpheraon,  Hialorj'  of  the  Eu- 
ropean commerce  of  India  [London  4813),  106.  Tgl.  oben  Buch  I,  31. 
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vererbte.  Die  Nachfolger  des  Safar  oder  Masafar  Schah  (1391.. 
wie  sich  dieser  SteUhalter  jetzt  naaute  ^),  suchten  mit  (äUcL 
ihre  Herrschaft  auf  Kosten  der  benachbarten  muhammedaDi- 
schen  und  HindufUrsten  zu  erweitern  und  die  Raublust  der 
GebirgsstSntme  der  Bhil  und  Kuli,  im  Innern  der  Halbinsel, 
zu  brechen.  Das  Reich  Gudsdierat  umfasste  nicht  blos  die 
Halbinsel,  sondern  erstreckte  sich  auch  jenseil  der  Meerenge, 
längs  des  Uferlandes  von  Eambai  bis  Daman;  selbst  die  Ratsch- 
pulen von  Hewar  mussten  sich  eine  leitlang  der  UebermacJit 
dieser  Fürsten  ftlgen.  Bei  weitem  der  tüchtigste  Herrscher 
'  dieser  Dynastie  ist  Mahmud  Strahl.  (145d — 1541),  von  welchem 
auch  die  Schriftsleller  des  Westens  Vieles  und  Abenteuerliche:^ 
genug  m  erzählen  nissen.  *) 

Mahmud  erhietl  den  Beinamen  Begarra,  was  in  der  ein- 
heimischen Sprache  von  Gudscherat  zwei  Bergschlüsser  be- 
deutet; es  hatte  nSmlich  der  Schah  zwei  BergscblOsser,  von 
welchen  man  glaubte  sie  seien  nicht  zu  nehmen,  gebrochen, 
Gimar  im  Westen  und  Tscfaampanir  im  Osten  der  Halbinsel.  \ 
Gimar,  unfern  Dschanaghar,  war  ehemals  ein  berühmtes  Hei- 
ligthum  der  Buddhisten.  In  jenen  Felsen  sind  die  Eriassc 
des  buddhistischen  Kflnigs  Asoko  eingegraben,  wdcfae  aus  dem 
4.  oder  3.  Jahrfauntlen  vor  unserer  Zeitrechnung  summen 
mttgen.  tEhemalsi,  besagen  sie,  asiod  Hunderttausende  der 
Thiere  geschlachtet  und  verzehrt  worden;  dieser  Unfug  soll 
aufboren.  Seit  vielen  Hunden  Jahren  ward  Brabmanen  und 
Sramanen  keine  Ehrfurcht  mehr  erwiesen;  dieser  Unfug  soll 
aufboren.  Die  Lehre  Buddha's  ist  genau  zu  befolgen.  Zu  die- 
sem Endzwecke  mögen  alle  fünf  Jahre  allgemeine  Versamm- 
lungen gehalten,  Sitlenmeisler  angeordnet  und  nach  allen  Sich- 
tungen Sendboten  ausgeschickt  werden,  damit  die  Lehre  des 
Heils  in  allen  Ländern  verbreitet  würde.»  *) 


1}  Peiishla,  IV,  a.  A. 

2]  Barthema  beiRamusio,  I,  161  und  Baitosa,  I,  396.  Er  endhre 
sich  von  Gift,  sein  Athem  sei  deshalb  ttldllich  und  die  Frau,  bei  der 
er  schlBft,  wirf  des  Horgeos  lodt  gefunden  u,  a.  w. 

3)  Dschemaleddin  Husain,  angeführt  bei  Ferisbla,  IV,  78,  54. 

*)  Journal  of  Üie  Royal  Asiatic  Society  [London  1841)  Nr.  XJI, 
41S.'  Die  Buddhisten  nehmen  bekanntlich  von  alleo  Völkern  Prosdyten 
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Mahmud  Sdiah  hatte  viele  Kflmpfe  gegen  die  Portugiesen  zu 
besleben,  welche  wahrend  seiner  Regierung  auch  nach  Gudscherat 
kamen  und  sich  des  Landes  zu  bemflchtigen  suchten.  Diesmal 
vo^inigle  die  gemeinsdiaflliche  Gefahr  alle  Seestaaten  der  Mu- 
selman, um  den  neuen  Feind  eu  erdrtlclien.  Umsonst  waren 
alle  Bestrebungen.  Vergebens  sandten  die  Mameluken  in 
Aegypten  und  die  Türken  von  Byzanat,  Mahmud  Schah  von 
Gudscherat  und  seine'  Nachfolger  Musafar  II.  und  Bahadur, 
scinie  die  Pursten  Dekhans,  namentlich  Mahmud  Schah  II. 
Bahmani^),  Schiffe  und  Hulfstruppen ;  sie  unterlagen  sflmmt- 
lich  den  ZerstüruDgshUnsten,  der  Verrfltherei  und  dem  ver- 
siaDdigen  Muthe  des  Westens.  ') 

Diese  Kampfe  gegen  die  Portugiesen,  sowie  die  bald  darauf 
Toigendea  Thronstreitigkeiten  und  Bürgerkriege  vertehrten  die 
ErSfle  des  Landes,  Akber  ward  es  dadurch  erleichtert  sich  in 
die  innem  YerhSltnisse  der  Halbinsel  zu  mischen ;  mit  geringer 
Muhe  konnte  er  sie  (1S83)  in  eine  Provinz  verwandeb.  *)  Aber 
ancb  jetzt  noch  wuasten  sich  die  Portugiesen  an  einigen  Orten 
III  behaupten,  was  am  Hofe  Akber's  mit  grossem  UisEallen  be- 
merkt wurde.  Dero  Mangel  an  Sorgfalt  von  Seiten  der  Statthalter 
ist  es  zuzuschreiben,  sagt  Abul  Fazel,  dass  die  Christen  einige 
Dislricte  und  Stfidte  Gudscberats,  wie  Damau  und  Tarapur, 


ut  Ein  Lama  machte  Capitttn  Alex.  Gerard,  wie  dieser  in  seinem  Account 
dt  Koonswut  [London  1841]  erzählt,  den  Vorschlag,  die  Lehre  des 
Schakianiiini  anzunehmen.  Ve^l.  euch  Asiatic  Resesrches,  nach  der 
AMgabe  in  *.  (London  1801)  VI,  «70. 

1)  Perishta,  IV,  74,  536. 

t)  Schech  Kothbeddin  Almekki  sagt  in  dem  oBlitz  Jemens»  [Notices 
des  Uuiuscrits,  IV,  420),  Musafar  II.  habe  an  den  Sultan  von  Aegyp- 
ten geschrieben,  er  rnüge  ihm  Artillerie  schicken,  die  man  in  Indien 
oicbl  kenne,  wahrend  doch  in  der  Geschichte  von  Gudscherat  schon 
in  Jahre  1489  zum  ersten  male  der  Kanonen  und  Scbieasge wehre  Er- 
wahDung  geschiebL  Ferisbla,  IV,  6S  und  die  Note  des  UeberseUera 
Uxr  die  Ermordung  des  Bahadur  Schah  durch  die  Portugiesen,  IV, 
m  fg. 

3)  Feiiahta,  IV,  166.  Humaiun  hatte  schon  4S3S  ganz  Gudscherat 
dem  Bahadur  Schah  abgenommen,  er  muaste  aber  wegen  der  Unruhen 
welche  die  Atehanen  erhoben ,  die  Eroberung  wieder  aufgeben.  Ferishta 
I:  V.  130. 
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besetien  und  behaupten  konnten.  *j  Im  folgraden  Jahre  waH 
auch  Bengalen,  mit  Einschiuss  der  Diatricte  Orissa  ond  Kauak. 
von  den  Generalen  Akber's  unterworfen.  Der  letzte  selbsUn- 
djge  afghanische  FUrat  des  Landes  ward,  gegen  die  gewohn- 
lidie  milde  Weise  des  Padischah,  sffentlioh  hingoriohtet  (1373'. 
Der  schon  früher  einmal  besiegte  Daud  Chan  hatte  sich  oan- 
Jich  mit  den  ihm  gnädig  Überwiesenen  Lehnen  Orissa  ont 
Eallak  nicht  begnügt,  sondern  neaerdioga  die  Fahne  des  Auf- 
ruhrs ertioben  und  einen  letiten  Versuch  gemacht,  sidi  da 
Reichs  senier  VSter  xu  bemSchtigen.  *)  Die  Ländermasse  des 
Padischah  erstreckt  sich  jetzt  von  Tschittagong,  jenseit  der  MOn- 
dung  des  Ganges  und  dem  Brahmaputra  im  Osten  bis  im 
Saume  der  Wflste  Chorasans  im  Westen;  vom  Hindokuh  uod 
den  südlichen  Alpengauen  des  Himalaja,  welche  in  Wellen- 
form  den  Norden  Hindostans  umgürten,  bis  herab  ni  da 
Mündungen  des  Indus  ond  dem  Meere.  Die  Erobenmg  d» 
Länder  südlich  der  Norbadda  ward  noch  zur  Zeit  Akber's  tx- 
gonnen  und  fortgesetzt  von  seinen  Nachfolgern.  Der  Bliok  des 
Padischah  ist  selbst  nach  Turkestan,  der  Heimat  seiner  Ab- 
nen,  jenseit  des  Oms,  geriditet  ■) 

Vor  den  Zeiten  Akber's  kann  kaum  von  einer  regdisSsS' 
gen  Verwaltung  des  indisch-mufaammedanischen  Staates  di« 
Bede  sein.  Es  bestanden  zwar  allgemeine  Verordnungen  und 
Gesetze  in  Menge;  sie  wurden  jedoch  nur  ausnahmsweise 
durcbgefOhrt,  nach  Sitte  despotischer  Staaten  dann  erst,  wenn 
sie  zum  Nachtheil  des  Gehorchenden ,  des  Unterworfenen  dien- 
ten. Die  herrschende  L^msaristokratte  und  Beamleniunfl 
handelt  nach  Belieben;  die  Schranken  der  Hacbt  sind  die  > 
Sdiranken  des  Rechts.  Die  ungtUokiichen  Ranera  wnrden  s« 
hart  gedrückt,  dass  sie  nidit  selten  Land  und  Hof  veriassen 
und  selbst  ihre  Rinder  verkaufen.  *)  War's  zu  diesem  Aeusser- 
sten  gekommen,   so  Hessen  sich  die  gebietenden  Herren  io 

( )  Ayeeo  Akbery,  )I,  65. 
S)  Ferisbta,  IV,  303,  3SB. 
3]  Memoirs  ol  Jabangeir,  31. 

t)  Vergleiche  die  Slellea  glelchzeiliger  ADoalialen  in  dem  lehrrei- 
chen Werkr,  Prinolples  of  Asialic  Monarch ies.   By.  Bob.  Pallon  (Lon*« 
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HiadostaD,  gjeichwie  im  europfiiBOh-chnsUicheii-MiUelaller,  her- 
bei, die  ^emaligen  Fraen  in  ihrea  dgenea  Gutem  als  Pfloh- 
1er,  als  Hffrige  und  Leibeigene  aubuDehmen  und  gegeo  allerlei 
Leiitongen  lu  dulden.  Die  Lehnsbesitzer  waren  tbeils  Hiisel* 
man,  theils  Hindu,  und  die  Lehne  selbst  bald  lebenslAoglich, 
bald  erblich.  Nor  die  Inhaber  letzterer  Gattang  wurden  ur- 
sprünglich Semindar,  GrundeigeDthtlmer,  geoanot;  sie  erfreu- 
ten sich  gewisser  Hoheitsreohte  und  der  Gerichtsbarkeit 
Ut>er  ihre  Untergebenen.  Die  grossen  Lehosbesitser  leisteten 
dem  Pursten  entweder  blos  militSrische  oder  auch  andere 
Dienste,  zu  denen  sie  vennVge  ihres  Lehobhefs  ansdrUclL- 
lich  verpflichtet  waren,  ^j  Dies  galt  jedodi  blos  von  den 
Miisehnan  die  ädi  zur  Sonna  bekannten ;  Schiiten  welche  sieb 
^dter,  namentlich  im  Dekhan,  massenhaft  vorfinden,  wurden 
inTangs  von  den  Torkman  gar  nidit  geduldet.  Zwischen  diesen 
beiden  Abtheilungen  des  Islam  herrschte  noob  su  Akber's 
ZeiteD  solche  Pdndscfaaft,  dass  sie  nicht  selten  zu  Heudiel- 
mord  fahrt  und  zwar  unter  den  angesehensten,  gelehrtesten 
Lernen.  Hollah  Ahmed,  ein  Sciiüte,  Verfuser  der  lOOOjabrigen 
Geschichte  der  Muselman,  hat  auf  solche  Weise  seinen  Tod  ge- 
fonden.  Nun  ist  Abdel  Kader,  der  aonnitisdie  Annalist  einer 
indem  geschStsten  allgemeinen  Gesduclite,  hierüber  so  erfreut, 
dus  er  die  Jahrzahl  dieser  That  [1588}  in  dem  Satze  «Bravo 
Stilleto  Folads«  —  so  hiess  der  HOrder  —  und  in  den  Wor- 
ten (Hfillisches  Scbw«n>  der  Nachwelt  Überliefert  ') 

Hindu  mussten  neben  den  gewvlinlichen  Steuern  noch  das 
Ungläubigen  auferlegte  Kopfgeld  entrichten.  An  andern  Lasten, 
au  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  Verfolgungen  fehlte  es  ebenfalls 
iticht,  —  Umstände  welche,  wie  man  glauben  sollte,  der  fie- 
kehning  nur  fbrder^ch  sein  kannten.  Dessenungeachtet  machte 
der  Hubammedanismus   in    Hindostan  weniger  Glück    als   in 


1 )  VeAühniMmaMig  erst  in  Sebr  neuer  Zeit  kam  die  Sitte  auf,  «ri>- 
Uche  Stenereinnehmer,  Dislricts-  und  Orlabeamte  ebenfalls  Semindara 
niDHuien.  fitiriing,  On  Orisaa  Proper,  io  den  Asiat,  Research.,  SV, 
IM.  Die  Synonyme  fUr  das  persische  Semiodar  in  den  verschiedenen 
Sprachen  und  Dialekten  erklart  Stirliog  a.  a.  0.,  iti. 

3)  Elbot ,  filbliographlcal  Indes  to  the  Bistorians  of  Hubamedan  la- 
A\»  (KallEuHa  «849),  I,  (U,  US. 
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irgend  eJnem  ancleni  mit  d^n  Schwert  ia  der  Hand  erober- 
ten Lande.  Die  Brahmanen  hatten  es  nSoilidi  vOT8tanden  ibrc 
Herrschaft  auf  Institutionen  und  Meinungen  zu  gründen,  mit 
solch  einem  teuflisdieo  Verstände  ersonnen  und  solch  scham- 
loser lUrte  durchgeführt  ^) ,  dass  sie  selbst  dem  blutigen  An- 
drang des  Islam  nachhaltigen  Widerstand  entgegensetzen  Icoon- 
ten.  Nur  ein  Achtel  der  ganxen  Bevölkerung  Indiens  bekennt 
sich  heuügen  Tags  zum  Muhammedanismus.  ^)  In  Hindoslaa 
allein,  Dekhan  nicht  mitgerechnet,  bildeten  die  Hoslim  eu  den 
Zeiten  Dschehan^r's,  ein  Sechstel  der  Einwohner. ")  Koniite 
wilde  Grausamkeit  und  neidische  Selbstsudtt,  könnte  tolle 
Willkür  und  blOder  Unverstand  die  Erde  in  eine  Wüste  ver- 
wandeln, längst  schon  würde  aller  Keim  des  Lebens  ge- 
schwunden sein.  Der  Mensch  ist  aber,  in  Masse  genommen, 
ein  schmiegsames  kriechendes  Wesen.  Man  peinige  ihn  noch 
so  sehr,  er  wird's  nicht  Uberdrllssig  und  schleppt  sich  keu- 
chend an  der  Scholle  forL  Wird  ihm  nur  der  Magen  gefUUl, 
und  daltlr  sorgt  die  immer  sich  veijOngende  Natur,  so  wird 
das  Geschlecht  niemals  aussterben.  Hindostan  ist  überdies 
ein  höchst  fmcbtreiches ,  von  gewerbkandigen  Leuten  bewohn- 
tes Land;  es  bat  einen  reichen  üpi^en  Boden,  Eahkd<^e 
herrliche  Flüsse  mit  irefDichem  Trinkwasser;    es  rtlhmt  sich 


1 )  Die  indiftche  StaatseiarichtUDg  und  die  Grtuel  der  Inqnisitiui  lo- 
gen  am  deatlicbstea,  wie  furchtbar  die  Menschheit  von  einer  Bierarcfaie 
misbandelt  werden  kann.  Heisst  es  doch  im  Heau,  XI,  162,  dua  ein 
Brabmaoe  welcher  den  ganzen  ßigweda  auswendig  wisae,  eller  Verbrechen 
ledig  sei  und  sollte  er  auch  die  Einwohner  der  drei  Welten  ennordei 
haben.  Wenn  ein  KOnig  Hungers  stiiht,  mit  andern  Worten  wenn  üas 
Land  auch  zu  Grunde  gebt,  so  darf  man  docb  keinen  der  Weda  kundigen 
Brahmanen  zum  Steuerzahlen  anhalten.  Henn,  VII,  433.  Gedaoken- 
loBB  Gelehrte  rUbmen  nicht  selten  dieses  Brahmanenwesen  i  Indien  isl 
ihnen  das  grosse  Land  urthtlmlicber  Cultur  und  Weisheit  Der  [neDS<^h' 
liehe  Bemier  sagt  hingegen ,  das  verruclite  Treiben  der  Brahmanen  habe 
ihn  so  empürt,   dass  er  sie  alle  halte  erdroeselu  können. 

S)  Hamilton,  Description  of  HiodosUn,  1,  äG.  Hamilton  gibt  zwar 
keine  Quelle  an;  es  ist  dies  aber  die  Schätzung  aller  Kundigen  uad  so 
auch  Elphiuslone's ,  History  of  India,  II,  239.  Bischof  Heber  behaupte^ 
die  muhammedaniscbe  Bevölkerung  Indiens  verballe  sieb  zur  brab^ 
mamsrhen,  wie  die  protestantische  zur  katholischen  in  Irland. 

3)  Hemoira  of  Jahangcir,  !9. 
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der  eddn  Metalle  und  finengnisse  aus  allen  Naturreichen  im 
Ueberflnssj  selbst  nütten  im  Winter  sind  in  manchen  Gegen- 
den Erde  und  Bäume  mit  lieblichem  Grtln  bedeckt;  in  der 
H^Dseit,  vom  Juni  bis  Ende  September,  ist  die  Luft  so 
wuodervoll  angenehm  dass  sie  nach  Abul  Pazel  dem  Älter 
jagendlidie  Krflfte  verleiht. ')  Dann  besuchten  seit  den  ältesten 
Zdten  Schiffe  aus  Aegypten,  aus  Arabien,  Persien  und  China 
die  Haren  des  Landes  und  kauften  fUr  baares  Geld  indische 
Waaren  und  Naturerzeugnisse.*)  Die  Heimat  der  Edeln,  wie 
die  Brahmanen  Indien  nennen,  bheb  demnach  bei  allem  brab- 
mamsdien  und  muselmanischen  Drucke  die  blühende  Stätte 
einer  sahlreichen  betriebsamen  Bevölkerung.  Und  dec  Druck 
ward  jetst  bedeutend  gemildert.  Die  Regierung  Akber's  gleicht 
einer  erfirisobenden  Oase  mitten  in  dem  wUsten  mohammedanisch- 
indischen  Getriebe.  Der  Fürst  sucht  das  Wohl  aller  seiner 
Völker,  der  Hindu  vrie  der  Husetcoan,  lu  begrttnden  und 
mar  nicht  blos  ihr  physisches,  sondern,  indem  er  die  Nebel 
tersireue,  iromit  Walmglauben  die  Vemnnft  umhüllt,  audi 
ihr  geistiges.  Der  Herrscher  wollte  die  in  der  ^acht  der  Vor- 
lutheile  erblindeten  Aij^en  wiederum  an  den  hellen  Sonnen- 
u^in  der  Wahrheit  und  Einsicht  gewöhnen. 

Das  ganze  Beich  war  in  15,  spfiter  in  18  Kreise  einge- 
ibeilt  worden,  welche  wieder  in  105  Dishicte  und  Ä737  Be- 
ate zerfielen.  ■}  Ueber  jeden  Kreis  ist  ein  StatUialter  gc- 
set»,  dem  zu  gleicher  Zeit  die  bUrgeriiche  und  Hilitarvemal- 
'ung  gebohrt     Diese  Subahdar^}   stehen  unmittelbar  unter 


4)  Ayeen  Akbery,  U,  39(. 

!)  ItraBatnta,  169,  172.  Murray,  Discoveries  of  Asia,  11,18.  Han- 
Dett  BchatEt  die  Samme  welche  zu  den  Zeiten  der  ersten  rOniiacben 
Kaiser  jfibrUcli  vom  Westen  Dach  Indien  ging ,  auf  60  KUUionen  Sesterzen. 
Afrika  (Leipzig  1826),  I,  23. 

3]  Ich  Uheraetze  Subah  mit  Ercis,  Sirkar  mit  DIsIticl  und  Kusbah 
inil  Bezirk.  Susbafa  Übersetzt  Gladwin  (Ayeen  Akbery  a.  a.  O.)  mit 
lownship;  man  könnte  alao  Im  Deutschen  fUglich  Grafacbaft  sagen,  Im 
Sione  des  itaUenischen  Contado.  Die  Bewohner  eines  Kusbah  lebten 
chetoals  gewöhnlich  in  einem  bcfeatigtea  Orte  zusammen. 

4)  bn  Ayecn  Akbory,  I,  29i,  wird  er  Sipah-Salar  genannt.  Die 
^'oKchriltea  welche  ihnen  Abul  PbzoI  hier  im  Namen  Akber's  crtheill, 
sind  vortrefllich. 


jNGoogle 


B84  DrÜtM  Buei. 

dem  FttrslMi  und  erballen  tod  ihm  ihre  Befehle.  Der  Stall- 
halter  habe  blos,  so  lanteo  die  Verwaltongsnormea,  dasW<^ 
des  Volks  im  Aoge;  er  sei  immer  freunälioh  und  erweise  Je- 
dem die  gebührende  Ehre.  Sane  Hussestonden  mOge  er  lom 
Lesen  philosophischer  Schriften  Terwendea  und  si^  auch 
nach  ihrer  Lehre  richten;  die  ErzShlungen  des  Buttes  Kaiila 
and  Dimna  kttnnen  ihm  ebenfalls  als  Muster  eines  vernünf- 
tigen Lebens  dienen.  Unter  den  Statthaltem  stehen  eigene 
Beamte,  denen  der  Oberbefehl  Über  die  Sdldner  und  L^ms- 
Imppen,  dann  die  Leitung  des  Gerichts-  und  Steuerwesens 
anvertraut  sind.  Einem  jedm  ward  der  Geschfiftskreia  gwau 
TOi^eteicbnet,  um,  soweit  menschliche  Vorsicht  reicht,  Will- 
kür und  Uebergriffe  m  beseitigen.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
selbst,  was  sonst  unerhört  ist  im  Hor^enlande,  das  GeßdiSft 
des  Untersuchungsrichters  ond  des  Urtheilsprechenden  ge- 
trennt; das  eine  stand  dem  Kadi  xu,  und  das  andere  dem 
Mir  Adel,  das  heisst  dem  Herrn  Richter.  Nur  bei  Gelegen- 
heit eines  gefAhrlichen  Aufotandes  kann  der  Stalthalter,  ohne 
an  den  Hof  oi  berichten,  Todesstrafen  verhängen. '}  Dra 
Katwals,  welchen  das  Geschäft  unserer  Polizeidirectoren  und 
HaupUeute  der  Gendarmerie  an  eintelaen  Orten  und  District«! 
zusteht,  ist  anempfohlen ,  den  Herrn  Richter  von  iwei  Spionen 
überwachen  eu  lassen  und  dem  Fürsten  alsbald  su  berichten, 
wenn  Jemand  in  seinem  Rechte  VM-karzt  würde.  Unter  äeo 
zahlreichen  Vorschriften  für  die  Beamten  sind  vorlrefOicha, 
freilich  auch  manche  abenteuerliche  und  bariiarische  entbalteu. 
Der  Padischah  wollte  den  HUssiggang  abgeschafil  wissen.  Der 
Kaiwal  soll  nun  darüber  wachen  dass  Jeder  ein  Handwerk 
erieme;  Niemand  darf  als  Sklave  verkauft  werden;  die  frühere 
Sitte,  Kriegsgefiaingene  als  Sklaven  zu  behandeln,  war  bereits 
[1561}  aufgehoben.  Der  Katwal  möge  auskundschaften,  wovon 
und  wie  die  Leute  leben,  namenüich  aber  darauf  aditen  dass 
keine  Frau  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  gegen  ihren  V^iUeo 
verbrannt  werde.  Eines  Tags  hörte  Akber,  der  Radschah  von 
Dschodpur  wolle  die  Witwe  seines  Sohnes  zwingen  den  Schei- 
terhaufen zu  besteigen.    Der  Fürst  schwang  sich  aufs  Pferd 


4)  Edicl  in  Bird'e  Hlstory  of  Gu^erat,  394. 


jNGoogle 


Babtr  und  die  Oroasmongoten.  .  2SS 

and  riu  eilends  dahin  un  durdi  seine  Gegenwart  das  Ver~ 
breohen  zu  hindern.  *)  Kalender  und  anderes  schfflnheiUges  Bett- 
In^esindel,  das  sitdt  von  dem  Schweisae  der  Fieissigen  nShit, 
soll  von  den  Poliieibeamten  angehalten  werden,  ein  nUtiliches 
Geschäft  zu  treiben.  Das  Schlachten  der  Thiere  war  an  virien 
Tagen  und  »elbst  wShrend  eines  gauien  Monats  im  Jahre  ver- 
ixttea.  Hetzger,  TodtenwSsdier  und  andere  Leute ,  die  un- 
reine Geschäfte -betreiben ,  mOgen  ferne  von  andern  BUi^em 
an  einem  eigenen  Orte  beisammen  wohnen.  Wer  mit  einem 
SchariHf^ter  aus  einem  Becher  trinkt,  dem  wird  die  Hand 
abgehauen;  wer  mit  ihm  aus  einem  Eessd  isit,  veriiert  einen 
Pioger.  •) 

VonUgliche  Aufmericsamkeit  ward  auf  das  Steuerwesen 
verwendet;  denn  hieran  hangt,  wie  der  Hinister  Akber's  tref- 
fend bemerkt,  sowol  die  Kraft  der  Hegiemng  wie  das  Wohl 
der  grossen  Hasse  der  Regierten.  ABe  gehässigen  oder  be- 
schwerlichen Abgaben:  die  Kopfsteaer  der  Ungläubigen,  die 
Taxeo  auf  Wallfahrten  wurden  aufgehoben ')  und  blos  eine 
Grondsteaer  angeordnet,  welche  frdlich  hoch  genug  angesetet 
wurde,  —  ein  Drittheil  des  rohen  Ertrags.  Unter  der  ein- 
heimischen Hegierung  der  HindnfUrsten ,  beisst  es  in  der  be- 
treffenden Verordnung,  würde  twar  blos  ein  Sechstel  erhoben; 
es  waren  aber  ttberdies  vielerlei  Abgaben  von  beweglicher 
Habe  zu  enbicfaten.  Um  diese  grosse  Reform  durchzuführen, 
norde  das  Land  vermessen,  seine  Ertragsfllhig^eit  nach  drei 
dessen  eingetbeilt  und  das  Hittel  derselben  als  Ertragniss 
eines  jeden  Tagwerks   angenommen.     Diese  Naturalabgaben 


t)  Akberfiameh  bei  Elpfalnstone,  Hislory  of  IndJa,  U,  336.  SoUte 
nun  ^tibcD,  daas  diese  barbarlBche  Sitte  selbst  voo  den  HuMlman 
indieoa  aiigeiiommeo  wurdet  Und  doch  ist  es  so.  Gladwin,  Hiatory  or 
Biodostan,  SO.  Das  Schlectale,  der  Selbstsucld  Schmeichelade  und  das 
Abeateuerlicbe,  dem  dumpfen  Sinn  der  Massen  Genilige,  findet  allent- 
halben eher  Nachahmer  als  das  Gute  und  Vernünftige. 

S)  Ayeen  \kbery,  I,  30t.  Manche  dieser  Anordnungen  mögen  wol 
aar  die  Hbidu,  die  Akber  aich  befreunden  wollte,  berechnet  gewe- 
sen seiD. 

3)  Es  müssen  aber  doch  noch  einige  andere  indirecte  Abgaben 
geblieben  sein,  die  erst  Dscbebangir  abschaffte.  Hemoira  of  Jaban- 
geir,  6. 
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sind  dann,  Dach  dem  Durchschnittspreise  der  leUtas  19  Jahre, 
in  Gdd  verwandelt  und  später,  damit  die  häufig  wiederkeh- 
rende, Geld  und  Zeit  kostende  Schätzung  wegfalle,  die  Steaeni 
ein  fUr  alle  mal  auf  zehn  Jahre  festgesetzt  worden.  Es  blieb 
jedoch  Jedem  freigestellt,  seiae  Abgaben  in  Rohstoffen  selbst 
einiuliefern.  Auch  ist's  Jedem  der  da  glaubt  er  sahle  zu  viel, 
dessen  Aecker  eine  schlechte  Lage  hatten ,  häufig  brach  liegen 
oder  andern  Nacätheilea  aosgesMzt  waren,  gestattet  bei  der 
Behörde  eine  Vorstellung  eiDsoreichen.  Sie  war  angewiesen 
die  Beschwerden  genau  zu  untersuchen  und  in  besondOTi 
Fällen  die  Bauern  mit  Geldvorscfatlssen  zu  unterstatz«].  Der 
Bentmeisler  solle  im  Ganzen  sein  Amt  zur  Zufriedenheit  der 
Steuerpflichtigen  verwalten;  dies  sei  die  GTxmdnorro  nach 
welcher  er  sich  zu  riditen  habe.  Ueber  die  Einnahmen  und 
ihr  Terhallniss  zu  den  Ausgaben  kann  man,  aus  Unkunde  des 
Preises  der  Lebensmittel ,  zu  keinem  sichern  Ergebniss  gelan- 
gen. Bedenkt  man  aber  die  ausserordenüichc  Pracht  des 
Hofes,  die  Freigebigkeit  des  Fürsten,  der  2—3000  Geistlid)e 
und  Gelehrte  alter  TOlker  und  SdUen  unterhielt^],  so  mtlss«i 
die  Erträgnisse  der  Steuern  höchst  bedeutend  gewesen  sein. 
Der  in  England  mit  so  vieler  Leidenschaftlichkeit  geführte 
Streit  Über  die  nrsprttngUchen  Herren  des  Grund  und  Bodens 
in  Hindoslan;  ob  er  nämlich  den  einzelnen  Besitzern  oder  den 
LandesfUrsten  gehtfre,  ist  in  gewisser  Beziehung  blos  ein 
Wortstreit.  Der  Staat  wird  allenthalben  In  der  Theorie  ab 
der  alleinige  Herr  des  Bodens  betrachtet  Der  Boden  gehört 
nur  dann  den  Unterthanen,  wenn  sie  die  darauf  gelegten  zu 
den  allgemeinen  BedOrfnissen  nothwendigen  Abgaben  ent- 
richten. Das  Wesentliche  bleibt  demnach  blos,  wie  hoch  dieser 
Grundbesitz  belastet  wird.  Ist  das  Bigenthnm  einzig  und 
allein  durch  eine  Grundsteuer  bedingt;  ist  der  Besitzer  nicht 
durch  andere  hemmende  Anordnungen  in  seinem  Rechte  be- 
sciiränkt;  kann  er  nicht  willkUrlicfa  von  Haus  and  Hof  gejagt 
werden,  so  ist  sein  Gut  ohne  Zweifel  als  freies  ^igentfaum  in 
bctra):hten.  Radscbab  Todar  tfal  hat  das  Verdienst,  Anord- 
nungen in  diesem  Sinne  getroifen  und  zur  Erleichterung  des 


1)  Afeeo  Akbery,  I,  393,  303  !g.;  U,  a.  a,  0. 
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früher  so  hart  gedruckten  Landmanns  oiit  uoerbiUlicher  Strenge 
diirchgenihrt  zu  haben.  Der  Radschah  sah  so  sehr  auf  Ord- 
nung und  Redlichkeit,  dass  Reotmeister  welche  sich  Unler- 
schleiTe  zu  Schulden  kommen  Hessen,  hingerichtet  oder  zum 
ewigen  Geföngniss  vnurtheOt  worden.  Heutigen  Tags  noch 
ist  dieses,  den  alten  indischen  Einrichtungen  entlehnte  Äb- 
gabensystem,  unter  dem  Namen  dieses  Brahmanen,  in  Hin- 
dostan  bekannt  und  gepriesen.  Todar  Hai  war  auch  fUr  sidi 
s^st  ein  durchaas  ohrheher,  von  aller  Habsucht  entfernter 
Mann ;  dabei  jedoch  dem  Aberglauben  der  Hindu  in  der  Weise 
ei^eben ,  dass  selbst  der  milde  Äkber  ihm  hioHber  VorwQrfe 
macben  musste.  ^] 

Nicht  mindere  Sorgfalt  wurde  auf  die  Hebung  der  In- 
dustrie verwendet,  namentlich  auf  die  Shawlmanufactur  in 
Kaschmir.  Zu  Lahor  waren  damals,  wie  heutigen  Tags  noch, 
ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  WebstUUe.  Die  Abgaben  der 
Fabrikate,  die  frlther  zehn  vom  Hundert  betrugen,  wurden  auf 
die  HSlfte  herabgesetzt ')  Die  Truppen  bestanden  ttieils  aus 
Söldnern,  theila  aus  einer  Lehnsmiliz,  wobei  aber  viel  Unter- 
stJiIeif  stattfand.  Es  sind  deshalb  von  Zeit  zu  Zeit  Musterun- 
gen angeordnet  worden,  am  sich  zu  sicbeni,  dass  die  Ver- 
Eeicbnisse  der  Mannschaft,  der  Thiere  und  des  ganzen  Kriegs- 
gerSUies  mit  dem  wirittichen  Bestände  tlbereinstiounen.  Ueber 
die  Anzahl  der  SOI^er  ist  uns  keine  Kunde  geworden;  die 
Lehnsmiliz  der  Semindare  soll  sich  aaf  die  ungeheure  Summe 
von  i,SOO,000  belaufen  haben.  ■)  Es  mag  dies  eine  Art  Land- 
wehr oder  der  ganze  Heeriiann  gewesen  sein.  Alle  dem  Kriegs- 
wesen zugehörigen  Gegenstände  erhielten  besondere  Zechen, 
damit  wenigstens  die  Veruntreuungen  und  anderer  Unterschleif 
erschwert  werde.  In  den  Ubrigen  V erwaltungsiweigen ,  in 
dea  mannichfachen  Staatsanstalten  und  der  Hoibaltung  herrsdite 


4]  Akbenuuneh  bei  ElphiOBtone,  Hiatoiy  of  India,  U,  335.  Onne, 
Historical  Fragments  o(  tho  Hogul  Empire  (London  <S06],  40t,  wo  er 
in  der  Daretellung  der  VerwaltuDg  Hindostans  zu  seiner  Zeit  sagt,  dass 
die  Abgaben  ein  Drittheil  des  Ertrags  nicht  Überstiegen.  Das  System 
des  Hadschah  wird  ausfUhrticb  erläutert  von  PsUon  a.  a.  0.,  1S4  fg. 

8)  Ayeen  Akbery,  I,  9fl,  297. 

3)  Ebend.,  I,  187. 
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ebenfaHfl  grosse  OrdauDg,  wenn,  woran  wir  freiUc})  tweifelo 
mttflsen,  die  VorschrifleD  welche  Abul  Pazel  der  Nachwelt 
Überlieferte,  wirklich  aasgefUhrt  und  su  allen  Zeiten  aufrecht 
erhalten  wurden.  Da  war  voi^escnrieben ,  wie  das  königliche 
Hausgesinde,  wie  der  Sidiatinieister,  das  Juwelen-  nnd  Httat- 
amt  verfahren,  wie  es  mit  dem  Harem,  der  mehr  als  SOOO 
Fraaen  enthielt,  mit  den  Elefanten  —  allein  zum  Ausreiten 
des  Padiachah  standm  i(H  Lereit  ^)  —  wie  es  mit  den  Pfer- 
den, den  Kameelen,  den  Ochsen  nnd  Mauleseln  gehalten,  wie 
die  Eucbe,  wie  die  Obst-  and  Gemllsegflrten  bestellt  werden 
sollen.  Es  herrschte  an  dem  grossmongolischen  Hofe  zu  Delhi- 
eine Pracht,  wie  sie  uns  die  arabbchen  Härchen  su  den 
Zeiten  Harun  el  Raet^id's  schildern;  in  der  That,  sie  muss 
bezaubernd  gewesen  sein.  Und  unter  allen  diesen  Herrlich- 
keiten, bei  allem  diesen  WeiberungethUm ,  blieb  die  Se^f 
desPadischah  unverdorben;  er  blieb  eia  einfacher,  reiner,  edel- 
gesinnter Mensch.  Akber  überstrahlt  die  meisten  JPtlrsten  seines 
Jahrhanderts,  innerhalb  wie  ausserhalb  der  Christenheit.  Wie 
weit  steht  der  fanatische,  finstere  Philipp  ü.  von  Spanten, 
Heinrich,  Franz,  um  von  dem  blutigen  Karl  IX.  gar  nicht  ni 
sprechen,  ein  Albrecht  and  Wilhelm  V.  von  Baiern  in  jeder 
Beziehung  hinter  dem  erleuchteten  milden  Padischah  ffm- 
dostans  carUcJcI  Dass  aber  die  osllicheD  Qaellen  in  diesem 
Falle  nicht  übertreiben,  dass  sie  die  ZusUnde  und  den  Für- 
fiten,  der  sie  herbeiführte,  wie  sie  wirklich  waren,  uns  dar- 
strilen,  dafür  zeagen  die  Übereinstimmenden  Nachrichten  enro- 
pSischer  Kaufleote,  die  in  der  Zeit  in  Indien  lebten;  dafür 
zeugen  die  Angaben  der  Jesuitenmissionen  selbst,  in  ihren 
jfihrlichen  Sendschreiben,  deren  Inhalt  Jouvenoy  vortretOieh 
zusammengefasst  und  in  einem  praditvollen  Stile  darge- 
stellt hat. 

Akber,  so  lauten  die  Worte  des  Geschichtschreibers  der 
Jesuiten,  vereinigt  zweieriei,  dem  Anschein  nach  mtgegen- 
geselzle  Eigenschaften:  die  stolze  Festigkdt  des  Tataren  und 
die  liebliche  Milde  des  Hindu.  Hit  dieser  gewinnt  er  die 
Liebe  des  Volks,  mit  jener  erhalt  er  den  Gehorsam  der  Grossen. 


1)  Ayeui  Akbeiy,  I,  4S,  1U. 
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Zwei  mal  des  Tags  gestattet  der  König  aach  dem  geringsten 
seiner  UnterUianen  freien  Zutritt  und  hOrt  stehend,  ohne  Lang- 
weile oder  Ungeduld  211  verratlien,  die  geringfügigsten  Gegen- 
stfinde  an,  die  unbedeutendsten  Zankereien;  er  ist  gerecht 
gegMi  Alle,  gegen  Fremde  wie  Einheimische.  Damit  Niemand 
der  Weg  zu  ihm  vwsperrt  werde,  reicht  eine  goldene  Glodie 
von  der  Strasse  in  sein  Gabinet,  die  ni  liehen  einem  Joden 
gestattet  ist.  Sein  Nachfolger  Dschehangir  sagt  mit  Unrecht, 
dass  er  zuerst  diese  Anordnung  getroffen  habe. '}  Jedes  Straf- 
DTtheil  muss  dem  Fürsten  drei  ntal  vorgelegt  werden,  damit 
keine  Uebereilung  stattfinden  mQge.  Den  geriugaten  Dingen 
des  Hauswesens  widmet  er  seine  Aufmerksamkeit  und  kennt 
die  Eigenschaften  und  Anlagen  aller  Beamten  der  Kreise, 
Districde,  Bezirke,  Städte  und  Meierfaofe;  seinen  Pferden  und 
Elefanten,  deren  eine  unglaubliche  Anzahl  sind,  gab  er  ei- 
gene Namen,  die  er  auswendig  weiss.  Es  gereicht  ihm  zur 
besoodem  Prende,  die  FreuKlen  über  ihre  Kffnige  und  Vor- 
gesetzten, Über  ihre  Linder  und  Landsleute  auszufragen.*) 
Den  Schlaf,  sowie  Essen  und  Trinken  hat  er  sich  hdcbst 
k&^ch  ingemessen. '}  Die  Mussestunden  sind  ucht  den  Lust- 
barkeiten, sondern  einer  aufmerksamen  LectUre  der  Diditer 
ond  Gesdiiobtsohreiber  gewidmeL  Reis,  Milch,  wenige  mit 
Zucker  eingemachte  Früchte  dienen  ihm  zur  Nahrung;  Fleisch 
verzehrt  er  niemals.  Bei  aller  Vortrefflidikeit,  bei  all  seinem 
(HUcke  mangle  dem  Fürsten  jedoch  die  Eenntniss  des  wahren 
Gottes,  oder  er  verschmähe  vielmehr  Gott  zu  gehordien  und 
anzubeten.    Diejenigen,  wdohe  ihn  genau  kannten,  behaupten; 


t]  Hemoi»,  8.  Die  goldene  Kette  welche  Dschehaogir  zu  dieaem 
Endzwecke  machen  liess,  wog  iOO  Pfiind  avoir  du  poids.  Gladwin, 
Hutory  of  Hindoslan ,  96. 

S)  Akber  ward  aber,  wie  wir  durch  Abul  Pazel  erfahren,  nicht 
sdten  schlecht  hedient.  Dieser  kennt  [Ayeen  Akbery,  D,  369]  die  Enl- 
dediuDg  der  Neuen  Wdt,  berichtet  jedoch,  dies  sei  durch  Zubll 
geschehen;  einige  Schiffe  wSren  durch  Gegenwinde  dahin  gelrieben 
worden. 

3)  Von  den  U  Stunden,  sagt  uns  aein  Sohn,  widmete  er  dem 
Schlafe  kaum  eine  Nachtwache  oder  drei  Stunden.  Hemoirs  of  Jahan- 
geir,  i9. 
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Akber  sei  damit  umgegangco ,  aus  den  vendüedenoi  Reli- 
gioaen  ffindostans  eioe  eißzige  zu  bUden,  zu  dem  Endiwccke 
dass  alle  seiue  Volker  vor  einem  Bande  umschlungen  wür- 
den; schon  habe  er  die  Satzungen  dieses  neuen  Glaub«it 
ausgearbeitet  und  manche  GebrSuche  des  Islam  abgesdiaflL 
Aber  siebe,-  fl^^  der  westliche  Geschichtschreiber  am  Ende 
hinxu,  ohne  zu  ahnen,  welch  eine  beissende  Satire  er  auf 
sich  selber  niederschreibt,  die  Hand  des  Allmachtigen  hat  la 
gleicher  Zeit  diesen  neuen  Nebuchadnosar  und  seine  auf  Lehm 
ruhende  Bildsäule  zertrümmert.  ']  Thflrichte,  vert)lend^ 
Leute,  als  wenn  der  Mensdi  des  Glaubens  wegen,  and  der 
Glaube  nicht  des  Menschen  >»'egen  vwhanden  wärel 

Akber  sah,  gleichwie  alle  andern  einBichtsvoUen  edetn 
Menschen  auf  Erden,  mit  bekümmertem  Herzen  die  reäebc 
Saat  des  Hasses  und  der  Zwietracht  weldie  auf  dem  Boden  der 
verschiedenen  Beligionen  herauswächst  und  die  Menschheit  in 
feindhche  Lager  sondert;  er  erkannte  die  furchtbaren  Graael 
des  Brahmaneawesens,  wie  den  sinnlosen  Aberglanben  d«r 
Muhammedaner  und  Parsen.  Da  entstand  in  der  edeln  Seele  i 
des  Padischah  der  erhabene  Gedanke,  die  Unmenschlii^eii  I 
und  den  Unverstand  abzuschaffen ,  luu  auf  dem  liditen  Grunde 
der  gStUichen  Einheit,  auf  der  aus  ihr  hervorgehenden  Tugend, 
Gerechtigkeit  und  Tbfitigkeit  einen  neuen  Glauben  cu  erricb- 
ten,  welcher  alle  Vfllker  vereinigen,  sie  in  würdige  {^eich- 
nisse  der  Gottheit  umgestalten  und  einer  bassern  Zukunft  ^t- 
gegenfuhren  sollte.  Der  erleuchtete  Fürst  vmsste  woU,  nie  j 
wenig  die  Menge  fähig  ist  eine  reine  Idee  zu  erfassen,  nie ! 
es  der  Symbole  und  selbst  der  Wunder  bedürfe,  um  sie  m  ' 
gewmnen;  er  wusste,  dass  die  Vielen  sich  gewöhnlich  aar 
für  diese  letetem ,  für  das  Unverständliche  oder  UnversUndi^ 


i )  Histoflae  SocietatU  Jesu,  Pars  quinla,  11,  46t,  dann  auch  PaR 
qointa,  D,  14S  (Romae  <660-  Jarrici  Thesaurus  Rerum  Indicumn 
(Coioniae  1645],  U,  498  fg.  In  dem  driUen  Bande  der  gesammelKn  i 
Briefe  der  katbolischen  Hissionare  (Augsburg  4796),  die  Briefe  aus  IS'  , 
dien  vom  Jahre  1S31  —1099  umfasseod,  sind  die  Documenle  zu  äf 
Berichten  der  Jesuitengesctücbtschrciber  enthalten.  Alle  diese  einielnei) 
Angaben  werden  durch  dis  Ayeen  Aktiery  vollkommen  beseitigt,  I,  1^' 
tB9,  164  und  BQ  vielen  andern  Stellen. 
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begeistern.  Deshalb  sollte  diesem  trflgen  Stoffe  durch  einige 
Aeosseriichkeiten  nachgeholfen,  dabei  aber  der  fteinheit  der 
Lehre  so  wenig  als  mttgltch  vergeben  werden.  Die  verschie- 
denen Menschen,  sagt  der  Freund  Akber's,  Abul  Fasel,  haben  ' 
verschiedene  Religionen;  sie  sind  dies^i  ihren  Träumereien 
gar  sehr  ergeben  und  halten  sie  aus  Eigenliebe  und  Selbst- 
sncbt  für  die  besten.  Nur  Wenigen  ist  es  vergOnnt,  den 
Schleier  des  Trugs  zu  lulten  und  das  herrliche  Antlitz  der 
Wahriieit  zu  schauen.  Sie  müssen  aber  aus  Furcht  vor  den 
Bestien  in  Menschengestalt  ihr  Wissen  verheimlichen;  denn 
offenbaren  sie,  in  der  FttUe  ihres  Herzens,  ihr  Wissen,  so 
Uagt  sie  der  Unverstand  der  Tollheit  an  und  schenkt  ihnen 
Uinen  Glauben;  ja  sie  werden  gewöhnlich  mit  den  Schimpf- 
worten Ungläubige,  GottesUsterer  gebrandmarkl  und  am  Ende 
wd  oms  Leben  gebracht  Die  meisten  seiner  Ceremonien 
eaüehnte  der  Padischah  der  reinen  Lehre  des  Zoroaster.  Licht 
und  Feuer,  sprach  er  zu  seinen  Anhängern ,  die  ihn  llahi  oder 
den  GOlÜichen  nannten,  ^)  sind  die  Quellen  des  Daseins,  die 
Fundamente  des  irdischen  Lebens;  sie  verdienen  unsere  vor- 
iQ^che  Verehrung.  Der  Sonne  und  den  Planeten  sollen 
grosse  Festlichkeiten  werden ,  Feuer  und  Licht  mOgen  eine 
besondere  Achtung  gemessen.  Auch  andere  Gebrauche  des 
veihaHnissm&ssig  so  reinen  Cultus  der  Magier  wurden  einge- 
bohrt;')  selbst  die  Krone  des  Fürsten  war  nach  persischem 
Vorbilde  gearbeitet. 

Die  Statthalter  der  Kreise,  alle  andern  Hof-  und  Staats- 
ilJener  erhielten  den  Auftrag,  die  Verbreitung  des  neuen  Glau- 
bens, aber  in  friedlicher  Weise,  zu  bef&rdem.  Wer  in  die 
Lehre  des  Padischah,  dem  der  schlaue  schmeichelnde  Hofmann 
Abu!  Fazel  anzahlige  Wunder  andichtet,  sich  aufnehmen  lassen 
wollte,  der  hielt  seinen  Turban  in  der  Hand,  legte  das  Haupt 
auf  die  FUsse  Seiner  Majestät  und  sprach:  Selbstsucht  und 
Anmassung,  die  Ursachen  manDic^facben  Unheils,  habe  ich 
ihgedian  und  erscheine  nun  mit  dem  Gesuche,  mein  kundiges 


1)  Seine  Religion  wird  deshttU)  nicht  selteo  die  des  llahi  genaont. 
3)  Ayeea  Akbery,  I,  160,  163,  167,  127.     Hemoiri  of  Jahangueir, 
II,  7.    Prineep,  Useful  Tables  (Kalkutta  1836],  Q,  37. 
NKtWAHN.    I.  i6 
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L^wn  der  Unsterblichkeit  id  widmeo.  UierauT  reidit  der 
Fürst  dem  Neugeboreoen  die  Hand,  bd)t  ihn  empor,  seUt  ibm 
den  Tarban  wieder  aufs  Haupt  und  apndit:  Idi  werde  nir 
dich  zu  GoU  beten,  dass  er  didi  in  deinem  Vorsätze  starke 
und  von  dem  scheinbaren  zu  einem  wirklichen  Dasem  eitiebe. 
Dann  wird  dem  Eingeweihten  ein  Stückchen  Elfenbein  gege- 
ben, worauf  einer  der  vielen  Namen  Gottes  und  die  Wort« 
Allah  Akber,  Gott  ist  gross,  eingegraben  waren.  Bei  Akber 
wurde  aber  auch,  wie  wir  aus  vielen  Stelleo  der  EinriciitaDgen 
bei  Abnl  Fazel  ersehen ,  an  den  Fürsten  und  neuen  Propheten 
selbst  gedacht.  Die  Giaiü>igen  sind  verpflichtet,  sich  der 
Fleischspeisen  ganz  zu  enthalteu;  ist  ihnen  dies  unmö^ich, 
dodi  wenigstens  zu  bestimmten  Zeiten  und  wShrend  des  gan- 
zen Monats,  in  welchem  sie  gebaren  wurden.  In  keinem 
Falle  dürfen  sie  aber  von  dem  Fleische  eines  Tbieres  esaen, 
das  sie  selbst  schlachteten.  Mit  schwängern,  alten  oder  un- 
fruohtbaren  Frauen  soll  Niemand  einen  fleiBchliahen  Umgang 
pflegen,  so  wenig  wie  mit  einem  unreifen  Hsdcben.  DieNahrongs- 
mitlel ,  welche  t>ei  einem  Todesfalle  weggegeben  werden,  tnöge 
Jeder  noch  bei  Lebzeiten  selbst  zubereiten;  auch  die  Geburts- 
tage sollen  mit  Festlichkeiten  und  Almosengeben  gefeiert  werden. 
Akber  vwscbmJIhte  es,  wie  gesagt,  diesen  reinen  Glauben, 
auf  irgend  eine  gewaltsame  oder  hinterlistige  Weise,  seinen 
Volkern  aubudringeo;  nur  Ueberzeugung  wollte  er  als  Mittel 
der  Verbreitung  gelten  lassen.  Dabei  ward  allen  andern  Re- 
ligionen und  Sekten  volikommene  Freiheit,  selbst  Proselyien 
aufoonehmen,  gestattet  Der  Fürst  sptHtelte  niemals  über  ir- 
gend einen  Glauben,  über  irgend  einen  Misbrauch  oder  selbst 
über  eine  Unsitte,  wenn  sie  einen  wahrhaft  religiösen  Uinler- 
grnnd  hatte.  Ich  schaffe  die  Taxen  auf  Wallfahrten  ab,  sagte 
er  einstens,  obgleich  sie  blos  den  eitelo  Aberglauben  treffen; 
da  aber  jede  Anbetung  dem  hOdisten  Wesen  gezollt  wird, 
so  halte  ich  es  fUr  Unrecht,  Jemand  zu  hindern  -oder  es  ibin 
blos  zn  erschweren,  sich  in  seiner  Weise  dem  Schopfer  aller 
Wesen  zu  nähern.  ■)    Doch  wurden   die  Gebrauche   der  ver- 


t)  Aye«Hi  Akbery,  I,  1S9.    Akbemuneh  bri  EI[ritüistODe,  Ü,  3^^' 
Tfae  Dabistao,  lU,  97,  *0i.    Zu  derselben  Zeil  Uess  Papst  Pnü  IV.  ei«* 
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I  Bdigtoo«!,  welche  mehr  bdrgerUcher  Natair  waren, 
aargehobeo;  man  hoffte  dadorch  die  widerstrebenden  Glaa- 
benagenossen  oaefa  und  Dach  miteinander  la  befremKlen.  Die 
arabisdte  Zeitrechnung,  nach  dem  Jahre  und  dem  Tage  der 
Fhidit,  ward  abgescbafft;  dann  ein  Sonnenjabr  das  ntn  cKe 
FrflUings-Tag-  und  Naohtgleiche  beginnt,  angeordnet  und  die 
Monate  mit  den  alten  persischen  Namen  bezeichnet.  Akber 
ging  selbst  darauf  ans,  das  Stadium  der  arabischen  Sprache, 
sowie  die  herrschenden  arabischen  NamMi  und  ^ittmi  zu  eal- 
femen.  Anstatt  dea  Grosses  der  WUste:  Salam  aleikum,  Friede 
mß.  euch,  sollte  man  AUahu  Aliber,  Gott  ist  gross,  sagen, 
worauf  der  Andere  Dschilti  DsohelaUho,  mOge  sein  Glanz 
lenchten,  antwortet.  *)  Das  Eriemen  des  Korans  und  setner 
Ansleger  ersetzte  der  POrst  durch  ein  Stadium  physikaKscher 
Wissenscjiaften.  «Die  AnhAnger  der  neaen  ReUgitm  mOgen  keinem 
Dinge  Aufmerksamkeit  schenken,  das  der  Vernunft  widerstreitet.<> 
Diese  imd  and^  Anordnimgen  worden  von  den  Hos- 
lim  sehr  misnUig  aufgenommen.  Sie  Uberhfioflefi  ihn  ond 
aQe  scnne  Freunde  mit  einer  Menge  Obler  Nachreden,  so 
namentlich  der  sunnitische  Chronist  Abdel  Kader,  dessen 
Denkwürdigkdten  von  dem  Herrschertiaose  der  Ghasnaviden 
bis  znm  vierzigsten  Regierungsjahre  AkbeHs  reichen.  *)  Am 
meisten  verdross  sie  aber  die  Abneigung  des  Ptlrsten  gegen 
lange  BSrte.  Akber  hatte  nSmIich  wahrend  der  letzten  He- 
gieniDgsjabre  die  Schwachheit,  kaom  Jemand  vorzulaasMi,  bei 


Menge  Bücher  verbieten  und  sie,  wie  sein  Ceremonienmetater Flrmaao 
sich  ausdruckt,  zum  grossen  Verdrusse  der  römischen  BevOlkeniog 
und  der  BnchhMndler  welche  dadurch  bedeutende  Summen  verloren, 
verbrenoen.  Während  das  Volk  die  (nquisltionsgebHude  zerstörte,  die 
Inquisitoren  und  alle  Dominicaner  mishandeHe,  empfahl  derselbe  Papst 
finige  Minuten  vor  seinem  Tode  (18.  Aug.  4ÖS8]  den  Cardinale n ,  die 
Inquisition  aufrecht  m  eiiieH«a,  als  die  sieberste  Sttltze  der  Religion 
und  des  belügen  Stnbls.  Firmano  m  den  Notices  et  Extraiis  des  Ma- 
DuscritB,  U,  S37,  639.  Solche  Christen  wollten  den  Padlscbah  Akber 
bekehren  I 

1 )  Es  waren  dies  nebenbei  Anspielungen  auf  den  Padiscfaab  Dschel- 
aleddln  Akber.    Ayeen  Akbery,  I,  298.    The  Dabistan,  m,  99,  103. 

I)  EUiot,  Bibliographical  Index,  1,  S19— !73,  wo  viele  lehrreiche 
AusEUge  mitgetbeilt  sind. 
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dem  dieser  MaDnerschmuck  des  Ostens  eine  auffalleade  Lange 
hatte.  Ebenso  suchte  er  mehre  bürgerliche  Gebrfiuche  luid 
HisbrflUGhe  der  Hindu  aufzuheben.  Das  Schlachten  der  Thierf 
zu  Opfermahlea  ward  ganz  verboten,  sowie  das  Versprechen 
und  die  Verheirathung  der  Kinder  unter  den  Jahren  der  Beife, 
—  eines  der  grOssten  Hindernisse  der  moralischen  und  gei- 
stigen Erhebung  des  Volks.  ^)  Die  Zustimmung  des  Bräuti- 
gams und  der  Braut,  sagte  der  Fürst,  sei  ebenso  nothwendig 
wie  die  der  Aeltem;  es  solle  der  Mann  blos  eine  Frau  hei- 
rathen  und  ihr  keine  grosse  Hoi^engabe  vorschreiben,*)  da- 
mit die  Scheidung  nicht  erschwert  würde.  Auch  gestattete 
er  den  Wittwen,  gegen  das  ansdrOckliche  Verbot  des  brah- 
manischen  Gesetzes,  zum  zweiten  Hai  zu  heirathen.  ')  .\kber, 
sagt  einer  seiner  treuesten  Anhänger,  der  gleichzeitige  philosophi- 
sche Verfasser  des  Dabistan,  ist  der  wahre  Apostel ,  der  vollkom- 
t  menste  Gesandte  der  Gottheit;  denn  er  lehrt  nichts,  was  dem 
,^  menschlichen  Geiste,  was  der  Weisheit  Gottes  widerspricht.  Alle 
'  andern  sogenannten  Propheten  haben  Märchen  und  Abenteuer- 
lichkeiteß  in  Menge  ersonnen;  sie  haben  der  Gottheit  Dinge 
angedichtet  und  sich  selbst  Thatcn  zuschulden  kommen  lassen, 
deren  kaum  die  schlechtesten  der  Menschen  fähig  waren.  Heil 
and  ErltlsuDg  erlangt  man  blos  durch  die  Vorschriften  Akber's, 
des  Erleuchteten.  Man  enthalte  sich  der  Wollust  und  aller 
Ungerechtigkeit;  man  sei  massig  in  allen  Dingen,  freundlich 
und  liebevoll  £egen  seine  Mitmenschen  und  vor  all^n  ergeben 


4 )  Die  SIU«  der  Perser,  Knaben  und  Mädchen  noch  als  Kinder  zu 
verheirathen,  halt  aucb  Ersldne  fUr  das  grCsste  Blndemiss  einer  mo- 
ralischen und  geistigen  Verbesserung  dieses  Volks.  Tranaactionsolthe 
lit  Society  of  Bombay,  II,  329. 

2)  In  diesem  Punkte  blieb  aber  der  Fürst  selbst  weit  hinler  seineD 
Lehren  zurück. 

3)  Ayeea  Akbery,  I,  229,  276.  Colone!  Kennedy  in  den  Tran^ 
adions  of  Ihe  lit  Soc,  oC  Bombay,  n,  2G1.  Der  unbekannte  Yeiftss«' 
des  Dabistan  (heilt  in  seinem  denkwürdigen  Werke  die  Gespriche  mil. 
welche  die  verschiedenen  Glaubensgenossen  in  der  Gegenwart  Akbets 
gehalten  haben.  Vans  Kennedy  haUe  bereits  einige  dieser  Gespra<''<^ 
in  dem  angeführten  Aufsatze  in  der'  Ucberselzung  gegeben,  welciu^ 
jetzt  vollständig  in  der  Ueberselzung  des  Werkes  vorliegen.  The  I»- 
bistan  by  Shea  and  Twyer  (Paris  48*3),  III,  83. 
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in  den  Willen  Ciottes.  Dadurch,  und  dadnrch  allein  wird 
man  dem  höcbsten  Wesen  gefallen  und  ein  Leben  fuhren  lum 
Nutx  und  Froininen  der  bürgerlichen  Gegellschafl.  *)  Es  muss- 
ten  aaofa  in  der  That  alle  seine  religiösen  Feinde,  die  ÄnfafliD- 
ger  des  Islam,  die  Hindu  und  Christen,  von  der  Wahrheit 
Überwältigt,  die  Hochherzigkeit  und  den  eiiiabenen  Sinn  des 
Hannes  bewundern. ') 

Das  Turki  war  die  Hatterspradie  der  Timuriden  und  des 
grOssten  Theils  ihres  ursprünglichen  Gefolges.  Die  Padischah 
Hindostans  verstanden  und  sprachen  auch  selbst,  bis  ins  18. 
Jahrtrandert  herab,  dieses  Idiom  ihrer  Heimat.  Die  neuen  An- 
kfimmiiDge  verloren  sich  aber  bald  unter  der  Masse  Hindu, 
Afghanen  und  Peraer,  deren  Sprachen,  zum  Theil  von  einer 
zahlreichen  Literatur  getragen  und  empfohlen,  fUr  den  Umgang 
der  Grebildeten  untereinander,  sowie  als  Mittel  zur  Regierung 
und  Verwaltung  des  Landes  passender  gefunden  wurden. 
FOr  den  täglichen  Verkehr  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeit,  wie 
dies  allenthaUien  eintritt,  wo  verschiedene  Volker  in  einem 
Lande  zusammen  wohnen,  eine  Mistdüingssprache ,  das  soge- 
nannte Hindoslani,  dessen  indische  Bestandtheile  natflriich 
Überwiegend  sind,  wie  es  die  indische  Bevdlkerung  ist  im 
VerhOltniSB  zu  den  Eingedrungenen.  Diese  aus  dem  Grunde 
der  Mundart  von  Kanodsch  *)  und  der  Umgegend  hervorge- 
gangene Sprechweise  ward  aber  erst  in  verhSlbüssmUssig 
spater  Zeit  zur  Sdiriftspradie  erhoben.  *)  Seinen  politisch- 
reli^tlsen  Zwecken  gemflss,  suchte  Akber  die  persische  Sprache 
und  Literatur,  im  Gegensatze  zur  arabischen,  zu  heben  und  zu 
ftfrdem.     In  den  Schulen  wurde   im  Persischen   unterrichtet, 

1)  Tranuctions  of  tbetit  SocofBombar.il,  an  tg.  Tlte  DabMan, 
m,  43S. 

3j  Man  sehe  am,  wie  der  eifKge  Hoslim  Dschetaangir  sich  über 
scinea  Vater  erklärt.  Hemoirs,  49:  ulhm  waren  alle  ReHgionen  gleich, 
er  sah  blos  auf  erleuchtete  ti^endhafte  Manoer.» 

3]  Abul  Fazel  sagt,  die  Dialekte  lodieDs  aind  unzählbar,  aber  an 
innig  verwandt,  dasa  man  eich  gegenseilig  leicht  verstehen  könne; 
dies  sei  aber  bei  der  Sprechweiae  der  Bewohner  von  Kandahar  und 
Kaschmir,  bei  den  Balutscheii  und  den  Afghanen  nicht  der  Fall.  Ayeen 
Akbery,  D,  379. 

t)  Colebrooke,  in  den  Asiat.  Research.,  Vn,  990. 
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deaaen  schwierigea  Alphabet  die  Knabeo,  Dach  «iner  neoKi 
von  Äkber  angeonbieteo  Methode,  woran  man  aber  biDig 
zweifeln  darf,  in  zwd  Tageo  gelerat  habw  sollen.  'Won 
nuD  früher  Jahre  brauchte,  sagt  ein  httfiacAer  Gesdüchtadtrei- 
ber,  das  Iwnt  man  jetst  zu  Aller  ErstaimeD  in  woiigen  Vo- 
luten. Die  GegenflUlnde ,  worin  die  OffenUioheD  Sdiulm  Un- 
terricht ertheilen,  sind  Moral  und  Geschidite,  Mathematik  und 
Natnrwisseoachaften ,  Philosophie  und  Theologie  nadi  allen 
ihren  Zweigen  und  Unterabtheilongen.  Ueberdies  waren  lUr 
besondere  Gesohjlfte  des  bl^gerlichen  Lebens  eigene  Sdnden 
angeordnet.  Den  Hindu  blieben  ihre  Anstalten,  worüi  »e  in 
den  heiligen  S«briAen  unterrichtet  werden.  ')  Bei  dem  Allen 
konnte  Akbor  selbst,  wie  bebaaptet  wird  —  es  sdimt  aber 
gani  unglaublich  —  weder  lesen  nodi  stdveiben.  Und 
doch  soll  er  alle  Zeit,  die  Hegierungs-  und  hSosltehe  G«- 
achOfte  ihm  liessen ,  den  Wissensohaft«! ,  nameatlioh  der  Dicht- 
kunst und  Gescfaidite  gewidmet  haben.  Er  hfitte  sich  nim- 
lich  die  vonUgtichsten  Werke  von  «gens  hiexu  besteUta 
Gelehrten  vorlesen  lassen ,  welche  na<di  der  Auaafal  Seiten  die 
sie  lasen,  bezahlt  wurden.  Hiemit  steht  die  Nachricht,  es  sei 
von  Akber  ein  Buch  rar  Belehrung  des  SchahiDscheh  Abbu 
ausgegangen,  aar  in  scheinbarem  Widerspruch;  denn,  es 
wird  hinzugefügt,  Abul  Fazel  hätte  diesen  Forsten-  und  Lebeas- 
spiegel  auf  Befehl  seines  Gebieters  verfertigt  *) 

Akber  war  auch  den  sohttnen  Ktbisten  oidit  abgeneiül- 
Er  liesa  eine  Art  Halersobule  einrictdoi,  damit  die  KlloHler 
wetteifern,  sich  immer  mehr  au^ulden  und  vervollkommiieD 
moclifen.  Der  Padist^ah  besichtigte  jede  Wocäie  die  Arbatee 
und  lohnte  Jeden  nach  Verdienst.  Die  KUnsUer  vertierten 
eine  Anzahl  persischer  Handscfarifien  mit  prächtigen  Hiiua- 
turen,  worunter  ein  einziges  Werk  in  zwölf  Banden  deren 
1 400  hatte.  Von  den  angesehensten  Personen  des  Hofes  und 
des  Staates  wurden  Portrtits  verfertig  und  zur  Erianraiuj; 
fUr  die  Nachwelt  in  einem  Baude  zusammengebundea  D'!'' 
feinere  gebildetere  Geschmack  in  den  Kunstwerken-  dieser  Zeil 


<)  Ayeeo  Akbery,  1,  230. 

1]  Tbe  Dabiatan,  III,  (36,  wo  einige  AuuUge  nutgethaH  werdea 
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leigt  sii^  in  den  noch  vortaandeiieD  und  bewooderteD  Bau- 
raonnmeDten.  Ea  venUent  bemerkt  zu  werden  dass  wir  be- 
reits am  Ende  des  ii,  Jahrhunderts,  in  den  moselmaDifichen 
Geb&oden  Incäe&s,  den  Spitebogai  vorfinden;  so  in  der  09- 
vaUendeten  Moschee  bei  Delhi,  Katb  Minar  gehassen.  *)  Diese 
indischen  Mos<^e«n  bestehen  gewOhniich  aus  einer  Anzahl 
ICuppeln  die  auf  vier  Spulen  ruhen,  ianerhalb  welcher  sich 
schmale  Gange  dorchiiebeu;  sie  sind  in  einem  messenhaften 
streiken  Stile  erbaut.  Die  Palanen,  sagt  eü  Kenner,  bauten 
viie  Riesen  und  vollendeten  ihre  Werke  wie  Geschmeide- 
Qiacher;  nnd  diese  Verzierungen ,  so  glänzend  und  zahlreich, 
smd  niemals  umsonst  vorhanden ,  noch  stören  sie  den  Eindruck 
des  ernsten  charaktervollen  Ganzen.*)  Zu  einer  historischen 
EnUickelung  der  rauhammedanischen  Baukunst  in  bidien  be- 
darf 63  blos  einer  Beschreibung  der  zahlreichen  Monumente 
im  alten  und  neuen  Delhi 

Iq  den  wissenschafüichen  Bestrebungen,  bei  den  Regie- 
rungsgescbaflen  und  religiösen  Planen  standen  dem  Padischab 
mei  Bruder  bUlfreich  zur  Seile,  deren  Namen  und  Leistungen 
nicht  übergangen  werden  dtlrfen.  Es  sind  dies  Feisi  und 
Aböl  Fazel,  dessen  Schriften  das  Meiste  entnommen  ist,  was 
^ir  von  Akber  imd  seinen  Einrichtungen  berichten.  Die  man- 
DichTachen  Kenntnisse  und  Einsichten  des  Mannes  in  alle  Ver- 
haltaisse  des  Staats  und  Lebens,  dargelegt  in  den  der  Begie- 
raiig  Akber's  gewidmeten  Werken,  sind  wahrhaft  zum  Er- 
staunen. Sein  klarer  Sinn,  sein  durchdringender  Verstand 
umfasst  Alles,  von  den  höchsten  Aufgaben  der  Weltweisheit 
bis  hinal)  zn  den  Ueintichsten  Dingen  der  Hofhaltung,  des 
MilitAmesens  und  der  KUcfae.  Ich  nehme  selbst  keinen  An- 
^nd  seinen  Abriss  der  Geschichte,  der  Kenntnisse  and  Wis- 
senschaften der  Hindu,  mit  denen  er  zu  dem  Endzweck,  wie 
^r  selbst  ss^,  ')  genauen  Umgang  geflogen  hatte,  auch  heu- 


M  Der  mttäere  Bogm  ward,  noch  einer  Inschrift,  im  Jahre  ^^Vt 
frrtchl«. 

V  HebN'e  JouTDal,  I,  B6S.  Viele  Hoscheea  sind  Alkher  Hindu- 
•«npel  gewesen.    Ihn  Batuta,  Travels,  IH. 

3)  Ay»en  Akber^,  II,  38(.  Dem  trefSioben  Werke  ist  die  fatale 
Orthographie  und  Verstümmelung  der  Namen  sehr  naohtheillg;  eswsre 
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tigen  Tags  noch,  bei  der  ausgebreiteten  Bekanntscdiaft  mit  dem 
Sanskrit  und  der  indiseben  Literatur,  für  ein  trefOiches  höchst 
tehrreichea  Werk  zu  erklären.  Feisi  der  den  Wertb  dieses 
ausserordentlichea  Hannes  ganz  erkannte,  spricht  in  Wabriieit 
am  Anfange  seines  Diwans: 

Er,  Abul  Fazel,  deesea  Kenalnisshauch 
Das  Hirn  der  Zeit  mit  liefern  Sinn  durchdunel, 
Wenn  ich  gleich  um  drei  Jabre  OHer  bin, 
Läuft  hundert  er  mir  an  Verdienst  zuvor. ') 

Ich  wUsste  Niemand  in  der  Weltgeschicht« ,  der  mit  Abul 
Fazel  zu  vergleichen  wSre,  Leibniz  vielleicht  allein  ausgenomuieij, 
mit  dem  er  auch  das  einschmeichelnde  h&iische  Wesen  gemein 
hat;  doch  ist  der  Weltweise  des  Morgenlandes  offenherziger 
und  weniger  sophistisch  anschmiegend  als  der  Jesuitenfreunil 
des  Westens,  der  nur  zufallig  im  unbewachten  Augenblicke 
seine  wahre  Gesinnung  kundgibt. ')  Auf  Befehl  seines  Ge- 
bieters und  Freundes  verfasst  der  Minister  unter  Anderm  die 
Geschichte  des  Padischah,  Akbernaoieh  oder  Akberbuch  ge- 
nannt. Das  Werk  ist  im  Überaus  schwülstigen  Stile,  und  wie 
man  leicht  denken  kann  in  einer  auf  den  Ruhm  des  Herrn 
berechneten  Weise  geschrieben.  Die  erste  Abtheilung  enÜiSlt 
einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Timuriden ,  die  zwei 
andern  fuhren  die  Begebenheiten  Hindostans  bis  zum  47.  Re- 
gierungsjahre  des  Padischah  herab,  wo  der  Historiograph  auf 


der  UUhe  werth,  den  Abschnitt  Über  die  Hindu  uocbmala  zu  Ubcr- 
seiEen ,  worin  dann  die  Benennsi^  der  Sachen  und  Penonen  leicbl 
verbessert  werden  kOnnt«. 

i]  Hammer,  Gescbicfate  der  schönen  Redekünste  Persiens,  401. 

2)  So  spricht  er  z.  B.  Opera,  ed.  Dutena,  VI,  3,  337,  ein  berr- 
liches  Wort,  das  nicht  blos  auf  seine  Zeit  passt.  «Nichls  ist  so  aben- 
teuerlich, als  die  Menge  SchriftsleUer  heutigen  Tags,  welche  die  Ycr- 
nunfl  als  unbequeme  Pedantin  behandeln,  die  alle  Freuden  des  Lebens 
verdeii)«.  Als  der  Harschall  Hoquincourt  sagte,  dass  in  gewissen 
Dingen,  namentlich  bei  der  Tapferkeil  und  der  Religion,  es  keiner  Ver- 
nunlt  bedürfe,  so  bezeigte  der  Jesuit  Csnoz  welcher  an  der  Tafel  war. 
einen  ausserordentlichen  BeifiiU.  Das  heisst  gut  gesprochen, 
Uonseigneur,  keine  Vernunft,  das  ist  auch  mein  Wahlsprucli, 
keine  Vernunft,  »ie  maohl  blos  Ketzer.» 
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AnstiAffli  Selim's,  später  Dschehaogtr  genaimt,  ermordet  wurde.  *) 
Auch  dieser  Schaadthdt  musste  die  herabgewürdigte  GotÜieit 
nun  Yorwand  dienen,  'j  Es  sollte  oSmlidi  Abul  Fazel  gesagt 
hsiMn,  Huhammed  wäre  kein  Prophet  sondera  ein  gewöhn- 
licher mit  grosser  Eedekraft  begabter  Mann  gewesen;  der 
Koran  sei  kein  geoffeobaries  Buch  sondern  von  diesem  Araber 
geschrieben  worden.  «Dies  machte  er  meinen  Vater  glauben 
und  deshalb  habe  ichs,  so  spricht  Dschehangir  in  seinen 
DoikwUrdigkelten ,  «deshalb  habe  ich  einen  Horder  gedungen 
imd  ihn  ermorden  lassen. »  ']  Vergebens  sucht  der  Horder 
diese  That  «oit  heuchlerischer  Frömmigkeit  lu  entschuldigen. 
Wir  wissen  dies  besser.  Nicht  aus  Aberglauben  liess  er  den 
Freund  des  Vaters  ermorden.  Abul  Pazel  ist  der  Rachsucht 
und  Furcht  des  aufrührerischen  Prinzen  geopfert  worden; 
Selim  fürchtete,  es  mochten  seine  Unthaten  durch  den  treff- 
lichen treuen  Staatsmann  dem  Vater  milgeUteilt  werden.*) 
Akber  war  anfangs  ganz  untrüstUob  Über  den  Verlust;  doch 


I)  Eine  FortseUung  des  Akbemameh  bis  (6D!  von  luayet  Allah 
Sudel  sich  in  der  Handachrift  zu  Petersburg. 

S)  La  devotiou  irouve,  pour  faire  des  mauvaiaea  actiona,  des  rai- 
Mm  qu'un  simple  hoDiiAbe  homme  ne  saurait  trouver.  Montesquieu. 
Pens^  diverses.    De  la  Religion. 

3)  Hemoirs  of  the  Emperor  Jabangueir.  Translated  by  Major  Da- 
vid Price  (London  1839),  33.  Ayeen  Äkbery,  Preface,  XI.  Wie  man- 
geUiaft  aber  auch  bei  den  ausgezeichneten  Orientalen  die  allgemeine 
Geschicbtakenntuiss  ist,  ersieht  man  anter  Aodenn  daraus,  dass  nach 
Ajeen  Akbery,  11,  t,  Alexander  der  Grosse  vermittelst  des  grossen 
Kanala  in  China  eingedruDgen  seilt  So  sagt  der  so  einsichtsvolle  ge- 
lebrle  Hasudl,  Alexander  habe  nach  Christos  gelebt.  Hasudi's  Histo- 
rical  Eocyclopaedia ,  I,  IST.  Sollte  das  Tarich  al  Kobra,  das  Hadachi 
Chalfa  (H,  108,  ed.  FlUgel)  als  ein  Werk  Über  die  Geschichte  Indiens 
von  Abul  Fazel  anfuhrt,  von  dem  Akbemameh  verschieden  sein? 

t)  Ferishta  ist  zwar  (II,  819)  politisch  genug  —  er  schrieb  zu 
den  Zeiten  Dschebaagir's  —  blos  die  That  ohne  die  Gründe  zu  be- 
nciiten.  Gladwin  (es  ist  dies  der  Ueberaetzer  des  Ayeen  Akbery) 
The  History  or  Hindostan,  during  the  reigna  of  Jehangir,  Shahjehan 
ud  AuTungzeh  (Kalkutta  (788),  I,  6.  Der  StoiF  zu  diesem  Werke, 
■oo  welchem  soviel  ich  weiss  blos  der  erste  Band  erschienen  ist, 
A'ard  durchgängig  persischen  Handschrinen  entnommen,  von  weichen 
niadwin  wtbrend  seioes  23jtthrigen  Aufenthalts  in  Indien  eine  grosse 
Aozihl  zusammengebracht  hatte. 
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lUgte  er  sich  ^ler,  wie  ein  weiser  Maim,  ia  das  unafolader- 
lidie  Geschidt. 

Feisi  welcher  sich  als  Diditer  und  geschmackvoUer  Uebw- 
seteer  einen  Namra  gemadit  hatte,  war  sohon  früher  gestor- 
ben. An  den  Geisteseneogiitssen  dieses  vertrauten  Freondes 
des  Padischah  erkennt  man  am  sidwrsten  die  GeHnniing  und 
die  Bestrebungen  des  Fürsten.  Feisi's  ernste  Gesänge  alhmen 
durchgangig  einen  über  Eitelkeit  und  Vorurtheile  erhabenen 
Sinn;  seine  lyrischen  Gedichte  sind  mit  dem  stlssen  DuAe 
indischer  Poesie  durchweht.  Sie  halten  sich  fem  von  den 
sinnlosen  Wortgeklingel  der  spfltern  persischen  Reimschmiede, 
und  gehen  den  Weg  der  gesunden  frischen  Natur.  Ut  Feisi 
kann  man,  was  so  selten  ist  bei  den  Ustliohen  Scbriftstelleni, 
fohlen  und  denken.  So  namentlich  in  dem  mj'stisch -philo- 
sophischen Gedichte  von  1001  Versen,  das  Sonnenstliubchen 
genannt,  worin  die  Sonne,  das  Sinnbild  Gottes  und  der 
Menschheit,  nach  den  GlanbensDonnen  des  Padischah  auf  ver- 
schiedene Weise  g^riesen  wird: 

Morgens  frUh,  da  ritz'  ich  erwachet  zu  glBDiender  BoSbong, 
Hit  der  ewigen  Soon'  Wang'  an  Wai^e  gelebot; 

NicAit  ein  FUnkchen  Ghit  mOchV  ich  ffir  die  Wdten  dann  gcbeo, 
Denn  durch  eigene  Glut  bin  ich  die  Sonne,  die  Welt 

Söhne  des  Wegsl  Was  sucht  ihr  irrend  die  Strasse  der  Wahrlieil; 

Wendet  zur  Sonne  euch  hin,  hin  zu  dem  ewigen  Licht, 
Wo  ihr  sie  immer  erbUckt,  dort  ist  die  Strasse  der  WahtheiL 

Sieb  nach  einem  Ort  wenden  ist  Ketzeqgebraucli.  ') 

Sein  Uebersetzertalent  bewährte  Feisi  durch  Uebertragung  der 
heriüchen  Episode  des  Mahabbarata,  Nala  and  DamyaoU, 
nach  der  Weise  von  Leila  und  Hedschnun ,  in  persische  Terse. 
Die  Bibliotiiek  dieses  ausgeteichneten  Mannes  bestand  »ns 
(600  Bänden  aus  allen  Zweigen  der  Literatur,  die  er  säniini- 


4)  Hammer  a.  a.  0.,  UO  fg.  F^i  spricht  nUnlich  hier  inseioem 
und  Akber'sSimie:  sich  nach  der  Sonne  zu  richten),  ist  die  wahre  Re- 
ligion. Hammer  ist  im  Inthum,  wenn  er  (»02]  sagt,  Feisi  bitte  «cb 
scheuen  müssen,  seine  phUosophiscb-religittaeD  Ansichten  vor  Afcber 
imd  Abnl  Pazel  offen  darzulegen.  Es  waren  im  G^entheile  diese  drei 
Männer  derselben  Gesinnung. 
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fich  dnrchgaleseD,  wo  es  notfiweQdig  sdüea,  verbessert  uod 
mit  ErUnteniiigeD  tn^^hd  halte.  Soldi  ein  freier  Denker 
und  rucksidilaloser  Sebriflsteller  ist  natürlich  ebeDfalls  von 
gemeiDen  FaDatikeni  gebasst  und  verieumdet  worden.  Feisi, 
enfihlt  an  beschrankter  Kopf  dieser  Art,  habe  noch  im  letz- 
ten Augenblick  seines  Lebens  Gott  gelAstert;  er  bellte  -wie 
an  Uund  and  sei  gans  schwarz  geworden,  damit  es  recht 
ai^nscheinlidi  werde,  dasa  er  der  HOUe  xofahre.  ^) 

Neben  Abul  und  Peisi  lebten  noch  dne  Menge  anderer 
atugeieiduieter  MAnner  am  Hofe  des  Padischah ,  denoi  er  ent- 
weder wissenschaftliche  Arbdten  auftrug  «der  sie  ihren  g^- 
stigen  Neigungen  Uberliess.  So  ward  auf  seinen  Befehl  die 
Geschichte  der  letzten  tausend  Jahre  zusammengeschriebea,  ein 
Weik  das  deshalb  Tarich  Alfi,  tausendjährige  ISstorie  genannt 
wird  and  noch  vorhanden  ist.^)  Nach  seiner  Anordnung 
wurdai  aus  verschiedenen  Sprachen  Uebersetzungen  in's  Per- 
sische und  Hindi  verfertigt,  wie  von  Abderrahim,  Ghancbana 
oder  Forst  der  Forsten  genannt,  ■)  die  Denkwttrdigkeiten  Ba- 
ber's  ans  dem  Torki;  der  Hahabbarata  und  Ramayana  aus- 
iDgsweiae,^)  der  Atbarwa  Weda,  das  Werk  Über  Arithmetik 
nod  Algebra,  Ulawati  gebeissen;  der  Badsdtah  Tarandsdiini 
oder  die  bereits  erwähnte  Gesdlichte  Kaschmirs  und  noch 
uulere  Werke  aus  dem  Sanskrit.  Die  berühmten  aslronomi- 
sdien  Tafeln  des  Ulugh  Beg  nebst  einigem  Andern  wurdm 
in  das  Hindi  übertragen  und  ein  bekanntes  arabisdies  Werk 
Über  Geographie  ins  Pwsische.  ']    Auch  abendländische  Schrift- 


I]  Abdel  Kader  in  aeinem  Hentachab  el  Tawarich.  Elptüostone, 
U.  3!l}.    Ayeen  Akbery,  I,  404.    EUiot,  BibliograpMcal  Index,  I,  S5g. 

t)  Dm  Werk  beglimt  639  und  wdet  1S92.  Aböl  Fazel  schrieb 
ilie  Vorrede,    atewait,  Catalogue  of  the  Oriental  librwy  o(  Tippoo,  6. 

3)  Das  Leben  Abderrabim's,  sowie  der  audem  ausgezeichaelen 
lläimer  tun  Hofe  Akber's,  ward  19*3  von  Abdel  Baki  beschrieben. 
Steww,  Calslogne,  U. 

i]  Feriabt«  «agt  am  Anhnge  seiner  Geschichte,  Abul  Fazel  habe 
dta  guixen  Hahabbarata  welcher  100,000  Doppelverse  enthalte,  ine 
Persische  UberselBt;  er  selbst  hatte  dann  aus  dieser  Uebersetzung  einen 
Auszug  gemacht,  den  er  zur  Einlcilung  in  seine  Geschichte  Uindostans 
henntzte. 

5]  Ayeen  Akbery,  I,  tOi  fg.    Gladwin,  Hislory  of  Hindostan,  I,  89. 
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steiler,  DamentUob  &e  Werke  der  griecbiBchen  Literatur,  er- 
regten die  Aufmerksamkeit  des  Alles  umfassendoD  Padischali. 
Feifii  erhielt  den  Auftrag,  eine  persische  Uebersetzimg  der 
Evangelien  zd  liefern,  weshalb  auch  einige  Jesoitenmissionare 
aus  Goa  eingeladen  wurden,  an  den  Hof  la  kommen.  Wie 
sehr  aber  das  jesuitische  Christenthum  und  das  ganze  rDmiscbe 
Wesen  hinter  den  erleuchteten  Ansichten  Akber's  und  seiner 
Genossen    zurücksteht,    erhellt   aus   der    nachfolgenden  Dar- 


Kaum  ist  die  europäische  Menschheit,  im  Laufe  des  (i., 
15.  und  16.  Jahrhunderts,  durch  ein  neues,  dem  Alterthum 
entquollmes  Ldien  der  Erniedrigung  des  odenttdist^ea  Kä- 
telalters  theilweise  entwachsen,  so  erhebt  sie  sich  von  des 
Verlusten  im  Kampfe  gegen  die  Muselman,  und  wir  begrussen 
sie  wieder,  wie  ehemals  zu  den  Zeiten  der  Griechen  uad 
Romer,  als  Siegerin  nicht  Mos  gegen  die  schwächliche  rotb« 
Race  Amerikas  sondern  in  allen  Gegenden  und  Ländern  der 
Erde.  So  sehr  fühlt  man  sich  dem  Osten  Überlegen,  dass 
das  kleine  Portugal  welches  kaum  eine  Bevölkerung  von  iw 
Hillionen  zählen  mochte,  zu  gleicher  Zeit  auf  Eroberung  der 
damaligen  drei  grossen  StapelpIStze  des  Wetthandels  smaen 
und  sie  auch  ansfdhnm  konnte:  Auf  Aden,  am  Eingänge  des 
Rothen  Heeres,  auf  Ormus  in  der  Insel  gleichen  Namens  uad 
Halakka,  an  der  malayischen  Halbinsel  In  wenigMi  Jahren 
haben  einige  Tausend  Portu^esen,  ungeaditet  aller  Anstren- 
gungen der  Araber,  Perser,  Ttlrken  und  Aegypter,  damit  die 
Strome  des  Handels  und  des  ReicbUiums,  welche  sich  so  lange 
über  ihre  Länder  ergossen,  nicht  abgeleitet  wUrden,  ein  grosses 
Reich  in  Asien  errichtet,  auf  Unkosten  der  Hindu  und  Uus^'- 
man,  der  Halayen  und  Chinesen.  Die  Thore  Europas  sinä 
neueroBhet  und  seine  Bewohner  strttmen  habgierigen  Sinnes 
nach  allen  Richtungen.  Der  Reihe  nach  erscheinen  die  ver- 
schiedenen Nationen  unsers  Erdtheils,  Spanier,  Holländer. 
Englander  und  Franzosen,  die  mit  wechselndem  Erfo^  darauf 
ausgehen,  sich  gegenseitig  die  Beute  abzujagen;  ja  selbst  die 
kleinen  Reiche  des  Nordens,  Dsnemark  und  Schweden,  suchen 
eine  zeillang  mit  Glück  aus  dem  Schidbruch  der  Freiheit 
aussereuropSischei-   Staaten    wenige   TrUmmer   zu    erhaschen. 
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HeUung  ist  nicht  mOglidi;  es  isl  kein  Ausweg  mebr  gestattet 
den  Völkern  jeoseit  des  griechisdi-diristlichea  Cultursystems- 
Wollen  sie  sich  Dicht,  wie  die  Brenner  des  ChiDeseatbums, 
ganz  abschliessen  und  jedem  Westbewohoer  den  Zutritt  ver- 
sperreD,  was  den  Chineseo  Über  drei  Jalirbunderte  erlaubt  wird, 
so  sind  sie  schnell  vedoren,  eine  sichere  Beule  jedem  herrschen- 
den europSischen  Volke. 

Der  Purst  des  zu  Ealikut  herrschenden  Clans  der  Nairen 
hielt  sich  für  das  b&chste  Wesen  auf  Erden ;  er  ward  Tamuri 
Radschah,  göttlicher  Gebieter,  genannt,  woraus  Araber,  Perser 
und  Portugiesen  Samerin  *)  machten.  Dem  eiteln  Wahn  hin- 
gegeben, sein  Ruhm  sei  in  die  fernsten  Gegenden  der  Erde 
gedrungen  und  hätte  Ktlnige  vermocht,  ihm  ehrende  Gesandt- 
schaften zu  schicken,  fuhlte  der  Redschah  anfänglich  grosse 
Freude  itber  die  Ankunft  der  sonderbaren  Fremdlinge  aus 
dem  dunkeh],  dem  Atlantischen  Weltmeere.  >)  Das  Haupt  von 
üalikut  ist  aber  von  muhammedanischen  Kaufleuten  welohe 
zaiüreich  Sassen  im  Lande,  bald  enttäuscht  und  eines  Bessern 
belehrt.  aSpione  sind  es,  welche  kommen  dein  Land  ausiu- 
kond Schäften ,  die  heimsegeln  und  ihren  Genossen  Nachricht 
geben.  Sie  werden  dann  in  Hasse  erscheinen  und  das  Land 
deiner  Väter  dir  entreissen,  gemäss  der  Weise  dieser  selbst- 
süchtigen Christenheit  welche  kein  Becht,  kein  Gesetz  frem- 
der Volker  anerkennLn  Wunderlich  genug  kUugt  die  Bede 
der  Portugiesen,  kaufmSnnische  Scheelsucht  und  Glaubenseifer 
bitten  die  Mosliro  zu  diesen  verleumderischen  Worten  bewo- 
gen. Heissl  es  denn  nicht  ausdrücklich  im  Staats-  und  Vol- 
kerrecht der  Rttmischkatholischen  tu  jenen  Zeiten,  wie  heutigen 
Tags:  Allein  fUr  die  Christenheit,  und  zwar  blos  für  die  rö- 
mische hat  Gott  die  Erde  geschaffen;  dem  Papste  als  Stell- 
vertreter Christi  in  der  Zeitlichkeit,  gebührt  über  das  Besitz- 
Ihum  zu  schalten,  welches  die  Heiden  sich  anmassen;  nach 
Gutdünken  vertheill  er  dies  und  jenes  Gebiet  seinen  gehor- 


1)  Ferishta  (IV,  S31)  leitet  den  Namen  auf  eine  Person,  auf  einen 
Prinzen  Samiry  zurUck. 

t)  Vwquez  oder  gemebbin  Vasco  da  Gama  landet  hier  am  iO. 
H«i  1498. 
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samen  SOhoen,  and  m  dea  gehorsamsten  zfihltea  die  Spanier 
und  Poiingiesen. ')  Doch  das  hsdf  ihnen  nidrt.  Spanier  und 
Portugiesen  wenden  st^flll  sich  ab  vom  nflueo  Leben,  von 
der  geistigen  Freiheit,  nnd  verfallen  ebenso  schnell  der  orien- 
taüsdien  WillkUrtierrsehall  und  mittelalterlichen  St^nSche. 
Jetzt  sind  die  päpstlichen  Gnadenbriefe,  aller  Lng  und  Trog 
sie  sind  vergebens;  der  Statthalter  und  seine  GehtlUen  zeigen 
sich  nnmflchtig  und  midankbaf . 

IHe  Sohne  des  Loyola  sind  einsichtsvolle  wdterfehrene 
Leute.  Sie  wissen  dass  alles  mens<Mobe  Beginnen,  die  Ver- 
breitung des  (Haubens  nield  aasgeschlossen,  nur  mit  Klu^eil 
und  Umsicht  dem  erwttnschien  Ziele  oitgegengeAlhrt  werden 
ktfnne.  Wollte  Gott  Wander  thun,  so  bedürfte  er  der  irdi- 
schen Werlizeage  gar  nidit;  Menschenwerk  mnss  aber  onler 
menschlichen  Mitteln  angegriffen  und  ausgeführt  werden.  Wer 
widerlegen  und  zu  gleicher  Zeit  gewinnen  will  mnss,  wie 
Menschenkenner  wissen,  sich  auf  den  Standpunkt  des  Gegners 
stellen;  er  wird  scheinbar  in  vielen  Dingen  tlbereinstlmmen, 
nm  durch  unerwartete  sdilaue  Wendungen  den  Widersacher 
au&uklflren  oder  zu  verwirren  und  so  einen  strittigen  Sati 
nach  dem  andern  zu  gewinnen.  Die  geistig  begabtesten  und 
tudiligsten  HSnner  des  Jesuitenordens  wurden  aus  diesea 
Grunde,  aus  dieser  Absicht  in  bidieu  Brahmanen  und  Sanya- 
sis,  in  China  Vorkämpfer  der  Geisterreligion  und  Handarine. 
Beherrschung  der  Menschheit,  gl^chviel  durch  welche  IGttel, 
ist  die  Aufgabe  der  Wdtbnidersdiaft  Den  Frommen  regiert 
man  durch  Frömmigkeit,  den  Lasteriiaften  durch  Lasier;  den 


4  ]  So  sagt  Papat  Alexaader  VI,  ia  der  berühmten  BuUe  vom  t 
Hai  <493:  Onmes  iiuulae  et  terrae  flntue  repeitae  et  reperiendae  veraui 
Occidentem  et  Heridiem  [nUmlich  innerhalb  der  bekannten  Grenzlinitl 

aucloritate  omnipotentis  Dei   Nobis  in  beato   Petro  concessa  le 

Vicariatus  Jesu  Christi,  qua  ftingimur  in  lenia,  cum  omnibns  illarain 
Oominüa,  CivHaübus,  Castris,  locia  juribuaque  et  jurisdicti<»ibus  ac 
pertlnenüis  universis,  Vobis  (Castellae  et  L^onis  regibus)  heredibiis- 
qne  in  perpeluum  donamns.  Hagnum  Bullarium  Romanum  [Lugduoi 
169!),  I,  467.  Jeder  der  »cb  den  Lsndern  und  Inseln,  sei  es  aufkai- 
seriichen  oder  königlichen  Befehl,  mir  nähert,  verfBlit  dadurch  alsbald 
(seateotia  lata)  in  die  EicoBununication, 
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Christen  unteijocht  mao  durch  das  verftischte  EvangeliDin  and 
den  Hioda  mit  eüieio  erdichMeo  Weda;  den  Ghinesen  be- 
berraeht  man  mit  Eongise  mid  den  FetiscIigUEubigeD  mit  aei- 
nem  Fetisch.  ^)  Nor  BeschrSoklheit  kann  ihDfiD  dies  unbedingt 
mm  Verbrechen  anrechnen.  «Der  Zweck  heiligt  die  Büttel » 
ist  nicht  von  Jesuiten  o-fonden;  die  grossen  staaüidi-religia&en 
Parteien  sind  xa  alten  Zeiten  hieven  ausgegangen.  Uil  Recht 
mSgen  Jesuiten  sagen:  Wir  folgen  blos  dem  Beispiel  der  Apo- 
stel welche  Vieles  duldeten,  was  erst  die  folgenden  Zeilen 
schrittweise  vernichteten,  die  mit  den  Juden  Juden  und  mit 
den  Heiden  wie  Heiden  waren,  die  Allen  Alles  worden,  da- 
mit Alle  selig  wurden,  —  ihrer  Herrsebaft  sich  fügen.  ^)  Ein 
echter  Sohn  des  Loyola  und  einer  der  grOssten,  welche  der 
an  Talenten  so  reiche  Orden  hervorlirachle ,  islBobert  Nobili, 
Gründer    der   Mission    m   Halhura   im    Süden   der  indischen 


Nobili  aus  Montepuloiano  im  Grossberzogtfaum  Toscana 
;leb(e  von  f577 — 1666],  der  sich  in  Indien  Tatwa  Bodhi, 
der  Allweise  nannte,  sprach  zu  den  Brahmanen:  Ich  bin  we- 
der äa  Pranke'  noch  ein  Portugiese,  sondern  ein  rdmischer 
Radscbah  und  Brahmane.  Zugleich  legt  er  eine  in  der  heili- 
gen Sprache  des  Sanskrit  geschriebene  Urkunde  vor,  wodurch 
bewiesen  werd«3  sollte,  dass  die  rOmiscben  Brahmanen. alter 
seien  als  die  iodischeD  asd  in  gerader  Linie  von  Brahma  her- 
kamen.   Der  Jesuit  lebt  nach   der  Weise    indischer  BUsser: 


I)  Selon  divers  besoius,  il  est  uoe  science 

D'Mendre  les  liens  de  notre  conaciencc, 
Et  de  recÜBer  1e  mal  de  Taction 
Avec  la  pureU  de  notre  iDtention. 

Tartufft. 
i)  1.  Korinth.  IX,  SO — S3.  Der  P.  Juvencius,  dem  ivir  hier  fol- 
gen, HtsL-Soc.  Jesu,  V,  SOU,  No.  61  gegen  das  Ende,  sagt  den  Apo- 
steln noch  nach,  was  vir  weglieuea:  Hulta  dissimulasse,  tind  fltgl 
dran  hinzu ;  Atque  has  leoitatia  partes  videtur  ecclesia  romana  piae- 
cipue  sDscepisse.  Hat  doch  selbst  der  gewaltsame  Islam  ähnliche 
Klugheitsregeln  nicht  verschmäht.  Hasson  sagt  (Jonrneys  in  Bolocbi- 
Blan  etc.,  in,  167),  dass  die  Wallfahrtsorte  der  Hoslim  in  Afghanistan 
gewOhnUch  an  den  Stellen  errichtet  wurden ,  wo  ehemals  buddhistische 
HeiligthUmer  waren. 
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er  begnUgt  sieb  mit  einer  Mahlzeit  des  Tages;  Reis,  Milch  und 
Kräuter  sind  seine  Nahmag,  Wasser  sein  Getr9nke;  nur  Brab- 
manen  dürren  ihn  bedienen,  dürfen  ihn  berOhren.  Nobili  er- 
langt eine  genaue  Kenntniss  der  Weda,  verrichtet  Wonder 
und.  zahlreiche  Betrugereien  'zur  Verherrlichung  der  heiligen 
Dreieinigkeit  und  der  gottgebärenden  Jungfrau,  tlch  habe  in 
Erfahrung  gebracht»,  schreibt  er  dem  Provinzial  von  Halabar. 
Albert  Laerzio  (Si.  Dec  161)8),  «das8  man  hiesigen  Landes 
vier  Wedas  oder  Gesetze  besitzt,  wovon  drei  nodi  vorhanden 
sind;  der  vierte,  wovon  allein  das  Heilige  abhjtnge,  sei  zum 
grossen  Theile  verloren  gegangen.  Diese  Kunde  dient  mir 
trefflich.  Ich  sage  nun  den  Brahmanen,  um  ihnen  das  er- 
wünschte Heil  zu  bringen,  deshalb  sei  idi  aus  fernem  Lande 
gekommen;  ich  will  das  nach  eurem  eigenen  GesUtndniss  ver- 
lorene Gesetz  wieder  herstellen.  Nichts  Neues  lehre  ich;  ich 
veriiUnde  die  Religion  der  Brahmanen  und  BUsser  /ruberer 
Jahrhunderte.  Wer  da  sagt,  dies  Gesetz  ist  blos  fOr  die 
Franken  und  Paria,  begeht  eine  grosse  SUnde;  im  Gegenteil, 
es  enthalt  die  einzig  wahre  Norm  fUr  alle  Kasten,  für  alle 
Menschen.  t>  Aus  diesen ,  aus  andern  Stell«!  und  Andentongen 
in  seinen  zahkeicfaen  Briefen^]  scheint  hervorzugehen,  dass 
Nobili  in  der  That  der  Verfasser  ist  der  von  Ellis  entdeckten 
falschen  Wedas  und  ihrer  Auslegung.^}  Noch  zu  seiner  Zeit 
hat  Ellis,  bei  den  Bewohnern  Pondicherys,  eine  Sage  vorge- 
funden, die  den  Jesuitenmissionar  dieser  Fälschung  bezUch- 
tigte.  Von  Liedern  Nobili's,  in  den  einheimischen  Weisen 
gedichtet,  welche  von  Ncophyten  gesungen  wurden,  ist  auch 
in  mehren  seiner  Briefe  die  Rede. 

In  den  Streitgesprächen  mit  den  Brahmanen  blieb  der  scharf- 


1 )  J,  Berirand  de  la  compagnie  de  J^aus,  La  Mission  de  Hadure 
d'apree  les  documenls  ta6dits  [Paris  184S),  II,  3,  30,  67,  72,  90,  900, 
268,  39t. 

2)  Asiatic  BesearcheB-,  XIV.  Der  Ezour-  oder  richtiger  Yadschur- 
Weda,  vOD  Yadsch,  Gebet,  den  Voltaire  für  ein  echtes  Eneugoiss  det 
Brahmanen  hielt  und  gegen  das  Christenthum  ausbeutele,  ist  h6chsl 
wahrscheinlich  ebenfalls  eine  Fälschung  des  Nobili.  Das  Werk  ist  im 
Drucke  erschienen:  L'Ezour-Vedam  ou  ancien  coromentaire  duVedam 
(Yverdon  ms). 
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sjnnige  Mann  wie  er  uns  selbst  erzählt,  immer  Sieger;  «  deDD  die 
Leute  dieses  Landes  stadireii  zwar  viel  —  in  Hathura  alldn  gab 
CS  IQ  seiner  Zeit  Über  1 0,000  Studenten  —  sie  lernen  Philosoj^ie 
und  andere  bebe  Wissenschaften ,  sie  kennen  aber  die  Beweis- 
ruhrung  und  die  Regeln  unserer  Logik  nic&t  uad  ziehen  deshalb 
immer  den  Kurzem  s.  Nobili  ist  jedoch  ehrüdi  genug  lu  erklären, 
seine  Beweisfllhruog  habe  den  Hindu  keineswegs  genügt  Die 
Brahmanen  blieben  dabei,  dass  die  erste  und  allgemeine  Ursache 
auch  die  Wirkungen  in  sich  euäialten  rotlsse;  eine  Scheidung 
dieser  Ursache  von  der  Welt  sei  undenkbar,  sei  nicht  mitg- 
lich; von  einer  Vorsehung  zu  sprechen  sei  Wahnsinn.  «In 
welche  Widersprüche»,  erwidern  sie,  averwickelt  ihr  Pranken 
euch  nicht!  Hat  Gott  gewusst  dass  sich  die  Henschen  ins 
Verderben  stürzen,  warum  bat  er  sie  geschaffen?  Warum  hat 
er  ihnen  keinen  stfirkem  Hang  zum  Guten  als  zum  BOsen  mit- 
gegeben? Und  welchen  Unsinn,  welche  Barbarei  folgert  ihr 
oidit  aus  dieser  Lehre!  Die  erste  Ursache  wird  von  einer  ' 
Prau  geboren,  die  ihr  als  Gottesmutter  verehrt; ')  Jesus  lüsst 
sieb  ans  Kreuz  schlagen,  um  sich  mit  sich  selbst  zu  versüh- 
Den,  und  ihr  müsst  ihn  immer  und  immer  verspeisen,  lun 
eurer  Sünden  los  zu  werden.»  Man  wird  leicht  erkennen, 
dass  auch  ein  so  grosser  Geist,  wie  Nobili  ohne  Zweifel  war, 
seihst  mit  Hülfe  aller  dialektischen  Künste,  auf  diese  nner- 
biltUche  Einsprache  nicbls  Genügendes  zu  entgegnen  wusste. 
D«-  Sendbote  ward,  wie  es  bei  solchen  Füllen  zu  geschehen 
pflegt,  flrgerlidi  und  grob.  «Ich  erkannte  nun,  so  schreibt 
er  dem  Provinziai  (16S7],  dass  ich  es  mit  halsstarrigen  Men- 
schen zu  tbun  habe,  erklärte  ihnen,  unser  Gott  hat  uns  ver- 
boten die  Perlen  vor  die  Sflue  zu  werfen,  und  ging  von 
dannen. » 

AehnUche  Fragen  und  Einwurfe  machen  verständige  Hindu 
den  protestantischen  Sendboten  unserer  Tage.    >Glauben-Sie*, 


1 )  Auch  denChioesen  war  dies  undAnderes  sehr  anatOssig.  Hodietni 
Siaae  nobis  et  Doatrae  religiooi  crimioi  vertuot,  quod  mulierem  agnos- 
camus  Dei  matrem,  quod  quia  nulla  est  figura  Deum  pingamus  homi- 
nem.  P.  Lachanne  in  den  Noten  zu  Confucii  Chi-king,  ed.  J.  Höh) 
: Stultgartlae  1830).  30!. 
Neomahh.   I,  17 
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mit  diesen  Worten  verwies  ein  Brabmane  dem  Missionar  seine 
Zudrin^chkeit,  «glauben  Sie,  wenn  ich  vor  einem  Bilde  den 
Einen  Gott  anbete,  den  Einen  Gott  liebe,  ihm  mein  Vertrauen 
söbenko  und  ihn  um  Vergebung  bitte,  dass  ich  GoU  nicht  an- 
gmehm  sein  könne?  Sie  sagen  ja  er  ist  bannhonig.  Nim- 
mer werde  ich  glauben  kttnnen  dass  Gott  nnr  einea  Weg 
otha  hat,  um  die  Menschen  zu  erillsen,  dass  er  so  beschrankt 
ist  wie  ihr  Engländer,  die  ihr  aus  eurem  Chrislenthume ,  gleich- 
wie aus  dem  Verkauf  des  Saites  und  des  Opium,  ein  Sonder- 
recht madien  wollt.*  «Mit  Leuten  dieser  Art»,  schreibt  der 
verlegene  Sendbote,  «ist  schwer  su  streiten.  Auf  das  ge- 
offenbarte Wort  kann  man  sich  nicht  berufen;  sie  glauben 
nicht  daran.  Beruft  man  sich  auf  ihr  Gewissen,  so  sagen  sie. 
sie  haben  Frieden  im  Henen;  nichts  verdamme  sie,  sie  seien 
ganz  glücklich.  Ein  neuer  Weg  sich  der  Nachfrage  des  Heil.'' 
zu  entscblagen,  ist  der  eines  andern  reichen  Hindu.  Als  iiuin 
ihm  den  Weg  der  SeUgkeit  auseinandersetzte,  untertirach  er 
sclinell  den  Rodncr  und  erklart:  Ich  habe  gehört,  nach  den 
Gesetten  der  christlichen  Religion  hätten  Die  eine  schwere 
SU-afe  zu  erleiden,  welche  mit  der  Wahrheit  bekannt  ihr  nicht 
folgen,  deshalb  halte  ich's-fUr  klüger,  mich  gar  nicht  auf  den 
Gegenstand  einxulassen. «  ' ) 

Die   andern   Sendboten   des    Ordens,    welche    es    Nolrili 
oucbthun  wollten,  kannten  ihn  weder  in  physischen  EnU)ehnm-  , 
gen  noch  in  geistiger  Thätigkeit  erreichen.     Nur  der  einzige 
Gonstantin  Joseph  Beschi  stellt  sich  ihm,  wenn  auch  in  anderer  I 
Weise,  würdig  an  die  Seite.    Dieser  Jesuit  ging  den  vonNo- 
bili  vorgeieicluieten  Weg  der  Bekehrung.     All»  Abei^ube, 
alle  Hislhaten  des  Brahmanenthums  fanden  in  seinem  Chii- 
stentham  ihre  Stolle.     Wer  die  Schenkung  der  Kirche  angrdfl,  . 
heisst  es  in  «ner  von  Beschi  (1734)  aufgestellten  Inschrift, 
versündigt  sich  in  gleichem  Grade,  als  «wenn  w  eine  »Awane 
Kuh  an  den  Ufern  des  Ganges  todtctei.   Tschanda  Sahib,  Forst 
von  Tritschinopoli,  erhebt  den  Jesuiten  zu  seinem  Dewan  oder 
Finansminisier,  was  er  bis  zur  Einnahme  der  Stadt  dnrch  die 
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HaharaUea  (1740)  geblieben  ist  Sein  Lebn  von  vier  Dfirferii 
trug  jährlich  43,000  Kupien.  Besohi  log  in  der  KMduQg  imd 
im  Staate  eines  brahmanischea  Guru  und  mnselmanischeD  Mi- 
nisters durah  die  Lande  seines  Gebieters,  begleitet  voa  einem 
lahlreichen  bewaffia^en  und  unbewaffneten  Gefolge,  von  Zd- 
ten,  Trommebi  und  dem  übrig«!  Hofwesen  eines  Despoten. 
Seine  sciiriflsteUerischen  Erseugnisse  athmen  den  echt  indisofaen 
Geist.  Selbstverni(^tung ,  Eingeben  in  das  Nichtsein,  wo  vom 
leb  nnd  dem  gansen  Wesen  des  Daseins  nichts  mehr  vorhan- 
den, ist  ihm  das  Höchste,  —  eine  Lehre  welche  dem  Zim- 
mennann  Joseph ,  dem  Gemahl  und  Herrn  der  Jungfrau  Maria, 
zugeschrieben  wird.  Axteb  die  Seelenwanderung,  ihre  Ur- 
sachen nnd  Folgen  im  Sinne  der  Hindu ,  kann  der  Jesuit  mit 
den  Alten  und  Neuen  Testament  ausgleichen.  Daa  Leben 
im  Paradiese  ist  ihm  das  ehemalige  Dasein,  die  ehemaUgen 
Gebarten;  die  Tbaten  dieses  vergangenen  Lebens  sind  die 
Ursachen  der  Gegenwart;  das  schledite  Befinden  der  jetiigen 
Welt  ist  die  Folge  der  früheren  sdklecbten  Aufführung  im 
Paradiese.  Beschi  ist  als  tamulischer  Schriftsteller  unter  dem 
Namen  Wira  Haoinri  bekarail.  Mehre  seiner  Werke  sind  tn 
amem  Tagen  von  den  Engländern  im  Drucke  ausgegeben 
worden,  ■) 

Die  weisen  Brabmanen,  wie  Nobili,  Beschi  nnd  die  andern 
Jesuiten  von  den  Einbeimischen  genannt  worden,  hatten  in 
der  ersten  Zeit,  durch  ihre  Lebensweise  wie  durch  ihre  her- 
vorragenden Kenntnisse,  einen  grossen  Zulauf,  einen  grossen 
Erfolg.  Dies  konnte  aber  hier,  gleichwie  in  China,  nicht  lange 
danero.  Die  Trugktlnste  eiregten  nach  allen  Hichtungen  bin 
genaltigen  Anstoss.  Die  Hindu  erkannten  diese  neuen  Brab- 
manen und  Süsser  nach  kurzer  Zeit  für  Das,  was  sie  wirk- 
lich waren,  —  für  Lügner  nnd  Betrüger.  iHan  sehe  nur, 
n  RotS4^in  tragen  sie  schwante  Kleider,  dort  essen  sie  Och- 


1)  Ein  Abriss  seines  LebenB  und  seiner  Schriften  ssmmt  detn 
l'onRU  des  VerbsseTs  steht  im  Madras  Journal  ot  Literatur«  and  Science 
i'Uadiu  1840},  [S,  360.  Es  ist  ein  feines  scharfgeseichnetes  Italieni- 
x^KS  Gesicht  mit  dem  Ausdnit^e  gutmtlthiger  Schlsttbeit.  Beschi 
mrb  XII  ManspaT.  einer  Stadt  in  Karaata,  17iS. 
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sen'fleisch  und  tiinken  Wein.  Hier  zu  HaÜiura,  man  kann 
diese  Heuchler  nur  verachten,  berolgen  sie  unsere  SiUen  und 
Gewohnheiten.  Wahrlich,  schon  der  Umgang  mit  solchen  Leu- 
ten ist  entehrend  und  bringt  uns  Schande.  Wftren  es  aber 
auch  wackere  Männer,  —  haben  wir  doch  selbst  genug  der 
Guru  und  Götter.»  Andererseits  erklArten  die  gewissenhaften 
Sendboten,  Nobili  und  seine  Gesinnungsgenossen  in  Indien 
und  China  predigten  kein  Christenthum,  sondern  ein  anderes, 
ein  milderes  Heidenthum.  Die  Jesuiten  wurden  in  Rom  ver- 
klagt; es  erhob  sioh  ein  langer,  mit  der  grHssten  ErbiUeruuß 
geführter  Streit  aber  die  sogenannten  malabarisdien  und  chi- 
nesisdien  Ceremonien,  das  heisst  Über  das  jesuilistA-indische 
und  jesuitisch  -  chinesische  Christenthum.  Die  Entscheidung 
bt  nach  einem  Verlaufe  von  100  Jahren,  trotz  des  grossen 
Einflusses  der  Jünger  Loyola's  gegen  den  Orden  ausgefallen; 
Papst  Benedict  XIV.  venirtheilte  in  scharfen  Bullen  ')  die  chi- 
nesischen wie  die  malabarischen  Gebrauche  welche  den  Neu- 
Christen  von  den  Jesuiten  nachgesehen  wurden.  Durften  sif 
doch,  was  kaum  glaubhaft  erscheint,  die  einheimischen  Gttttor 
anbeten,  wenn  sie  nur  ihre  Gedanken  zu  dem  unter  dem 
Kleide  verborgenen  Kreuze  richteten!*]  Alle  Missionare  wel- 
che bereits  in  jenen  Ländern  wflren  und  welche  dahin  gingen, 
sollten  auf  das  Evangelium  schweren ,  dass  sie  dem  Gebot« 
des  Papstes  in  allen  Fallen  und  Lagen  unbedingt  gehorchen. 
Das  rtimisch - kaUiolische  Christenthum  verior  jetzt,  wo  die 
Neophyten,  wenn  auch  nur  im  pä'psüicfaeu  Sinne,  wirlüicb 
Christen  werden  sollten,  immer  mehr  an  Boden.  Seine 
Kirchen  stehen  verlassen.  Es  wird  auch,  ungeachtet  aller 
der  grossen  Anstrengungen  des  neuerstandenen  Jesuilenthums 
und  anderer  Sendboten  zu  unsern  Tagen,  keine  Form  des 
jetzt  bestehenden  Christenthums ,  weder  unter  den  Hindu 
noch  unter  den  Muselman,  sich  eines  bedeutenden  Erfolges 
erfreuen.     Bei   den  alten   Culturländern  Asiens  mag  einstens 


4)  Beaedlcti  Papae  IIV.  BuUarium  (Romae  1746),  1,  188— 104, 
391— (36.  Die  Bulle  gegen  die  chinesischen  Gdiriuche  ist  vom  II. 
Juli  17i3,  die  gegen  die  mBlabariscben  vom  13.  Sept.  17(4. 

%)  Pascal  im  fUnflen  der  Lettres  Provinciales. 
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und  zwar  dut  in  spfilen  Tagen  eine  neue  Bildungsweiae  em- 
porwacbsen,  auf  dem  PuDdamente  des  europftisdi  -  griechi- 
subeo  Wesens  und  der  einheimiscbeD  äslUchen  Bilduugsformen. 
Im  Jahre  4836  ward  die  römisch-katholische  Hission  m  Ha- 
ihura  wiederum  den  Jesuiten  Übergeben,  welche  daselbst  nodi 
150,000  ihrer  Christen  gefunden  hatten.  Die  neuen  Send- 
boten sterben  schnell  dahin,  ohne  sidi  irgend  eines  Erfolges 
zu  erfreuen. ')  Und  welcher  Art  diese  Christen  sind,  kann  man 
daraus  ersehen,  dass  ein  evangelischer  Sendbote  unter  den 
wenigen  Leuten  70  Abtheilungen  zählt,  die  nicht  mit  einan- 
der essen  und  durch  Verheiratung  sich  nicht  vermisdien 
wollen. 

Als  Akber  hOrte,  dass  in  Dekhan  und  Bengalen  Glau- 
bensboten der  Franken  leben,  um  Junger  zu  werben,  wei- 
dete er  sich  nach  Goa  mit  dem  Gesuche,  einige  dieser  geehr- 
ten frSnkischeu  Priester  und  ihre  heiligen  BUoher  zu  ertialten. 
Auf  Befehl  des  Provinzials  unternehmen  [1K19)  drei  Vflter, 
an  deren  Spitze  Rudolph  Aquaviva  stand,  von  Abul  Fazel 
Redif  genannt,  die  Reise  nach  Lahor,  wo  damals  der  Padi- 
sdtafa  sanen  Hof  hielt.  Diese  GeisÜichen,  der  persischen 
Spradie  kundig,  sehen  bald,  dass  sie  nichts  ausrichten  könn- 
ten; sie  verlieren  die  Geduld  und  kehren  nach  Goa  zurück. 
Die  ironischen  Bemerkungen  des  Fürsten  waren  unerträglich. 
Wenn  sie  in  ihn  drangen  sidi  zu  bekehren,  erklärte  ihneu 
der  Padiscbah  mit  scheinbar  ernster  Miene,  er  wolle  ja  gern 
Christ  werden,  wenn  sie  ihm  nur  die  Menschwerdung  der 
AUmacbt,  die  Dreiemigkeil  und  wie  Gott  einen  Sohn  erzeugen 
könne,  be^-eiflich  machen  wollten.  ')  Ein  muhammedanischer 
Fanatiker  wollte,  mit  dem  Koran  in  der  Hand,  in  einen  Feuer- 
ofen  springen  und  seinen  Propheten  zu  Wundern  heraus- 
fodorn.  Akber  lasst  den  Jesuiten  sagen,  sie  hatten  jetzt 
eine  herrliche  Gelegenheit,  <^e  Wahrheit  ihres  Glaubens  zu 
bekräftigen;  sie  möchten  nur  ebenfalls  mit  der  Bibel  in  Hän- 
den sich  ins  Feuer  legen.     Die   frommen  Väter  wollen   Gott 


\ )  The  Jesuit  in  India  by  P.  Strickland  (LondoD  <Slf3]. 
S)  Gesammelte  Briefe  der  katholfachen  Hissionire  (Ai^isburg  119S), 
in,  J8,  t». 


jNGoogle 


26t  Drütea  Btick. 

nicht  versuchen,  begnügen  sich  mit  SfFentlichen  Disputationen, 
deren  auch  inehfe  gehalten  wurden,  wobei  sich  natUrlii^  jede 
Partei  den  Sieg  zuschreibt,  und  tiehen  (1583)  eilends  von 
dannen.  *] 

Akber  und  der  Jesuitengeneral  Claudius  Aquaviva  sind 
gleich  oniufrieden  mit  der  schnellen  Abreise  der  Vfiter.  Jener 
wendete  sich  nun  nochmals  nach  Goa  ')  und  bat  um  Priest«' 
die  im  Stande  waren,  mit  der  muhammedanisdien  Geistlich- 
keit in  siegreicher  Weise  Über  den  Glauben  zu  streileD,  da- 
mit er  von  der  Wahrheit  überzeugt  werden  konnte.  Der  Ge- 
neral ward  dadurch  bewogen,  neuerdings  einige  Hissionare 
an  den  Hof  des  Grossmong.(den  zu  senden,  welche  nach  dem 
Geheiss  des  Apostels  mit  Geduld  und  Einsicht  das  Werk  Got- 
tes (Ordern  mflchten.  Uan  hatte  jetzt  eine  bessere  Wahl  ge- 
troffen; der  Neffe  des  berühmten  indischen  Sendboten,  des 
heiligen  Franciscus  Xaver,  P.  Hieronymus  Xaver,  P.  Emannel 
Pigneiro  und  Bruder  Benedict  de  GOs  gingen  (1K93)  nach 
Lahor.  Urnen  glückte  es,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit, 
dem  Christenlhum  im  Pendschab  und  Hindostan  Eingang  zd 
Vflrechaffen.  ')  Der  Padischah  ertheilt  die  Erlaubniss  Prose- 
lyten  anzunehmen  und  in  Ägra  war  schnell  eine  Kapelle  er- 
baut; selbst  Verwandte  des  Herrschers,  drei  Sohne  eines  ehe- 
.  maligen  Fttrsten  von  Badakschsn,  wurden  im  Cfaristenthum 
nnterriditet.  Die  Geduld ,  mit  welcher  Akber  die  ZudringÜdi- 
kdtea  der  Glaobensboten  ertrug,  nnd  die  Milde,  womit  er 
sie  zurückwies,  sind  wahrhaft  bewmiderungswUrdig.  ilhr  be- 
klagt euch>,  sagte  er  unter  Anderm,  «dass  ich  mich  noch  nii^t 
zu  eurem  Glauben  bekenne;  ich  muss  der  Sache  erst  auf  den 
Grund  kommen.     Ihr  habt  eure  Zeit  dessenungeachtet  nicht 

1]  Diese  Thatsache  wird  in  den  Briefen  und  der  Geschichte  der 
Jasuhen  nicht  erwähnt;  sie  steht  in  Jarrici  Thessunis  R.  Indicanim 
der  angerührten  Ausgabe,  II.  Kit  und  in  Murray's  Discoveries  and 
Travels  in  Aaia  (Edinburg  18S0),  II,  93.  Hurray  bemiieitete  die  Uis- 
sionsgeschichte  in  Indien  nscb  seltenen  Werken  [III,  496),  die  mir 
nicht  zugänglich  sind.  Ueber  die  OfTenllicheD  Disputationen  ^ebe: 
Gesammelte  Briefe,  Iir,  26,  88,  109,  29ä.    Äyeen  Akbery,  I,  460. 

S)  Sein  erstes  Schreiben  steht  in  den  QesamroelteD  Briefen,  III, 
396,  dos  zweite  III,  (68. 

3)  Gesammelte  Briefe.  III,  l.tk  fg 
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vttrioren;  Doch  vor  weaigen' Jahreo  würde  man  siub  io  mei- 
aeu  Landeu  nur  mit  Lebeosgerabr  zum  Ghristeuihum  geweo- 
del  haben;  jetzt  predigt  ihr  ungestraft  diese  Lehre  vor  einer 
grossen  Menge  Zuhdrer.*  Spflter  ward  sogar  durch  ein  eigenes 
jVusschreiben  des  Fürsten  einem  Jeden  gestattet,  sowot  das 
GhristNiÜium  zu  verkünden  wie  es  aniunehmen. 

Aiber  drang  immer  darauf,  da«s  die  heiligen  Schriften 
ins  Persische  UberseLzt  wurden  oder  doch  wenigstens  ein 
Werk  in  dieser  Sprache  zu  Stande  komme,  wodurdi  man  eine 
vollständige  Kenntniss  des  Chrislenthums  erlaoge»  möge.  Die 
katholische  Kirche  ist  aus  guten  GrUoden  der  Verbreitung  der 
HeUigOD  Sctirift  in  unverkUreler  Weise  entgegen;  die  Vftter 
der  Gesellsoliaft  waren  deshalb  einer  voUsIdndigen  Uel>er- 
setiQDg  abgeneigt  und  begnügten  sich  in  BUen  ihren  Missionen 
mit  Auszügen  der  Evangelien,  mit  Abfassung  und  Verbreitung 
selbständiger  Wei^e,  weiche  sie  nach  den  Verfajiltnissen  des 
Landes  und  der  Denkweise  seiner  Bewohner  zubereiten.  P. 
llieronymus  Xaver  der  bereite  zu  Goa  das  vierte  Gelübde 
al));elegt  hatte,  ^)  schrieb  in  porUigiesisober  Sprache  eine 
Geschioble  Christi  und  des  Apostels  Petrufi  und  lieas  das 
Werk  duroh  einen  Muhammedaner  aus  Lahor  ins  Persische 
übersetzen.  Auf  Geheiss  des  Fürsten  waren  nAmlich  bereits 
mehre  Eingeborene  in  den  Sprachen  mid  W^issenscbaflen 
des  Westens  unterrichtet  worden.*)  Dieses  Geisteserzeug- 
nisfi  des  Jesuiten,  Spiegel  der  Wahrheit  genannt  —  ein  Sei- 
tenstuck EU  den  falschen  Wedas  des  Robert  Nobili  —  scheint 
sich  im  Orient  eines   grossen  Beifalls  erfreut  zu  haben.     Das 


4 )  Es  ist  dies  das  Gelübde  des  unbedingten  Gehorsams.  Laug, 
Geschichte  der  Jesuiten  in  Baieni  (Nürnberg  4819],  52.  Hieroo.  Xa- 
UTiUE  trat  1&68  in  den  Orden  und  starb  su  Goa  4GIT. 

i)  Ahul  Fszel  bei  ElphiostoDe,  11,  348.  Es  wird  Xaver  Farabadui 
geouDt,  WOB  wahrscheinUcb  aus  Xaver  Padre  verderbt  ist  Es  wird 
blM^ich  von  den  Jesuiten,  so  auch  von  Juvencius  a.  a.  0.,  lJi9  be- 
bauiiiet,  Xaver  habe  diese  Werke  in  persischer  Sprache  geschrieben, 
wgs  er  selbst  vemeinL  Es  war  ein  Huhanunedauer,  Abdel  Senarim 
Kaaen,  der  sie  ihm  Übersetzte.  La  Crozo,  Histoiro  du  Cbristianisme 
des  Indes  (La  Haye  4724],  333,  Deguiguos  in  der  fiiuleitUDg  zu  den 
NottcGS  et  Extraits  des  Maouscrits,  1,  3i. 
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EvaDgelium,  nach  der  Weise  des  P.  Hieronymus,  *)  erregte  je- 
doch zu  ftom  solches  Hisfallen,  dass  es  zu  den  verbotenen 
BUdiern  gezahlt  wurde.  *) 

Die  Vater  hatten  sich  durch  dieses  Werk  und  ihr  guues  Be- 
nehmen die  Gunst  des  Pursten  in  der  Art  erworben,  dass  sie 
ihn  nach  Kaschmir  begleiten  durften.  Sie  sind  die  ersten  Eu- 
ropäer welche  dieses  berohmte  Thal  besuchten  und  beschrieben. 
Bruder  Benedict  de  Güs  erhalt  überdies  alle  Erleichterungen  die 
Akber  nur  gewahren  konute,  damit  seine  Reise  durdt  Tobet  und 
die  kleine  Bucharei  nach  Kataia  glücklich  van  Statten  gehen 
mBt^ie.  Die  Jesuiten  hatten  nfimlich  von  muhammAdanischen 
Kaofleuten  erfahr«),  dass  im  nordosllidien  Asien  ein  grosses  Heidi 
sei,  Eataia  genannt,  dessen  Einwohner  sich  zum  Gbristenthom 
bekennen,  und  wollten  nun  der  Sage  auf  den  Grund  kommen. 
Die  Muselman  verwechselten,  wie  das  audi  sonst  so  häufig  zu 
geschehen  pflegt,  den  Buddhismus  mit  dem  Ghristenihum.  *] 
Obgleich  diese  Angabe  unbegründet  gefunden  wurde,  obgleich 
der  Weisende  den  mannicbfachen  Muhseligkeiten  und  NOthen  *] 
an  der  Grenze  des  chinesischen  Reichs  su  Sulschöo  unterlag, 
so  wird  dieser  Zug   des  Bruders  Benedict   durch   Mitteiasi^i 


1 )  Du  Original  nahm  V.  Strobel  im  Jahre  1 7t3  von  Agra  mit  nach 
Dschaipur.  Er  eraablt  uns,  dass  ein  Perser,  unter  dem  Titel  AasglSt- 
tung  des  Spiegels  der  Wahrheil,  ein  Werk  gegen  Xaver  ge- 
schrieben habe,  welches  von  einem  gelehrten  Ordensgeistlichen  in 
Rom  widerlegt  worden  sei.  Welt-Bott  von  Keller  (Wien  17KS),  XXXIH, 
19.  Der  Verfiuaer  des  Dabislan  l^;te  das  Werk  des  Jesuiten  bei  sei- 
ner Darstellung  des  Christenthums  zu  Grunde, 

S)  La  Croze  a.  a.  0.  Juvenc.  a.  a.  0.  Als  Robert  Nobili  vorge- 
worfen wurde,  er  gestatte  den  Neophyten  viele  heidnische  GebrMudie, 
antwortete  dieser  (Juvenc,  509];  Scandalum  istud  nequaquam  dicen- 
dum  activum,  sed  mere  passivum,  quod  vscare  culpa  Iheologi 
omnes  docent.  Das  Verfälschen  des  Evangeliums  Ist  aber  freilich  ein 
scandalum  activum;  doch  auch  hier  kommt  die  Casuistik  lu  Hülfe 
Intelligebant  nempe  vir!  prudentiasimi,  sagt  Juvencius  a.  a.  O.,  ne- 
quaquam utendum  summojure  ac  rigido,  cum  agitur  animanim  salus; 
sed  es  prorsus  concedenda,  si  summa  religionis  ulilitas  et  eccieaite 
propagandae  causa  posoeret,  quaecunque  legi  divinae  non  esseat  evi- 
denter  et  aperte  contraria. 

3)  Q«sammelte  Briefe,  Ul,  303. 

t)  Die  Reise  dauerte  iHoger  als  vier  Jahre,  vom  Januar  1603  bis 
\K.  April  (607. 
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Joch  immer  eine  ehrenvolle  SMJe  unter  den  £ntdecLungs- 
reiseo  einnehmeD.  Man  erftihr  jeUt  erst,  dass  Kataia  kein 
eigenes  fremdes  Land  sei,  sondern  der  nördliche  Theü  des 
grossen  chinesisfdien  Reichs. 

Unter  dem  Nachfolger  Äkber's  wurden  die  Jesuiten  eben- 
falls gern  bei  Hofe  gesehen,  obgleich  sie  nicht  alle  Vorttteile 
emieten,  die  sie  von  der  neaen  Regierung  bofilen.  Selim 
batte  sich  nämlich  frUher  aus  Politik  innig  mit  den  Vfliem 
befreundet;  jetzt  gebot  ihm  Klugheit,  es  mit  den  Husdman 
EU  halten.  Klugheit  mag  auch  der  Grund  gewesen  sein  dass 
der  nene  FUrst  drei  unmündige  Söhne  seines  verstorbenen 
Bruders  den  Vfitero  Übergab,  um  sie  im  Ghristenthum  zu  un- 
terrichten und  zu  taufen.  Es  war  dies  ja  das  sicherste  Mittel, 
sie  der  BevBikerung  verhasst  und  dadurch  unachadUcb  «u 
machen.  Die  Taufe  dieser  Primen  ist  mit  aller  Pracht  welche 
die  katholische  Kirche  bei  solchen  Gelegenheiten  anzuwenden 
pQegt,  gefeiert  worden,  was  einen  solchen  Eindruck  hervor- 
gebracht hatte,  dass  auch  andere  Grosse  der  kdniglichen  Fa- 
milie eiaige  Tage  später  sich  offenllidi  zum  Ghristenthum  be- 
kannten. >)  Schah  Dschehan,  der  Nachfolger  Dschehangir's, 
ward  durch  christliches  Raubgesindel  welches  seine  Untertiia- 
nen  gewaltsam  fortführte,  sie  zu  Christen  und  zu  Sklaven 
machte,  derart  erbittert  dass  er  den  Hissionaren  seinen  Schutz 
entzog  uod  befahl,  die  Kirchen  zu  Agra  und  Lahor  niederzu- 
reissen.  Den  Jesuiten  war  vor  der  Hand  noch  gestattet,  un- 
ter der  Bedingung  dass  sie  keine  Proselyten  aofnehmen,  im 
I-Mide  zu  verweilen.') 

1)  Juvenc.  a.  a.  0.,  467,  468.  An  Wundem  feblt  es  nalUiüch  auch 
Dicht.  So  erzählt  uns  Juvenciua,  465,  eia  drolliges  Geschicbtlein  von 
äoem  frommen  Affen  der  den  Namen  Christus,  unter  alleo  Propheten 
und  Religionsstiftern ,  herauszuflnden  wusBle. 

t]  Betnier,  Evänements  particuliere  (Paria  167t],  99.  Cetteioftuue 
Canaille,  sagt  der  Reiseade,  rühmte  aich  noch  in  eioeoi  Jahre  mehr 
Chrisleo  zu  macheo  als  alle  MissioDare  in  zehn.  Aus  den  Gefangenen 
welche  die  Piraten  Dicht  verkanAen,  machten  sie  des  Chr^üens  comme 
«u,  lea  älevant  dans  le  vol,  dana  le  sang  et  dans  le  camaga.  Auf 
filier  Insel  im  Heeriiusen  von  Bengalen  halle  sich  ein  Ai^ustiuer  der 
Herrschaft  bemächtigt,  ayant  au,  Dieu  sait  comment,  se  debire  du 
Commandant  de  Is  plac«.    Bernier  a.  a.  0.,  96. 
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Akber  erlebte  gegen  das  Ende  seioer  Jahre  in  der  eige- 
nen Familie  vielen  Kummer.  Der  älteste  Sohn  Selim  beur- 
Icundete  häufig  einen  aufrührerischen  Sinn  und  lag  im  Streite 
mit  seinem  eigenen  Sohne  Ghosro.  Der  Padischah  dachte  tu 
einer  ifeit  ernstlich  daran,  Selim  von  der  Nachfolge  aussu- 
schliessen  und  Chosro  bu  ernennen.  Seine  beiden  andern 
Sohne,  Hurad  und  Daniel,  ergabeo  sich  in  solchem  Hasse  dem 
Genosse  berauschender  (ietranke,  dass  sie  noch  in  jungeo 
Jahren  ein  Opfer  wurden  des  in  heissen  Klimalen  so  ver- 
derblichen Lasters.  Dies  Alles  wirkte  in  der  Weise  nacb- 
iheilig  auf  den  vonHegierungssoi^en,  von  GeistesanstrengungeD 
aller  Art  und  von  Nachtwachen  angegriffenen  Körper,  dass  der 
Padischah  erkrankt  und  bald  darauf,  wie  es  einem  Weisen 
geziemt,  mit  der  grOssten  Ergebenheit  und  Ruhe  seinen  Gast 
aufgibt  (1605).  Fünf  Jahre  vorher  hatte  die  Ktfmgin  Elisabeth 
dem  spälera  Erben  seines  Reiches,  der  londoner  Hansa  jhreii 
Freibrief  ertbeilt,  über  den  ausschUessenden  Handel  mit  allen 
Ländern  Östlich  des  Vorgebii^es.  Der  sterttende  FUrst  em- 
pfiehlt in  eindringlichen  Worten  seinem  Sohne  die  Weiber  des 
Harems,  alle  seine  Freunde  und  Angehörigen,  spricht  dann 
mit  lauter  deutlicher  Summe  das  Glaubensbekenntniss  der 
MosUin  und  verscheidet,  ohne  einen  Laut  der  Klage  oder  des 
Schmerzes  auszuslosscu.  Man  will  eine  ThrSne  in  dem  Winkel 
eines  Auges  bemerkt  haben.  ^)  Die  laiche  ward  zu  Agra  j 
begraben,  wo  ihm  sein  Sohn  und  Nachfolger  ein  Mausoleum  i 
errichten  licss,   das  mehr  als  fUnf   Hillionen   Gulden   unsers 


< )  Hemoirs  of  Jahaogueir,  T7.  Akber  hatte  sidi  niemals  offeo  voni 
Islam  losgesa^  sondern  im  Qegentheil  die  Vonioht  getroffen,  aeiDe 
beaondem  religiösen  Ansichten  von  wiimhtigen  Kadis  und  geftU^ea 
Hofblachofen  ^  vollkommen  mit  dem  Koran  Ubereiostimmend  erkUrea 
zn  lassen.  Die  Missionare  erzählen,  Akber  habe  zufttliig  eine  giftige 
Pille  genommen  und  sei  darao  gealorfoen.  Diese  Qesduchte,  aowle 
das  Märchen  in  der  Hislor.  Soc.  Jesu,  V,  (60  ist  rein  erfunden;  ea 
findet  sich  in  den  einheimischen  Quellen  auch  nicht  die  leiseste  An- 
deutung. Akber  war  1S4S  zu  Amerkat  geboren,  kam  1556  Kur  Regie- 
rung und  starb  nach  einer  ruhmreichen  Regierung  von  49  Sonnen- 
jabreu,  63  Sonnei^abro  und  einen  Tag  alt.  Der  gleichzeitige  Jarrigp 
sagt  ausdrücklich  (Thea.,  II,  49(1):  Akber  sei  am  31.  Oot.  4606  ge- 
storben. 
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Geldes  kostete.  Es  ist  dies  ein  Gebftude  solcher  Grosse 
ilass  es  einem  ganzen  Regimente  Dragoner  auf  lAngere  Zeil 
lur  Kaserne  dienen  kttonte.  *) 

Akber  war  schlanker  schöner  Gestalt  und  voUkommeo 
weisser  Farbe;  er  hatte  dunkle  Augwi,  mit  starken  schwar- 
len  Brauen  die,  was  als  eine  besondere  Zierde  bemerkt  wird, 
in  einander  liefen.  Seine  langen  muskulösen  Arme  und  breite 
Brost  zeugten  von  ungewöhnlicher  Etfrperstarke.  Obgleich, 
wie  die  meisten  hervorragenden  Geister  der  Weltgeschit^t«, 
melancholifidien  Temperaments  und  ernsten  tiefsinnigen  Aas- 
sehens, so  war  doch  Über  das  gante  Wesen  des  Uerracbers 
eme  Freundlichkeit  und  Lieblichkeit  ausgegossen,  dass  seine 
Ersidieinung  auf  Alle  einen  buchst  angenehmen,  einen  bezau- 
bernden Eindruck  machte.  *}    Padißohah  Akber  ist  in  jeder 

1)  Blpbiiutoiie,  History  of  India,  II,  313.  Biacliof  Heber  beschreibt 
dieses  Denkmal  aiunihrlich.    Nairative  of  a  Joumey  etc.,  I,  6S7, 

2]  Uemoirs  or  Jahaogueir,  4S.  Murray's  DUcoveries  in  Asia,  II, 
89.  Gesammelle  Briefe,  m,  SO.  ElpUnatone  hat  in  seiner  Geschichte 
Indiens  mehre  handschriftllclie  Quellen  benutzt  (II,  3ii),  weshalb  wir 
einige  mal  auf  ihn  verweisen  mussten.  Ausser  den  bereits  angeftlhrteD 
sind  noch  folgende  Quellen  zur  Geschichte  Akber's  zu  erwähnen: 

I.  Tabakat  Akberl;  eine  allgemeine  Geschichte  Indiens,  von 
Sisam  Eddin  Uokim  aus  Herat,  der  am  Hofe  zu  Agra  lebte.  Das  Werk 
beginnt  mit  den  ersten  EinfHllen  der  Araber  in  Indien  und  endigt  im 
18.  Regierungsjahre  Akber's  1693.  In  einer  Einleitung  handelt  der  Ver- 
hsser,  nach  Weise  des  Ferishta,  von  der  filtern  Geschieht«  Indiens  und 
gibt  eine  Beschreibung  von  dessen  Bewohnern.  Stewart,  Catalogue,  H. 

IL  Tirioh  Chafi  Chan,  Heatachab  al  Lebab;  eine  allge- 
meine Gescbicble  Indiens  von  dem  Einfalle  Baber'a  bis  zum  Beginne 
der  Begierang  des  Muhammed  Schah  1749.  Mubaromed  Baschem,  der 
Verfasaer  dieses  wichtigen  Werkes,  lebte  wUireiid  der  letzten  Jahre 
der  Regierui^  dee  Padischab  Orangsib  zu  Delhi  und  beschreibt  heim- 
lich, weil  der  Padischab  veiboten  hatte  seine  Geschichte  aufzuzeichnen, 
di«  Begebenheiten  seiner  Zeit.  Erst  im  14.  Regieriingsjahre  des  Hu- 
tummed  Schah  (1732)  gibt  er  sein  Werk  heraua  und  erntete  allgemein 
ata  Beirall.  Wegen  der  Heimlichkeit,  womit  er  arbeitete,  erhalt  er  die 
EhreDbenennung  Chafi  Chan,  der  veii>orgene  FUrsL  Stewart,  Cata- 
l<^e ,  1 4.  Elphinslone  benutzte  eine  handschriftliche  Uebersetzung 
diesea  wichtigen  Geschichtswerkee,  von  einem  Major  Gocdon  verfertigt. 
Elpliinstone  sagt  (ffistory  of  India,  II,  34&),  diese  handschriniiche 
Uebetsetzung  reiche  nur  bis  gegen  das  Ende  der  Regierung  Oschehan- 
);ir's.    Da  er  aber  diesen  Tarich  auch  unter  den  Folgenden  Regierungen 
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BexiebuDg  der  tüchtigste,  der  bedeutendste  Fürst  unter  den 
Grossmongoleii.  Ihm  ist  höchstens  Baber  eu  vei^eichen,  der 
Eroberer  Hindostans  und  Begrtlader  des  Herrsdierhaiises  der 
Timurideo. 

Setim  ze^  gleich  bei  der  Throobesteigaag,  wie  sehr  er 
vom  einfachen  grossartigeo  Sinn  seines  Vaters  entfeml  und 
dem  persischen  Schwulste  verfallen  war;  er  Idsst  sich  Herr 
des  Sieges  nennen,  Lidil  der  Religion  und  Huhammed  Ds<:he- 
han^r,  der  Welteroberer  Muhammed.  Die  Einricbtuugen  AL- 
ber's  wurden  im  Ganzen  aufrecht  eiiialten  und  neue,  in  glei- 
chem Sinne  der  Menschlichkeit  und  Geredid^eit  abgefasste 
Gesetze  hinzugelUgt.  Auf  Urbarmachung  des  brach  liegenden 
Landes  solle  grosse  Soi^all  verwendet,  auf  allen  Strassen 
Herberge  fUr  Reisende  und  längs  derselben,  wie  in  den  Wu- 


anlUhrt,  so  muss  der  berühmte  Staatsmann  oocb  eine  ander«  Ueber- 
setzung  benutzt  haben. 

III.  Taricb  Badaynn,  oder  Mentachab  Tawaricb,  ät» 
Schech  Abdel  Kader  aus  Badayuo  der  1695  gestoriieii  isL  Ea  enlhfill 
dieser  Taricb  eine  Gcflchicbte  Indiens  unter  mubammedaniscber  Hen- 
schalt,  bis  zum  31.  Regienmgsjahre  Akber's.  Der  Verfasser  war  ein 
gelehrter  und  eifriger  Hoslim  der  auf  Befebl  des  Padischafa  mehie 
Werke  aus  dem  Sanskrit  Übersetzte.  Im  Leben  bekannte  er  sich ,  um 
die  Gunst  des  Fürsten  nicht  zu  vetiieren,  zurBeligioD  Aliber's;  insev- 
neu  Schriften  zeigt  er  sich  aber  ab  glaubenstoller  Muselman.  Elpbin- 
stone,  D,  379. 

Vi.  Die  Correspondenz  des  Abul  Fazel  in  drei  BUcheni.  Diese 
Briefe  werden  wegen  der  grossen  Gelebraamkeit  die  sie  enthalten,  und 
wegen  ihres  schwülstigen  Stiles  von  den  Persern  sehr  bewundert; 
doch  tadeb  such  sie  ihre  WeitlHufigkeit  und  Dunkelheit.  Stewart, 
Catalogve,  87.  In  dem  asistischen  Museum  zu  St.  Petersburg  ist  du 
Akbemameh  vollständig  sowie  andere  auf  Akber  und  die  Geschichte 
der  Grossmongolen  sich  beziehenden  Werke.  Eine  Beschreibung  dieser 
Haodschrißen  gibt  Dom  in  dem  fünften  Bande  des  Bulletin  de  la  Classe 
historico-philologique  de  l'Acad,  imp.  de  SL  Pätersbourg,  Pran^ois  Va- 
lentyn  bat,  in  seiner  grossen  lehrreichen  Beschreibung  des  alten  und 
neuen  Ostindien,  auch  eine  Geschichte  der  Grossmongolen  gegeben, 
mit  Abbildungen  der  Chakane  von  Timur  beginnend,  die  zum  Erstauoen 
genau  und  voUstSodlg  ist.  Diese  Lebensbeschreibungen  der  Groole- 
Mogols  befinden  sich  im  zweiten  StUck  des  vierten  Theils  ( Dordrecht 
luid  Amsterdam  1726). 
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Sien,  Brunnen  gegraben  werden;  kein  Regieningsbote  dUrfe 
iiD  Hause  eines  Privatmannes,  ohne  dessen  Zustimmung,  Ob- 
dach erhallen  und ,  so  lange  Erben  vorhanden ,  kein  Besitzthum 
von  Staatswegen  eingezogen  werden.  Beamte  oder  Lehnsleute 
sollen  sich,  ohne  ausdrückliche  Erlaubniäs  des  Herrschers, 
nut  Töchtern  eines  Mannes  ihres  Regie rungsbesirks  '  nicht 
vfrmahlen ;  dann  mägen  allenthalben  in  den  grossem  Städten 
Hospitäler  errichtet  und  Arzneien  unentgeltlich  dargereicht 
wnden.  Die  Gefangenen,  deren  in  der  Feste  Gualior  aHein 
7000  Sassen,  ^)  erhielten  ihre  Freiheit;  die  Lehnsleute  wurden 
in  den  Lehnen  bestätigt  und  den  andern  Unterthanen  maanich- 
fache  Wobitbaten  und  Gnaden  ausgetiieilt,  worunter  nament- 
lich die  Aufhebung  der  Binnenzölle.  Durch  diese  Hassregel 
nard  der  Veilehr  zwischen  Indien  und  Kabul  nach  Iran  und 
Turan  erleichtert  und,  zum  grossen  Vorth eil  aller  dieser  Län- 
der, bedeutend  vermehrt.  *) 

Wollte  man  aber  die  Wirklichkeit  nach  diesen  gutgemein- 
ten, bSußg  aber  nicht  ausgeführten  Vorschriften  beurtbeilen, 
so  würde  man,  wie  gewöhnlich,  wenn  das  Leben,  wenn  die 
Handlungen  in  deepotisdien  Monarchien  am  todteu  Buchstaben 
der  Verordnungen  gemessen  werden,  ein  wenig  getreues  Bild 
von  dea  ZusISoden  des  Reiches  und  der  Bevölkerung  unter 
Dsdiehangir  erhalten.  Die  Berichte  europäischer  Reisenden 
leigen,  wie  sehr  die  Zustände  von  diesen  papiernen  Vor- 
schriften abweichen.  Alles  hatte  sich  seit  den  Zeiten  Akber's 
verschlimmert.  Die  hobern  Verwaltungsstellen  wurden  ver- 
pachtet; die  Beamten  suchten  sich,  auf  Unkosten  der  Unter- 
thanen, so  viel  und  schnell  als  mtfglicb  zu  bereichem.  Nicht 
minder  litten  die  fremden  Kaufleute.  Die  Zolle  hat  man  will- 
kürlich erhöht  und  fUr  die  Waaren  einen  höchsten  Preis  ange- 
setzt, um  welchen  sie  den  Beamten  tiberlassen  werden  muss-  ■ 
leo.  Nicht  seilen  sind  sogar  bei  der  Untersuchung  mehre 
Gegenstände  entwendet    worden.     Unter   solchen    Umständen 


<)  MemoirB,  10.  Es  ist  dies  aufTalleDd  uDter  dem  mildeD  Akber; 
num  Badet  nicht,  welcher  Verbrechen  sie  angeklagt  waren. 

t)  Gltdwin  gibt,  a.  a.  O. ,  96  fg.,  den  pereiacben  Text  und  die 
feberaelzung*  aller  dieser  RegieniDgamwsregeln.    Hemoira,  S  fg. 
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kam  OS  dabin,  dass  StSdte  und  DSrfer  zerfielen  und  von  den 
Einwohnern  scharenweise  verlassen  wurden,  welche  in  an 
nördlichen  Alpenlandadiaften  am  Pusse  des  Himalaja,  wobüi 
sich  die  Macht  der  Timuriden  nur  selten  erstreckt,  eme  Zu- 
flucht suchten.  Alle  Beamte  sind  bestechlich,  und  das  Rcvfai 
kann  in  vielen  PäDen  nur  mit  Geld  erkauft  werden.  Zn-ei 
Jahre  lang  unterhandelt  der  englische  Gesandte,  Sir  Thome 
Boe,  wegen  eines  Handelsvertrags  und  war  nicht  im  Slandf. 
das  Ziel  lu  erreichen;  da  wird  Asof  Chan  mit  einer  koslbam 
Perle  bestochen,  in  wenigen  Tagen  ist  der  Vertrag  anfgesetil 
und  unterzmchneL  Ue  eingewanderten  Turkman,  wird  hin- 
mgeitlgt,  sind  sn  SchwSdüii^en  herabgesunken,  nur  die 
in  Sold  genommenen  Ratscbputen  und  Patanen  sShlen  als 
Krieger  *) 

Der  unbesonnene*  Aufruhr  seines  ältesten  Sohnes  Chosro. 
der  schon  bei  Lebzeiten  Akber*»  dem  Vater  vielen  Verdrasf 
bereitet  hatte,  ward  schnell  unterdrückt  und  dessen  sammt- 
liche  Anhanger  mit  unerbittlicher  Strenge  bestraft.  Man  hal 
sie  längs  der  Strasse  nach  Lahor  lebendig  gespieast,  und  i^ 
Sohn  musste,  nach  dem  Gesetze  des  Tscbingis,  am  linkm 
Arme  und  Pusse  gefesselt,  diesem  grSsslichen  Sdianspiel  m- 
seben.  Chosro  ward  dann  ins  GefSngniss  geworfen.  In  ebenso 
schneller  und  entschiedener  Weise  sind  die  persisdien  Trap- 
pen welche  von  Berat,  Sedsdiestan  und  Farrah  gegen  Kan- 
dahar sogen  und  diese  Feste  belagerten,  curOckgeschlageD: 
Schah  Abbas  gab  vor,  es  sei  dieser  Angriff  ohne  sein  MH- 
wissen ,  ohne  seine  Zustimmung  gesc^ben.  Dschehan^  n'^- 
cher  gegen  die  Lander  jenseit  des  Oxus  und  die  sUdlicbei 
Gauen  der  Indischen  Balbinsel  grosse  Plane  im  Sinne  fuhrlfi 
hielt  es  für  angemessen,  sich  mit  den  gleisnerischen  Wortoi 
des  Persers  zufrieden  zu  geben.  In  der  Folge  gingen  aeM 
mehre  freundschaftliche  Gesandtschaften  zwischen  dem  Schal 
und  Dschehangir.  Bei  alledem  Uess  aber  Abbas  seine  Piaoe 
gegen  die  wichtige  Feste  Kandahar,  worauf  die  Perser,  seit 
der    HuDiaiun    geleisteten    Hülfe,    ein    Recht    hatten,    nicbl 


I]  Huiray,  Discoveries  and  Travels  in  Jui»,  t\,  iU  fg. 
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aus  den    Augeo.     Auch    gelangten    sie    später  (1624)  lum 
Ziele.») 

~Der  Psdischab  verwendete  bald  einen  ao  grossen  Tfaei) 
seiner  Zeit  auf  VergnOgungeQ ,  auf  Liebesabenteuer  und  Hof- 
intaiguen ,  dass  von  allen  den  grossen  Unternefamungen  die  er 
beim  Anfange  seiner  Regierung  hegt,  nur  s^r  Weniges  zur 
Ausführung  kommen  konnte.  Was  ist  vom  Herrscher  eines  so 
grossen  Reiches  zu  erwarten,  der  in  unsinn^er  Leidensphafl 
Air  eine  scuier  Frauen  befangen,  sie  nidit  blos  mit  glansen- 
ilen  Titeln,  wivt  Licht  des  Serails,  Fürstin  des  Lichts  der 
Welt,  llberh&uft,  sondern  ihr  und  ihren  Verwandten  die  Lei- 
tuDg  der  widitigsten  Angelegenheiten,  und  selbst  die  Begie- 
niDg  des  Staats  aberlassen  konntet  Im  Namen  dieser  Schtfnen 
nurden,  auch  ein  seltenes  Beispiel  im  Horgenlande,  wo  das 
weibUcbe  Geschlecht  auf  so  niederer  Stufe  steht  und  einge- 
sperrt wird,  *)  Münzen  geschlagen,  worauf  man  in  persischer 
Sprache  die  Worte  las:  Auf  Befehl  des  Schah  Dschehangir 
erhielt  diese  HUnze  tausenderlei  Schmuck  duroh  den  Namen 
Nurdschehan  Padachah  Begun.  'j 

Dschehangir  hatte  seinen  Sohn  Cbaram,  den  nachmaligen 
3chah  Dscheban,  zum  Nachfolger  ernannt.  Cbaram  war  ein 
malhiger  einsichtsvoller  Fürst  and  deshalb  der  Gemahlin  des 
Padischah  welche  die  Herrschaft  auch  nach  seinem  Tode  zu 
behaupten  strebte,  verhasst.  Der  Prinz  wird  auf  Anstiften 
Nurmahal's  seines  Verwaltungsbezirks  entsetzt  und  auf  man- 
cheriei  Weise  misbandelL  Ein  SchwädiUng  seilte  zum  Nach- 
folger erhoben  werden.    Anfangs  ertrSgt  Cfaaram  die  Hishand- 


1 )  Bemier  gibt  einen  lichtvollen  Ueberbllck  der  VerhHtbiisse  in 
dtn  Evänements  paitinillera  [Paris  4611 ),  104. 

1)  Diese  IdishandluDg  und  Abapermng  des  weiblichen  GcBohlechte 
Mit  erat  bei  dem  Einfalle  Timur's  in  Indien,  und  zwar  auf  seinen  Be- 
rthl,  begonnen  haben  (H""  Ali,  ObaervatioDs  of  tha  Muaulmana  of 
ladia,  London  1832,  I.  317),  was  sicherlich  ungegrUndet  hrt.  Doch 
eraieht  man  aus  den  ludischen  Dramen,  daas  sich  daa  weibliche  Ge- 
tchlecht  Hindostans  ehemals  einer  ganz  andern  Stellung  in  der  bürger- 
lichen Gesellachaft  erfreute. 

3)  Gladwin,  23.  Padachah  Begun  iat  der  Titel  der  ersten  Frau 
lies  Königs,  und  heiaat  ao  viel  als  üerrsobenn,  die  Gemahlb  des  FUr- 
«eo.    M"»  AU,  Obaervation».  U,  74. 
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luDgen;  spflter  veriiert  er  cUe  Geduld,  eriiebt  gegen  seinen 
von  einer  viDwUrdigen  Frau  beherrschten  Vater  die  Fahne  drs 
Aufrufars  und  das  ganze  Reich  geräth  in  Verwirrung.  Unter 
diesen  Umsländen  treiben  die  Grossen  ihr  gewöhnliches  Spie) : 
es  sucht  ein  Jeder  sich  dieser  oder  jener  Landsdiaft,  dieser 
oder  jener  Hofstelle  zu  bemächtigen.  Von  einem  jener  Grossen. 
MahabatChan  geheissen,  der  eine  Anzahl  tapferer  Katschpul«n 
in  seinem  Solde  hatte,  wurde  am  Ende  Dschehangir,  sein 
Harem  und  sein  ganzer  Hof  gefangengenommen.  Der  Padischab 
erlangt  zwar,  nach  einiger  Zeit,  seine  Freiheit  wieder,  stirbt 
aber  baid  hernach  im  60.  Jahre  seines  Alters  ( 1 647 )  und  in  dem 
22.  seiner  Regierung. ')  Die  Lebensbeschreibung  des  Fürsten, 
in  persischer  Sprache  geschrieben,  gibt  uns,  wenn  anch  un- 
vollständig,') ein  getreues  Bild  des  schwachen,  leichtsinnigen 
und  abergläubischen  Mannes.  Den  Denkwürdigkeiten  Baber's 
soll  Dschehangir  drei  Abschnitte,  in  Turki  abgefasst ,  hinzuge- 
fügt haben;  die  edle  Einfachheit  des  grossen  Eroberers  unit 
Fürsten  konnte  er  nicht  erreichen.  Seine  eigenen  Denkwür- 
digkeiten sind  voll  der  leeren  widerliidien  persischen  Bednerei 
und  zeigen  nur  sehr  geringes  schriftstellerisches  Talent 

Mit  dem  Tode  ihres  Gemahls  verschwand  der  EinOuss  Nur- 
mahai's.  Schah  Dschehan  konnte  sich  jetzt  mit  leichter  Hübe  des 
Thrones  bemächtigen  und  seine  Feindin  in  den^  Kerker  werfen 
lassen,  wo  sie  aus  der  Geschichte  verschwindet.  ')  Es  verdient 

4)  Sein  Grabmal  zu  Lahor  ist  in  einem  reinen  edeln  Stfle  anfge- 
ruhrt  uod  mit  einer  grossen  Anzahl  luschritlen  geziert,  worin  die  Gott- 
heil  in  maonichfacher  Weise  gepriesen  und  alle  Titel  des  Welteroberers 
aufgezahlt  werden.    Bumes,  Travels,  I,  «37.  Hügel,  Esschmir,  III,  335 

2}  Dschehangir  achrieb  sie  bis  zum  t1.  Jahre  seiner  Aegiening: 
sie  wurde  von  einem  gewissen  Hotamid  Chan  bis  zum  Tode  des 
Padischah  fortgesetzt.  Gladwio  hatte  von  Colonel  Polier  ein  vollstsn- 
diges  Exemplar  erhalten.  History  of  Hindoslaa,  92.  Price  kannte  nur 
einen  Theil  derselben,  und  Übersetzte  diesen  Uberdiea  blos  aus- 
zugsweise. Das  Werk  welches  Stewart  (Catalogue,  44)  von  Hotamid 
Chan  unter  dem  Titel:  Akbtd  Nameh  Dschebaogiri  ai^IUhrt,  ist  wol  van 
den  Tusuk  Dachehangin  oder  den  Denkwürdigkeiten  des  Padischah 
verschieden.  Das  berühmte  persische  Wjlrteituch  Ferheng  Dschehan- 
I^Ti  wird  deshalb  ao  genannt,  weil  es  dem  Padischah  Dschehangir  yom 
Verfasser,  Fachreddin  Kaschmiri,  gewidmet  ist. 

3)  Nach  Chafl  Chan  ist  sie  aostttndig  bebandelt  worden;  sie  ei^ 
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bemerit  zu  werden,  dass  erst  in  den  Zeiten  des  Abbas  und 
Dichehan^  der  Gebrauch  des  Tabacks  durch  die  Portugiesen 
in  Persien  und  Hindostan  eingefohrt  wurde  und  bald  aDge* 
meinen  Beifall  gefundea  hat.  Beide  Fürsten  haben,  gleidiwJe 
im  Abendlande,  strenge  Befehle  dagegen  erlassen;  dessen- 
ongeacfatet  verbreitet  sich  die  barbarische  Sitte  mit  Blitzes- 
schnelle über  alle  die  Länder  ihrer  Heicfae  und  ist  jetzt  eine 
Hauptbeschäftigung  der  Bevölkerung.^)  Eine  andere,  fUr  das 
Schicksal  der  flstiichen  Menschheil  wie  ftlr  die  SteDang  des 
earopSischen  Staatensystems ,  folgenreiche  Begebenheit  ist  das 
Erscheinen  der  Engländer  zu  Surat,  wo  ihnen  Dschehangir 
[Wi]  putze  einrUumt,  um  eine  Factorei  zu  erbauen.  Dies 
ist,  sagt  Perisfata ,  die  erste  Niederlassung  jenes  Volks  in  Hin- 
dostan. Der  Glaube  der  Leute  ist  verschieden  von  dem  an- 
derer Europäer,  namenllioh  aber  der  Portugiesen,  mit  denen 
sie  in  ewigem  Kriege  leben,  'j 

Schah  Dschehan  denkt  blos  darauf,  sich  für  die  Mühselig- 
keiten der  letzten  Jahre,  für  die  Gefahren,  denen  er  sich  im 
Kampfe  gegen  seinen  Vater  aussetzen  musste,  durch  ein  üppi- 
ges, der  Pracht  und  den  Freuden  des  Harems  gewidmetes 
Leben  zu  entschädigen.  In  den  vorztlglichsten  Stddteu  des 
Reiches  werden  grosse,  mit  allem  erdenklichen  Luxus  ausge- 
stattete Marmorpalflste  errichtet  und  von  reizenden  G Arten 
umgeben,  worunter  der  Schahltmar*)  in  Lahor  der  bekannteste. 
.\m  Hofe  selbst  herrscht  in  allen  Dingen  die  grfisste  Ver- 
jcliwendung.  Es  war  eine  altererbte  Sitte  der  Nachkommen 
Timur's,  sich    von    Zeit   zu  Zeit   gegen  kostbare  Stoffe  oder 


tikit  «inen  bedeulendea  Gehall  und  stari)  erst  im  Jahre  1646.    Elphin- 
Xane,  D,  387. 

1)  GladwJD,  4t.    Zu  derselben  Zeit  wurden  auch  die  Ananas  von 
^^  Porlngiesea  nach  Indien  gebracht  und  dort  angepflanzt. 

t]  Ferishta,  IV,  S(0. 

3)  Nach  der  ErkUmng  eines  Hindu  bedeutet  dies  Wort:  Haus  der 
Freude.  Burnes,  Travels,  I,  13B.  Der  ganze  Garten,  mehr  ein  Bau 
)b  eine  Anlage,  mag  anderthalb  Heilen  lang  und  eine  Viertelmeile 
breit  Kin.  HUgel,  Kaschmir,  III,  i&e.  Demnach  wurde  die  Auflösung 
des  Namens  in  Schah  el  Amar,  Fürst  der  Get>ttude,  nicht  so  ungeeig- 
net sein,  vie  Bumes  an  der  angeführten  Stelle  behauptet 
NEDVAnn.    L  18 
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edle  Metalle  nbniegen  zu  lassen,  diese  dann  unter  das  Hof- 
gesinde und  die  Armen  zu  vertheilen.  Man  wiihnte  hiemil 
von  der  Gottheit  ein  neues  vcrlöngertes  Leben  orkanfcn  zd 
können.  Schah  Dschehan  glaubt,  er  habe  hiemit  noch  nicht 
genug  gethan.  Er  lasst  eine  Menge  kostbarer  GegenstAii<]r 
und  Geßlsse,  mit  Edelsteinen  angeRtllt,  über  sein  Hnupl 
schwingen  und  dann  Alles  zusammen  unter  den  Hofleuten  und 
dran  Volke  austheilen.  Bei  einer  einzigen  unsinnigen  Ccro- 
monie  dieser  Art  sollen  mehr  als  <9  Millionen  Gulden  ver- 
schwendet worden  sein,  —  eine  Summe,  die  noch  ungeheu- 
rer wird,  wenn  man  den  grtissern  Metall werth  zu  diesen  Zei- 
len bedenkt. 

Dieses  sinnlose  Vcrfahrwi  wflre  allein  hinreit^nd  gewesen 
das  Reich  zu  zerrütten,  wenn  sich  auch  keine  zahlreichen 
innern  und  äussern  Feinde  gegen  die  Timuriden  erhoben 
hatten.  Es  blieben  aber  die  Argbansn  immerdar  ihre  eotsdiie- 
densten  Widersacher;  sie  konnten  es  nicht  vergessen,  dass 
ehemals  ihnen  die  Herrschaft  Ober  Bindostan  gehörte.  Das 
Volk  war  von  wilder  Tapferkeit  beseelt  und  so  hochmUUuft 
oder  voller  Zuversicht,  dass  die  Geringsten  unter  ihnen,  zur 
Versicherung  irgend  eines  Ausspruches,  die  Worte  im  Munde 
führten:  Wenn  dem  nicht  so  ist,  so  mOge  ich  nicht  Gebieler 
von  Delhi  werden.')  Jeder  Puschtuhauptling  Hindostans,  der 
sich  gegen  die  Padischah  erhebt,  konnte  sicher  sein  dass  eine 
grosse  Anzahl  Abenteurer  ans  dem  Heimatland  tu  ihm  eile, 
um  an  der  gehofften  Beute  und  Herrschaft  seinen  Antheil  lo 
ertialten.  Und  so  geschah  es  auch,  als  Chan  Dschehan,  aus 
dem  alten  königlichen  Geschlecht  der  Lodi,  sich  wider  den 
neuen  Padischah  erklärt  und  an  der  Spitze  einer  Truppe  von 
mehr  als  2000  Afghanen  mit  klingendem  Spiele  von  Agra 
wegzieht,  um  im  Dekhan  eine  selbständige  Herrschall  zu  er- 
ringen. Die  sogenaimten  Mongolen ,  ein  Gemisch  von  Türken, 
Persem  und  Mongolen,  wurden  wol  jetzt  schon  im  Kampfe 
mit  den  wilden  Afghanen  erlegen  sein ,  wären  ihnen  nicht  die 
tapfem  hochherzigen  Ritter  Hindostans,  die  Ratschputen,  htllf- 
reich  beigestanden.     Durch  sie  fand  auch  Chan  Dschehan  nach 

1)  Beraier  a.  a.  O.,  U». 
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mehrfache»  RSmpfen  (1630]  seinen  Untergang*);  doch  ward 
hiedarch  in  den  sOdlichen  Districten  des  Seichs  die  Ruhe 
nicbt  hergestflllt.  In  den  nordwestlichen  Grenzlanden  schien 
sich  der  Padischah  eines  grössern  GlUckes  za  erfreuen.  Ein 
irenloser  persischer  Statthalter  überliefert  Kandahar  den  In- 
diero  und  verhalf  ihnen  selbst  zur  Eroberung  von  Balkh  und 
Badakschan.  Man  verstand  es  aber  nicht  oder  war  eu  macht- 
los, sich  in  diesem  GlUclie  zu  t>ehaupten.  Kandahar  ward 
(<6l9j  von  Schah  Abbas  II.  wieder  erobert'),  und  Balkh 
und  Badakschan  musstcn  aufgegeben  werden.  Die  Hatsch- 
pQten  welch«  Über  den  Hindokuh  in  diese  kalten  Himmels- 
striche zogen,  hatten  viel  vom  Klima  zu  leiden  imd  unterlie- 
gen, all^  Tapferk^l  ungeachtet,  der  Ueberzahl  ihrer  usbegi- 
schen  Gegner. 

Schah  Dsoheban  hat  vier  Sohne  und  zwei  TSchter.  Ihre 
heimlichen  Hanke  und  ofiTsDen  StreiUgkeiten  zerrütten  das  Reich 
viele  Jahre  lang,  bis  endlich  nicht  der  wackerste  und  tUch- 
ligste  sondern  der  schlechteste  und   listigste  dieser  Sohne, 


I }  Die  Geschichte  dieses  Pursten  wird  in  dem  Schah  Dflchehan 
Nameh  voa  Huhammed  Taher  berichtet.  Stewart  hat,  in  dem  Anhange 
zu  dem  Catalogue  of  the  library  of  the  late  Tipoo,  S87,  ein  ioter- 
essaotefl  Bruchstück  daraus  milgetheilt.  Auch  Erakine  in  den  Traos- 
actions  oF  the  Ut  Soc.  of  Bombay,  II,  37S,  erwähnt  des  Dschehan 
Nameh.  Cclonel  Dow  gibt  im  dritten  Bande  seiner  Geschichte  Indiens 
einea  kurzen  Abriss  aller  Begebenheiten  der  Regierung  Dschehangir's 
und  Schah  Dschehan's. 

i]  Tavemier,  Rcisebescbreibung  in  Persien,  V,  2S,  asgl,  Abbas 
der  Grosse  hätte  Kandahar  unter  der  Bedingung  erhalten,  dasa  immer 
ein  Nachkomme  des  damaligen  Chan,  unter  persischer  Hoheit,  die 
SlMlhallerstdian  austlbe;  der  Statthalter  welcher  Kandahar  den  Uon- 
goleo  ttbei^ab,  sei  der  Sohn  dieses  Chan  gewesen.  JUrgen  Andersen 
>U9  Schleswig  war  als  Soldat  bei  dem  Heere  des  Schab  Abbas  II.,  als 
Kandahar  wiederum  durch  Capitulation  an  die  Perser  Ubei^ing.  Seine 
Angaben  stimmen  durchgangig  mit  den  Östlichen  Berichten  Uberein. 
Orienlaksche  Reisebeschreibung  dos  JUi^eo  Andersen  aus  Schleswig 
uad  Bolquard  Iversen  aus  Holstein.  Herausgegeben  durch  Adam  Ole- 
atiom  [Schleswig  1669),  IBS  fg.  Der  ebrlicbe  Jttrgen  sagt  uns  auch, 
*ie  die  Orientalen  die  keinen  Begriff  von  Statistik  haben,  die  Anzahl 
ibrer  Heere  ausserordenllich  übertreiben;  ÖOO.OOO  schwinden,  genau 
b<lrachtet,  auf  6fl.0BO  Mann  zusammen. 
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nachdem  seine  Bruder  und  Neffen  bingemordet  waren,  die 
AUeinherrschan  sich  erringt.  Dies  ist  der  Tronune  Muselman, 
Orangsib,  die  Zierde  des  Thrones,  genannt.  Er  lässt  seinen 
durch  die  Freuden  des  Harems  geschwächten  Vater  ^)  getangen- 
nehmen  (4658J  und  heisst  sich  Alamgir,  Weltbeherrscher,  was 
die  benachbarten  Fürsten,  namentlich  Persiens,  weiche  sich  nicht 
weniger  dtlnken  als  die  Herren  Hindostans,  in  hohem  Grade 
verdriesst.  Dara,  der  Erstgeborene,  erfreute  sich  aller  Eigen- 
schaften seines  grossen  Ahnen  AMier;  er  war  tapfem  Hutbes. 
hochherzigen  und  Treien  Sinnes.  Dara  musste  aber,  dieser 
trefflidien  EigeDSchaften  ungeachtet,  in  dem  Kampfe  mit  Oran^- 
sib  unterliegen,  weil  er  allzusehr  die  EOnste  der  Verstellung 
und  I'Uge,  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Herrschaft,  verschmShic. 
Er  fällt  nach  \icljdhrigeD  Esmpfen  in  die  Hftnde  seiner  Gegner 
(1659)  und  wird,  wie  ein  gemeiner  Verbrecher,  zu  Delhi  öffent- 
lich hingerichtet.  So  werden,  in  dieser  oder  jener  blutigen 
Weise,  alle  nahen  oder  fernen  Verwandten  des  Padiscbah, 
die  ihm  die  Herrschaft  streitig  machen  konnten  oder  wollten, 
aus  dem  Wege  geräumt.  *)  Auch  hier  musste  die  Religion 
zum  Deckmantel  des  Verbrechens  dienen.  Dara  bekannte  sich 
zu  dem  reinen  Deismus  seines  Grossvaters ;  er  behandelte  alle  [ 
Glaubensgenossen  mit  gleicher  Gerechtigkeit,  belächelte  im 
Verborgenen  ihre  Thorheiten  und  fühlte  Mitleid  mit  den  Men-  i 
sehen,  die  eitler  Meinungen  wegen  sidi  gegenseitig  verfolgen  j 
and  morden.  Der  Prinz  schrieb  ein  Werk,  worin  er  zu  be-  ' 
weisen  suchte,  dass  in  den  wesentlichsten  Dingen  Brabmanis- 
mus  und  Islam  dasselbe  lehren;  auch  wurden,  auf  sein  Geheiss, 
die  vorzüglichsten  Glaubenssätze  und  Ansichten  der  heiligen 
Schriften  der  Brahmanen,  in  einem  persischen  Werke,  darge- 
stellt und  unter  dem  Namen  Upanischad  oder  das  anaus- 
sprechbare Wort,  bekannt  gemacht ")    Deshalb  koanle  auch 


1]  Die  unwUrdtgea  kleinlichen  Neckerelen  welche  die  Bruder  ge- 
gen einander  aufführten,  erzählen  Bemier,  Taveniier  und  Oim«^ 

3)  Bemier  gibt  in  der  Hisloire  de  la  derniere  Involution  des  elats 
du  Grand-Hogol  {Paris  4671),  8  fg.,  eine  ausruhrliche  Schildening  der 
Cbaraklere  und  Bestrebungen  aller  der  Kronprätendenten,  die  freilich 
etwas  romanhaft  klingt. 

3)  Es  iül  dies  der  von  Anquelil  du  Perron  in  lateinischer  Sprache 


jNGoogle 


Baber  und  die  Grotsmungolen.  271 

Oraogsib,  mit  einem  gewissen  Scheine  der  Wahrheit,  sagea: 
Dara  ward  nicht  als  Rebell,  sontlern  als  Ungläubiger  und  Ketzer, 
bingericbtet  *) 

Als  Orangsib,  mit  dem  Schwerte  in  der  .Hand,  die  Herr^ 
sebart  errang,  erstreckte  sich  das  Reich  vom  Rrabmaputra  und 
dem  Ganges  im  Osten  bis  jenseil  des  Indus ,  zum  Quellgebiele 
des  Edbulflusses ;  es  ging  vom  ntirdlic^en  Gebirgssaum  Rasch- 
mifs  und  den  südlichen  Alpenlandschaften  des  Himalf^  bis 
zur  Nerbadda  und  dem  Godaweri,  wo  Orangabad,  Ahmed- 
oagar  und  andere  Dislricte  in  den  letzten  Jahrzehnden  von 
<leD  Mongolen  unterworren  wurden.  Ein  einsichtsvoller  und 
«orurüieilsfreier  Fürst  vrtlrde,  nach  dem  Vorbilde  Akber's,  ge- 
sucht haben,  allen  Hader  und  Streit  der  verschiedenen,  diese 
weiten  LSnder  bewohnenden  Stimme  und  VOlkerscbarien  ent- 
femt  zu  halten  und  sie  sfimmüich  durch  die  Bande  der  Ge- 
rechtigkeit und  des  Wohlwollens  an  die  regierende  Dynastie 
lu  knüpfen;  em  solcher  Furst  wUrde  es  sich  aber  vorzüglich 
zur  AoTgabe  gesetzt  haben,  die  Bindu  welche  damals  alle 
andern  Glaubensgenossen  Hindostans  an  Anzahl  und  Tapfer- 
Ldi  weit  überragten,  auf  alle  ersinnliche  Weise  zu  gewinnen. 
Orangsib  thut  das  Gegentheil  von  diesem  Allen;  er  zeigt  sieb 
bei  jeder  Gelegenheit  als  ein  glaubenstoller  beschränkter  Afu- 

benusgegebene  Oupnekhat,  ein  Wort  das  aus  Upaniacbad,  wie  ein  Theil 
oder  richtiger  ein  Anhang  zu  den  Wedas  genannt  wird,  entstanden  iaL 
Die  UebersetKung  dieses  Upanischad  ist  aber  nicht  blos  sehr  dunkel, 
Madem  auch  fehlerhaft.  Wilson,  Preface  to  theVishnu  Puraoa,  II.  Orme, 
Historical  Fragmenla  of  the  Uogul  Empire  (London  1S0S),  338  fg.  Die 
Vorrede  Dara's  zu  dem  Oupnekhat,  worin  er  ausdrUcldich  bekennt, 
da»3  er  in  allen  heiligen  Schriften,  in  dem  Alten  und  Neuen  Testament, 
im  Koran  und  den  Wedas  blos  nach  dem  Monotheismus  forschte,  hat 
Orme  nach  der  Uetieraetzung  Halbed's  mitgetheilt.  Es  ist  sehr  unwahr- 
srbeinlich,  daas  Dara  selbst,  obgleich  dies  in  der  Torrede  behauptet 
'*'itd,  die  Upanischadas  aus  dem  Sanskrit  ins  Persische  Übersetzt  habe. 
I)  Bemier  a.  a.  O.,  (69.  G.  Förster,  der  dieselben  Gegenden  be- 
>uchte  die  Bemier  beschreibt,  ist  in  seiner  Heise  aus  Bengalen  nach 
England,  Übersetzt  von  Heiners  (Zürich  1800),  II,  30,  voU  von  dem  Lobe 
dieses  denkenden  Arztes.  Wir  können  also  diesem  Freidenker  mehr 
^  manchem  Frommen  trauen.  Bemier  ward  gegen  16S5  zu  Antwerpen 
^boren  und  starb  als  wahrer  Philosoph  im  Jahre  16tö.  Voltaire  im 
'•«ilalter  Ludwig's  XIV.  unter  dem  Namen, 
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selman  welcher,  wie  bei  sogenaimleD  frouinieD  Leuteo  ge- 
wöhnlich, keine  MiUel  scheute,  seineD  (Maubeo,  seinen  Un- 
verstand der  Welt  aufzudriDgen.  Das  Sonnenjahr  bt  ihm  eine 
teuflische  Erfindung  der  Feueranbeter;  auf  seinen  Befehl  musste 
das  mubamiaedanische  Mondjahr  alsbald  wieder  eingefOfart 
werden.  Vergebens  suchen  alle  Beamten  ibm  das  Widersin- 
nige einer  solchen  Zeilrechnung  begrüilich  eu  machen,  welche 
Überdies  so  wenig  mit  den  Jahreszeiten  seiner  L&nder  Ubereüi- 
stimme.  An  allen  Orten  wurden  eigene  Mullah  aufgestellt,  mit 
einer  Aneahl  Polizeidiener  als  Spione  aosgerUsiet,  denen  es 
oblag,  Wein-  und  Spielhäuser  zu  scfaliessen,  die  öffentlichen 
Processionen  der  Hindu  zu  unterdrücken  und  audi  in  anderer 
Weise  der  Ausübung  ihres  Gottesdienstes  Hindernisse  in  deo 
Weg  zu  legen. 

Alle  Streitigkeiten  sollten  den  VorschrifteD  des  Koran  ge- 
mäss entschieden  und  die  Hindu,  wo  nur  immer  milglich,  aus 
den  (tfi'entlichen  Aemtern  entfernt  werden.  Den  Mohamme- 
danern erliess  der  Fürst  einen  grossen  Theil  der  Abgaben, 
wfihrend  von  den  Anhangern  anderer  Religionen  der  volle  Be- 
trag mit  der  grOssten  Strenge  eingegeben  wurde.  Als  diese 
and  manche  andere  Bedrückungen  nicht  zum  Ziele  der  Be- 
kehrung führten,  ergrimmt  Orangsib  über  die  AnhSnghdikeii 
der  Hindu  am  Glauben  ihrer  Vflter  und  befiehlt,  die  im 
Koran  den  Ungläubigen  auferlegte,  von  Akber  abgeschaffte  Kopf- 
steuer zu  erneuern.  Umsonst  sind  alle  Bitten,  alle  Vorstel- 
lungen der  bedrängten  Diener  des  Brahma;  der  beschrankte 
pietisiische  Fürst  ward  durch  die  Bofmullah,  die  ihn  einen 
Wiederhersteller  der  Religion  nennen  und  bis  zum  Himmel  er- 
beben, in  seinen  unsinnigen  Bestrebangen  nur  immer  mehr 
angeeifert.  Der  Ahne  Eurer  Majestät,  Dschelaleddin  Akber, 
schrieb  ein  freimUthiger  Hindu,  Rlhrte  die  Regierung  dieses 
Staates  in  unwandelbarer  Gerechtigkeit;  er  bereitete  allen 
Vslkerschaflen  Glück  und  Ruhe;  mochten  sie  zu  Jesus,  Moses 
oder  Muhammed  sich  bekennen;  mochten  sie  dieser  oder  jener 
Sekte  der  Brahmanen  anhangen.  'Deshalb  wird  er  auch  ge- 
meinhin der  Scfautiengel  der  Menschheit  genannt.  Denselben 
beilbringenden  Weg  wandelten  seine  beiden  Nachfolger,  Dsche- 
hangir  und  Schah  Dschehan.     Während  der  Regierang  Eura- 


jNGoogle 


Baher  und  die  Orotnnoitgolen.  279 

Majestät  ward  iiber  eise  grosse  Anzahl  Volkes  dem  fteivhe 
L^lfrcmdet,  was  leicht  eiaeu  Länderverlasi  zur  folge  habea 
kann.  Etaubsuoht  uad  Gewallthätigkeit  herrsdieD  in  deD  Pro- 
viniea;  das  Volk  wird  mit  Flkssea  geü-elen;  Armseligkeit  und 
EDlnmlhigUDg  Sadet  man  allenltaelbeo.  Und  unter  diesen  Um- 
slioden  will  man  noch  den  uDglUckliclten  Hiudu  die  ohnehin 
uiit  Wuth  tmd  Vertweiflung  ringen,  um  ilu-  tägliches  Brot  zu 
erhaschen,  eine  Kopfsteuer  auflegen?  Man  will,  ohne  die  Ehre 
und  Würde  der  Nachkommen  Timur's  zu  achten,  über  den 
L'iusamen  Brahmanen,  Über  den  Jogi  und  Sanyasi  die  gcwalt- 
ibütige  Uaud  erheben?  Huge  Eure  Hajesläl  in  den  Büchern 
nachsehen,  welche  man  voriüglioh  die  gdtUichen  nennt,  und 
Sie  werden  finden,  dass  Gott  nicht  allein  der  Gott  der  Musel- 
man ist,  sondern  der  Menschheit.  Die  Religionen  und  Sitten 
anderer  Volker  misachtcn,  heissl  den  Willen  der  ÄUmacbl 
schänden.  Mit  einem  Worte,  die  Abgaben  dio  man  von  den 
Uiodu  verlangt,  widerstreben  der  GerediUgkeit,  widerstreben 
den  Gesetzen  und  Gebräuchen  llintlosians;  sie  sind  aber  ebonso 
wol  den  Gruodsfitsen  einer  weisen  Regierung  enlgegen,  wie 
der  Wohlfahrt  des  Landes.  ^) 

Der  düstere  menschenfeindliehe  Eifer  des  Fürsten  trat 
Uherdies  allen  geistigen  und  sionlicben  Freuden  des  Lebens 
in  schroffer  Weise  entgegen.  Zu  einem  dumpfen  mystischen 
Uiobrüten,  zu  emem  gedankenlosea  Ilerablallen  einlSriniger 
(jebete  wollte  er  die  Menschheit  herabwürdigen;  Dichter  und 
Gescbit^tBcbreiber,  Sanger  und  Hosikanlen,  sie  sollten  sämmi- 
lich  verstummen;  jede  UolerstUtzung  ward  ihnen  entzogen  und 
ihre  KUnstc  ferner  eu  üben  ausdrücklidi  verboten.  Die  Tcm- 
jiet  und  Idole  der  Hindu  werden  auf  seinen  Befehl,  soweit 
dies    Menschenhänden    möglich    war,    vemidilet    oder    ver- 


4]  Orme,  S52  fg.  Hau  weiss  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben, 
«er  dieMD  merkwürdigen  Brief  geschrieben;  war  es  ein  Unlcrthan 
Onngsib'g,  so  hat  er  Hicherlich  seiaen  Namen  nicht  hiazugefUgl.  Die 
Mduratten  ugeo,  Sewadschi  habe  ihn  geschrieben.  Gran  DulT,  I,  S19. 
Du  persische  Original  dieses  Schreibens  findet  sich  im  Aaiatic  Hle- 
rellany,  11,  Ui.  Zu  den  Zeiten  einer  Hungersnoth  kaufte  man,  wtthreod 
ilcr  Regierung  dieses  frommen  Muselman,  eine  Menge  Hindu  beinahe 
nir  nicbls.    Berqier,  S3. 
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stUmmelt ;  so  auch  die  kolossalen ,  im  lebeadigen  Felsen 
eingehauenen  Figuren  des  Buddhacultus  zu  Bhamian.  ^)  Na- 
türlich, dass  unter  solchen  Umstanden  die  UnEufriedenen  sich 
vermehrten,  dass  die  Feinde  der  Regierung  mit  jedem  Tage 
anwuctiB«!,  was  die  eroberuDgssüchtigen  Nachbarn  und  die 
Elirgeizigea  im  eigenen  Lande  mit  Freade  and  Hoflsung  er- 
füllte. Die  Anfllfarer  der  Maharatten  erhoben  das  Panier  des 
Brahmanismus;  sie  erklärten  die  Schmach  tilgen  und  die  Wun- 
den heilen  zu  wollen,  welche  der  Islam  dem  heiligen  Mittd- 
lande  gesdilagen  habe.  Andererseits  sachten  sidi  die  Sikb  auf 
der  breitem  Basis  des  Deismus  auszubreiten  und  ein  Berg- 
schloss  nach  dem  andern,  ISngs  des  nördlichen  Pendsdiab,  zu 
brechen.  Die  Afghanen,  von  den  Persem  aufgereizt')  und 
von  Raub  und  HabsutAt  gespornt,  benutzten  diese  Wirren, 
um  sich  wieder,  wie  ehemals,  auf  Unkosten  des  lleissigen 
Landmanns  und  der  in  Karavanen  einherziehenden  Kaufieute 
zu  bereicbem  oder  das  Leben  zu  fristen.  Hinter  allen  diesen 
Völkern,  hinter  allem  diesen  Getriebe  standen  ber^ts  die  um- 
sichtigen Kaufherren  Englands,  ruhig  beobachtend  und  auf  Ge- 
legenheit lauernd,  wo  man  am  sichersten  and  sobnellsteo 
reichlicben  Gewinn  und  Lfinderbesitz  erringen  kUnne. 

Viele  Stamme  der  fialutschen  und  Afghanen,  von  den 
Letztern  namentlich  die  Bewohner  der  sUdtistlidien  Alpenland- 
s<diaften  des  Hindokuh,  erkannten  bald  die  Obertierrliciikeit 
derTimunden  bald  die  derSefi,  ohne  aber  die  Befehle  dieser 
tmd  jener  viel  zu  achten,  oder  mehr  Abgaben  zu  entrichieD, 
als  ihnen  beliebte.  Will  man  sie  zwingen,  so  ziehen  sie  auf 
kurze  Zeit  in  die  Gebirge  turUck,  steigen  aber,  sobald  sich 
eine  Gelegenheit  ergibt  in  die  Ebenen  hinunter  und  verbreiten 
Mord  und  Verderben.  Orangsib  strebt  diesen  Unordnungeo 
zu  steuern  und  die  afghanischen  Stflmme  in  gehorsame  Unter- 
thanen  umzubilden,  —  eine  schwerere  Aufgabe,  als   der  mit 


1}  Hoorcroft,  Travels,  11,  389.  Nach  einer  andern  UeberliefonioK 
soll  Nadir  Schah  diese  Bildsäulen  durch  KanonenachUsae  haben  bescbä-. 
digen  laaaen.  Eyre,  The  military  Operations  in  Af^uüstan  (London 
1B43),  364. 

8)  Orme,  a.  a,  O.,  ti.  1 
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den  LaDdesverhfihuüsen  und  dem  storrigen  Sinn  seiner  Be- 
wohner nnbekannte  Padischab  walmte.  Die  Summe  welche 
jrawit  des  Atak ,  in  den  Bandgebirgen  des  Peat^werthales, 
nnd  weiter  bin  gegm  die  CbaiberpSsse  nach  Dsohelalabad  zu 
wohnten,  hätten  durch  ihre  wiederholt«)  RSobereien  und  Ge- 
waluhatigkeiten  in  hohem  Grade  den  Zorn  des  Fürsten  erregt. 
Er  stellte  sich  selbst  (1675)  an  die  Spitze  eines  grossen  Heeres, 
um  diese  gefahrlichen  Huhestdrer  zu  zUchtigen.  Ein  afghani- 
scher Heitersmann,  wel<dier  Schah  Schudschah,  einem  der  im 
Kampfe  gefallenen  Bruder  Alamgir's,  sehr  ahnlich  sah,  gibt 
ücb  für  den  Schahsade  aus  uiid  federt  seine  Landsleute  auf, 
ihm  im  Kampfe  um  sein  rechtmässiges  Krbe,  Uindostan,  bei- 
tuslehen.  Die  Afghanen,  jede  Gelegenheit  zu  einem  Raubzuge 
jeaseiL  des  Indus  gierig  ergreifend,  lassen  sich  hiezu  leicht 
bewegen  und  untersuchen  nicht  l^nge,  ob  die  Ansprüche  des 
vennebtlichen  Schudschah  gegründet  waren  oder  nicht.  Auch 
mochten  die  Stammhäuptlinge  hoffen,  durch  solch  eine  Heer- 
Fahrt  ihre  Freiheit  von  der  Herrschaft  der  Mongolen  zu  er- 
ringen und  das  in  Stamme  und  Clane  zerspUtterte  Volk  wel- 
ches vereint  über  450,000  Krieger  stellen  konnte,  gegenseitig 
m  befreunden.  ^) 

Ghasdt  Cbal,  Fürst  des  Über  30,000  Familien  zahlenden 
Clans  der  Chattak,  deren  Gebiet  vom  Indus  beginnend,  sich 
aof  (8  deutsdie  Heilen  nach  Westen  erstreckt  und  auf  acht 
von  Norden  nach  Süden,  war  die  Seele  dieser  grossen  Bewe- 
gni^;  er  suchte  die  andern  Stamme  durch  That  und  Wort 
nir  die  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Vateriandes  zu  begei* 
siem.  Chasch  ChaJ  ist  einer  der  grQssten  fruchtbarsten  Dich- 
ter der  Puscbtu;  seine  Erzeugnisse  sind  äusserst  bezeichnend 
rur  den  afghanischen  Patrioten  wie  für  sein  Volk.  Sie  sind 
ganz  fonnlos,  nicht  selten  auch  gemein  und  flach;  es  lebt 
aber  in  ihnen  der  unbiegsame,  tapfere  Geist  des  Dichters; 
sie  gllihen  von  der  erhabensten  Begeisterung  fUr  Freiheit  uud 
Unabhängigkeit.  Wie  der  Boden  und  dessen  Bewohner  an 
itochschottland  und  die  Kaledonier  erinnern,  so  die  Gedichte 
des  Fürsten   der  Chattak.  und  seiner  Genossen ,  wo   sie   sich 

1)  Orme,  49,  67.    Elphinstone,  Qislory  of  India,  U,  487. 
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selbst  treu  bleibcu  uad  nichl  dem  Worte  machendeo  Perser 
Dachahmeo.  Man  glaubt  nochmals  die  sohwermlithigen,  er- 
greifenden GesjlDge  Ossiao's  tu  fatfren,  wie  er  mit  der  Ttiräne 
im  Auge  die  Tage  der  VergaDgeoheit  beschreibt,  wo  Moiiaüi 
fiel,  Haronnan  sank  und  Eonachar  in  seinem  Blute  ereätarle. 
Im  Anfange  eines  der  langem  Gedichte,  aus  dem  ich  lur 
Schilderung  der  GuUurverhffltnisse  und  der  Denkweise  des 
Volkes  einige  Bruchstücke  mittheile,  gibt  Ghast^  Ghal  folgende 
Kunde  von  sich  selbst: 

Komm  und  lauacbe  meiner  Erzählung, 

Hier  ist  Gutes  und  Schlecliles  gemischt 

Sie  enthalt  Vorschrift  und  Beispiel  zugleich, 

Nach  dem  Wunsche  einsichtiger  Weisen. 

Ich  bin  Cliasph  Chal,  Sohn  des  Schahwas  Chan, 

Entsprossen  dem  Kriegerstamme. 

Schahwas  war  der  Sohn  des  Jehia  Chan, 

Und  niemals  zuvor  lebte  solch  ein  JUngling. 

Jehia  Chan  von  Akora, 

Der  Sullan  des  Schwertes 

Und  ein  Meister  zugleich  des  Geschosses  mit  dem  Bogen. 

Bs  sank  bald  in  das  Grab 

Jeghcher  Feind  der  gegen  ihn  sich  erhob. 

Er  ragte  hervor  im  Kriege  und  Frieden; 

Er  ragle  hervor  durch  Huth  und  Freundlichkeit. 

Tapfere  Männer  waren  die  Gefährten, 

W)(pker  und  redlich  in  jedem  GeschäRe. 

Sie  steigen  ins  Grab,  die  HSnde  mit  Blut  geßirbl. 

Solche  Helden  waren  sie  Alle. 

Zahlreich  war  der  Nachwuchs. 

Und  würdige  Männer  wurden  die  Meisten 

Und  einig  zu  Jeder  Unlemehmung, 

Denn  theuer  war  ihnen  Ehre  und  Ruhm.  ■) 

Chasch  Chat  fährt  dann  fort  die  Gescbichle  seiner  Familie  zu 
erzählen,  und  wie  er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Chan 
ward  über  30,000  Familien  der  Chatiak,  wie  er  in  grosserem 
Glänze  lebte  als  irgend  ein  anderer  soincr  Vorfahren.  Er  führt 
seine  Pferde  auf,  seine  Falken  und  Jagdhunde  und  rühmt  sich 
der  Tausende  welche  in  seinem  Hause  Gastfreundschaft  genossen. 
Dann   klagt  er  tlbcr  Unglück,  verwünscht  die  Mongolen  und 


1]  Im  Verlaufe  des  Gedichts  sagt  der  Chan,  dass  er  im  Jahre  tOii 
der  Hedschra,  4613  n.  Zeitr.,  geboren  wurde. 
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jammert  Ober  einige  der  Sohne  die  von  Versprechungen  mon- 
gDÜscher  Heernihrer  angelockt,  zu  den  Feinden  des  Vaterlan- 
Jes  übergingen. 

leb  aber  bin  der  Faiad  des  Orongsib,  des  Königs; 

Mag  mein  Haupt  auf  den  Bergen  liegea, 

Hag  es  in  der  WUsle  achmaditeD, 

Immer  leb'  icb  der  Ebre  meines  Volkes. 

Und  die  SObue  haUeu  es  mit  den  Mongolen! 

Eiiecben  Immer,  gleich  hungrigen  Hunden, 

Um  die  Suppe  und  das  Brot  dieser  Mongoleni 

Nach  bOherm  Sklavenrange  strebend! 

Sie  stellen  mir  immer  nacb,  und  siehe 

Heine  Hand  kOnnte  sie  jetzt  erreichen; 

Doch  ich  will  nicht  morden  mein  eigenes  Blut. 

Chasch  Gbal  und  seine  unerschrockenen  Genossen  brachten 
dcD  Mongolen  viele  Niederlagen  bei,  wodurch  sie  am  Ende 
solch  ein  Selbstvertrauen  erlangten,  dass  sie  nicht  mehr  zu* 
sammen hielten  and  es  wagten,  in  einzelnen  Heerhaufen  die 
grOssten  Hassen  anzufallen.  Die  Folge  war,  dass  sie  häufig 
unterlagen  und  sich  endUcfa  nach  Frieden  sehnten,  nament- 
lich die  Jusofsi.  Gbasch  Ghal  liess  nun  einen  neuen  Gesang 
ausgehen,  worin  er  seine  Freunde,  die  Ghattak,  zur  BestAn- 
digkeit  ermahnt  und  sie  beschwort,  mit  vereinten  Kräften  dem 
Feinde  Widerstand  zu  leisten.  Zu  gleicher  Zeit  erinnert  er 
sie  an  die  Treulosigkeit  des  Padischah,  an  seine  Verbrechen, 
aa  die  bllsen  Anschlage  die  er  gegen  sie  im  Schilde  ftlhrt, 
~  und  Alles  dies  in  mSnnlicher  eindringlicher  Hede.  Man 
nird  es  wol  nicht  gegen  die  ernste  WOrde  und  die  rahige 
Besonnenheit 'der  geschichtlichen  Darstellung  erklären,  wenn 
wir  den  trefflichen  Gesang  voUsUndig  miltbeilen.  Es  ist 
dies  zugleich  ein  Huster  der  Gescbicbtschreibung ,  wie  sie  sieb 
iiei  allen  Völkern  findet,  im  Uebergange  von  der  Barbarei  zur 
Bildung.  Die  Geschichte  und  die  Denkweise,  die  Sitten  und 
(he  Gesetze  der  zahlreichen  Stamme  der  Afghanen  können, 
wenn  wir  nach  einheimischen  Quellen  uns  umsehen,  selbst 
heutigen  Tags  nur  aus  solchen  historischen  Bomanzen,  aus 
heilem  Liedern  und  wilden  Kriegsgesangen  *),  erkannt  wer- 

<l  Wenn  die  arghanischen  Schützen  mitten  in  der  Schlacht,  oder 
^>  einer  B«lagerung  einige  Minuten  Zeit  gewinnen,  um  sich  mit  eiai- 
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den.    Es  hat  sich  das  Volk  bis  jetzt  noch  nicht  Eur-mo»ch- 
tigfiD,  keuschen  Muse  der  Geschichte  emporgeschwungen. 

Woher  ist  der  Frühling  nochmals  gekommen, 

Der  zum  Rosengarten  wandelt  das  Land? 

Die  Anemone  ist  da,  die  lieblichen  Krfiuter,  Lilie  mid  Basilikum, 

Jasmin,  Narcisse  und  der  blühende  Granatbaum. 

Die  Blumen  des  PrUhlinga  haben  allerlei  Farben 

Doch  die  Wang'  der  rothen  Tulpe  gltlhl  hervor. 

Die  H^dlein  rühren  Handvoll  Rosen  im  Busen, 

Und  die  Bursche  BlumenstrSuss'  auf  dem  Turban. 

Der  Spiehnann  legt  den  Rogen  ans  Tacfaeganneh  '), 

Entlockt  Melodien  einer  jeden  Saite. 

0  komm  du  Schenke,  bring  volle,  volle  Humpen, 

Auf  dass  Wein  und  rauachcnde  Lust  mich  erfüllen. ') 

Die  afghanische  Jugend  hat  ilire  Bände  gerüthet, 

Wie  der  Falke  die  Krallen  taucht  in  das  Blut  des  Raubes 

Die  weissen  Schwerler  wurden  rosen  mit  Blut, 

Wie  ein  Tulpenbeet  blUfaend  im  Sommer. 

Amsil  Chan  und  Derwa  Chan  sind  die  Helden, 

Naoheifemd  einer  dem  andern; 

Es  rann  das  Rlut  im  Chaiberlhale, 

Und  das  KriegsgeWse  reichte  nach  Earrapa. 

Ueber  Karrapa,  über  Badscbur,  die  Berge  und  die  Ebenen 

Enitterten,  wie  von  Erdbeben,  nochmals  und  nochmals. 

FUnf  Jahre  sind  es  jetzt,  aeit  in  diesen  Gauen 

Jeder  Tag  die  blanken  Schwerter  khogen  hörte; 

Seit  ich  dies  Land  verliess,  bin  ich  vernichtet. 

Bin  ich  todt  oder  sind  es  die  Genossen? 

Laut  ruf'  Ich  nach  dem  Heere ,  bis  ich  errottde. 

Batte  ich  diese  Jusofsi  frllher  gekannt, 

Ich  w»re  nach  Damghar  geOohen. 

Die  Hunde  der  Chattak  sind  besser  als  diese  Jusofsi, 

Obgleich  die  Chattak  selbst  Hunde  sind. 

Alle  die  Afghanen,  von  Kandahar  bis  Atak, 

Ein  Jeder  veiUast  sich,  offen  und  geheim,  auf  die  Ehre  des  Andern. 


gen  ZUgen  aus  emer  Pfeife  zu  erfrischen,  so  ist  gleich  einer  von  ihnen 
bereit  einen  Kriegsgeaang  anzustimmen  imd  sich  dabei  mit  einer  rohen 
Guitarre  zu  begleiten.    Eyre,  The  military  Operations  at  Cabool,  51. 

1  ]  Es  ist  dies  eine  Art  Geige. 

2)  Auch  die  alten  schoHiacben  und  englischen  Romanzen  habeb 
häufig  einen  ähnlichen  Eingang,  der  mit  dem  tlbrigen  Stoffe  in  gar 
keiner  Verbindung  aleht.  Es  ist  dies  gleichsam  blos  ein  Vorspiel,  eia 
Prflludiren ,  wodurch  der  Dichter  sich  selbst  hfiher  zu  stimmen  und  z" 
begeistern  sucht. 
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Sieh,  welche  SchlachteD  b  allen  Gauen, 

L'nd  docli  liat  deo  Jusofsi  die  Scham  nicht  aufgerüttelt. 

Die  erste  Schlacht  var  hinter  den  HUgeln, 

Es  wurden  vierzigtauaend  Mongolen  in  StUcke  gehauen  i 

[hre  Weiber  und  ihre  TOchter  wurden  die  Gefangenen  der  Afghanen, 

Und  Reihen    auf  Reiben  der  Kameele,   Pferde  und  Elefonten  wurden 

davongefUhrt 
Die  zweite  schlug  Mir  Husain  im  Duah'] 
Wo  sein  Kopf,  wie  der  einer  Schlange,  zertreten  ward. 
Dann  focht  man  bei  dem  Caatell  Nuschera, 
Wo  der  Hocbmuth  sank  von  den  HHuptem  der  Mongolen. 
Jetzt  kamen  Dscheawant  Singh  und  Scbedschat  Siogh  herbei, 
Die  Amail  bei  Gandab  vernichtete. 

Die  sechste  Schlacht  war  gegen  Makarrem  Chan  und  Scharoschir  Chan, 
Die  Amail  nach  Henenslu«t  niederschlug. 
Wir  sind  bia  jetzt  Sieger  geblieben  im  Kampfe, 
Drum  lassl  uns  auch  femers  dem  Heere  vertrauen. 
Orangaib  zog  vergangenes  Jahr*)  gegen  una; 
Zerrüttet  ist  seine  Gestalt,  sein  Geist  verwirrt. 
Denn  alle  eeine  Grossen  Bind  gefallen  im  Kampfe. 
Die  Krieger  die  umkamen,  wer  kann  sie  zahlen? 
Die  Schätze  Hindostans  wurden  draussen  zerstreut, 
Die  rothgoldenen  Mohur  versanken  in  die  Berge. 
Kein  Mensch  wUrde,  achtzehn  mal  rathend,  gefunden  haben, 
Tiasa  solches  geschehen  sei  in  diesem  Lande. 
Doch  des  KODJgs  Boaheil  ward  nicht  vermindert, 
Auf  der  der  Fluch  des  eigenen  Vaters  lastet.  ■) 

Man  kann  dem  König  nicht  trauen; 

Er  sinnt  auf  Böses,  ist  falsch  und  verrstherisch. 

Kein  anderes  Ende  ist  denkbar  in  diesem  Zwiste: 

Der  Mongole  werde  vernichtet  oder  der  Afghane  ist  verloren. 

Liegt  diea  im  Laufe  der  Sphären  die  wir  sehen, 

\iX  es  Gottes  WiUe,  dass  wir  untergehen,  sei  dies  die  Zeit. 

Die  Hinunel  bewegen  sich  nicht  immer  in  derselben  Weise, 

Bald  neigeT)  sie  sich  der  Rose,  bald  dem  Dom. 

Ueae  Zeit  der  Gefahr  ist  die  Zeil  der  Ehre. 


I  ]  So  heisst  jedes  Land  zwischen  zwei  FlUssen  das  Mesopotamien. 
Ehemals  umfasste  das  Duah  einen  grossen  Theit  der  Provinz  Agni, 
jetzt  das  ganze  Land  zwischen  dem  Ganges  uod  der  Dachamna,  von 
.Allahabad  bia  zu  den  Alpengauen. 

2]  Wir  ersehen  aus  dieser  Stelle,  dass  diese  Romanze  im  Jahre 
1676  gedichtet  wurde. 

3)  Dee  Schah  Dachehan,  den  Orangaib,  wie  berichtet  ward,  abge- 
ätzt und  eingesperrt  hat. 
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Was  wUrde  aus  den  Afghanen  werden  r>hue  Ehre? 

Jeder  andere  Gedanke  Rlhrt  zum  Verderben, 

Nur  im  Schwerte,  eine  andere  Eriüsung  ist  nicht  vorhanden. 

Die  Afghanen  sind  tüchtiger  beim  Schwerte  als  die  Mongolen. 

Wire  nur  diesen  Afghanen  die  Einsicht  erwacht, 

Wurden  sich  die  Stimme  gegenadtig  unterstttteen , 

Die  Könige  wUrden  bald  vor  ihnen  im  Staube  liegen. 

Aber  Zwist  und  Eintracht,  Uebereilung  und  Besonnenheit, 

Sind   sie  nicht  alle   in  der  Hand  Gottes,   der  Jedem    anathetlt  nach 

Betieben? 
Uan  wird  sehen,  was  die  APredi,  die  Homand  und  Schainwarri  Dtun. 
Wenn  das  mongolische  Heer  m  Ningnahar  lagert. 
Ich  allein  fUhle  nir  die  Elire  des  afghanischen  Namens, 
wahrend  die  Jusofsl  ihr  Feld  gemächlich  bebauen. 
Wer  jetzt  sich  eines  Verbrechens,  des  Hangels  an  Huth  sich  schuldig 

macht. 
Der  wird  am  Ende  die  Polgen  seines  Handelns  sehen. 
Meiner  Seele  ist  der  Tod  besser  als  Leben, 
Wenn  Leben  nicht  langer  mit  Ehre  besteht. 
Bedenkt,  wir  leben  nicht  immer  in  dieser  Welt; 
Bleiben  wird  das  Andenken  an  Chasch  Cbal,  den  Chattak. 

Alle  diese  Lieder,  aller  dieser  Eifer  fitr  Freiheit  und  Un- 
abhängigkeit war  vergebens.  Die  Stämme  der  Ebene  werden 
des  Krieges  mtlde,  sie  unterwerfen  sich  und  die  BefOrchtungen 
des  afghanischen  Tyrtäus  gehen  buchstfiblioh  in  Erfttllaog,  Der 
Statthalter  des  Padischab  im  Eabullande  gewann  die  Häupt- 
linge durch  FreundUdikeit  und  machte  sie  so  sieber,  dass  sie 
nichts  Boses  ahnten.  Sie  wurden  zu  einem  grossen  Hahle 
nach  Peschawer  geladen,  vergassen  jMzt  ihre  eigene  Treu- 
losigkeit und  waren  thoHcbt  oder  ehrlich  genug,  in  die  Schlinge 
zu  gehen.  Nach  dem  Essen,  wo  Alles  dem  Trünke,  der 
Freude  Und  Lustbarkeit  ergeben,  werfen  sich  die  in  dsr  Nahe 
verborgen  gehaltenen  Mordscharen  Über  die  Wehriosen  und 
todten  sie  bis  auf  den  letzten  Mann.  Der  schändliche  Statt- 
halter wird  zwar  zurttckgerufen  und  zum  Scheine  in  die  letzte 
Beamtenclasse  herabgesetzt;  im  Geheimen  versichert  ihn  aber 
Orangsib  seines  ganten  Beifalls,  seines  vollkommenen  Wohl- 
wollens. Die  Afghanen,  ihrer  Anfllhrer  beraubt,  blieben  vor 
der  Hand  ruhig;  sie  sannen  aber  immer  auf  Gelegenheit,  die 
Unbill  zu  rächen  und  ihre  Selbständigkeit  wieder  zu  erkäm- 
pfen.   Diese  Gelegenheit  ward  ihnen  auch,  wie  wir  bald  sehen 
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vverdeo,  nach  einigen  Jahrzehnden  gegeben.  Chasch  Ghal  ent- 
!.-ing,  man  weiss  nichl  in  welcher  Weise,  diesem  aÜgemeinen 
Biuthade-,  er  wird  als  Getangener  nach  Indien  abgefdbrl  und 
in  der  Feste  Gualior  eingesperrt.  In  der  Gefangenschaft  dich- 
tete er  mehre  rührende  Lieder,  worin  er  sein  eigenes  Un- 
glück und  die  Leiden  seines  Voliis  beklagt.  Der  Chan  ist  aber 
niemals  kleinmUlbig  geworden;  seine  starke  Seele,  sein  fester 
Sinn  hat  ihn  auch  im  Blende  aufrecht  erhalten.  Einer  dieser 
'besänge  schliesst  mit  folgenden  hochherzigen  Worten: 
Bei  allen  diesen  Drangssien  danke  ich  noch  immer  Goll  fUr  zwei  Dinge, 
Dass  ich  ein  Afghane  bio  ond  Chasch  Cbal,  der  Cbattak. ' ) 

Orangsib  war  so  glUckKcb,  die  Folgen  seiner  schmach- 
vollen unvernunftigen  Begiening  in  Afghanistan  nicht  mehr  zu 
(trieben;  er  erfuhr  aber,  wie  in  einem  folgenden  Buche  er- 
lahlt  wird,  des  Bjttern  genug  auf  der  Südseite  seines  Beichs, 
in  den  KSmpfen  gegen  die  Iffaharatten.  Die  Finanzen  dieses 
mit  so  großer  Pracht  beginneuden  Tyrannen  waren  gegen 
Ende  seines  Lebens,  gleichwie  kurz  vor  dem  Tode  Philipp's  II. 
von  Spanien ,  der  mit  dem  Timuridcn  eine  überraschende  Aehn- 
licbkeit  bat,  so  zerrüttet,  dass  man  die  nolhwcndigsten  Gelder 
lur  Bezahlung  der  Truppen  nicht  mehr  aufbringen  konnte. 
Mit  den  Finanzen  genethen ,  wie  immer,  alle  Staatseinrich- 
tungen in  Verwirrung,  und  das  Beich  geht  mit  schnellen 
Schritten  seinem  Verfalle  entgegen.  Der  frömmelnde  Padischah, 
seit  einiger  Zeit  leidender  Gesundheit,  sah^  wie  bei  Leuten 
dieser  Art  gewöhnUch,  mit  der  grOssten  Angst  den  Tod  bei-- 
annaben.  In  diesen  peinlichen  Augenblicken,  wo  alle  Tau- 
schungen sdiwinden  und  nur  der  Gedanke  an  den  Allwissea- 
dea,  nur  die  Furcht  vor  dem  unerbittlich  strengen  Bichter  der 
Seele  vorschweben,  halte  der  Tyrann  Stunden,  wo  das  mensch- 
liche Gefühl  er%vacbte  und  die  Thränen  der  Beue  in  Fülle 
flössen.  Solch  eine  ci^reifende  Scene  die  sich  bei  seiner  Ab- 
reise nach  dem  Dekhan  ereignete,  schildert  uns  sein  Freund, 
iler  Dichter  und  Geschichtschreibcr  Hobarik  Allah,  gemeinhin 
Eradet  Chan,  der  siegreiche  Fürst,  und  mit  dem  Dichternamen 
Waseh,  der  Klare,  der  Beiue,  genannt.     Den  Abend   vorher 

1 )  Elphinstooe,  Canbul,  I,  306  fg.    Onne,  63. 
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tfffiiete  «der  B^eirscber  der  Welti  das  Fenster  seines  Schbf- 
gfflDaohs,  rief  den  treuen  Diener  hinein  und  spricht  die  Worte; 
Da  gehst  nun  von  dannen,  und  ob  wir  uns  jemals  wieder- 
sehen, wer  kann  das  wissen.  Vergib  mir  nun,  was  ich  be- 
wusst  oder  unbewusst  gegen  dich  gesündigt  haben  mag. 
0  sprich  es  aus  das  Wort,  ich  vergebe;  drei  mal  sprich  es 
aus  in  der  Wahrheit  deines  Herzens.  Du  hast  mir  lange  ge- 
dient und  ich  vergebe  auch  dir,  was  du  nur  immer  gegen 
Blich  vergangen  haben  magst.  Seu&er  und  Thrtlnen  ersticV- 
ten  nun  seine  Worte.  Hobarik  ward  hievon  so  ergriffen,  dass 
es  eine  Zeitlang  dauerte,  bis  er  die  Worte:  ich  vergebe,  ich 
vergebe,    ich   vergebe,   herausbringen   konnte.^] 

In  andern  menschlichen  Stunden  sandte  der  Weltbeherrscher 
Schreiben  an  seine  Söhne,  welche  uns  ein  schaueriicfaes  Bild  lie- 
fern von  den  furchtbaren  Qualen  und  Gewissensbissen  die  ihn  zu 
Boden  drückten ;  sie  konnten  allen  sogenannten  frommen  Pursten 
und  ihrem  pietistischen  Hofgesinde  zur  Lehre  und  WamuEg 
dienen.  «Schau  ich  zurück  auf  die  Jahre  welche  verflossen!,  so 
heisst  es  in  einem  dieser  Schreiben,  «dann  finde  ich,  da£s  , 
ich  das  Reich  nicht  gehörig  verwaltete;  ich  habe  mein  kost-  ' 
bares  Leben  mit  nichtigen  Dingen  verschwendet.  Nor  Stlndcn 
bringe  ich  dem  Richter  entgegen,  und  welche  Strafen  meiner 
warten,  weiss  ich  nicht  Obgieioh  ich  auf  seine  Güte  und 
Gnade  vertraue,  so  ergreifen  mich  doch,  wenn  ich  meinea 
Lebenswandel  und  meine  Thaten  bedenke,  die  forchtbarsten 
Besorgnisse ;  die  ftlrchterliclien  Gedanken  lassen  mich  gar  nicht 
zur  Ruhe  kommen.    Nun,  so  komme  was  da  wolle,  mein  Pahr- 


A)  Memoire  of'tbe  Mogul  Empire,  by  Eradut  Khan  Waseh,  traas- 
laUd  by  Joaathan  Scott,  6.  Dieser  beschrankte  Muselman  ist  natür- 
lich ein  grosser  Lobredner  seines  FUrsteii.  Als  Ich  seinen  Tod  ver- 
ntbm,  sagtEradet  a.  a.  0.,  40,  erinnerte  Ich  mich  der  Gute,  der  Gunst 
und  Auszeichnung,  deren  ich,  sehi  unterlhflniger  Sklave ,  seit  60  Jahrea 
von  dieser  Welt  erfreuenden  Sonne  theilhahig  wurde;  ich  erinnene 
mich  seiner  grossen  Thaten ,  seines  Ruhmes ,  seuier  Frömmigkeit,  seiner 
Beharrlichkeil  in  der  Tugend  von  den  JUnglingsJabren  bis  zum  Alter . . . 
und  mein  Hera  ward  so  kummervoll,  dasg  ich  die  Besinnung  verlor 
und  nicht  mehr  wusste,  was  um  mich  vorging.  So  schreiben  die  Höf- 
linge Geschichte,  und  zwar  nicht  hlos  im  Hoi^enlande. 
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leng  ist  dea  Wellea  preisgegeben.«  «Welches  VorÜieil  die 
Sünde  gewfibrt  ,>  liest  man  in  einem  Briefe  an  seinen  jüngsten 
Sohn,  an  den  Liebling  Kam  Bacfasch,  «siehe  au  mir.  Alles 
was  ich  Terscbaldet  habe,  —  jetzt  zeigen  sich  die  Früchte; 
es  ist  zom  Verzweifeln ;  allein  kam  ich  in  die  Welt  und  allein 
miiss  ich  wieder  hinaus.  Der  schwache  Atfaem  meiner  Brust 
will  mich  ganz  verlassen.  Ich  habe  viele  SUnden  begangen, 
welche  Folgen  Tnrd  dies  hab«i?  Todesängste  tlberfallen  mich; 
ich  bin  verioren.«  ^)  Bald  nach  diesem  Schreiben  hat  der  feige 
Tframi  den  Geist  aufgegeben  (1707),  im  89.  Jahre  semes  AJ- 
lers  und  im  50.  seiner  unheilvollen  Regierang.  *) 

In  seinem  Testameute  ernennt  Alamgir,  zum  Nachtheil 
seines  Sltesten  Sohnes  Moasim,  der  im  Kabullande  Statthalter 
war,  den  dritten  Sofan  Asim  als  alleinigeu  Erben  des  Beichs. 
Dieser  letzte  WiUe  des  Fürsten  gibt  uns  ein  deutliches  Bild 
von  dem  sinnlosen  Abei^uben  und  der  tieistesbeschrankt- 

I  lieit  eines  Hannes  welcher  immer  nodi  wlihnte ,  durch  allerlei 
von  versduniteten  Pfaffen   ersoonene  und  auf  Schwachkopfe 

I  beredmete  Künste,  den  Teufel  um  sein  rechtmAssiges  Erbe 

I 

1}  Diese  und  andere  Briefe  dea  Ptdischah,  sowie  sein  Testamenl 
fiadet  man  im  Asialic  Annual  Eegister,  1801.  UiscellaneousTracta,  93. 
Siehe  auch  Scott,  DeUiaD,  II,  S.  Die  Briefe  dieses  FUrstea  sind  in 
lirei  verschie denen  Sammlungen  enthalten,  wovon  diejenige,  welche 
19  Jahre  iMcb  seinem  Tode  angelegt  wurde,  die  voUsUndigste  ist 
Stewart,  Calalogue,  88,  wo  auch  die  andern  Quellen  zur  Geschicble 
Orangüb's  angeführt  sind. 

1}  ChaS  Chan,  bei  Elphinstone,  History  of  India,  II,  651.  Der 
plaubenstolle  Muselman  kann  nicht  Worte  genug  finden,  um  seinen 
Helden  zu  preiaen.  Wie  doch  religiöse  Vomrtheile  einen  Menschen 
bliod  macheo  könoenl  Chafl  Chan  konnte  vergessen,  dass  es  ihm 
vilinclieiuliob  rfes  Leben  gekostet  hatte,  wurde  der  Tyrann  erfahren 
'laben,  dass  er  es  wagt,  gegen  das  ausdrückliche  >erbot  die  Geachichle 
Kiner  Zeit  zu  schreiben.  Mir  Gbolam  sagt  unrichtig,  Orangaib  starb 
'la  91.  Jahre  seines  Alters  und  im  h%.  seiner  Regieniog.  Siyar  ul 
'tatakherin,  revised  by  Briggs  (London  4831]  I,  s.  A.  Es  ist  von  dieser 
noderBen  Geschichte  Indiens,  welche  von  1706—4780  geht,  in  der 
Bearbeitung  von  Bri^:s  blos  ein  Band  eKcblenen.  Es  gibt  eine  andete 
raUsUndige  Uebersetzung  des  Werkes,  welche  zu  Kalkutta  1789  in 
dKi  Quartblnden  erschienen  ist  Diese  Uebersetzung  ist  sehr  selten ; 
'ch  konnte  sie  nicht  benutzen. 
Nzmuinr.  I.  19 
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SU  betrugen.  Orangsib  hatte  sich  heilige  Erde  aas  Arabien 
kommen  lassen;  in  dieser  wollte  der  Tyrann  begraben  son, 
und  zwar  mit  blossem  Kopfe,  damit  er  ^eidi  als  Verbrecher 
vor  der  Allmadit  stttnde.  *)  Mit  dem  geringen  Gelde,  das  er 
sich  als  Kappenmacher  verdiente,  sollten  seine  Leidientacher 
bezahlt  und  seine  Erwerbnisse  vermittelst  Abschriften  des 
Korans,  die  er  mit  eigener  Hand  verfertigte,  am  fiegrabniss- 
lage  unter  die  Armen  vertheilt  werden. 

Hoasim  war  nicht  geneigt ,  sich  dem  Befehle  sdnes  Vaters 
EU  fügen.  Noch  in  Kabul  setzt  er  sich  die  Krone  auf  das 
Haupt,  liess  sich  Bahadur  Schah,  Heldenftlrst,  und  Schah  Alam. 
FUrst  der  Welt,  nennen.  Er  liebt  dann  in  Eilmärschen  nach 
Hindostan  und  behauptet  sich  in  einigen  Schla<^ten  gegen 
seine  Brüder  welche  sämmüioh  mit  dem  Schwert  in  der  üaiid 
ihren  Untergang  gefunden  haben.  Das  Reiob  gehorchte  dud, 
nach  dem  alten  Herkommen  militariEcher  Despotien,  dem  gludc- 
iichen  Krieger  ohne  Widerrede.  Bahadur  tiberzeugte  sich  per- 
sOnUch  von  den  gefährlichen  Zustanden  der  nordwestlichen 
Grenzprovinten  die  er  vor  kurzem  durchzog,  sucht  deshalb 
die  Streitigkeiten  mit  den  Haharatlen  und  Ratschpulen  so 
schnell  als  möglich  beizulegen,  um  alle  seine  Kräfte  gegen 
die  Sikh  und  die  neuerdings  aufrührerischen  Afghanen  wen- 
den zu  können.^)  Es  wurden  nSmlicb  die  Sikh ,  wie  aus  der 
ihnen  gewidmeten  Darstellung  zu  ersehen,  während  der  Re- 
gierungsseit  seines  Vaters,  und  grossentfaeils  durch  seinen  Fa- 
natismus, von  einer  Sekte  frommer  Glaubensprediger  in  ^^i^ 
den  Kriegern  umgebildet.  Ganz  Hindostan  erzitterte  vor  ihren, 
durch  religiflsen  Wahn  und  wilde  Rachsucht  geheiligten  Raub- 
und  Gewallttaaten.    Em  grosser  Theil  des  FüniQussgebiets  war 


1}  In  muselmanischen  LSodern  ist  es  Sitte,  den  Verbrechein  die 
Hände  mit  dem  Turtun  zu  bindeo  und  sie  so  mit  enlbloastem  UiupV 
vor  den  Bichter  zu  fuhren. 

9)  Die  Geschichte  des  Bahidur  ächah,  aus  dem  Peniflcben  de 
gleichzeitigen  Gholam  Hiuaia  Chin  findet  nch  In  dem  Aalatic  HiiceU»^ 
11,  317.  Siyar  ul  Hat8i(herin,  IS.  Die  Nachrichten  GhoUm's  ■timmen 
gani  mit  den  Denkwürdigkeiten  des  Eradet  Chan  Ubereln,  weabalb 
man  ihnen  vorzüglich  folgt  Dieaea  Leben  des  Bahadur  Schab  winl 
aus  dem  Aaiatic  Hiaoellany  im  ersten  Bande  dea  Asiatic  Annni!  Re- 
gister 1799  abgedruckt. 
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in  ihrrai  Banden,  und  selbst  MiUeiindien  ihren  ftirditbar  ver- 
beerenden  Streifztlgen  preisgegeben.  Bahadur  aass  nur  wenige 
Jahre  anf  dem  Throne.  Es  ist  dieser  FOrst,  wafarscheinlidi 
negen  seiner  Hinneigung  zu  den  Schiiten,  von  den  Sonntten 
vergiftet . worden.  Bahadar  war  unbesonnen  genug,  mit  son- 
oitiscfaeD  GeistUidien  und  Gelehrten  reHgiOse  Zankgesprflche  zu 
lialtea  und,  wenn  wir  einem  Schuten  glaaben  dürfen,  sie 
s^mmtlich  za  besiegen.  Zu  welchen  Verbrechen  aber  Sekten- 
eifer  und  beleidigte  Eitelkeit  verieiten  kOonen,  weiss  Jeder, 
der  die  Begebenheiten  der  Weltgeschichte  und  die  geheimen 
Falten  des  menscblicbeo  Herzens  kennt.  *} 

In  den  blutigen  ESmpfen  welche  (1712)  um  die  Nachfolge 
im  Reiche  entstanden,  verblieb- der  Sieg  dem  ältesten  Sohne 
Bahador's,  dem  schwächsten  and  unbedeutendsten  der  PrS- 
lendenten.  Dschehandar  Sdiah,  so  nannte  sich  dieser  PUrst, 
halle  die  Krone  allerlei  wunderlichen  Zufälligkeiten,  dann  eu- 
oSchst  dem  Emir  al  (teira,  Sulflkar  Chan,  gleich  ausgezeich- 
net als  Krieger  und  Staatsmann,  lu  verdanken.*)  Der  neue 
Paditdiah  war  aber  dieser  hohen  Stelle  in  keiner  Weise  wUr- 
d^;  der  alte  Eradet  Chan  nennt  ihn  geradezu  einen  elenden 
Dummkopf  und  versichert  bei  Allem  was  heilig  ist,  dass  er 
die  Wahrheit  sage,  ohne  Hass  und  ohne  Liebe.  *)  Man  erfahr 
bald,  dass  der  Ftkrst  dem  Hüssiggange ,  dem  Weine,  den  Wei- 
bern und  allen  andern  sinnlichen  Genüssen  ergeben,  die  wich- 
tigsten Stellen  des  Staates  an-  Sanger  und  Musikanten  ver- 
leihen wolle  und  zum  Tfaeil  anch  vertieh;  man  sab,  wie  ein 
Gemdsweib  und  ihre  ganze  Verwandtschaft,  weil  sie  das 
GlQck  hatte,  mit  einer  Schönheit  des  Harems  bekannt  zu  sein, 
als  diese  noch  die  Menge  in  den  Strassen  belustigte,  mit  Reich- 


1)  Eradet  Chan  bei  Scott,  II,  6t.  Der  Schule  wekhen  Babsdur 
als  Koranleser  an  einer  Moschee  anatellen  wollte,  ward  von  der  Con- 
^giUon  der  Haneflien  in  Sittcke  zerrissen.  Siyar  ul  Hutakheria,  27, 
wo  diese  letzten  Ereignisse  im  Leben  Babadur'e  auf  aebr  anactiaaliche 
Weise  erzshlt  werden. 

i)  Eradel  Chan  (II,  83}  beklagt  sieb  eebr  Über  seinen  Hocbmiilb 
nai  Geiz;  doch  geht  aus  seiner  eigenen  Erzählung  hervor,  dass  er 
dem  bnir  al  Omra  das  Leben  za  verdanken  hatte. 

3)  Bradet  Chsn.  80. 
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thllmern  Überschüttet  warden.  Alles  ward  ttber  die  AnmassDn^ 
und  den  Hochmuth  dieses  nJedrigeo  Gesiodels  empDrt.  Mit 
jedem  Tage  vermehrt  sich  die  Antahl  der  UoKufriedenen;  m 
erfreuliche  Aussiebt  für  den  einzigen  noch  Torhandenen  Spros- 
sen Baber's,  welcher  unter  diesen  Umstanden  hoffen  koasle. 
die  Herrschaft  mit  leichter  HUhe  an  sidt  zu  reissen. 

Feroohsir,  so  hiess  dieser  Prim,  hatte  sich,  als  Dsdieb- 
andar  Schah  alle  seine  Verwandte  hinrichten  und  selbst  ib 
Leichen  sohmai^voll  mishandela  Hess,  nach  doi  Ostlitjin 
Grenzländern  des  grossmongoUschen  Reidis  geflucht«!  und 
ward  dort  von  einer  Siudfamilie  welcher  die  Verwaltung  da 
Provinzen  Allahabad  und  fiibar  Übertragen  war,  freun#i 
aargenommen.  Die  Siud,  vorgebliche  Nachkommen  Muhaa- 
med's,  waren  in  Indien  sehr  zahlreich  und  erfreuten  sich  eiw 
grossen  Anhangs  j  Orangsib  hielt  es  schon  ftlr  nothwendig,  seint 
Nadikommen  vor  dem  Einflüsse  und  dem  Ehrgeize  dieser  Ge- 
nossenschaft zu  warnen.  Man  solle  sie,  so  sprach  der  FlH 
in  seinem  letzten  Willen,  mit  Ehrfiircbt  behandeln,  sie  lAo 
niemals  zur  Macht  erheben.  An  der  Spitze  dieser  Siud  süa- 
den  die  Brüder  Abdallah  Oian  und  Husain  Ali.  Diese  Upfetii 
staatsklugen  HSnner  weldie  vor  keinem  Verbredieo  mrUck- 
wichen,  sobald  es  sich  darum  handelte  das  vorgesteckte  Zid 
zu  erreichen,  schlugen  die  Heere  welche  Dschebandar  Sduk 
und  Suliikar  ihnen  entgegenstellten  und  erhoben  dann  (t'l3 
ihren  Schützling  auf  den  Thron  Hindostans.  Der  Schah  M 
sein  Grosswesir  fielen  in  die  Hfinde  der  Sieger  und  ward« 
hingerichtet.  Ihre  Leichen  wurden,  mit  dem  Bumpfe  abwül' 
gerichtet,  an  einen  Elefanten  gebunden  welcher  den  TriuiDP^' 
zug  des  neuen  Padischeh  durch  Delhi  begleitete;  die  K(^'' 
sind  auf  hohe  Spiesse  gesteckt  und  an  beiden  Seiten  eiolle^ 
getragen  worden.  Als  dieses  grassliche  Sdtauspiel  in  E"^ 
war,  wurden  die  Leichname  abgebunden  und  auf  die  äM- 
li<^e  Strasse,  vor  den  Eingang  zur  grossen  Moschee  bin^ 
worfen,  wo  sie  einige  Tage  lang  der  niedrigsten  Volksdaisc 
zum  ergötzlichen  Schauspiele  dienten.  *) 


i )  Endet  Cbao,  U,  96,  133.    Du  Buch  Jon.  Scolt's,  v^»  P" 
wohnlich  bloa  unter  dem  Namen  Hislory  of  Dekhao  angeAUtrI  '«*■ 
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Es  frar  die  Absicht  der  Siud,  dem  Padischah,  weldiem  sie 
tum  fieiche  verhalfen,  den  eilein  Glanz  and  die  Ehre  des 
Throns  lu  lassen,  wahrend  sie  selbst  aller  HUlfsquellen  des 
Reichs  sich  bemachügen  and,  unter  dem  Namen  eines  Nach- 
kommen des  Hauses  Timur,  die  Herrschaft  fuhren  wollten. 
Obgleich  ein  feiger  Schwächling  und  in  jeder  Beziehung  ein 
DiedertrSchtiger  Mensch,  so  war  doch  Ferochsir  keineswegs 
tuemit  zufrieden.  Unter  mannichfachen  ZwisLiffkeiten  und  wie- 
derholten, von  keiner  Seite  ehrlich  gemeinten  Aussöhnungen 
gmgen  einige  Jahre  dahin,  bis  endlich  die  Siud,  durch  eine 
Verbindung  mit  den  Haharatten ,  sich  stark  genug  fUhlten ,  den 
Padisehah  abzusetzen  und  zu  ermorden  (1719).  Sie  erhoben, 
unter  furchtbarem  Blutvergiessen,  an  dessen  Stelle  einige  un- 
mUndige  krankliche  Knaben  nacheinander  auf  den  Thron  Hin- 
dostans.  Als  diese  aber  in  wenigen  Monaten  hinstarben  und 
ne  es  noch  nicht  wagen  durften,  im  eigenen  Namen  die  Herr- 
idiaft  zu  fuhren,  ernannten  sie  einen  andern,  wenn  auch 
^Dso  schwachen,  aber  doch  gesunden  und  gut  berathenen 
AlogÜDg  mm  Padischah,  welchem  sie  unter  andern  prachtvollen 
Titeln  audi  den,  Huhammed  Scdiah,  beilegten. ']  Der  17jllb- 
rige  Muhammed  suchte  alsbald  sich  der  unerträglichen  Herr- 
(chalt  des  -grausamen  Bruderpaares  zu  entledigen,  was  ihm 
auch  durch  die,  von  seiner  schlauen  Mutter  ersonnenen,  Bänke 
Dnd  mit  Hulfe  einiger  tüchtigen  entschlossenen  Mfinner  weldien 
Ae  Macht  der  Siud  schon  langst  verhasst  war,  nach  wenigen 
Vonaten  gelungen  ist  (1720).  Ein  Theil  fand  durch  Meuchel- 
mord nnd  Gift  den  Untergang;   die  Andern  fielen  im  offenen 


iMlebt  aus  fUnf  venehiedeneu  Weriiea.  Der  erste  Band  enlhült  die 
Ctachichle  Dektaans  von  Ferishta;  der  rweite  die  Uotemehmungen 
Onngaib's  im  Dekhan,  die  DenkwUrdigkeileo  Eradet  Chaa'e,  eine  Ge- 
Khicbte  der  Nachfolger  Orangsib's  bis  179!,  dann  endlich  eine  Ge- 
Khichle  von  Bengalen,  welche  mit  Aliwerdi  Chan  im  Jahre  1738  be- 
ginnt. Mit  den  Denkwürdigkeiten  Eradet  Ctiao's  im  zweiten  Bande 
(ffSlimt  eine  neue  Seitenzahl.  Die  Geschichte  der  Nachfolger  Orang- 
■ib's  ist  ganz  nach  einheimischen  persischen  Quellen  bearbeitet,  die 
l»iifig  Mos  werllich  Übersetzt  sind. 

4)  Er  nannte  Mch  Abn  Paleh,  Nasireddin,  Vater  des  Sieges,  Hort 
<^  Gkrabeos. 
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Kampfe  gegen  ihren  FUrsten. '}  Auch  die  Macht  der  Sikh  war 
seit  einigen  Jahren  gebrochen  und  man  hfiUe  mm  hoffen  kön- 
nen, das  Reich  der  Timuriden  wUrde  sich  zu  neuem  Glame 
erheben.  Dies  war  aber  keineswegs  der  Fall.  Muhammed 
Schah  fehlte  es  an  EinBicfat  wie  au  MuÜi,  den  Ehi^eii  und 
die  Habsucht  der  Grossen  zu  zUgeln;  er  umgab  sich  mit  einer 
Menge  schmeichelnden  Hofgesindes,  in  dessen  Gesellschaft  er 
mit  den  schmusigsten  sinnlichen  Freuden  seine  Zeit  vei^eu- 
dete  und  die  Staatsgeachafte  vernachlässigte.  *)  Unter  diesen 
UmstSnden  ging  der  Staat  sichtbarUch  seiner  Auflösung  in 
mehre  Herrsdiaften  entgegen,  welche,  wie  das  Beiquei  des 
Nisam  al  Molk  und  die  Fortsdiritte  der  Haharatten  zeigen,  dordi 
die  UmwAlzoogen  an  der  Nordwestgrense  nicht  hervorgerufeo, 
sondern  blos  beschleunigt  wurde.  Das  Reich  der  GrossnooD- 
golen  wfire,  auch  ohne  den  Zug  Nadir's  nach  Hiadostan,  lu 
Grunde  gegamgen. 


1)  Die  Graasamkeitei)  welche  wHhrend  dieser  Wirren  verübt  wor-  l 
deo,  sind  achauderhaft.  Cbafl  Cbn,  angefUfari  im  Slyar  ul  Hutakheria,  > 
191 ,  freut  lieh  der  Drangsale  de*  Ferochsir  und  der  beiden  Sind;  es 
zeige  sich  hierin  der  Finger  Gottes.  *\a  den  Tagen  seiner  Macht  b«l 
Ferochsir  seine  eigenen  Bruder,  die  noch  Eioder  waren,  erdrcuselt: 
er  hat  eine  grosse  Anzahl  unschuldiger  Personen  ermordet  und  Aadera 
die  Augen  ausstechen  lassen.  Deshalb  war  er  besUmmt,  alle  die  Gnu- 
aamketl«!  zu  erfahren ,  bevor  er  atetben  durfte ;  er  war  verdammt,  von 
der  Hand  der  Fremden  alle  die  Todeequalen  zu  erdulden,  womit  «r 
selbst  Andere  Überhäufte.  Aber  auch  die  Siud  sind  dem  Tage  der 
Wiedervergeltung  nicht  entgangen.»  Vergleiche  auch  ScoU's  Dekhui 
II,  176  fg. 

%)  Scott,  Dekban,  II,  183. 
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West-  nid  Hittelasiei. 


Die  GebirgssyitenM  und  das  b«iiaohbarte  Land.  —  Bahilacheitan  und 
Afghanistan.  —  Stamm-,  Bfark-,  GBugenosaeUfichaft  und  deren  Regie- 
rung. —  Afghanen  und  Germanen.  —  Abgaben,  Gerichtsverfassiing  und 
Grundeigenthum.  —  Die  Gildachi  und  ihr  Herzog  Wais.  —  Dscbeor- 
dsdii  und  seine  Georgier.  —  Das  Russenlhum  und  Karamsin;  das  rus- 
sisch-aaiuiflcbe  Reich  und  die  Mongolen.  —  Sibirien  und  Nordamerik«. 

—  Germanentbum  und  mongolische  Barbarei.  —  Russland  und  die 
orieolalischen  ChrisIeD;  Israel  Ori.  —  Aufsland  der  GUdschi.  —  Die 
Abdalli  und  Haaarah.  —  Die  Wirren  im  Seflreiche.  —  Die  Gildschi  vor 
Ispahan.  —  Dschulfah  und  die  Armenier.  —  Mahmud  und  Russin.  — 
Tahmaap  Sctiahinschah.  — -  Peter  der  Grosse  und  der  Vertrag  mit  Per- 
üta.  ~  Esohref  und  Suhan  Abmed  OL  —  Die  sieba^jJibrige  Herrscbaft 
der  Gildachi  in  Persion.  —  Die  muselmaniscben  Fürsten  und  ihre  Un~ 
lerlhanen.  —  Euli  Chan  uod  Tahmasp.  —  Kuli  Chau  wird  Nadir  Schab.  — 
ChaUl  Gildscbi  und  Balutscheslan.  —  Nadir'a  Zug  nach  Indien  und 
EinDshme  D^his.  —  Huhammed  Schah.  —  Bind.  —  Bochara  und  Chua- 
ream,  oder  Gbiwa.  —  Die  Ermordung  Nadir'a.  —  Die  Famihe  Lazareff. 

—  Bie  Abdalli  und  Ahmed.  —  Das  Künigtbum  der  Durani.  —  Die  ZUge 
gegen  Hindostan,  —  RohillaB  und  Maharatten.  —  Peraien  und  die  Re- 
volutionen in  Delhi.  —  Das  Pendschab,  E^schmir  und  Dschamu.  —  Die 
Arghanen  in  Delhi.  —  Das  Klima  Hindosteos.  —  Der  Bhao  und  sein 
Beer.  —  Di«  Dynastie  von  Audb.  ~  Die  Schlacbl  bei  Panipat  —  Af- 
ghanen und  Perser.  —  Abmed  und  Timur.  —  Das  Duranireicb.  — 
Kisetbascb.  —  Daa  Ktiniglhum  und  die  Preibeit.  —  Balutschestan  und 
Sind.  --  Kalora  und  Talpur.  —  Die  Usbeg  und  Bochara.  —  Siman 
and  die  Baraksi.  —  Die  Kadscharen  in  Peraien.  —  Habmud  und  die 

Wirren  im  Duranireicbe.  —  Scbudscbah  al  Uulk  und  die  Sikb. 


Aus  den  AIpengaueQ  des  Hittelreichs  steigt  eine  Dach  Nord- 
westen-üehende,  in  mehre  tlbereinandergetharrate  Ketten  sich 
spaltende  Gebirgmasae  empor,  seit  den  ältesten  Zeiten  Imaus, 
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Himalaia,  SctmeewolmuDg  gebeissen.  Ihre  wesüichät«  Äblhei- 
iung,  au  gigantischer  Hohe  und  wilder  Erhabenheit  der  Öst- 
lichen keineswegs  nachstehend,  erhielt  von  deo  aus  Toran 
nat^  Indien  fUhrendeo  Pässen  den  Namen  Hindoliuh,  indisi^es 
Gebirge.  Die  flussersten,  immer  tiefer  herabfallenden  ÄuslSu- 
fer,  Parapamisus  bei  den  Alten,  stehen,  nur  von  Ghorasans 
Wüsteneien  unterbrochen,  mit  dem  Elbrus  des  Kaspisees, 
dann  in  nördlicher  Hichtmig  mit  dem  Kaukasus,  und  in  sud- 
licher mit  dem  Taunis  in  Verbindung.  Hie  und  da  finden 
auch  Abweichungen  statt  von  jener  normalen  wellenfärmigea 
Wendung.  Die  Gebirgsmasse  oitsendet  einige  schwächere 
Arme  nach  Süden,  wdche  mit  den  Hauptketten  sidi  mebr- 
fach  kreuzende  von  der  Natur  selbst  zu  wirren  Glanberrscha/- 
ten  bestimmte  QuerthSler  bilden.  So  innerhalb  der  Alpec- 
gauen  Afghanistans  und  im  sÖleioianischen  Hochlande,  nach 
der  treffenden  Beieichonng  der  Allen,  indischer  E^ukasus  ge- 
nannt Obgleich  nnn  Himal^a  und  IBndoknh  Theüe  sind  änts 
und  desselben,  der  Hauptmasse  nach  aus  Granit  bestehenden 
Gebirges,  so  steht  doch  das  benachbarte,  an  ihren  Wnizeln 
haftende  Land  in  umgekehrtem  VerbälUiisse.  Nördlich  der 
letzten  Kette  des  Himalaja  ersb-ecken  sich  die  grasarmen  Hocb- 
dMoen  und  sandigen  Steppen  IGttelasiens ;  stldlich  der  Alpen- 
landschaflen  der  SaÜedsch,  der  Dschamna  und  des  obern 
Flussgebietes  des  Ganges,  die  fruchtbaren  Flachlander  und 
Tiefebenen  Hmdostans.  Beim  Hindokuh  findet  das  Gegenibeil 
statt.  An  seiner  Abdachung  nach  Süden  lauft  ein  Gebii^ssamn 
fort,  in  der  beimaUicben  Sprache  der  Puschtu  Kohl  Daman 
genannt,  um  welchen  sich  die  hohen  Gebirgslandschaften  Ka- 
buls, weldie  5—6000  Fuss  über  die  Meeresflflche  emporstei- 
gen, hemmlagem,  wahrend  auf  seiner  Nordseite  das  Land 
sich  plötzlich  senkt  und  zu  den  Hoorflachen  und  Tieflöndera 
Turkestans  übergeht. ') 

Ton  dem  Elbrusgebirge  wendet  sich  ein  Höhenzug  iu  süd- 
Ostlidier  Richtung,  umschreibt  beinahe  einen  Hittagskreis  läogs 


t)  Dr.  Lord  im  Journal  of  the  Asiat.  Soc.  orBengal  (Kalkutta  <838); 
VU,  SS7  fg.  Es  ist  dlea  deiselbe  Dr.  Lord  welcher  seinen  Tod  bei 
einem  TrelTen  gegen  Dost  Mattamined  im  Parwanpasse  gefonden  hat. 
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der  Gebiete  und  Lfinder  Kasohan,  Ispahan,  Pars  und  scheidet 
so  die  firachtbareo  Gegenden  Iraks  von  der  SatswOste  und 
den  blUhendeD  Oasen  (äorasans.  Unfein  Tebwans  beg^end, 
dringt  die  WUsle  eine  bedeutende  Strecke  nacb  Nordwesten 
gen  Kum,  wendet  sieb  dann  am  Fusse  des  Hflfaenzuges  in 
einer  weltenförmigen  Linie  nach  Eennan  nnd  dem  Lande  der 
Balotschen;  sie  lauft  gen  Sudosten  in  einzelnen  Strichen  bis 
nun  Meere  hinab ,  nnweit  des  mittlem  wie  des  untern  Laufes 
des  Indos.  Hier  weicht  das  unfl*uchtt)are  Land  wieder  nach 
Westen  KurQck,  umsflumt  Sedschestan  und  Afghanistan,  macht 
hierauf  eine  rasche  Biegung  gen  Ost  zu  den  wildesten  6e- 
birgslflndem  Kabuls  und  der  Hasarah  am  Fusse  des  Parapa- 
misns.  Die  WOste  spaltet  sich  dann  in  zwei  Arme;  der  ^e 
reicht  gen  Nordosten  Über  den  Oxus,  und  der  andere  er- 
streckt sich  nach  Nordwesten  zu  den  Ufern  des  Easpisees. 
Die  Wüsten  Turkestans  und  Chuaresms  stehen  mit  dem  Ku- 
WOT,  der  einheimisdie  Name  der  Salzwüste  Chorasans,  in  nn- 
antert>rochenem  Zusammenhange.  Es  sind  diese  einsamen 
und  einförmigen  Wüsteneien  hie  und  da  mit  ewig  grUnen 
Oasen,  Herat  und  Jesd,  Tubbus  und  Farrah,  gescbmQi^t, 
deren  Üppige  Fruchtbarkeit  gleichsam  ErsatE  dai^ietet  fUr  die 
ringsum  sich  erstreckenden  traurigen  durstigen  Länder  welche 
ihre  wenigen  Gewisser,  den  Murghab,  Herirud  und  Tedgen 
selbst  aufsaugen  oder  höchstens  zum  seichten,  in  mancher 
Jahreszeit  ganz  ausgetrockneten  Sarahsee  tragen.  *) 

Um  diese  -von  der  Natur  getrennten  Theile  des  westüäten 
und  Östlichen  Iran  zu  einem  einzigen  Reiche  zu  gestalten,  be- 
darf es  der  kraftigen  Hand;  noch  grosserer  Vorsicht  und  Klug- 
heit aber,  sie  auf  längere  Zeit  zusammenzuhalten.  Will  man 
verhüten,  dass  in  jenen  getrennten  Harken  keine  Aufstände 
sich  erbeben,  kerne  selbstflndigea  Pürstenthumer  entstehen, 
so  dürfen  der  HerrscJiaft  Zügel  nidit  straff  aogezogen  werden. 
Selbst  wenn  mit  grosser  Macht  ausgerüstet,  muss  sich  der 
Gebieter,  will  er  des  Landes  sicher  sein,  mit  einfacher  Hee- 


1  ]  Sarab  oder  Sarayo  heisst  See  im  Zend.  Von  dem  See  haben  die 
benachbarten  Stamme,  Saranga  oder  Dranga  der  Alten,  Womit  auch 
Drangtana  zusammenhangt,  ihren  Namen  erhaltea 
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resfolge  und  geringer  Abgabe  begnUgen.  Solche  versündige 
Hässigung  wird  aber  cur  hdchst  selten  im  Hoi^enlande  ge- 
funden. Weder  die  Bande  gleicher  Abstammung  und  Sprache 
weder  die  Fesseln,  mil  welchen  Balisa  den  Hensciien  zun 
Heoscheo  kettet,  noch  die  Schlinge  angeerbter  Gewohnheit 
und  gleicher  Vonirtheile  reichten  bin,  die  natUrUcbe  Be- 
si^affenheil  jener  Länder,  den  angeborenen  Hang  unbedingten 
Befehlcns  und  sinnloser  Ungebundenheit  ihrer  Bewohner  n 
besiegen.  Chorasan  und  Afghanistan  waren  von  jeher  und 
sind  faeuUgen  Tages  noch  das  Land  wilder  Verwirrung,  wo 
balboaclLte,  nach  Raub  und  Mord  dürstende  Nomaden  herum- 
schweifen,  wo  Glanhfiuptlinge  und  kleine  Tyrannen  aus  Blut- 
rache und  Herrschsucht  sich  gegenseitig  die  Hfilse  breob^i. 

Der  Sage  nach  wurden  schon  in  den  mythischen  Zeiten 
Feriduo's  jene  östlichen  Lande  von  den  westlichen  abgerissen. 
Türkische  Stämme,  an  deren  Spitze  der  wilde  grausame  So- 
hak ,  hatten  im  Horgenlande ,  das  heisst  Chorasan  zu  deutsch '), 
ein  besonderes  Reich  gegründet,  und,  wie  spSl«'  Mongolen 
und  Afghanen  gelhan,  mit  furchtbarer  Hflrte  in  Iran  geschal- 
tet. Deshalb  wird  Chorasan,  fussend  auf  den  beiden  EcksteineD 
Boohara  und  Balkh  ') ,  von  den  persisdien  Dichtern  das  Schwort 
und  die  Zuchtruthe  iranischer  Völker  genannt. 

Am  sUdwesÜiehen  Fusse  des  Hindokub  erweitert  sich 
das  Gebirgsland  der  Puschtu  zu  einer  Anzahl  Längentbäler, 
von  jähen  Bergspalten  durchrissen,  an  welche  sich  dann,  vom 
Norden  nach  Süden  streichend,  die  AlpenlMidschaflen  Kabuls 
anschliessen ,  die  ihrerseits  durch  tiefe  Einschnitte  von  der 
Hochfläche  Gbasna,  mit  Pässen,  die  an  9000  Fuss  emporra- 
gen, *)  geschieden  werden.  Jenseit  Gbasna  senkt  sich  das 
Land  tistlich  zum  Indus,  der  hier  die  Grenze  bildet,  im  Süd- 
westen gen  Kandahar  und  Balutscbestau ;  im  Westen  neigt  es 


4)  Es  lat  aus  den  beiden  Wörtern  Chor,  Sonne,  und  san,  Laod, 
das  stan  im  jetzigen  Persischen  ziuammeugesetzt;  a  ist  der  Binde vocal. 

t)  El~MaBudi,  Historical  Eacyclopaedia,  translated  by  Sprenger  (Lon- 
don 1844),  1,  368. 

3)  Hougb,  The  Army  of  the  Indus  in  Ihe  expeditioo  lo  A^haoi- 
slan,  Appendix  (London  i%H),  65. 
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sich  gering  abfalleod  nir  WQste  hinab. .  Einen  Gebirgsann 
entseodet  der  Hindokuh  nach  SUden,  welcbn*  in  gleicher 
RiclituDg  mit  dem  Indus  anter  dem  Namen  Soleiman  und 
KaJalcette  ^]  von  Peachawer  bis  zam  Heere  das  Land  durch- 
schneidet ,  wflhrend  andere  Ketten  und  Höhenzuge ,  wie  unter 
der  Parallele  von  Ealabagh,  in  der  normalen  Richtung  der 
groisen  Gebirgssysteme  Aliens  von  Osten  nach  Westen  lie- 
ben. Wo  diese  Gebirge,  so  gegen  die  Mitte  des  Landes,  tun 
Kandahar  and  Salat")  sich  kreuzen,  entsteht  eine  verwirrte 
Masse,  ein  wahres  Netz  von  Querthflleni  und  Schlncht^L  Es 
waren  diese  Tbfiler  ursprunglich,  wie  aus  versteinerten  Ueber- 
restea  gesdiloseen  wird,  in  vorgeschichtlichen  Zeiten  vom 
Wasser  der  Alpenseen  bedeckt,  das  durch  Anhfluftmg  erkrflf- 
(^,  Berge  terriss,  PSsse  bildete  und  grosse  Steinblocke  mit- 
fUbrend  zum  Indus  hinabbrauste.  Drei  grosse  Bassins  dieser 
ehemals  durch  Gebirgszüge  getrennten  Seegruppen  wollen 
kundige  Heisende  heutigen  Tages  nodi  in  der  Umgegend  von 
Kabul,  von  Dsdielalabad  und  Peschawer  unterscheiden.  '} 

Südlich  Sedschestans  und  Afghanistans  hinab  zum  Meere, 
vDDi  untern  Indus  gegen  Laristans  und  Eermans  Gauen,  er- 
streckt sich  das  steinige,  sandige  und  duraügeLand  der  Ba- 
latschen.  Wasser  erbittet  sich  der  Balutsche  von  seiner 
Freundin : 

O  Sabu,  gib  mir  wenig  Wasser, 
Von  deiner  Band  ist  sUss  das  Wasser, 
Des  Hauses  Herria  gib  mir  Wasser, 
Von  deiner  Hand  ist  kühl  das  Wasser. 

Das  Land  wird  durch  einen  gewaltigen,  im  Districte  Lus  be- 
ginneadeo,  zur  Wüste  sich  hinabziehenden  Gebirgsstock  von 


1)  Dieses  Get^ge  bat  eine  Kammhobe  von  44,000  englischen  Puss. 
Wood,  Joumey  to  the  aource  of  Ibe  river  Oxus  (London  ISil),  89. 

i)  Wir  mefoen  Kalati  Gildschi,  nordOstlicb  von  Kandahar  gelegen. 
Das  Wort  Kalal,  Ealeb  oder  Klah,  wovon  aucb  Alkala  in  Spanien 
seinen  Namen  hat,  bedeutet  Port,  Pesle,  und  es  fUbren  sehr  viele 
Orte  diesen  Namen.  Deshalb  muss  man  immer  die  Landscbaft  oder 
den  Stamm,  wie  hier  die  afghaolscben  Gildschi,  wo  dasEalat  oder  die 
Pesle  sich  beflndel,  hinzufügen. 

3}  Dr.  Lord  im  Journal  of  Ihe  Asiat.  Soc.  or  Bengal,  VII,  693. 
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Kandahar  geschiedeo.  An  seiner  südwestlichen  Abdachung 
lagern  sich  mehre  Alpengauen  sammt  den  fruchtbaren  Thsleni 
von  Wudd,  Cbosdan  und  Sohrab,  mit  einem  gesunden  Klima 
und,  gleichwie  innerhalb  gemSssigter  Himmelsstriche,  regel- 
mässiger Folge  der  vier  Jahresieiten  sich  erfreuend.  ^}  Der 
KCkstensaum  bis  zu  Gondars  Nabe ,  das  Ostliche  Balutschestan  ge- 
nannt, ist  mit  Ausnahme  des  Kreises  Lua,  welcher  dem 
HaupUing  von  Chalat  huldigt,  eine  unfruchtbare  Sandwtlste, 
ohne  die  geringste  Vegetation,  ohne  Quellen  und  Flttsse,  eine 
ira(U%e  Aufeinanderfolge  gShnender  KlUfte,  nackter  Anhtthen 
und  wellenfbrmiger  SandhUgel.  Die  Wtlsle  flillt  jenen  ganzen 
Raum  vom  Meere  bis  zur  Gebirgskette,  welche  die  Binneo- 
lande  vom  Gestade  schneidet,  entstanden  entweder  durcA 
Zurückweichen  der  GewSsser,  oder  bei  jener  grossen  Erd- 
revolution die  mit  der  Emporhebung  der  Gebirge  aus  dem 
Heeresgrunde  endigte.  Und  doch  erfreuen  sich  jene  nnwirth- 
samen  Gegenden  einer  gemässigten  Temperatur;  es  wird  nSm- 
licb  die  Glut  der  Sonnenstrahlen  durch  hSuflge  Stürme  gemildert. 
Sie  sind  aber  so  furchtbarer  Art,  sie  rasen  mit  solchem  Un- 
gestüm, dass  man  zweifeln  kann,  ob  die  Wohlthal  nicht  dnrdi 
begteitendes  Unheil  Überwogen  wird.  Flüsse  und  BSche,  audt 
den  Eabnlstrom  nicht  ausgenommen,  sind  unbedeutend  und 
kflnnen  zu  jeder  Jahreszeit  von  Beiterscbaren  dnrehsdiritten 
werden.  Die  Östlich, fliessenden  Wasser  nimmt  der  Indus  auf, 
die  zum  Westen  gehen  im  Wüstensand  verioren  und  schlan- 
geln sich  mit  HUhe  und  langsam  wie  der  Farrahnid  *)  Hir> 
mend  zum  Steppenweiher  Sarah.  Längs  der  FlUsse,  wie  in- 
nerhalb der  Quer-  und  LangenthSler ,  hausen  zahlreiche  Chall 
oder  Clane,  nur  selten  im  friedlichen  freundlichen  Verkehr 
miteinander  stehend.  Scheinen  doch  die  afghanischen  und 
Balutschilander,  gleichwie  der  Kaukasus,  durch  die  Natur 
selbst  zu  solchen  Clanherrschaften  gebildet,  wo  kindische 
Familienzwiste,  wo  Baubsucbt  und  Fehdewesen  niemals  enden 
wollen. 


1)  HuBillon,  Description  of  HlndosUn,  ü,  BS«. 
%]  Das  persische  Wort  rud  beisstBach,  Pluss,  und  hingt  wol  mit 
dem  germanischen  Hinnen,  Hhin,  Rhein,  zusammen,  daher  Heru- 
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Die  Afghanen  stehen  aof  derselben  Stufe  der  Coltur  und 
des  R^oients  wie  Born  die  Parther  fand,  die  dentsohen  Ah- 
nen und  alle  balbbarfoarischen  Stfinune,  weldie  sich  noch  nicht 
EU  einer  grossen  auf  Gesetzen  beruhenden  Genossenschaft,  zu 
einem  Volke  durchgekämpft  haben.  Es  ist  ein  hrÜium ,  wenn 
man  fjjlaubt,  das  Leben  und  Weben  der  Germanen,  wie  der 
grosse  Roner  es  schildert,  sei  ihnen  eigenthtlmlich  gewesen. 
Es  sind  Uos  die  gewOhnbchen  Erscheinungen,  die  staaüichen 
und  bürgerlichen  Grundnormen  dner  gewissen  Uebergangs- 
stufe,  welche  wir  swar  geschichtlich  nicht  bei  allen  Völkern 
nachweisen  können ,  die  aber  im  Wesentlichen  allenthalben  auf 
Erden  stattgefunden  haben.  Ueberall  mnssten  sich  aus  einer 
Anzahl  Sippen  und  Nachbarn  Marken  nnd  Gangenossenscbaflea 
heranbilden,  ans  deren  Vereinigung  im  Laufe  der  Zeiten  Stamme 
und  Volker  hervorgingen,  welche  von  dem  allgemeinen  Bande 
der  Verwandtachafl,  dem  einzigen  halbcnltivtrter  Menschen, 
zusammengehalten  wurden.  Spuren  hievon  haben  sich,  wenn 
auch  in  verbliebener  Weise,  bei  allen  Volkern  in  Sag«i  und 
spateren  Einridittmgen  erbalten.  '■)  Man  erinnert  an  die  Demen 
und  Phylen  der  Griedien,  an  die  Curien  und  Tribus  der 
BOmer,  so  wie  an  die  hundert  und  mehr  Geschlechter  des 
chinesischen  Volkes.  Heutigen  Tages  noch  finden  wir,  ausser 
den  Afghanen,  auch  die  Tscherkesaen  und  mehre  andere 
VOlknschaften  des  Kaukasus  auf  derselben  Stufe  der  Gesit- 
tung; nicht  minder  die  zahlreidien  Stämme  der  Araber  und 
die  Bevölkerung  des  nordwestlichen  Afrika.  Alle  Umwälzun- 
gen der  Weltgeschichte,  seit  den  Zeiten  der  Phönizier  bis  anf 
unsere  Tage,  sind  in  den  wesenüichsten  Punkten  des  politi- 
sdien  und  sittlichen  Lebens  an  diesen  Völkern  spurlos  vor- 
Ubei^egangen. 

Ein  jeder  Stamm  der  Afghanen,   zu  dessen  Bezeichnung 

nid,    Farrabmd,    Herinid,    d.  h.  Fluss  von  Meni,    von   Fsrrab,  He- 
rad  u.  B.  w. 

1 )  Daher  ancb,  nach  der  treffenden  Bemerkung  Grimm's,  die  Aehn- 
üchkeit  zwischen  den  Verhütniasen  des  Standes  und  der  Familie. 
Deutsche  RechtsallerUiUineT,  SS3.  Auch  die  Slawen  im  10.  Jahrhon- 
dert  n.  Chr.  gleichen  in  vielen  Beziehungen  den  Germanen  vor  u.  Z. 
Nestor,  tl,  33,  SchlDzer. 
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sie  sieb  jetzt  des  mongolischeo  Wortes  Uluss  ^)  bedienen,  zer- 
fäUl  in  eine  Äntabl  Chail  oder  Clane')  und  diese  in  Gange- 
nosseos  chatten  welche  ihrerseits  wieder  nach  Gemdadea  and 
Zehnten  abgelheilt  werden. ' )  Bei  einigen  Stammen  findet 
man  überdies  noch  geschworene  Vereine  die  sich  gegenseitig 
ausdrQokhch  zu  Schutz  und  Abwehr  verpflichten  und  aus 
einer  beliebigen  Antafal  Personen  bestehen.  Solche  Vereine 
heissen  bei  den  QsUichen  StSmmen  Gundi.  *)  IHe  su  einem 
Stamme  gehörigen  Gemeinden  und  Individueo  leiten  ihren  Ur- 
sprung auf  einen  gemeiDsamen  Urahn  lurOck,  welcher  ge- 
wöhnlich der  Sage  oder  der  zwischen  Mythe  und  Sage  schwe- 
beaden  Zeit  angehört.  Jene  Harkgenossenschafl ,  so  ihre  Ab- 
stammung in  gerader  Linie  bis  zu  diesem  allverehrten  Urahn 
hinaufleiten  kann'),  geniesst  der  vorzüglichsten  Aditnng  des 
ganzen  Stammes  und  wird  nicht  selten  für  heilig  und  unver- 
letiticb  gebaltcD.  So  heutigen  Tages  die  Beni  der  Jnsofsi 
und  die  Sndosi  der  Dorani,  ehemals  auch  die  Hotoki  bei  den 
Gildäohi.  Aus  dieser  heiligen  Sippe  werden  in  EhegsISuflen 
die  Herzoge  der  Landwehr  gewählt,  sowie  die  lebenslänglicheß 
Fürsten  der  Stämme,  wo  es  beliebt  ward,  einen  Eiuielnen 
so  hoch  zu  erheben,  was  keineswegs  allenthalben  der  Fall  ist. 
Viele  mächtige  Stflmme  regiereu  sich  heutigen  Tages  noch 
in  echt  demokratischer  oder  patriarcfaalisoher  Weise;  ^  er- 
kennen weder  ein  erbhdies  noch  ein  auf  gewisse  ZeitrSnnie 
gewJihltes  Oberhaupt     Ueber  allgemeine  Angelegei±eiten  wird 


1 }  Uluss  heisst  im  MoDgoliscbea  ursprÜDgtich  das  Lager  einer  No- 
madenrolte. 

3)  CbsU  ist  aus  dem  arabiacben  Worte  Chileh ,  eine  Versammlung, 
Congregalioa  u.  s.  w.  entstanden.  Die  Juden  nennen  heutigen  Tag* 
noch  ibre  Synagoge  Chileh  oder  Kileh.  Synagoge  ist  nur  die  grie- 
chische Ueberaetzung  des  semitischen  Wortes. 

3)  EIphiDstooe,  Csbool,  I,  364. 

i}  Derselbe,  U,  1. 

8)  Die  Abstammung  wird  durch  die  am  Ende  angehängte  SyU» 
ai  oder  dschi,  Sohn,  bezeichnet,  wie  Jusof-si,  die  Sohne  desJusuf, 
Ahmed-si,  Name  eines  Chail  der  Gildschi,  die  Sdhne  Abmed's.  Si  oder 
dschi  der  Afghanen  ist  das  i  n  g  e  D  der  Deutschen ,  das  itscb  oder  owna 
der  Slawen  und  Ifac  der  Bergscholten ,  welches  aber  dem  Worte  vor- 
gesetzt wird. 
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an/  deo  Landtagen  des  Stammes ,  der  Ghail  und  Gaue 
Bath  geflogen,  in  der  Pnschtnsprache  Dsdürgah  benannt,*) 
wo  die  Beschlüsse  bald  nach  Stimmenmehrheit ,  bald  nach 
Eiuhelli^eit  der  Stimmen  gefasst  werden.  Die  Dschirgah  be- 
sieht aus  allen  erwachsenen  ebenbürtigen  GUedern  oder  Freien; 
der  Tadschik  und  andere  Hintersassen,  sowie  die  Knechte 
sind  ausgeschlossen.  Fremde,  ursprünglich  nicht  lur  Haii 
gehörige  Freie  anderer  SUmme  kßnnen  aber  auf  den  Land- 
tagen Sitz  und  Stimme  eiballen;  denn  es  ist  weder  Ein- 
lelnen  noch  ganzen  Nachbarschallen  verwehrt,  der  angebore- 
nen Verbindung  za  entsagen  und  sich  zu  einem  andern  Ulass 
lu  wenden.  Solche  Aaswenderer  werden  nach  dem  heiligen 
Gastrecht  des  Volkes  mit  grosser  Zuvorkommenheit  aufgenom- 
men; es  wird  ihnen  Land  zum  Unterhalt  angewiesen;  sie  ge- 
messen  Reicher  Befugnisse  und  werden  in  jed«-  andern  Be- 
liehung  als  Ebenbürtige  betrachtet  und  behandelt.  Der  Aus- 
lander welcher  su  keinem  Stamme  gebKrt,  ist  reclitlos;  ihn 
kann  blos  innerhalb  der  Gemarkung  das  heilige  Gastrecht 
schützen.  Jeder,  der  nicht  im  gastfreondlidien  Verbaltniss  zu 
ihm  steht,  oder  heraustritt,  ist  befagt  ihn  anzugreifen,  zu  be- 
rauben und  zu  mishandeln.  Der  Mord  eines  Fremden  wird 
aber  dessenungeachtet  als  schandbar  betrachtet.  *) 

Aus  den  Dschirgah  der  Gemeinden  wird  eine  Anzahl  Ab- 
gewdneter  gewählt,  welche  zusammen  den  Chail  reprSsen- 
liren;  ebenso  werden  ans  den  Dschirgah  der  Chail  wieder 
Einige  zu  einem  allgemeinen  Landtage  des  Stammes,  in  dem 
die  Souverfinelät  der  ganzen  Genosseosdiaft  ruht,  erkoren. 
Was  diese  Abgeordneten  bescfaltessen,  dem  müssen  sich  von 
fiechtswegea  alle  Stammgenossen  fügen;  die  Ueberwachung 
des  Vollzugs  wird  einem   eigens  hiezu  gewählten  Aussdiuss 


4)  Elphhutone,  Cabool,  I,  aS8. 

S]  Derselbe,  I,  361,  363.  Daher  die  ausserlioh  auffallend  er- 
acbeinende  Vereinigung  voa  Gastft'eundschalt  und  Raubrrei,  Elphln- 
^oe,  ],  60,  3S7.  Auch  bei  den  Deulscheo  und  Griechen  fand  aus 
denuelbeu  Grunde  dasselbe  statt;  dem  Gewerbe,  Fremde  zu  berau- 
ben, klebt  keine  Schande  «u,  vielniebr  brachte  es  einten  Ruhm. 
Thucydides,  I,  ö. 
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oder  aach  dem  durch  Gesohlecht  und  BesiUtbum  hervorragend- 
sten  Freien  Übertragen.  Nor  demjenigen  wird  gewOholidi 
diese  Ehre  zu  Theil,  der  nach  Meinung  aller  Freien  es  ver- 
mag ,  seinen  Adel  bis  zum  Urvater  des  Stammes  hinaofnifUh- 
ren,  welcher  ihm  den  Namen  gegeben  hat.  ^)  Diesem  HAnpt- 
ling  wird  auch,  hat  er  seine  TUchti^eit  schon  früher  bewahrt, 
im  .Kriege  nnd  auf  Raubzügen  die  AnfUhnmg  übertragen.') 
Bei  gefabriicton  Gelegenheilen  wird  nicht  selten  ein  Dsdie- 
helmendschi  oder  Dictator  mit  onomschräukter  Gewalt  ernannt, 
der,  sobald  die  Ruhe  hergestellt  ist,  abtritt  and  den  gewöhn- 
lichen Behörden  die  Verwaltung  Uberlflsst.  Es  werden  natür- 
lich manche  Zwistigkeiten  durch  das  Ansehen  dieses  Hfiupt- 
hngs  oder  der  gewählten  Ghailvorsteher  geschlichtet  Dies 
geschieht  aber  allein  durch  persönlichen  Einfluss  und  ist  in 
keiner  Weise  durch  ein  rechtliches  TerfaAltaiss  bedingt. 

Die  Jusofsi  hfingen  am  festesten  an  dieser  volkslhUmlidien 
Begieni^weise ;  die  andern  Stfimme  wflhlten  bald  eine  inehr 
aristokratische,  bald  eine  monarchische  Form.  Sie  gehorchen 
einem  Anfuhrer,  der  immer,  ^e  ursprUng^ch  bei  den  Fran- 
ken, ')  aus  einer  bestimmten  Familie  gewählt  wird.  Den  Har- 
ken, Dörfern  und  Zdienten  stehen  Grafen,  Rathsherren  und 
Aeltermanner  vor,  von  den  Afghanen  Halik,  Huschir*)  uad 
Spihe  Seras  oder  WeissbSrte  genannt.  Auch  diese  lebensläng- 
lichen Beamten  werden  keineswegs  aus  allen,  sondern  blos 
aus  den  durch  alte  Gewohnheit  hiezu  berechtigten  adeligen 
FamUien  gewählt.  Die  Vorsteher  der  Ghail,  Gemeinden  nnd 
Zehenten  sind  durchgangig  vom  Volke  durch  Stimmenmehr- 
heit erkoren  und  bedürfen  keiner  weitem  htthem  Bestätigung; 
die  Chane  der  Ulusse  werden  aber,  wenn  ein  König  des  gan- 


1]  So  heisst  es  auch,  Widukiadi  Res  gesUe  aaxonicae,  1,18.  Nach 
Jordanifl  3.  A  proprio  aulem  duce,  nomine  Gotha,  Gothi  appellati  8iiiil< 

3)  AehuUch  bei  den  Sachsen.    Widukiod,  I,  U.    Beda,  V,  H. 

3)  Die  Grausamkeit  der  frflnlf ischen  Kßnigo- und  der  orienuliachen 
Fürsten  gegen  Ihre  Verwandten  ist  aus  gleichem  Grunde  hervorgegin- 
geti:  man  fUrchtete,  das  Volk  möchte  einen  andern  ihrer  Famili« 
wählen. 

i)  Halik  und  Muschir  sind  arabische  WOrter,  welche  KOnig  und 
Hathsherr  bedeuten. 
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zen  Volkes  vorhanden  und  von  den  SUiininen  anerkannt  ist, 
von  diesem  eingesetzt.  ^)  Diese  Fürsten  haben  in  gewBhn- 
lichen  Zeiten  nur  «ne  geringe  Gewalt.  Es  ehrt  der  Afghane 
den  Fürsten  als  das  Haupt  des  Stammes;  seine  Liebe  und 
Hingebui^  ist  aber,  wie  es  sieb  von  einem  gesunden  Volke 
ervFarten  ISsat,  nicht  ihm,  sondern  dem  Stamme  und  der 
Nation  gewidmet.  Von  dem  Gefolgsweaen  der  deutschen 
Stifmme  iBt  hier  im  Grossen  keine  Spar;  ein  Gesinde  findet 
si(A  natürlich  aUenlhalben.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  die 
Macht  der  Fürsten  und  KSnige  innerhalb  der  gesetslioben 
Schranken  sich  halten  liess  and  nicdit  in  unvemtlnftige  mass- 
lose  Despotie  ausarten  konnte.  Zwar  wurden  von  diesen 
Pursten  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vielfache  Versuche  gemacht, 
ihre  beschränkte  Macht  in  eine  willkUiüche  zu  verwandeln; 
sie  sind  aber,  mit  wenigen  Ausnahmen,  durch  die  rege  Frei- 
heilsliebe und  den  lebendigen  Patriotismus  der  Stamme  ver< 
eitelt  worden. 

In  Entriclitung  der  Abgaben  und  Anordnung  des  Heerban- 
nes herrscht  unter  den  Stammen  grosse  Verschiedenheit;  bei 
manchen  reicht  man  gar  keine  bestimmten  Abgaben;  es  wer- 
den blos  von  Zdt  zu  Zeit  allerlei  Gesdienke  an  den  Chan  und 
König  gesandt  Bald  wird  von  mebrw  Hufen  Landes  nur  ein 
Mann  einberufen,  bald- verlangt,  dasa  jeder  Landbesitzer,  selbst 
jeder  Freie  ins  Feld  ziehe.  Von  einem  Sold  ist  bei  einem 
Stammaufgebot  keine  Rede;  nur  der  Werth  der  Pferde  wird 
hie  und  da  ersetzt.  Der  HeeriQann  muss  von  den  Soldner- 
tmppen  weldte  der  KOnig  oder  irgend  ein  Hflcbtiger  anwirbt 
und  bezahlt,  durchaus  unterschieden  werden.  Zum  Heerbann, 
znm  Dienst  im  Lande  selbst  gehQrt  Jeder,  der  die  Waffen  zu 
fuhren  vermag.  Wird  die  Trommel  gerührt,  so  erscheinen 
die  Freien  mit  vollständiger  BUstang  in  der  Hadschra,  in  der 
zum  voraus  für  die  Versammlung  bestimmten  Öffentlichen 
Halle,  ziehen,  jede  Abtheilang  unter  ihrem  eigenen  Banner 
und  Huschir,  wohin  die  Gefahr  sie  ruft.*) 

Wie  bei  allen  mubammedanischen  Völkerschaften,  so  gilt 


4)  EtphinslODe,  Cabool,  I,  8B7. 

5)  Eb«Dd.,  II,  330  fg.;  I,  se3. 
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»uch  bei  den  Afgbsnen  der  Koran  nicht  blos  als  religiöses, 
soDdera  aucb  als  bUrgeriit^cB  Gesetzbuch.  Neben  der  Schrift 
ist  jedoch  eine  SammtuDg  der  Gewohnbeiton  des  Puschta- 
volkes  vorhanden,  Puschtaueh  Walli  genannt,  weldie  tUg- 
lich  mit  den  GeseUen  der  deutschen  StSmme  des  6.  uod 
7.  Jahrhunderts  verglichen  werden  kann;  denn  die  Bestim- 
mungen über  Wehrgeld  bilden  ebenfalls  den  wesentlidislen 
Inhalt  dieser  argbanischen  SaUun^en.  Die  Dschir^ah  ist  «d 
öffentliches  Schitppengerichl,  dessen  Ausspruch,  sobald  njlm- 
Uch  die  Parteien  sieb  entschliessen  strittige  Gegenstände  der 
Volksversammlung  zum  Entscheid  vorzulegen,  als  allgemein 
verbindlich  betrachtet  wird.  Dass  Ordnung  zu  erhalten  und 
Recht  zu  sprechen  die  vorzüglichsten  Befugnisse  und  Pflicblen 
der  Souverfinetät  sind,  mag  diese  nun  einem  Einzelnen  oder 
der  Menge  gehttrea,  solch  eine  Weisheit  wird  unter  dem  Af- 
ghanenvolke noch  nicht  gefunden. 

Ist  ein  Afghane  beschädigt  oder  beleidigt  worden,  so  treten 
die  Verwandten,  die  alteren  Leute  und  angesehenem  Mflnner  des 
Cbails  zusammen,  nm  xwischen  den  Parteien  einen  Landfrieden 
zu  vermitteln ;  gelingt  dies  nicht,  so  beginnt  die  rechtmässige  Fehde 
von  dem  Beleidigten ,  von  seiner  Familie  und  nicht  selten  auib 
der  ganzen  Mark  gegen  den  Thster,  dessen  Familie  und  ChaiL 
Akber  Ghan,  der  Sohn  des  Dost  Mohammed,  hat  nach  a^^ianischer 
Ansicht  mit  vollem  Rechte  H'Nagliten  erstochm;  die  Unbill 
seinem  Vater  widerfahren,  federte  Rache  die  am  geeignetsten 
auf  daa  Haupt  des  Repräsentanten  der  Natim,  auch  al^eselien 
davon  dass  dieser  mit  Verrath  umging,')  niederfiel,  welche 
diese  Unbill  verUbte;  denn  bevor  eine  SUhne  geschehen,  er- 
kennt der  Afghane  weder  eine  Unverletzl>arkeit  des  Abge- 
sandten, noch  die  Verbindlichkeit  der  Verträge.  Die  Fehden 
dauern  nicht  selten  Jahre  lang  und  endigen  nur  dann,  vetai 
eine  Partei  sich  vollkommen  befriedigt  erklärt  oder  unterleg«) 
ist.  Nach  dem  alten,  jetzt  ausser  Brauch  gekommenen  Ge- 
wohnheitsrecht des  Puschtuvolkes  konnte  mau  selbst,  in  alles 
bürgerlichen  Anfoderungen  und  Streitigkeiten,  sich  Recht  neh- 


<)  Byre,  The  military  Operations  alCabool,  466.    Dies  wird  auch 
von  Lady  Sde  bestätigt. 
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men.  Wollte  ein  Sohuldner  nicht  zahlen,  so  mochte' der  GlSn- 
biger  ihm  einen  Ochsen,  ein  Pferd  oder  andere  GegenstAnde 
wf^nehmeo  und  bis  er  befriedigt,  behalten.  Wird  die  Volks- 
vcrsammlimg  znr  Ausübung  des  Richteramtes  angerufen,  so 
konunen  die  Chane,  die  Halik,  Muschir  und  Weissbflrte  lu- 
samme»,  von  Hnllafa,  von  den  Tüchtigsten  und  Einsichtsvoll- 
sten der  Mark,  des  Chails  und  Stammes  umgeben,  bilden  ein 
l^ohOppengoricht  und  faUen  nach  reiflicher  Uebedegung  das 
Urtheil.  Gewtihnlidie  unbedeuleade  Friedensstttrungen  gehtt- 
rcn  vor  die  Dorf-  und  Landgemeinden. 

Jedem  YollbUrger  steht  es  frei  das  Schttppengerioht  zn> 
sammenzumfen ;  doch  geschieht  dies  grossentheils  blos  vom 
Chan  oder  einem  der  Angesehensten  des  Chaila.  Hat  der 
Hnllah  sein  G^et  beendigt,  so  spricht  der  Chan  oder  Vor- 
nehmste der  Dscjiirgah  einen  Ters  der  zu  Deutsch  folgender- 
massen  lautet:  Gott  gehtfrt  die  That,  Menschen  nur  da-  Rath. 
Hierauf  beginnen  die  Tertiandlungen  mit  dem  Nothschrei  des 
Klägers,  das  ihm  oder  seinen  Verwandten  widerfahrene  Un- 
recht zu  heben.  Der  Beklagte  bekennt  sich  alsbald  znr  That; 
es  ist  dies  eine  Ehrensache.  Die  Versammlung  bestimmt  nun 
aas  eigener  Machtvollkommenheit,  wie  bei  den  Berdurani,  das 
Wehrgeld,  oder  findet,  diese  und  jene  Satzung  des  ßechts- 
boches  sei  a^f  den  vorliegenden  Fall  anwendbar.  Hierauf 
wird,  alter  Sitte  gemäss,  der  Beleidiger  in  die  HSndo  des 
Releidigten  gegeben,  nicht  um  ihn  zu  besdiSdigen,  sondern 
Qm  in  herzlicher  Weise  sidi  mit  ihm  auszusöhnen.  Sind  es 
schwere  Verbrechen  welche  auf  diese  Weise  gesühnt  werden, 
so  werden  gewUhnUch  einige  junge  Mädchen  von  der  Familie 
des  Verbrechers  an  die  trauernden  Verwandten  verheirathet, 
ibeils  mit,  theils  ohne  Mitgift.  *}  Da  man  in  gewöhnlichen 
Fallen  seine  Frau  kaufen  muss,  so  gelten  diese  Braute  als 
eine  Art  SUhngeld.  Unter  den  westlidien  Afghanen  wird  Mord 
durch  ein  Geschenk  von  zjvölf  Jungfrauen  gesUfant,  wovon 
sechs  mit  und  sechs  ohne  Aussteuer;  eine  Hand,  ein  Ohr  und 
die  Nase  werden  mit  sechs  und  ein  Zahn  mit  drei  Jungfrauen 


t  )  Die  Hilgin  belauft  sieb  wenigstens  auf  8g  Gulden  unsers  Geldes, 
Ihtitweiso  in  Waaren,  theilwelsc  in  baarem  Geld«. 
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becahlt.  Bei  andern  Stammen  gelten  die  Frauen  mehr,  bei 
andern  noch  weniger-,  allenlbalbea  ist  aber  ein  Preis  festge- 
setzt dea  man  fUr  Frauen  bezahlen  und  fUr  welchen  mm 
sie  wieder  einlösen  kann.  Han  kDnnle  hiernach  glauben,  das 
weibliche  Geschledit  stünde  bei  den  Puschtu  auf  sehr  niederer 
Stufe.  Dem  ist  aber  keineswegs  so.  Es  geniesst  das  Weib  im 
Hause  ihres  Hannes  grosser  Ächtung  und  wird  nidit  selten 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  um  RaÜi  gefragt.  Wie  konnte 
dies  auch  anden  sein  bei  einem  Volke,  dessen  Literatur 
grossentheils  in  Liebesliedern  besteht?-')  Wenn  sich  der 
Verurtheüte  dem  Ausspruch  der  Dschirgah  widersetzt,  so 
wird  der  Beleidigte  nicht  selten  vom  Schöppengericht  beauf- 
tragt, an  dem  Gegner  das  volle  Vergeltungsrecht  selbst  aus- 
zuüben, Auge  für  Auge  und  Zahu  fUr  Zahn  zu  federn.  ^'^^ 
bei  einigen  Stammen,  wo  die  Herrschaft  der  Chane  schon 
festen  Fuss  gefasst  hat,  werden  ausser  dem  Wehrgeld  Qodi 
besondere  StraTen  für  den  Friedensbruch  erhoben.  So  sehr 
ist  aber  das  Gefühl  baii)ari8dier  Selbständigkeit  und  Fehde- 
sucbl  noch  vorherrschend ,  dass  es ,  wie  bei  den  gennanisdien  . 
Stammen  in  BetreS  pn^Onhcher  Beleidigungen ,  im  ganzen ' 
A/j^anenlande  fUr  schwach  und  ehrenrtlhrig  gilt,  die  Dschtfgali 
»is  Biohterin  aufzurufen  und  anzuerkennen.  *) 

Die  Einwohner  Afghanistans  führen  entweder  ein  herum- 
ziehendes HirtenJeben  oder  haben  sich  in  feste  Wohnsitze  nie- 
dergelassen und  bebauen  das  Feld.  Nur  wenige  treiben  Ge- 
werbe; der  Handel  in  den  Städten  ist  beinahe  dorchgäogig 
in  den  Banden  der  Fremden,  der  Hindu,  Juden  und  Armenier. 
Es  mOgen  kaum  einige  Jahrhunderte  verflossen  sein,  seitdem 
die  meisten  Afghanen  einem  Nomadenteben  ergeben  waren: 
mit  Zanahme  der  BevSlkerung  entsagten  immpr  mehre  StflmnK 
dieser  Lebensweise.  Doch  findet  man  heutigen  Tags  noch  in 
den  meisten  Gauen  eine  Anzahl  Hirten,  vorzüglich  in  den  west- 
lichen Gegenden,  wo  Clane  der  Durani  in  den  Gebilden  iri- 
schen Herat  und  Sedschestan  Heerden  weiden.  ')    Der  tlber 


I)  Elphinatone,  Cabool,  II,  US;  I,  894,  374. 
9)  Ebend.,  I,  868  fg. 
3)  Ebead,  D,  104,  134. 
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10,000  Familien  stalle  Stamm  der  Nassir  besitzt  oicht  einmal 
gestimmte  Weidei^JitEe;  er  hütet  seine  Binder  und  Schafe  in 
len  Gebieten  anderer  StSmme,  lebt  frei  und  UDgebuaden,  ab- 
loki  einem  jeden  bürgerlichen  Verbände. ']  Im  FrUl^hr«, 
ivo  allenthalben  Gras  in  Pulte  wStäiat,  zertheilen  sich  die 
^Afer  in  kleinen  Häuflein  über  das  Land  und  errichten  ihre 
tchwarzen  Zelte  nebeneinander  an  den  schdnstea  Stellen  in-  , 
[lerhalb  der  frisdiea  TbAler,  am  Fusse  der  HUigel  und  aof  den 
grünen  fetten  Wiesen  längs  der  FItlsse.  Gegen  den  Anfang 
ies  Winters  steigen  sie  von  den  Hohen  hinab  in  die  Ebene 
und  bilden  in  ihren  Zelten  kreisfflrmige  Lager  uro  die  Burg 
des  Häuptlings.  >) 

Lasst  ein  Stamm  sich  irgendwo  nieder,  um  hier  zu  Uei- 
ben  und  das  Land  zu  bebauen,  so  wird  der  Grund  und  Boden 
unter  allen  Familien  gleichmflssig  vertheilt;  er  bildet  das  Ge- 
B^mmteigentham  des  Stammes.  Damit  die  Gleichheit  dauernd 
Ki,  werden  von  Zeit  lu  Zeit  neue  Theilungen  vorgenommen. 
Die  Jnsofsi  haben  diese  wie  andere  ursprüngliche  Verhältnisse 
BDI  treuesten  bewahrt  Dieser  Stamm  bewohnte  vor  ait«n 
Zeilen  die  Districte  Nuschki  und  Cbarah  der  Provinz  Sarawan 
<Q  Balatscbestan  ')  und  liess  sich  erst  am  Beginn  des  1  i.  Jahr- 
bonderts  in  seinen  beutigen  Sitzen  nieder,  die  sich  vom  Indus 
lings  der  stldlichen  Alpenlandsdiaflen  des  Hindokuh  und  Ea- 
bnlflusses  erstrecken.  Dieses  eroberte  Land  ward  nun  als 
Gigentham  des  Stammes  betrachtet  und  unter  die  einzelnen 
Qwe,  Gemeinden  und  Zehnten  vertheilt.  Damit  die  Gleich- 
b«it  YoUkomman  sei  und  jeder  seinen  Anüieil  am  gnt«i  wie 
UD  schlechten  Boden  erhalte,  soll  nach  bestimmten  Zeiträumen 
eioe  neue  Verlosung  vorgenommen  werden.  *)    Das  Land  wird 


M  Elphinetone,  U,  916.  Nur  wenn  die  Nassir  tut  eioem  Zuge  be- 
piVea  siad,  wird  ein  HauptUog  gewählt,  welchem  die  Aufrecbthalluog 
iit  Sicherheit  und  Ordnung  Übertragen  ist. 

!]  Ebead.,  H,  136. 

1)  iN>ttinger,  Travels  in  Beioochistan  (London  4816),  361. 

M  Vgl.  oben.  Etphinalone  hat  schon,  Cabool,  II,  31,  auf  die 
^len  in  Cäsar,  De  Bello  Gall.  lib.  IV,  c.  1;  VI,  c.  8!,  dann  auf  Tac. 
uMinuiia,  c.  26,  aufmerksam  gemacht  und  vorgeschlagen,  am  letzten 
"^  mH  Pichena,  Conring  und  Grolius  zu  lesen:   Agri  pro  numero 
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Uieilä  von  den  Herren  selbst  bestellt,  (Iteils  auch  von  eis« 
Classe  von  Pachten),  Fakir  oder  Bauern  genannt;  es  aind  die 
die  ursprOnglicheD  Besitser  welche  von  den  Eroberem  in  dtr 
Art  herabgedrUckt  wurden.  Die  Jnsofsi  verfuhren,  wie  msD 
sieht,  gegen  die  ursprUnghchea  Einwohnw  des  eroberten  Un- 
des  nicht  so  mild,  wie  die  deutschen  StSmme  die  sich  der 
.  Provinzen  des  romiscbeu  Reichs  bemaohtigtaQ.  Diese  liessen 
der  eiDheimischeo  Bevölkerung  einen  grossen  Tfaeil  des  Lan- 
des, bald  den  dritten ,.  bald  auch  den  viertea  Theil. ')  Die 
Afghanen  hingegen  nehmen  den  ganzen  Grand  und  Boden 
lassen  ihn  von  den  ursprünglichen  Bewohnern  bebauen,  wflchc 
den  neuen  Gebietern  den  grOssten  Theil  des  Ertrages  einlie- 
fem  und  überdies  noch  zu  andern  Frohndienst«n  sich  ver- 
pflichten müssen.  Der  Herr  hat  das  Bechi,  seinen  Plcbt« 
zu  fttcfatigen  und  selbst  todtxuscblagen.  Doch  st^t  diesem 
dagegen  das  Recht  zu,  jeden  Augenblick  den  Herrn  lu  ver- 
lassen, bei  einem  andern  Dienste  zu  nehmen  oder  sicfa  ai' 
unabhlli^ger  Mann  durch  irgend  ein  Gewerbe  zu  ernähren 
So  die  Basgar  oder  Ta^^Öhner  bei  den  Durani.  *)  Die  Falir 
und  Basgar  werden  deshalb  durchgängig  sehr  milde  bebsndeli 
und  gemessen  gegen  jeden  andern  Jusofsi  der  sie  beleidigeü 
wurde,  den  vollen  Schutz  ihres  Gebieters. 

Ausser  den  Fakir  gibt  es  nodi  eine  andere  zahlreiche  Clas» 
von  Hinlersassen,  Dikkan  oder  Laädlente  *)  genannt,  weldie^h 


cullonun,  ab  imiverais  psr  vicga  occupautur,  quos  mox  inter  ee,  xaiit- 
dum  digDaUoDem,  partiuatur,  anstatt  der  gewtthnlicheD  Lesart  in  tk« 
Der  vicus  ist  wol  mit  Chail  gleichbedeutend,  und  so  fHoden  wir  dii 
vollkommen  gleiche  Sitte  bei  den  Jusofsi  und  den  Deutschen.  Die.'« 
Vertbeilung  des  Landes  durch  das  Loos  wird  iih  Dialekte  des  Slaoin^ 
Wsis  genannt 

t)  Honteaquieu,  Esprit  des  Loix,  XXX,  6  (g.  Die  Ostgothen  vab- 
men  in  Italien,  gleichwie  Odoacer  mit  seinem  Gdolge,  hlos  ein  Drii- 
theil  dca  Landes.  Hier  und  da  begnügte  man  sich  selbst  mil  '""' 
geringen  Abgabe.  Sav^ny,  Geachichic  des  rOmischcn  Rechts  im  KiUc'- 
alter,  [,  38S. 

1)  ElphinslODo,  II,  131. 

-?)  Dieser  Name  kommt  von  Dch  her.  welches  ein  Lebmbaus  t>^ 
deutet.  Potlinger,  Beloochistan ,  81.  Die  Dikkan  oder  Dekkan  dBrfro 
nicht  mit  den  Tadschik  vcrweehsell  werden.    Elphinstone,  I.  SO*. 
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Treiwillig  tutter  den  Jiisofsi  niederliessen  undjbä  Reichen  oder 
ähoUchen  Bedingungen  fUr  ihre  UerreD  arbeiten.  Die  Hama^jeh 
oder  Nachbarn  aind  eine  Classe  Hintersassen,  hSußg  aus  Afgha- 
nen selbst  bestdiend,  weiche  aus  diesem  oder  jenem  Grande,  ge- 
wöhnlich aus  Ärmuth,  ihren  angestammten  Uluss  und  Chail  ver- 
lassen und  sich  zu  einem  andern  halten.  Sie  werden  als  voll- 
JtonuDen  frei  betrachtet  und  sogar  als  Ebenbürtige  behandelt. 
Die  Verhältnisse  dieser  Hamsajeh  und  Hintersassen  sind  jedoch 
io  den  versdüedenen  Chail  selbst  wieder  verschieden.  ^) 

Der  Jnsofsi,  namentlich  innerhalb  des  Hocbgehirges'),  ist 
noch  in  dem  Grade  Barbar,  dass  er  hlos  physische  Kraft  und  kttr- 
periicbe  Bescbfiftignngen  zu  achten  versteht;  selbst  Mullah  welche 
doch  im  Übrigen  Äfghanenlande  so  grossen  Eiofluss  besitzen, 
werden  zum  Stande  der  Pakir  herabgewürdigt.  Man  berichtet 
uns  in  diesei*  Beziehung  mehre  denkwürdige  Vorfalle  welche 
fUr  die  geseUschafÜichen  Zustande  dieses  Stammes  hSchst  be- 
zeichnend sind.  Einige  UAnner  des  Nakpi  Chail  fanden  einen 
Uullah  der  im  Freien  einen  Koran  abschrieb.  BetrUger,  rede- 
ten sie  ihn  an,  da  sagst  ans,  das  Buch  kommt  von  Gott,  und 
nun  schreibst  du  es  selbst  Sie  warteten  nicht  auf  die  Ver- 
thcidigUDg  des  Schreibers  und  schlugen  ihm  alsbald  den  Ko[rf 
ab.  In  jenem  Lande  halte  ein  einähriger  Knabe  seinen  t^rer, 
weil  er  ihn  geschlagen  hatte,  erstochen  und  dann,  aus  dem 
älteriichen  Hause  entfliehend,  unter  dem  Schutze  eines  benach- 
barten Häuptlings  eine  ihm  -tin  Jahren  gleidte  Räuberbande 
gesammelt,  mit  welcher  er  aus  Hache  die  Felder  seines  Vaters 
plünderte  und  verwüstete.  ■) 


t)  Elphinstooe,  U,  17  fg.;  f,  iU. 

i)  Alle  alghaiiischeD  Siamme  thetlen  ihr  Laud  eia  in  Kohistao,  d.  b. 
Gebii^Iand,  und  in  Suro,  ein  Puscbluwort,  welches  Ebene  bcdeulet. 

3)  Siehe  die  Denkschrin  Über  die  Juaorsi  von  Dr.  Lord  und  Lieu- 
tenant Conolly  im  Asialic  Journal  {August  4844),  S19.  Diese  Verhalt- 
nisse des  Grund  und  Bodens  Bind  ganz  gleich  denen  des  alten  Sach- 
senlandea,  von  welchem  Widulcind  sagt:  Parte  quoque  sgroram  cum 
amicis  auxiliarüg  vel  uiamimissis  distributa,  reliquias  pulsae  geotis 
tributis  condemnavemnt :  unde  .uaque  bodie  gens  eaxonica  Iriformi 
geoere  ac  lege,  praeter  cooditioaem  servilem,  dividilur.  Es  sind  dies 
im  KabuUande  die  herrscbeadeu  Argbaneo,  die  Hamsajeh  (doch,  ist  zu 
bemerken,  dass  diese  im  Allgemeinen  keinen  Grundbesitz  haben,  wie 
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Seit  dem  Untergang  des  Hauses  der  (äorier  stand  Afgha- 
nistan weder  gani  noch  zum  Thei]  unter  einem  selbständig«! 
einheimischen  Forsten.  Nach  Verlauf  mehrer  Jahrhunderte 
gluckt  es  dem  Herzog  der  Gildschi,  sich  lu  dieser  Würde  lu 
erheben  und  den  Buhm  seines  Volkes  über  viele  Lander  des 
Ostens  und  des  Westens  zu  verbreiten.  Es  bilden  aber  die 
Gildschi  einen  der  machtigsten  und  zaUreichsten  Stämme  des 
Äfgbanenlandes;  so  lange  sie  in  ihren  Bergen  hausen,  kttonea 
es  selbst  die  besten,  die  gem>testen  Truppen  nidit  mit  ihnen 
aufuehmeD.  Die  Flinten  dieser  Leute  sind  vortrefllidi;  sie 
zielen  und  treffen  sehr  gut.  Nicht  selten  stUrxen  sie  sidi  andi 
m  geschlossMien  Reihen,  mit  sdiarfen  Hessern  bewaflhet,  vod 
den  Hügeln  auf  ihre  Feinde  herab  und  dringen  mit  unwider- 
stefaUcher  Gewalt  vorwärts. ')  Die  Wohnsitze  dieses  einfloss- 
reichen  Stammes  reichen'  jetzt  von  Kandahar  bis  Gandamak, 
und  an  Anzahl  wird  er  hinter  den  Durani  nicht  zurUcksteben. 
Die  Gildscbi  sind  aber  schwAcher,  weil  zwisdien  den  östlichen 
und  westlichen  Clanen  nur  eine  geringe  Verbindung  stMtöndeU 
Innerhalb  ihres  Gebietes  hegen  die  zwei  bertihmlen  Haupt- 
städte Ghasna  und  Kabul.  Der  District  Kabul  wird  zwar  po- 
litisch vom  Gildschilande  unterschieden;  die  Afghanen  welche 
neben  zahlreichen  Tadsdiik  und  Kisilbasch  hiw  wohnen,  ge- 
boren aber  durchgängig  zu  diesem  Volke.  Der  Ghail  Hotoki 
fuhrt  seine  Abstammung  auf  den  Craho  des  ganzen  Stammes 
zurück;  er  geoiesst  deshalb  das  grosste  Ansehen;  ans  ihm 
wird  der  Herzog  gewShh,  welchem  des  Heerbanns  Fohrong 
und  die  Ertiebung  der  geringen  Steuern  obliegt,  welche,  so 
lange  Kandahar  unter  Persien  stand,  nach  Ispahan  geliefert 
wurden.*)  Emir  Wais  bekleidete  das  herzogliche  Amt  zur 
Zeit  als  der  Bagratide  Dscheordscbi  mit  einem  bedeutendeD 
Heere  nach  Kandahar  als  Statthalter  gebt  (1 705).  Dscheordscbi 
erhalt  von  Schahtnschab  Husain,  dem  neunten  Nachfolger  des 
Ismael,  des  Begründers  der  Seßdynastie,  den  Auftrag  jeoes 

Elpfainstone,  I,  37S  ausdrücklich  bemerkt),  die  Fakir  oder  Dikk» 
Dr.  Lord  neiml  a.  a.  0.  die  Fakir  Heloten.    Elphinstoae,  !,  474. 

t)  Aus  dem  Berichte  eines  Augenzeugen  in  den  Indian  News 
(1846),  e.    Eyie  a.a.O.,  80. 

1]  ElphiDslone,  II,  178. 
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fistliche  GrenzUnd  gegen  Hindostans  Gebieter  welche  vor 
knnam,  aher  Ansprüche  wegen,  die  Rückgabe  ernstiich  ver- 
langt hatten,  zu  adiUtzen  und  die  Selbständigkeit  des  afgha- 
nisch -  Bonnitischen  Volkes  zu  brechen.  ^} 

Der  neue  Stallhalter  hatte  sich  früher  im  HeimaÜande 
empört  und  gesucht  sein  väterliches  Reii^,  das  er  unter  dem 
Namen  Dsidieordachi  XU  eine  Zeitlang  beherrschte,  ans  per- 
sischer Hoheit  zu  befreien.  Yen  den  Unterthanen  verlassen, 
sucht  Georgiens  Kßnig  seinen  Frieden  zu  machen;  er  erkanft 
sich  Yeixeihung  des  Geschehenen  und  sein  neues  widttiges 
Amt.  Nun  wUl  sich  Dscheordsohi  Überdies  durch  soi^fflltige 
Ueberwachung  der  Reichsgrenzen,  wie  durch  Anfrechthaltung 
des  innem  Friedens  des  Hofes  volle  Gunst  erwerben,  Emir 
oder  Mir  Wais  hatte  sich  durch  Reichtiium  und  eine  im 
Volke  seltene  menschliche  Weise  solch  grossen  Anhangs  er- 
freut, dass  sein  Ansehen  das  des  Statthalters  überstrahlte, 
was  der  Geoi^er  nidit  ertragen  mochte.  Der  Emir  wird  des 
Verraths  bezUchtigt,  gefangei^enommen  und  mit  der  Bot- 
sdiafl  nach  tspahan  gesandt:  des  Reiches  Sicherheit  erheische, 
dass  der  Herzog  niemals  wieder  nach  Kandahar  zurückkehre. 

Gewandtes  einschmeichelndes  Benehmen,  vor  allem  aber 
grosse  Geldsummen  welche  der  reiche  Herzog  der  Gildschi 
HOfÜDgen  spendet,  eriiobeo  ihn  bald  derart  in  der  Gunst  des 
trunkenen  Husain  und  seines  liederlichen  Gesindes,  dass  sie 
ihm  gestalten  (1708)  nach  Mekka  zu  wallfahrten.  Hier  reifen 
seine  Ifingst  gehegten  Plane  des  Abfalls  von  den  ketzerischeD 
Sdiüten.  Auf  des  Herzogs  Anfrage  erklart  die  Heilige  Synode 
der  tradilionsgläubigen  Geistlichkeit  an  der  Eaaba :  Jeder  Sun- 
nit müsse  sich  gegen  die  Schiiten  erheben,  sie  ihres  Gutes 
und  Lebens  berauben,  damit  die  Ketzerei  vertilgt  und  die 
rechtglSnbige  Kirche  zur  einzig  herrschenden  erhoben  werde. 
Mit  diesem  heiligen  Gebote  kehrt  er  nach  Ispahan  zurück ,  auf 
Hittel  sinnend,  das  grosso  Vorhaben  ins  Werk  zu  setzen.*) 

Der  Bagratide  hatte  sich,  um  die  Neigung  der  Perser  voll- 

4)  KruBinski,  62. 

t\  Erusinski  nach  der  deutschen  BearbeituQg  in  StOclüein's  Welt- 
BoU,  XVin,  70.    Clodii  Chronicon  Peregrinahüs  (<i.  i.  Kniainaki)  (Up- 

sise  4731),  66. 
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koDiffleD  zu  cnverbeu,  dem  Islam  ei^eben.  Der  it^ao  Glaube 
geht  ihm  aber  nicht  vom  OeneD.  Dscheordschi  unt««tutit 
die  Christeu  und  sammelt  derea  viele,  meistens  georgische 
Landsleute,  um  seine  Person.  Diese  Geoi^ier,  seit  vielen 
Jahrhunderten  an  WillkUrwesen  gewflhot,  benehmen  sich  ud- 
gebuhrlidi  gegen  die  in  lUgelloser  Freiheit  aufgewachsenett 
Argfaaneo.  Sie  misachten  die  altererbten  vo&sthtlmlidien  Sit- 
ten, schelten  jeden  sich  ihrem  Treiben  Widersetzenden  Auf- 
ruhrer und  VerräHier,  und  begeben  emptfreode  Grausamkeiten. 
■  Die  Afghanen,  erbittert  Über  die  vertiasste  ChriatendespoÜe, 
harren  sehnsuchtsvoll  auf  Gelegenheit,  um  sich  in  Hasse  lu 
erheben.  Herzog  Wais  freut  sich  dessen.  Gegen  DscheordEchi 
soll  Verdacht  erregt  und  ihm  selbst  die  Rückkehr  ins  VaUr- 
land  erälTnet  werden.  Der  Gildschi  hat  des  Reiches  SdiwSc^e 
kennen  gelernt  und  ist  mehr  denn  jemals  entschloss«),  das 
Joch  der  schiechten  Gesellen  von  Ispahan  abzuachutteki.  Eine 
Gesandtschaft  Poter's  des  Grossen  gewahrte  die  Aussiebt,  sein 
Ziel  zu  eireichen. 

Viele  seiner  Erfolge  in  Europa  und  Asien  verdankt  Russ- 
land  den  orientalischen  Christen,  Griechen  und  Georgien), 
Armeniern  und  Nestorianeni,  welche  zu  diesem  Staate  als  dem 
Retter  aus  museimanischer  Knechtschaft  emporsahen,  und  aller 
schlimmen  Erfahrungen  ungeachtet,  theilweise  wenigstens  noch 
emporsehen.  Von  Russland  aus  kann  aber  keine  BesseruDg, 
keine  Freibeil  kommen.  Die  launenhafte  Barbarei  des  Ostens 
kann  durch  das  russische  Wesen,  wie  ss  sich  unglucklidier- 
weise  entwickelte,  blos  in  eine  europaische  systematisdie 
Knechtschaft  verwandelt  werden.  Es  hegt  in  der  Natur  der 
Dinge.  In  jenem  Östlichen  Slawenlande  ist  das  Germanen- 
thom,  jener  Urheber  and  Träger  der  modernen  civilisirteo 
Welt,  theils  durch  äns8erli<^e  Ereignisse,  theils  durch  eigene 
Schuld,  vollkommen  zu  Grunde  gegangen.  Die  russischen  Gross- 
fUrsten  erschienen  als  Sklaven  vor  den  Chanen  der  Goldenen 
Horde,  ihren  Lehnsherren,  und  über  Sklaven  wollten  sie  selbst 
wieder  gebieten  in  der  Heimat  Die  Glocke  der  Volksver- 
sammlung, die  Stimme  der  höchsten  gesetzgebenden  Hacli' 
im  Lande  musste  verslummcu.  Recht  und  Gesetz  liegt  in  der 
Fürsten  Willkür.    Das  Reich  wird  wie  eine  Gutsherrschaft  be- 
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bandeh  und  nach  Belieben  ausgebeutet.  Sittliche  Erniedrigung 
folgt  in  raschen  Schritten.  «Den  Nalionalstolz  vergessend,  er- 
lernten wir  die  niedrigsten  Ranke  der  Sklaverei,  welche  bei 
den  Schwachen  die  StOrke  ersetzen.  Die  Tatarw  betrügend, 
betreten  wir  uos  gegenseitig;  uns  mit  Geld  loskaufend  von 
der  Barbaren  Gewaltthfltigkeit,  werden  wir  habsüchtig;  der 
Niedertracht  fremder  Tyrannen  onterworfen,  werden  wir  ge- 
rohtlos  gegen  Beleidigungen  und  Schande.  Der  Busse  su 
Jaroslaw's  Zeiten  kannte  Schlage  nur  bei  Banfereien.  Der  - 
Mongole  brachte  uns  kürpeiücbe  Strafen:  Brandmarkung  fUr 
doD  ersten  Diebstahl,  fUr  Staatsverbrechen  die  Knute.«  >)  Hiezu 
kommt  am  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  die  Leibeigenschaft 
der  ganzen  bauerUchen  und  gewerblichen  Bevölkerung.  Und 
jene  Hassregel  des  Zaren  Boris  Gudunow,  welcher  (1593)  dies 
Unglück  Über  Rossland  verhflngt,  wird  von  seinen  Nachrolgern 
immer  verschärft,  immer  erweitert  Kathaiina  Ü. ,  die  Freun- 
din der  Philosophen ,  «die  Semirarais  des  Nordens»,  schleudert 
gegen  die  freien  Insassen  Klein  -  Russlands  [1783)  Sfanlicbe  Be- 
fehle der  Knechtung.  Alle  Bauern  mttssen  fdr  ewige  Zeiten 
am  Boden  haften ,  worauf  sie  in  diesem  Jahre  leben  und  ar- 
beiteo.  *)  Gleiches  Unheil  droht  der  BevDlkenmg,  wo  immer  die 
Russen  ihre  Herrschaft  aufschlagen. 

Die  Entsittlichung  ist  furchtbar.  Earamsin ,  der  Geschicht- 
sdireiber  seines  Volkes,  der  Freund  Alexander's,  konnte  unter 
allen  Bussen  keine  50  tüchtige  und  gewissenhafte  Männer  auffin- 
den, welche  die  unersättliche  Habsucht  zügeln,  fUr  das  Gluck  der 
Bevölkerung,  tOr  das  Wohl  ihrer  Untergebenen  leben  mochten. 
iDie  Statthalter  der  Provinzen  bestehen  aus  unfähigem  diebischen 
Gesindel  welches  seine  Unterlinge  nach  Belieben  betrugen  und 
rauben  Ifisst,  wenn  ihnen  nur  ihr  Theil  davon  wird.»')  Der  letzte  - 
Grund  solchen  allgemeinen  Verderbnisses  liegt  im  schlechten 
Staatsprincip.  Gebietet  der  Herr  mit  Willkür,  so  gebietet  der 
Diener  mit  Willkür;  nimmt  der  Herr  was  ihm  beliebt,  so 
nimmt  der  Dienor  was  ihm  beliebt.    Wer  wird  Einsicht  und 


1]  Earamsin,  V,  207,  !99. 

i)  Toui^eneff,  La  Hussie  et  les  Busses  (Paris  I8t7),  11,  07,  1 

3]  Karamsin  bei  Tourgueneff,  1,  600. 
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moralisdie  Kraft  von  Beamten  verlangen,  wenn  Unverstand 
und  Selbstsucht  auf  dem  Throoe  sitteo ,  daranf  sitsen  können. 
Die  andern  Staaten  der  westlichen  Christenbeit  und  west- 
licher Bildung  waren  zu  ferne  and  immerdar  mit  wilden  Kriegs- 
hSndeln  gegeneinander  beschAftigt,  um  ihre  Anhnerksamkeit 
nach  jenen  ungtuckücheo  Glaabensgenossen  richten  zu  kdnnen. 
Frankreich  sucht  zwar,  namentlidi  zu' den  Zeiten  LQdwig's  XIV., 
seinen  Überwiegenden  Einfluss  zum  Vortbeil  des  Christen- 
thums  geltend  zu  machen;  es  war  dies  aber  ein  btichst  be- 
schrfioktes,  verfolgungssUchtiges  Jesuiten-Ginatenthum.  Man 
wollte  jede  Spur  von  Schisma,  selbst  von  Nationalität  uod 
Sprache,  so  bei  den  Armeniern  *)  ausreuten,  um  alte  Brflucbe 
und  den  tausenderlei  Aberglauben  der  romischen  Kirche,  die 
lateiniache  Sprache  und  den  unbedingten  Gehorsam  gegen  den 
Papst,  einfuhren  lu  kttnnen.  Wie  vor  Jahrhunderten  die  selb- 
ständigen Christen  im  byzantinischen  Reiche  es  vorzogen,  die 
Heimat  lu  verlassen  und  sich  lieber  unter  die  Herrschaft  der 
Orrnuaddiener  und  Moslim  begaben,  als  im]  Vatertande  gei- 
stige und  körperliche  Knechtschaft  zu  ertragen;  so  auch  jetzt 
noch  alle  Bekenuer  der  Ostlichen  Nationalkirchen.  Sunnite  und 
Schute,  wdcbe  sie  ungestört  beiin  Glauben  ihrer  Vjlter  lassen, 
und  sich  nicht  in  ihre  innern  Angelegenheiten  mischen,  sind 
diesen  christlichen  Volkerschaften  lieber,  als  der  zugleich  re- 
veluliooSre  und  despotische  Jesuit.  Unter  solchen  Umstand«) 
blieb  den  Anhängern  der  morgenläudischen  NaUonalkirchen 
blos  Russland  übrig,  worauf  sie  ihre  Hofihung  setzen  konnten. 
Auch  waren  die  Östlichen  Slawen,  mit  den  Griet^en  ^^cben 
Glaubens,  damals  einsichtsvoller  als  jetzt;  man  gestattete  allen 
andern  Religionen,  selbst  den  nicht  christUchen,  vollkommene 
Freiheit.  Wunsch  und  Hoffnung  werden  im  Hunde  des  Volks 
Vater  und  Mutter  der  1>rophezeiungen.  In  Russland  hiess  es, 
werde  der  neue  Messias  erstehen,  welcher  den  orientalisü^en 
Kirchen  Erlösung  bringt  aus  muselmanischem  Jot^e.  Die  Um- 
gestaltung Russlands,  die  Siege  Peter's  des  Grossen,  seine 
wundervolle  Thfltigkeit  und  Einsicht,  nach  allen  Richtungen, 
schienen  die  hoffnungsreichen  Vei^Undigungen  der  Erfüllung, 

1 )  Heine  Geschieht«  der  armenischen  Literatur,  2G(. 
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mit  rsscbeo  Scfaritteu,  entgegeDZufUhren.  Deshalb  sahen  alle 
Muselman,  im  Westen  wie  im  Osten,  mit  Histraaen  Qnd 
Furcht  hin  auf  den  freundlichen  Verkehr,  zwischen  ihren  christ- 
lichen Unterthanen  und  den  geheimen  oder  offenkundigen  Send- 
boten ,  des  ruhmvollen  Fürsten  im  Norden. 

Bei  dieser  Stimmung  des  Ispahan-Bofes  beriditet  der 
StalUulter  aus  Schamachie,  der  Hauptstadt  Albaniens  oder 
Schirwans,  eine  sahlreiche  russische  Gesandtsdialt  sei  ange- 
kommen, an  deren  Spitze  Israel  Ori  welcher  seine  Abstam- 
mung auf  die  alten  armenischen  Könige  zurOckfllhre.  Er  würde 
von  einer  grossen  Volksmenge  umgeben,  die  wohne,  die  Zeit 
sei  erscbieneD,  um  ein  selbständiges  armenisches  Königreich 
zu  errichten.  ^)  Kurz  vorher  hatte  Känig  Husain  Nachricht 
von  dem  grossen  Rtissensiege  bei  Paltawa  erhalten.  Man 
furchtet,  der  Zar  machte  jetzt  seine  Waffen  gegen  Persien 
wenden.  Israel  Ori,  ein  gewandter  armenischer  Kanfimann 
und  mehrer  orientalisdien  Sprachen  kundig,  leistete  Kaiser 
Leopold  und  Peter  in  ihren  Unterhandlungen  mit  der  Pforte 
gute  Dienste.  Des  Armeniers  Lug  und  Trug  wusste  die  ent- 
gegengesetzten Wege  zu  vereinigen,  um  seine  Habsucht  zu 
befriedigen.  In  Rom  spielt  er  den  eifrigen  Katholiken,  erlangt 
ein  Breve  Clemens'  XI.,  das  ihn  zum  pSpstUchen  Gesandten  am 
Hofe  zu  Ispahan  ernennt.  Eine  gleiche  Beglaubigung  erhfllt 
er  vom  Zar.  Dieser  Mann  und  seine  zahlreiche  armenische 
Begleitung  fahrten  jedoch  nichts  Höheres  im  Sinne,  als  unter 
gesandtschaftlichem  Scheine  unverzollte  Waaren  nach  Persien 
zu  bringen.  Die  europäischen  Kaufleute  zu  Ispahan,  grosse 
Verluste  befürchtend,  streuten  die  abenteuerlichsten  Gerächte 
ans  ilber  die  gefährlichen  Anschläge  des  Ori,  in  der  Hoffnung 
die  furchtsame  BegieruDg  wUrde  ihm  die  Weiterreise  unter* 


1 )  Eiaen  Theit  seiner  abenteuerlichen  Plane  zur  Be^iung  seines 
Volkes,  zur  Errichtung  eines  BeUtstlindigen  anoeniscben  Königreichs 
enthlU  die  aus  Archivalien  geschitpfte  Abhandlung  von  Fink:  Ueber 
die  poIlUschea  Untediaadlungen  des  ChnrfUrsten  Johann  Wilhelm  von 
der  Pblz  zur  Befreiung  der  Christenheit  in  Armenien  vom  Joche  der 
UngUuMgeu,  von  *6S8  bis  110B  (HUnchen  4819,  im  akademischen 
Vertage). 
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sageu.  Und  iu  der  Tbat  hatte  Hosaia  nur  die  Scheu  vor 
Peter's  Macht  vod  dieser  Sussersten  Massregel  niruckgefaallen. 
Diese  UmstSode  sdiienen  dem  Herzog  Wais  Äusserst  gUastig 
zur  VoUfUhrung  seiner  Plane.  «Sind  nidit  Georgier  und  Ar- 
menier nachbarlich  verwandte  Yolkerii ,  sprach  er  mm  Staals- 
kanzler,  lund  bekennen  sich  beide  nicht  zum  Chrislenthum? 
Wer  steht  euch  dafUr,  dass  die  Geoi^er  nicht  zu  gleicher 
Zeit  im  Osten  des  Aufruhrs  Fahne  sdiwingen,  während  sich 
die  Armenier  im  Westen  eurer  Herrschaft  entliehen?  Sendet 
mich  nach  Kandahar  zurück;  dort  will  ich  die  verrfitherisclic 
Bewegung  dieser  Christen  überwachen.»  Die  schlaue  Rede 
fuhrt  zum  Ziele.  Mir  Wais  wird  mit  der  heikOmmlichen  Ebren- 
kleidung  begnadigt,  nach  Kandahar  zurückgesandt  und  (1708) 
zu  des  Statthalters  Verdmss  in  sein  ehemaliges  heno^ohes 
Amt  eingewiesen.  *) 

Der  Gildschiherzog,  entschlossen  das  Perserjoch  abzu- 
werfen, geht  leise  und  heimlich,  mit  grosser  Vorsicht  und  Lisi 
an  die  AnsOlhrung  des  Unternehmens.  Die  waffenkundigen 
Geor^er  waren  den  Ordnung  widerstrebenden  und  blos  im 
Gebirgskampfe  tüchtigen  Afghanen  weit  tlborlegen;  ein  Vorfall 
musste  abgewartet  oder  hervorgerufen  werden,  um  die  Be- 
satiUDg  aus  Kandahar  zu.locken;  dann  konnte  man  sich  leicht 
der  Person  des  Statthalters  und  seiner  Umgebung  bemäch- 
tigen lud  die  Burg  besetzen.  Die  Gelegenheit  ist  nicht  lange 
ausgeblieben.  Eine  Gemarkung  der  wilden,  in  engui  llifilern 
haasenden  Kaker  *)  verweigert  die  Abgaben  und  Dscbeordschi 
entaendet  eine  zahlreiche  Abtheilung  seiner  Georgier,  um  die 
Steuern  mit  Gewalt  zu  erxwingen.  Schnell  ladet  Herzog  Wais 
den  Statthalter  zum  glänzenden  Hahle.  Dschcordschi ,  von 
seinen  ersten  Beamten  und  Freunden  umgeben ,  erscheint  und 
wird,  als  er  nach  dem  Essen  der  Ruhe  pflegt,  von  den  be- 
reitstehenden Banditen  des  GildschihauptUngs  sammt  dem  Ge- 
folge ermordet.  Wais  und  Genossen  geben  vor,  dies  sei  auf 
des  Schah  Befehl  geschehen,  und  bemächtigen  sich  der  Stadt 


1 }  Knuinski  a.  a.  0. ,  1t  fg.    Uit  ihm  stimmt  Hanway  ganz  UbeKin. 
2]  In  dem  Berichte  des  Ismael  Beg  (HUllcr,  Sammlung  r 
Geschichte,  VII,  998)  werden  sie  BlUtzen  genannt. 
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Dod  Bufg  Kandahar.    Die  Georgier  werden  «Riffen  und  hin- 

geridttet;  nur  einig«  sind  glücklich  genug  m  entkommen.  Die 
ganze  VStkerschaft  wird  alsbald  zu  einem  Landtage  nach  Kan- 
dahar beschieden,  und  das  beiUge  Gebot  der  Hekka-Geistiich- 
keit  ihr  vorgelesen.  Die  Gildscbi  beachliessen  den  Persern 
die  Oberfaerrlichkeit  zu  kundigen  (1709)  und  Mir  Waü  als  un> 
abhAn^Lgen  Landeshenog  zu  erheben.  *] 

Der  neue  Fürst  sudit  Zelt  zu  gewinnen,  um  die  Herr- 
schaft zu  befestigen  und  eine  Persien  gewachsene  Macht  zu 
schaffen.  Boten  und  Schreiben  gehen  nadi  bpahan,  mit  aller 
Schuld  des  AoCruhrs  die  georgisdien  Kethstruppen  biegend. 
Sie  hatten  das  Volk  durch  zügellose  AofiUhmng  zu  diesem 
AeussM^ten  gezwungen.  Nicht  ratbsam  sei  es,  gleich  jetzt 
frische  Heere  gegen  Kandahar  zn  entsenden;  die  Erbitterung 
wflre  gross;  leicht  konnte  es  zn  neu«i  blutigen  Hfindeln  kom- 
men. Der  Hof  mVge  einige  Zeit  vorübergehen  lassen,  er  mOge 
abwarten,  bis  die  Gemttther  ruhiger  wSren;  dann  kSooten 
wol  die  Äthanen  freiwillig  unter  die  Herrschaft  des  Perser- 
kttnigs  zurückkehren.  Man  glaubte  den  glelssuerischen  Worten. 
Man  hess  aas  Schwache  und  Furcht  zwei  Jahre  verstreichen, 
bis  Anstaken  getroffen  wurden  gegen  die  Aufruhrer  an  den 
ögtlicben  Seichsgrenzen  mit  Waffengewalt  einzuschreiten.  Dw 
Gildschiheizog  hatte  dann  seine  kacht  derart  begründet  und 
erweitert,  dass  er  den  offenen  Kampf  wagen  konnte.  Kaidiosrc 
welcher  mit  einem  Haufen  Georgier  und  Perser  heranzieht, 


t )  KrusiDski  a.  a.  O.  Ausser  den  bereits  angeführten  Quellen  Über 
die  Geschichte  der  Afghanen  und  Perser  im  48.  Jahrhundert  besitzen 
wir  noch  im  Leben  des  Scheck  Muhammed  Ali  Hazin  [Hazio  oder  der 
Iitibsiniilge  ist  sein  Dichtername  im  Persiacben),  geboren  in  Ispaban 
*692  und  gestorben  zu  BenareB  1179,  eine  böcbat  schätzbare  Quelle 
Ali  Hazin  war  ein  trefOicber  hochherziger  Mann  und  von  allen  Glau- 
bensgenossen geschätzt  Ouseley,  Travels,  1,  415.  Dem  Ucbersctzer 
dieser  im  Jahre  17M  geschriebenen  Autobiographie  fehlte  es  an  den 
noihwendigea  historischen  Kenntnissen  zur  EriSutening  seine«  Schrift- 
stcUen.  Die  GUdschi  nennt  er  Kilizehi  und  wundert  sich,  wober  Mal- 
colm das  Wort  Gildschi  habe;  Dscheordschi  Chan  beisat  hier  Schah 
Nawaa  Chan  u.  a.  v.  The  Life  of  Sheikh  Hobammed  Ali  Hazin,  trans- 
laled  by  Belfour  (London  1830),  44(1  fg.  Vgl.  auch  Bell  (J.),  Travels 
in  varioua  paita  of  Asia  (Edinburg  4838),  I,  186. 
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um  den  Mord  seines  Verwandten  lu  rfldien,  bleibt  (1711)  im 
Treffen.  Sein  Heer  ist  vernichtet  oder  Eerstreut.  Kaicbosro 
v/ar  in  jnngen  Jahren,  gleichwie  sein  Onkel,  der  Herrschaft 
wegen  lum  Islam  Übergetreten,  im  Geheimen  jedoch  seinem 
Cbristentbiim  ergeben  und  selbst  ein  eifriger  BescbUtxer  enro- 
pftischer  Hissionare.  Als  Leibärzte  veiiüeidet,  folgten  ibm  Glan- 
bensboten  auf  seinem  Zuge  gegen  Kandabar.  Einer  hat  seinen 
Tod  in  der  Scblaoht  gefunden.  Nicht  besaer  erging  es  den 
andern  persischen  spflter  nachfolgenden  Truppen,  ob^eidi  die 
Äfgbanen  zu  keiner  Zeit  30,000  Bfann  aberatiegen  haben.'] 
Bald  brechen  auf  andern  Seiten  des  iraniscben  Belizes  Ila- 
ruhen aus;, man  muss  suchen,  in  den  der  Hauptstadt  ndber 
gelegenen  Provinten  die  Ordnung  zu  erbalten.  Und  so  man- 
gelten Mittel  und  Lust,  auf  dem  feiten  beschwerlichen  W^ 
von  Ispahan,  durch  WUsten  und  Steppen,  frische  Truppen 
ins  Afghanenland  ziehen  zu  lassen. 

Mir  Wais  benimmt  sich  jetzt  als  ein  vollkommen  unab- 
hängiger Fürst  in  jeder  Beziehung.  Der  Benog  Iflsst  Mtlnien 
schlagen  und  in  seinem  Namen  das  Kanxelgebet  lesen.  Dem 
Perserreiche  wird  der  Krieg  erklflrt.  Albanische  Streifcorps 
durchnefaen  seine  benachbarten  Östlichen  Provinzen,  rauben 
und  plündern  und  kehren  zurück  mit  reicher  Beute  beladen, 
unter  Freudragschrei,  in  die  heimatliefaen  Thfller. 

Beim  Tode  des  Herzogs  (1715)  schienen  die  Soboe  noch 
zu  jung,  als  dass  man  einen  derselben  zum  selbstfindigen  Nach- 
folger hfilte  erwfihlen  können.  Ihr  Onkel,  Abdalisis  Chan, 
ward  TOD  der  Volksversammlung  zum  Vormund  gesetzt  und 
ab  Regent  anerkannt.*)  Abdalisis,  unkriegerischen  Geistes, 
tritt  mH  dem  Feiade  in  Unterhandlung,  will  Kandahar  als  Lebn 
annehmen  und  zu  Entrichtung  einer  jshrlidien  Abgabe  sich 
verpflichten.  Die  Friedensliebe  misfSllt  den  ehrgeizigen  und 
habsüchtigen  Planen  des  Volkes;  eine  mächtige  Partei  er- 
hebt sich,  an  deren  Spitze  Mahmud,  der  ISjfihrige  Sobn 
des  Emir  Wais.     Der  Regent   wird  ermordet   und  Mahmod, 


i]  LettKB  Miflanles,  XXV,  3t!. 

8)  Diesen  Namen  gibt  Muhammed  Mabadi  an,  i.    Andere  aenneo 
ihn  blos  Abdallah.    Hanwaf.  U,  1!3.    Cbronicon  PeregrinanliB,  3i. 
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sechs  Monate  nach  des  Vaters  Tode,  auf  den  FUrstensilz  er- 
hoben- Zu  derselben  Zeit  empSrt  sich  ein  anderer  Afghanen- 
slamm,  die  Ähdalli,  gegen  die  Sefiheirschaft  und  sucht  den 
Denen  Herzog  Habmad  seiner  Mat^t  zu  berauben.  Es  hdtteo 
Dimlich  die  unerwarteten  glanzenden  Erfolge  der  Gildschi 
aüeothalben  bei  dem  ganzen  Afghanenvollte  Bewunderang  und 
Erstannen  hervoi^erufen.  Bin  Streben  ward  rege,  hinter 
ihren  Thaten  nicht  zurückzubleiben.  Abdallah  Chan  war,  im 
Beginne  der  Wirren  zu  Kandahar,  Herzog  des  nach  ihm  ge- 
nannten Stammes  AbdaUi,  ein  uiUreicherer  als  die  (^dachi. 
Abdallah  and  sein  Sohn  AsaduHeh  kUnd^en  dem  PerserfUrsten 
deo  Gehorsam,^)  und  ziehen,  in  Verbindung  mit  tUrkisdien 
Usbeg,  gegen  Herat,  das  sie,  von  Verratb  nnterstUlzt,  [4716} 
einnehmen,  viele  Borgen  brechen  nnd  schnell  nat^emander 
die  benachbarten  Stfldte  Ghorian,  Hei^ab  und  Badgbis  beselien. 
Das  ihnen  ealgegenkommeDde  Heer  wird  in  einem  Tage  ver- 
nichtet. Die  AbdalÜ  welche  im  Westen  nichts  zu  lUrditen 
hatten,  rücken  auf  der  Strasse  von  Herat  gegen  Kandahar,  wo 
sie  der  junge  Gildschiherzog  erwartet.  Sie  werden  mit  grossem 
Verlust  geschlagen;  ihr  Anführer  Ueibt  auf  dem  Wahlplatz. 
Der  Kopf  Abdallah's  wird  mit  einer  freundhchen  Botsdiaft  an 
Uusain  gesandt, ')  und  Herat  fällt  auf  kurze  Zeit  in  persische 
Bünde  zurück. '}  KOnig  Mahmud  wendet  nnn  seine  Macht 
gegen  Norden,  wo  er  die  schiitisohen  Uasarah,  Nachkommen 
der  Mongolen,  welche  Hulagu  hier  ansiedelte,^)  zwingt,  der 
neuen  Afghanenherrschafl  den  Eid  der  Treue  zu  leisten. 

Durch  diese  wiederholten  Niederis^eo  der  Sefi  ermuttiigt, 
erheben  sich  die  zahlreichen  raubsUchügen  Stämme,  im  innem 

4 )  Eine  kindische  Uraaclie  dieses  (Jagehorsams  fuhrt  bmael  Beg 
aa     MtUler's  SammluDg  russischer  Geschichte,  VIT,  306. 

l]  MUUer's  Sammlung,  VU,  30S. 

3)  Hubammed  Mahadi,  fi  fg.  Es  ist  unmöglich,  die  widersprechen- 
deD  Angaben  bei  Srusinski  und  Hanway  mit  der  Erzählung  des  Mu- 
bammed  za  veremen;  ich  habe  der  einheimiocben  bewahrten  Quelle 
den  Vorzug  gegeben. 

i}  Ayeen  Akbery,  U,  163.    Abul  Fazel  sagt,  was  aber  wol  Itber- 
irieben  ist,  aie  ziihlen  100,000  Familien  vind  beschfifligen  sich  mit  der 
Viehzucht.     Elpfainstone  (11.  !S6)  schätzt  sie  höchstens    auf   300,000 
Seelen. 
Nedhahn.   I.  2) 
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Lande  wie  auf  allen  ReichsgrenxeD.  Sie  ziehen  gegen  wohl- 
habende StAdte  und  Burgen  nnd  erregen  unsägliche  Vervir- 
ruDg.  Das  Perserreich  ^g  augenscheinlich  mit  raschen  Strit- 
ten der  gänzUcben  AuflSsuDg  entgegen,  zur  Freude  Hahmud's 
'  nnd  seiner  wilden  Genossen.  In  Eile  werden  alle  Vorberei- 
tungen getroffen ,  um  ein  zahlreiches  Heer  durch  die  WUste  nach 
Eerman  zu  bringen.  Mahmud  stellt  siidi  ((719)  an  dessco 
Spitze  nnd  besetzt,  ohne  bedeutenden  Widerstand  zu  liadei, 
in  wenigen  Wochen  die  ganze  Provinz  und  die  Haiq)tstadt 
glüchen  Namens.  Die  Freude  dauert  nicht  lange.  Die  gani« 
Persermacht,  von  einem  tapfem  kundigen  Krieger  angeluhrt, 
zieht  den  ungeordneten  Afghanen  entgegen.  Mahmud  unter- 
liegt (1720)  und  muss  sich  glücklich  schlitzen,  mit  wenigem 
Volke  nach  Kandahar  entiliehea  zu  können.  Die  schwere  Ar- 
tillerie der  Perser,  woran  die  Gildschi  grossen  Mangel  litten, 
hat  den  Ausschlag  gegeben.  Luft  Ali  Chan ,  Husain's  Feldherr, 
«greift  jetzt  solche  Massregeln,  dass  er  hoffen  konnte,  die 
Meuterer  vollkommen  zu  demUthigen.  Kn  Ai^ebot  erg^t  an 
den  ganzen  Heerbann  des  Beidies  Iran,  sich  im  nScbsiea 
Herbst  in  Scbiras  Umgegend  zu  sammehi,  um  dort  die  weilero 
Anordnungen  zu  vernehmen.  Luft  Ali  Chan,  mit  dem  ersten 
Mioister  verschwägert  und  ein  patriotisch  gesinnter  tu<^tieer 
Mann,  meint,  in  solchen  sturmvoDen  Zeiten  sollten  alle  In- 
sassen gleich  beisteuern,  zur  Errettung  der  gefährdeten  staat- 
lichen und  relij^ffsen  SdbstandigkoiL  Die  Sonderrechte  mUss- 
ten  aufhören,  dann  die  reichen  Besitzungen  des  Hofgcsiodes 
nnd  der  Geistlichkeit  zum  Unterhalt  der  Truppen  verwendet 
werden.  Kaum  beginnt  der  Heerführer  nach  solchen  Grund- 
sätzen zu  handeln,  so  wird  er  vom  selbstsüchtigen  Adel,  von 
der  Pfafiheit  und  allen  Hoflakaien  ein  Landesverraiher,  ein 
Ketzer. gescholten,  ^e  sind  zu  seinem  und  des  Reiches  Un- 
tergang verschworen.  Der  biiidsinnige  Schah  glaubt  den  Ver- 
rflthem.  Der  Minister  wird  geblendet,  seines  Vermögens  be- 
raubt und  nach  Schiras  verbannt.  Den  lettten  Helden  des 
Reiches  der  Sefi  setzt  man  ab  und  stellt  ihn  unter  polizeiliche 
Aufsicht.  Das  Heer  seines  Führers  beraubt,  geht  nach  allen 
Richtungen  auseinander  und  das  Land  sieht  wehrlos  da,  jedem 
kühnen  Rauber  preisgegeben. 
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IGl  grosser  Freude  hart  man  zu  Kandahar,  wie  im  %«a~ 
lea  Volke  der  Afghaneo,  diese  und  andere  misliche  Vot^aUe 
im  Perserreiohe.  «Die  Lesghier-  verheeren  Schirwan,  und 
Wachtang,  Kdnig  von  Kardnel,  ist  ihr  fiandesgenosse ;  ein 
Erdbeben  verwüstet  grosse  Theile  von  Aderbaidschan  und  die 
Bewohner  seiner  Hauptstadt  Taoris  werden  unter  den  Ruinen 
begraben.»  Mahmud  glaubt,  Jetzt  sei  die  Zeit  gekommen  seine 
.Viederiage  und  den  schmachvollen  Httckzug  aus  Kerman  durch 
ruhmvolle  Tfaalen  vergessen  zu  machen.  Ein  grosses  Heer, 
sammt  dem  zahlreichen  Trosse  auf  90,000  Mann  angegeben, 
versammelt  sich  gegen  Ende  des  Jahres^  (4721)  in  der  Um- 
gegend von  Kandahar.  60,000  Kameele  stehen  bereit  Lebens- 
mittel und  Kriegsmunition  durch  die  Wtiste  zu  bringen.  Trap- 
pen kommeo  nicht  blos  aus  dem  Gildst^ilande,  sondern  aus 
Hasarah  und  andern  afghanischen  Marken ;  selbst  Hindu,  wahr- 
scheinlich raubsüdttige  Dschats,  und  Parsen  sollen  sich  in 
bedeutender  Menge  mit  der  Kandaharmacht  vereinigt  haben. 
Geduld  und  Beharrlichkeit  beim  voi^estecklen  Ziele  sind  sel- 
tene Eigenschaften  des  Barbaren.  Gewahnlioh  gibt  er  auf, 
was  nicht  mit  stürmender  Hand  genommen  werden  kann, 
was  ihm  einmal  misglUckt  Die  Stadt  K«*man  war  auf  Luft 
Ali's  Geheiss  stark  befestigt  worden;  sie  widersteht  wieder- 
holten Angriffen  der  in  Belagerungen  ungeübten  wilden  Tapfer- 
keit. Dies  entmuäiigt  dennassen ,  dass  Mahmud  'Gefahr  lauft, 
»in  ganzes  Heer  möchte  sich  auflösen.  \  4,000  Streiter  waren 
bereits  in  die  Heimat  zurückgekehrt.  Kerman  musste  aufge- 
geben werden.  *]  Mahmud  zieht  nun  geradewegs  ttber  Jesd, 
das  den  Afghanen  ebenfalls  erfolgreichen  Widerstand  leistet, 
gegen  Ispaban.  Unter  allen  furchtbaren  Wechselfallen  Irans 
verbUeb  zn  Kerman  eine  grossere  Insassenmenge  der  Zoroaster- 
religion  treu  ei^eben,  als  in  irgend  einer  andern  Provinz  des 
Perserreicbs.  Diese  Parsen,  der  Bedrückungen  eingedenk, 
welche  sie  erlitten  und  noch  erleiden  mussten,  waren,   den 


1 )  Hahsdl  sagt,  41,  das  Gegeotlieil.  Er  verweclu^  die  Vorstädte 
mit  der  beTeiitigten  Stadt  Hanwar  berichtet  [H,  U9),  der  Befehls- 
haber der  FeatuDg  hatte  den  Ort  lUr  SSOO  Tomao ,  die  er  auf  SSM  Pf. 
St,  rechnet,  loagekaufl,  was  sehr  unwahrscheinlich  Ist.  leb  folgte 
Knuinski  i.  a.  0.,  403. 
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Umsturz  der  bestehenden  Dynastie  herbeiwünschend,  Hehl 
geneigt  jede  Unternehmung  gegen  die  Sefi  zu  anterstotien. 
Sdion  beim  ersten  Zuge  Mabmud's  nach  Kennan  schlugen  äe 
sich  zu  den  Afghanen;  jetzt  folgen  sie  massenhaft  dem  Gildscbi- 
heere  gegen  Ispahan. 

Von  Seilen  des  Hofes  liess  man  den  Feind,  ohne  das  ge- 
ringste Hindemiss  zu  versuchen ,  bis  anf  zwei  oder  drei  Tage- 
reisen gegen  die  Hauptstadt  vorrllckea.  Dann  erst  entschlos- 
sen sich  die  Grossen  ein  in  aller  Eile  zusammengerafftes  Heer 
enlgegeozosenden ,  das  anter  gegenseitig  sich  widerstrebende 
Anfilhrer  gestellt  wurde.  Sie  wurden  vollkommen  geschlagen. 
Der  erschrockene  Hof  sendet  Friedensboten  mit  glänzenden 
Versprechangen,  sobald  Mahmud  von  Ispahans  Belagerung  ab- 
stehen und  zurttckkehren  wolle.  Vor  Ankunft  der  Gesandten 
sind  die  Gildschi  unschlüssig,  ob  sie  vorgehen  oder  umkehren 
sollen.  Jetzt  wo  die  Sieger,  mittels  der  grossen  Anerbietung. 
von  des  Hofes  Schwache  und  Bestürzung  Keuntniss  erhalten, 
besehliessen  sie  alsbald  gegen  die  Resident  vorzurücken  und  i 
die  Belagerung  ernstlich  zu  betreiben.  Zum  Scheine  nur  I 
schickt  Mahmud  eine  Gegenbotschaft  mit  PriedensbedingungeDi  I 
in  keinerlei  Weise  annehmbare!  Farrabad  oder  Farrach  Ahad, 
das  von  Husain  unfern  Ispahan  eiiiaute  Luslsdiloss  welches 
mit  leichter  Hübe  hatte  befestigt  werden  können,  wird  von 
den  Persern  -freiwillig  vwlassen  and  gleichdarauf  dorch  Afgha- 
nen besetzt.  Von  den  feigen  Armeniern,  in  der  durch  den 
Sendfluss  von  Ispahan  getrennten  Vorstadt  Dschulfah,'}  welche 
bei  der  Herrschaft  Wechsel  wenig  zu  verlieren  glaubten,  war 
kern  grosser  Widerstand  zu  erwarten.  Auch  sind  sie  kun 
vorher  auf  Husain's  Befehl  aller  Waffen  beraubt  worden.  Die 
Perser  mussten  ihnen  mistrauen,  der  vi^facben  Mishandlungen 


1 )  Dscbulfah  oder  Dschucba  war  eiae  blühende  Stadt,  auf  dm 
nördlichen  Ufer  des  Araxes  gelegen,  nicht  weit  von  Eischmiadsin. 
Schah  AhtMB  hat  im  Jahre  4604  die  Einwohner  nach  Ispahan  verpflanzl, 
wo  sie  eine  neue  Stadt  erbauten,  welche  von  den  Vertriebenen  den 
Namen  ihrer  Heimat  erhielt.  Alt-Dschulfah  iat  jetzt  ein  kleines  Dorf. 
Indschidschean,  Neuannenien,  869.  Die  30,000  Armenier  welche  von 
demselben  Schah  als  Colonisten  nach  Ghilan  gesandt  wurden,  sind 
grossentheils  zu  Grunde  gegangen. 
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eingedenk,  weiche  niao  sich  gegen  das  unglUcUidie  Volk  h^iUe 
zu  SufaaldeD  kommen  lassen.  Und  so  ist,  nach  kaum  einigen 
Standen  der  Bdagerong,  die  mit  starken  Ringmauern  versehene 
Armeniersladt  des  Siegers  leichte  Beute.  Es  schalten  die  Af- 
ghanen mit  echt  barbarischem  Uebermuth.  Nachdem  sie  Gold 
und  Silber,  kostbare  Kleidungsstücke  und  alle  werthvoUe' 
fahrende  Habe  weggenommen,  werden  die  Beichen  auf  offener 
Strasse  gepeinigt,  damit  sie  gestfthden,  wo  ihre  und  der  Nach- 
barn  Schatze  vergraben  ISgen;  60  Jungfrauen  der  angesehen- 
sten FamiHen  mussten  den  Gelüsten  afghanischer  Heernihrer  . 
zum  Opfer  gebracht  werden.  Nur  ein  einziger  Armeoier,  Ja- 
kobus  Eardelean,  ein  betagter  Hann  aus  altem  Geschlechie, 
mute  moralische  Kraft  genug,  unter  Schlägen  und  Misband- 
lungen  aller  Art  nicht  sn  vergessen  was  er  sieb,  dem  Freund 
und  seinem  Volke  schulde.  «Nehmt  Alles  hinweg  was  ihr  im 
Qause  findet»,  entgegnete  er  den  nacbforsdienden  Peinigern, 
ueuch  soll's  gehfiren.  Meinen  Nachbar  werde  ich  nimmer 
verrathen.*  Diese  Plltnderung  Dschulfahs  bewirkt  eine  voll- 
kommene Umwälzung  in  den  VennttgensverhSltnissen.  Reiche 
waren  arm,  und  die  Armen  welche  fUr  Weniges  die  kost- 
barsten Gegenstftude  den  unwissenden  Barbaren  abhandelten, 
io  kurzer  Zeit  reich  geworden.  ^] 

hl  diesen  NOthen  forscht  der  Hof  nach  auswärtiger  Hülfe. 
Waditang  V.,  EOnig  von  Georgjen,  der  Gesetzgeber  und  Ge- 
schichtschreiber  seines  Volks,  versagt  dem  obersten  Lehns- 
herrn dm  Gehorsam.  Welche  Schmach,  welche  Unbilden 
batten  die  christlichen  Iberer  nicht  auch  von  den  Sefi  seit 
Jahrhunderten  erdulden  müssen  I  Noch  vor  kurzem  musste 
Wachtang  auf  Uuaain's  Befehl  sein  siegreiches  Schwert  in  die 
Scheide  stecken ,  damit  muhammedanische  Lesghier  das  christ- 
liche Land  raubend  und  plündernd  durchziehen  kttuntcn. 
Waohtang  schwor  einen  feierlichen  Eid,  den  Persem  nicht 
mehr  zu  gehorchen,  und  er  hat  ihn  gehalten.*)     Die  sunniU- 

U  Taciiamteche v> ,  Geschiebte  der  Armeoier  (Venedig  1186],  Ul, 
^]9.  Es  acheini,  Tscbamlschean  hatte  keine  andern  Quelleo  als  P.  Kni- 
«aski,  dem  auch  alle  andern  Hisaionare  nacbachreibeo. 

!)  Sniainaki  a.  a.  0.,  SD.  Breitenbauch,  Geschichle  der  Slaatcii 
von  Geoi^ien,  &9. 
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sehen  TUrkeD  freuten  sich  des  Sieges  ihrer  acholischen  Glan- 
bensgenossen,  hoffend  beim  Untei^;ange  der  Sefi  der  wesdichec 
Lande  Irans  Heister  lu  werden.  Peter's  Heere  welche  Hnsain 
ebenfalls  angerufen  hatte,*}  waren  xu  weit  entfernt,' als  dass 
sie  zeiüg  genug,  xum  Scholze  des  Schabinschah,  hfiUen  heim- 
eilen ksnnen.  Nun  denke  nun  sich  eine  Stadt,  uberfUUt  tod 
Menschen  welche  hier,  dem  Schwerte  und  den  MishaDdlaogen 
der  Afghanen  entiinnend,  mit  Hab  und  Gut  wie  Zuflucht  ge- 
sucht und  Üieilweise  andi  gründen  hattoi;  deren  feighenige 
sdilecfate  VtH^tande  sich  gegenseitig  hassen  und  auf  Yeirsth 
siimeQ;  dann  einen  Fürsten  der,  den  Anblick  seines  verweich- 
lichten verzweifelten  Volks  meidend,  unter  Weibern  imd  Ver- 
schnittenen im  Harem  sich  abschliesst  und  jetzt  mit  Freuden 
abdanken  wUrde,  mttchte  nur  ein  Anderer  der  Herrsdtaft 
Bürde  tlbemehmen.  ErwAgt  man  dies  Alles  im  Geiste,  so  «*- 
bfllt  man ,  wenn  auch  nur  ein  schwadies  annäherndes  Bild  vod 
Elend  der  .vor  kurzem  noch  so  üppigen  Residenz  Ispahan. 
wahrend  der  ersten  zwei,  drei  Honale  der  Belagerung  war 
es  noch  möglich,  mit  Familie,  mit  aller  Habe  aus  der  Stadt 
zu  entkommen;  der  Klfnig  der  Könige  hfitte,  wären  ihm  HuUi 
und  Kraft  nicht  ganz  entfallen,  sammt  seinen  Sohfitzen  fspa- 
han  verlassen  und  sein  Volk  zum  Widerstand  aufrufen  kthmen. 
Gehorchte  doch,  mit  Ausnahme  der  Ostlichen  ond  westlichen 
Greuzlande ,  das  ganze  Reich  Abbas'  des  Grossen  immer  noch 
den  StaHhaltem  und  Beamten  der  Seßl  Der  GiidschifUrst  hätte, 
wäre  irgendwo  in  Iran  eine  Macht  entstanden,  die  Belagcrui^ 
autheben,  «ttweder  dem  neuen  Fürsten  entgegengehen  oder 
zur  Heimat  abziehen  müssen.  Vergebens  sucht  ein  einsichts- 
voller Mann,  Schech  Ali  Hazm,  die  Beamten  zur  Tbatigkeil 
und  den  Hof  zur  Abreise  zu  bringen.  «Des  Schicksals  Be- 
schloss«,  sagt  in  flsüicber  Weise  der  Schech,  «war  entgegen. 
Gedankenlose  Schwachktfpfe  behalten  die  Oberhand,  und  was 
geschehen  musste,  geschah.  ■  *]    Nach  wenigen  Wochen  ist  Uer 

i)  ¥.  BeU,  Travels,  II,  i30. 

i)  Ali  Hazin  a.  a.  0.,  118  fg.,  der  bei  dieser  Gelegenheil  einige 
herrliche  Verse  des  Firdusi  anfuhrt;  "Weon  das  Geschick  sich  naht, 
treibt  es  jede  Vorsiebt  zurück:  wenn  das  Schicksal  vorwSrU  achrfilet, 
verschliesst  es  jeglichen  Engpasa.« 
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Belagerten  Zustand  vollkomiiMD  verfindert;  die  Afghanen  ha* 
ben  alle  Zuginge  geschlosaen  und  jede  Zufuhr  abgeechnitleo. 
Bald  stellt  sich  Hm^ersooth  ein,  in  deren  Begleitung,  wi« 
gewöhnlich ,  Unmenschlichkeiten  aller  Art  und  pestartige  Krank- 
heiten. Das  Volk  stirbt  in  Masse  hia  auf  den  Strassen  und 
die  yom  Tode  noch  Verschonten  sind  schwach  und  hinfällig, 
kriechen  in  den  Gassen  herum,  unfähig  jeder  Anstrengung. 

Unter  solchen  UmsUnden  wird  Tahmasp ,  der  dritte  Sohn 
des  KSnigs  Husain,  aus  dem  Harem  hervorgeholt,  lum  Thron- 
folger und  Statthalter  seines  Vaters  ernannt.  500  tapfere 
lorkman  nehmen  den  Priozen  in  ihre  Mitte  und  fuhren  ilm^ 
obgleich  Armenier  Tag  uod  Stunde  des  Auszugs  verriethen,  ^) 
mitteo  durch  zahlreich  herumreitende  afghanische  Streifrotten 
^ückUch  nach  Kasbin,  wo  er  sich  nach  Husain's  Abdankung 
der  Meder  und  Perser  Krone  aufs  Haupt  setzt.  Bald  darauf 
Godet  die  Noth  auch  im  Harem  Eingang  und  scheucht  den 
physisch  und  geistig  verkrüppelten  Forsten  vom  weit^en  La- 
ger. Der  Kflnig  der  Könige  ist  gezwungen,  unter  Wehege- 
sciirei  seines  Volkes,  mitten  durch  die  Strassen  seiner  HanpU 
Stadt  zu  ziehen,  nach  Farrah  Abad ,  in  Hahmud's  Hauptquartier, 
um  sich  dem  ehemaligen  Vasallen  zu  unterwerfen,  ihm  Krone 
und  Herrschaft  zu  überlassen.  Mahmud's  gwneioe  Seele  fin- 
det Gefallen  darin,  durch  schmachvolle  Behandlung  den 
Sciuners  der  gefallenen  Herrschei^tlsse  zu  mehren.  Hjiiq»t- 
linge  seines  Volks  baten,  er  mttohte  Husain  eine  Strecke  weit 
entgegenziehen.  Vergebens.  Man  konnte  ihn  hletu  nicht  be- 
wegen. Der  wilde  Gildsdü  mnpffingt  Husain  in  einem  Saale 
swies  eigenen  Lustschlosses  und  geht  auch  dann,  als  der 
Schah  zur  ThUre  eintritt,  kanm  einige  Schritte  ihm  entgeg«n. 
Die  ungemeine  Preundlidikeit  und  Ergebung  des  Fürsten  ins 
Unvermeidliche  bewegten  einigermassen  da?  starre  rohe  Ge- 
■ntlth.  Hahmud  fUbrt  seinen  hohen  Gast  zum  Ehrenplatz  auf 
dem  Sopha,  und  verspricht  die  Bedingungen,  unter  welchen 
dun  Krone    und   Ite^rung   des   Landes    übedasaen   worden 


M  So  veniBStens  die  Jesuiten.  LeKrea  ädlflantes ,  XXV,  318.  Die 
AlghincD  ninnteo  Tahraasp  anstatt  Schahaade,  FUmeosohn,  Seksade, 
Bnodeasohn. 
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mossteD,  gelrea  eintuhalteD.  Hahmud  woUte  Persiens  Koni; 
als  Vater  verehren  und  dessen  Sohne  als  Brüder  betrac^iten. 
Der  Harem  des  ehemaligen  Herrschen  soUle  als  Hefligthnm 
bewahrt  und  nicht  gestattet  werden,  dass  den  Persern  die 
jetit  seine  Unterthanen  wSren,  das  geringste  Leid  widerfahre. 

Am  folgenden  Tage  (82.  Oct.  1722)  halt  Mahmud  sei- 
nen Einzug  zu  lapahan  und  verfahrt  wahrend  der  ersten  Tage. 
wie.  nicht  selten  bei  den  furchtbarsten  Barbaren,  mit  £insicbt 
und  Massigung.  Eine  Fülle  Lebensmittel  wird  in  die  Sladi 
gebracht;  die  vor  wenigen  Standen  den  Hungertod  erwartende 
Bevölkerung  stirbt  jetzt  an  den  Folgen  gierten  UnmassigkeiL 
Und  gar  bald  zeigt  sich  die  an  Wahnsinn  grensende  wit^ 
Grausamkeit  des  Bariiaren.  Husain's  getreue  IMener  mi 
freundlich  aufgenommen  und  mit  (kiaden  entiassen  wordoi, 
wahrend  alle  sn  Hahmud  Abgefallene,  die  Bundesgonosseii 
der  Afghanen,  als  RetdisverrSUier  das  Leben  veiioren.  «Käu 
Fürst  kOone»,  so  sprach  der  sophistische  GUttecbiherzog,  <Len- 
ten  vertrauen,  welche  den  eigenen  König  veiralben.  Bd 
ttS(^ter  Gelegenheit  würden  sie  auch  an  ihrem  neuen  Fttrsteo  i 
m  VerrÄthem  werden.»  1 

Tahmasp  gehorchten  die  meisten  Provinzen  des  Seiches.  | 
Sie  sollten  erobert  und  die  neue  «Zuflucht  des  WeKaliss  ans  I 
dem  Lande  gejagt  werden.     Hiein  bedurfte  es  aber  so  taU-  ! 
reicher  Heere ,  wie  Sultan  Hahmad  sie  nicht  auftreiben  konnte;  ' 
es  bedurfte  überwiegender  Einsicht  welche  je  ttAch  ümstin- 
den  Klugheit   und  Festigkeit,    Hilde   und   Strenge  anwendet, 
um   das   Ziel   zu  erreichen.     Hahmud,  seine  Heerführer  und 
Genossen   waren    hievon   weit  entfernt.     Tolle  Willkür  mi 
wilde  Grausamkeit  sind  ihnen  die  einzigen  Mittel   der  Berr- 
Schaft.     Der   Afghanen   Niederlage   vor    Easbin   mossten  di'e 
schuldlosen  Bewohner  Ispahans  bUssen ;  sie  wurden  in  RoUen 
geordnet  und  nach  Hunderten  zusammengehauen.     Nun  ist  die 
Zufuhr  der  Lebensmitlei  wie  abgeschnitten.    Kein  Landmann 
findet  es  rathsam  zur  Stadt  zu  kommen,  um  dort  dieEreeog- 
nisse  seines  Fleisses  zu  verkaufen.    Han  entsendet  Streifpar- 
tien nach  allen   Richtungen,  welche   raubend  und  plündernd 
die  Provinzen  durchziehen  und  die  Bauersleute  von  Haus  und 
Hof  jagen.     Solch   unsinniges   Beginnen    mehrt    die   Wirren, 
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mehrt  den  Aufstand  der  Bevfllkeriing.  Selbst  verweii^chle 
Sklaven  schöpfen  Math,  um  ihr  Lebeu  zu  erretten.  Einzelne 
Äfgbanenhaufec  werden  überrascht  and  bis  auf  den  letzten 
Mann  niedergehauen;  andere  unterliegen  der  versweifelten 
Gegenwehr  mancher  Stfidte  und  Flecken.  Die  Puschtu  sind 
entmuthigt.  Da  fOhlt  die  Hofgeistlichkeit  des  Barbaren  Hensch- 
lichkeit  und  Starke  genug,  der  Meinung  zu  sein:  die  Gottheit 
habe  sich  wegen  der  vielen  verübten  Grfluel  von  Mahmud 
abgewendet;  der  Schab  mSge  nun  versuchen,  den  zornigen 
allen  Bsrrgolt  durch  vierzehn tSgige  Busse  und  mancherlei 
Peinigungen  zu  besänftigen.  Mahmud  unterwirft  sich  der 
BussilbuDg  mit  aller  Schfirfe.  Er  halt  pünktlich  die  strengen 
Vorschriften.  Obgleich  noch  jung  an  Jahren,  so  konnte  doch 
der  von  Anstrengungen,  von  «nnUcheo  GenUssen  aller  Art 
erschöpfte  KOrper  die  mit  solcher  Kircbenstrafe  verbundenen 
EDtbehrungen  nicht  vertragen.  Von  der  Zeit  an  bleibt  der 
Sokah  zerrütteter  Gesundheit,  leiblich  und  geistig,  n Alles 
bat  sich  zu  meinem  Untergang  verschworen»,  schrie  er  laut 
auf,  «und  deshalb  vrill  ich  auch  Alles  ermorden.»  Die  ganze 
Verwandtschaft  der  Sefi,  die  Prinzen  des  Harems  bis  auf  zwei 
kleine  Kinder  welche  Sdiah  Husain  selbst  mit  bluttriefendem 
KSrper  deckte  —  auch  ihm  hatten  die  Henker  einige  Sabel- 
biebe  versetzt  —  sie  wurden  sSmmtlich  in  StUcke  zerhauen. 
Unter  solchem  rasenden  Beginnen  steigt  die  Unruhe,  mehrt 
sich  die  Krankheit  des  Tyrannen  mit  jedem  Tage.  Derart 
peinigen  ihn  die  Schmerzen,  dass  er  toll  wkd  und  die  eige- 
nen Hände  zernagt ' )  Alle  BeschwOrungskOnste  werden  ver- 
sucht, seibat  die  armenische  GeisÜichkeit  von  Dschulfah  her- 
he^erufen,  um  die  Dtimonen  zu  bändigen.  Die  Diener  der 
Kirche  erfi-euten  sich  reichlicher  Geschenke;  das  Evangelium 
Wfff  aber  so  wenig  wie  der  Koran  im  Stande  die  teuflische 
Krankheit  auszutreiben. 

Nun  bedurfte  es  gerade  zn  diesen  Tagen  eines  kräftigen 
tüchtigen  Mannes,  um  den  sinkenden  Huth  der  Afghanen, 
deren  Haufen  von  Schah   Tabmasp   mehrmals    gelichtet   und 

I    stimmen  vollkommen   mit   denen 
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aufgerieben  wurden,  emporcuheben.  Und  so  beBohlossoi  die 
lUuptlmgje  und  Aältermfliiner  der  GUdschi  Habmud  abiusetioi 
und  dnen  andern  Hotoktsprossen  zu  erheben.  Dar  Slteste 
Prins  war  fem  in  Kandahar  und  die  UmstSnde  so  dringend, 
dus  man  keine  Zeit  vertieren  dtufte.  Da  ward  Eschref, '] 
der  Sohn  des  ermordeten  Abdallah,  aus  dem  Kerker  geholt, 
wohin  Verdacht  ihn  geworfen  halte,  und  als  Schebiasdbah 
ausgerufen.  Habmad  lag  in  den  letzten  Zu^en.  Dieser  s<^u- 
derhafte,  an  die  Nichtigkeit  alles  Daseins  mahnende  Zustand 
luingt  kein  Mitleid  ins  wilde  Herz  des  Eschref.  Üem  Sullao 
wird  das  Haupt  abgeschlagen  und  am  Fusse  des  neuen  Herr- 
sf^ersitzes  bin.-  und  hergerollt.  Solch  ein  würdiges  Kode 
triSH  den  Wutherich,  im  26.  Jahre  seines  Alters.  Mochte  die 
Nemesis  allen  Tyrannen  und  Despoten  ein  Ähnliches  bereiten! 
Es  war  Mahmud  untersetzter  Gestalt  und  mittlerer  Grosse; 
er  hatte  ein  br«tes  Gesicht  und  eine  eingedrtlt^te  Nase,  die 
Augen  waren  blau  und  schielend.  Auf  seinem  kurzen  Halse 
sass  ein  dicker  Kopf,  dessen  ganzes  Wesen  baiirariscbe  Grau- 
samkeit und  des  Mannes  wildes  Gemtlth  zeigte.  An  dem  ei- 
nen Opfer  hat  aber  Eschref  nicht  genug.  Gleiches  Schii^sal 
Irifil  alle  Freunde  und  Hofleute,  selbst  die  ganze,  aus  sdiü- 
tischen  Hasarab  bestehende  Leibgarde  des  Gemordeten.  Und 
nicht  besser  geht  es  den  Afghanen  welche  Eschref  snm  Throne 
verfaalfen.  Ein  Theil  wird  hingerichtet  und  der  andere  in  den 
Kerker  geworfen;  der  Habe  wurden  sie  Alle  zum  VortheQ  des 
Tyrannen  beraubt.  Nur  zwei  Grosse  des  Afghanenvolks  kön- 
nen dieser  furchtbaren,  Freund  und  Feind  zugleich  treffenden 
Hetzelei  entrinnen.  Auch  eine  Anzahl  persischer  Grossen,  von  i 
Hahmud's  Wulh  verschont  oder  nicht  erreicht,  wird  durch  ; 
Hinterlist  in  die  Falle  gelockt  und  des  Lebens  beraubt    Nur 


1}  Der  Name  ist  tus  El  oder  al  Scherif  entatanden,  ela  Wott  du 
unpHlDglich  eioea  Adeiigeo ,  einen  angesehenen  Mann  bedeutet  El 
iat  dies  ein  Titel  welchen  die  wirklichen  oder  aDgeblicben  Naohkoo- 
mai  Huhammed's  durch  Ali  und  Fathime  Atbren.  Vergl.  den  ver- 
ständigen Beriebt  eines  Persers  Über  die  afghanischen  Unnibea  in  MUl- 
ler'a  Sammlung  russischer  Geschichte,  VII,  34fl.  Die  Gildschi  heissea 
hier  Kalischa ,  ■  sie  leben  von  der  Viehzucht  und  wollen  fUr  rreic  Lenla 
angesehen  seinn. 
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Fahmasp  wmss  sich  allen  diesen  mannichfachen  S<dilmgen  lu 
entlieh«]. 

Die  Festliohkeiteo  wegen  des  Priedeos  mit  Schweden  sind 
lu  Ende,  and  Russland  kann  dem  wiederholten  Htllferaf  der 
Sefi  Folge  leisten.  Zar  Peter  stellt  sich  selbst  an  die  Spitze 
der  Fiotille  mit  einem  kleinen  Landungsheere.  Man  segelt  von 
Asb^whao  längs  der  Westküste  des  Kaspisees  na<^  Derbead, 
wo  (1732),  wi«  an  vielen  andern  Orten,  BesattangsIruppeD 
inrflckgelassen  werden.  Das  ganze  Uferland ,  bis  zu  Mansan- 
derans  Grenze,  musste  den  Bussen  haldigen.  Dies  war  ds- 
itlrllch  nicht  der  Perser  Meinung,  als  sie  um  Hülfe  gegen  die 
Arenen  aet^ucliten.  Kttnig  Tabmasp  mnsste  in  seinen  Ntl- 
Üien  gute  Hiene  zum  folsdien  Spiele  machen  und  mit  Peter 
in  freundliche  Unterhandlung  treten.  *}  Unter  der  Bedingung 
dass  die  Hassen  salb,  verpäichteo,  die  Äthanen  aus  Persien 
la  treiben,  wurden  ihnen  durch  fttrmliche  Uebweinkunft*} 
Derbend  uod  Baku,  die  Provinzen  Ghilan  und  Hansanderao, 
Schirwan,  Dagbestao  und  selbst  Hafen  und  Stadt  Astrabad 
ttbeHassen.  Peter's  Tod  vereitelt  die  Ausführung  dieses  unter 
aDdem  Umständen  so  höchst  wichtigen  Vertrags.  Biezu  kommt, 
dass  auch  die  mit  zahlreichen  Heeren  ins  Land  gebllenen 
Türken  den  Schahinscbafa  auf  den  Fuss  verfolgen  und  zwin- 
gen, sich  io  Hansanderans  Bergwatdnngen  zu  flürbten,  zu  ver- 
stecken (I7S5).  Die  grösste  Verwirrung  herrscht  jetet  im 
Undc.    Die  Stattiialter  der  Provinzen  and  die  Häuptlinge  der 


I)  Der  Gesandte  Ismael  Beg  übergab  dem  nissigchen  Hof  eineD 
bneiu  mehrmals  angeführten  Bericht  Über  die  a^hanisch-pereischen 
Wirren,  welcher  In  HUller'a  Sammlung  ruBaiacher  Geschichte,  ID,  29fi, 
abgedruckt  ist.  Er  stimmt  im  Wesenüichen  mit  unsem  Quellen  Uberein. 

3)  Der  Tractat  ward  zu  Petersbuig  am  23.  Sept.  4124  abgeachlos- 
»1.  Brit^es,  The  Dynaaty  of  the  Kajara  (London  4833).  Preliminary 
raatter,  3S.  Schmauss,  Corp.  Jur.  gent.  acad.,  41B9.  Ein  Vertrag  zur 
Beruhigung,  d.  h.  zur  Beraubung  Persiens,  worin  Huasland  dieselben 
Under  sich  lutheilt,  ward  schon  einige  Monate  frtlher,  44.  Juni  4734, 
■wiKhen  dem  Zar  und  dem  Sultan  abgeschlossen.  SchSll,  Hiatoiie 
des  Trait^ ,  XIV,  30ä.  Der  Zug  Peter's  gegen  die  persischen  I^^ivin- 
len  im  Kasplschen  Meere,  die  Unterhandlungen  mit  Huaain  und  Tab- 
masp sind  misnihrlicb  erzHhlt  in  der  Sammlung  russiacher  OsBchichle, 
VII.  JIO, 
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herunuieheoden  SUmme,  die  LehnsfUrsleo    ao    der  Nordost- 
grenze  und  Iflags   des   Persischen    Meerbusens   eridSrra  ihn  ; 
UnabhAngigkeit,  ziehen  raubend   und   plündernd   einher  und  ; 
suchen  sich  gegenseitig  die  Hfilse  zu  brechen.  ! 

Es<^ref,  der  unter  diesen  Umständen  von  Tahmasp  nidiU  ''■ 
tu  belUnditen  braucht« ,  wendet  seine  Waffen  gegen  die  sieg- 
reich vordriDgenden  Türken.  Es  war  ihm  aber  mit  diesem 
Krieg  kein  rechter  Ernst.  Wie  hatte  auch  der  Afghane  den 
grOssten  Tbeil  seiner  Truppen  gegen  die  Türken  entseodea 
kjüonen,  zur  Zeit,  wo  noch  so  viele  Städte  und  Casleiie,  game 
Districte  und  Provinien  Irans  seiner  Macht  widerstanden. 
Der  junge  GildschitUrst  sucht  sich  mit  dem  Sultan  in  Gute  zu 
vergleichen  und  schickt  zu  dem  Ende,  gegen  Ausgang  des  Jahres 
1725,  eine  Botsdiaft  nach  Constantinopel.  Der  Krieg  wird  jetzt 
von  den  Osmanen  nur  mit  grBsserm  Nachdruck  gefuhrt.  Der 
Rebell  weldier  sidi ,  was  den  Sultan  hCchlich  verdross,  Scbab- 
inschah  nannte,  soll  vollkommen  vernichtet  werden.  Die  Tür- 
ken zeigten  sich  aber  den  Verfaflltnissen  so  wenig  gewachsen, 
dass  sie,  obgleich  dem  Feinde  an  Anzahl  weit  Uberiegen, 
allentbatben  geschlagen  wurden  und  bald  hernach  den  Frieden 
gern  eingehen  (I7ä!7).  Auch  war  Stambuls  GeisÜichkat  schon 
seit  langer  Zeit  ein  Krieg  verhasst,  gefilhrt  gegen  rechlgUi^>ige 
Moslim.  Eschref  wird  als  Persiens  König  aoerkaont,  der  Sul- 
tan hingegen  als  Chalife  aller  Muselman  und  sein  Name  vor 
dem  Eschrefs  im  Kanzelgebet  erwfihnL  Den  Türken  bleiben 
ihre  Eroberungen;  alle  in  den  lebten  PeldzUgen  verlorenen 
Waffen  und  Standarten  werden  herausgegeben. ')  Jetzt  schickt 
Sultan  Ahmed  in.  eine  glänzende  Gesandtschaft  nach  Ispahan 
und  erkennt  in  förmlicher  Weise  den  GildschifUrsten  als  recht- 
massigen  Gebieter  im  Perserreiche.'] 


1  ]  Das  Einzehie  findet  sich  in  Hammer- Purgatairs  Geschichte  des 
Osmauischen  Reichs,  III,  %35. 

%]  Hanway,  Q,  S54.  Rnuinfiki's  Nachrichlen  im  Glaubens-BoU, 
gteicb'wie  das  Chronicoo  Peregrinanlis,  reichen  bis  Ende  1T2S.  Seioe 
volUiaDdigen  Denkwürdigkeiten  welche  unter  folgendem  Titel  erschie- 
nen: Knuinski,  Trsgica  vecteotis  t)elh  persici  bistoria  [Leopoli  47M). 
sind  in  keiner  dei  von  mir  benutzten  Bibliotheken  vorhaadeo.  Elphia- 
stone   [CjJ>oo],  l(,  176}  welcher   nur  die   franzttsiscbe  Beart)eituiig 
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Niemaad  bedurtle  aucb  zd  der  Zeit  des  Friedens  mehr 
ils  Bschref.  Die  AbdaUi-AJghanen  hatten  sich  neuerdings 
ierats  bemflchtigt  und  dort  eine  selbständige  Herrschaft  be- 
endet; in  den  sUdSsUichen  Ländern  Irans  erUSrt  sich  ein 
[iildschihSuptliDg  unabhaogig  and  nimmt  Kandahar;  dann 
machen  anch  Tahmasp's  Heere,  von  dem  tüchtigen  Kali  Chan 
aus  dem  Clane  Kirklu  des  Afscharenstammes  *]  angeführt, 
»)lcbe  Fortschritte  im  oordosUichen  Irau,  daas  sie  xa  Ispahan, 
am  Hofe  der  Gildschi,  grosse  Besorgnisse  erregen  mussten. 
Nicht  weniger  als  18  HSaptlinge,  an  der  Spitze  von  mehr 
oder  minder  bedeutenden  Truppenmassen,  erhoben  Anspruchs 
auf  eine  unabhängige  unumschränkte  Herrschaft  ')  Und  eine 
Menge  turknaanischer  HSuberbanden  zogen  im  Lande  umher, 
auf  allen  Wegen  und  Strassen.  Eschref,  vor  allem  suchend 
dem  Portschritt  des  Schah  Tahmasp  ein  Ziel  zu  setzen,  ver- 
lisst  die  Residenz  und  geht  den  Persem  entgegen,  um  Gho- 
rassn  ihren  Händen  za  entreissen.  Kuh  Chan  hatte  vor  kur- 
zem Herat  eingenommen  (17S8)  and  durch  klug  berechnete 
Hilde  den  ganzen  Stamm  der  Ahdalli  sich  befreundet.  Sie 
treten  haufenweise  in  die  Dienste  des  Schah  und  wUnachen 
nach  ihrer  eigenen  Erklärung  nichts  sehnlicher,  als  gegen  die 
(lildschi  gefuhrt  zu  werden ,  « damit  sie  ihre  grenzetüose  Er- 
gebenheit dem  neuen  Herrn  bewahren  und  die  Schmach  ihrer 
^lemaligen  Niederlage  auswaschen  konnten.  Sie  hatten  sich 
ja  s^on  seit  langer  Zeit  diesen  Gildschi  widersetzt  und  Alles 
aufgeboten,  den  Aufruhr  zu  dSmpfeno.  *)  Eschref  wird  von 
den  veremigten  AbdaUi  und  Persem  bei  Damghan,  das  Heka- 
lompylos   der   Alten,*)    am   Flusse   Bfahmandost   vollkommen 


Snuintlü's  kannte ,  sagt,  da»  Werif  wäre  mehr  ein  btstoriscber  Roman  als 
Geschichte  —  ein  Urtheil  daa  ganz  ungegrUndet  ist  Vergl.  St  Martin 
tiber  Krusinski  in  der  Biographie  universeHe.    Uahadi,  19. 

t )  Die  türkischen  Afscbaien  wohnten  ursprünglich  Jenseit  des  Oxua, 
Buchteten  aher,  um  dem  Joche  der  Mongolen  zu  entgehen,  nach  Ader- 
liaidBchtji  und  zogen  später  in  die  Gegend  von  Merw. 

1)  Ali  Harin,  136.    Hahadi,  19. 

3)  Mabsdi,  95. 

t)  AU  Hazin,  193,  der  als  Augenzeuge  spricht.  In  den  Lettres 
tdiAanles,  XXV,  326,  wird  Damgben  hlschUch  eine  kleine  SUdt  unfern 
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geschlagen,  flieht  in  Eilmärschen  nadi  Ispahan  zurUck,  wohiD 
ihm  Kuh  Chan  auf  dem  Fusse  folgt.  ADe  zerstreuten ,  m  ver- 
schiedeoeo  Städten  herumliegenden  Gifdschigamisonea  sanun^D 
sich'  und  brechen  ebenfalls  nach  lapabao  auf,  aus  Furdit,  gie 
mttchten  vom  Hauptbeere  abgeschnitten  und  einzehn  anfgerie- 
beo  werden.  In  solcher  Weise  wird  das  Land  seiner  Be- 
drfloger  los  und  in  den  Stand  gesetzt  sJcb  zu  seinem  König 
BU  wendeii. 

Kaum  ist  Eschref  in  der  Hauptstadt  zurück  {^^^),  so 
schabet  er,  wie  Barbaren  zu  thun  pflegen.  Der  alte,  au  der 
Gildschiniederiage  ganz  8chul(Uose  Schwelger  Husain  wird  er- 
mordet und  die  Bewohner  Ispahans,  den«!  er  mistraum 
muBSte,  gezwungen,  Haus  und  Hof  zu  verlassen.  Es  wird 
Befehl  gegeben ,  innerhalb  der  Stadt  eine  neue  Ringmauer  lu 
errichten.  Hier  sollten  die  Frauen  und  Kinder,  die  Waffen 
und  iLostbaren  Habseligkeiten  der  Afghanen  gegen  einen  ptDU- 
licheo  Ueberfall  Schutt  erhalten.  Die  Perser  erscheinen,  die 
Af^iaoen  ziehen  entgegen  und  schlagen  in  Ispahaos  Nthe  eioe 
Sdilacfat  zu  ihrem  Nachtheile.  Esdiref  raBt  in  verwirrter 
Flucht  Alles  zusammen  was  mitgenommen  werden  konnte, ') 
und  eilt  nach  der  Provinz  Fars,  die  noch  in  Hunden  seines 
Volkes  war.  Unter  dem  Freudengeschrei  der  Perser  halt  Tah- 
masp  den  feierlichen  Einzug  in  des  Reiches  Hauptstadt  und  I 
bleibt  daselbst,  wahrend  Kuli  Chan,  mit  dem  grdssten  Titeäe 
des  Heeres,  nach  Cborasan  zieht,  um  die  hier  hansenden  Afgha- 
nen voUig  aufzureiben.  Die  ordnungsloseu  Feinde  flttditeD, 
allenthalben  geschlagen,  von  Provinz  zu  Provinz ,  von  Land  m 
Laqd  und  suchen  vergebens  nacJi  der  Heimat  zu  entrinneO' 
Kranke,  Weiber  und  Greise  die  nicht  nadikommen  konnten, 
mordeten  sie  mit  eigener  Hand  und  legten  sie  haufenweise 
tlbereinander.     Eine  grosse  Anzahl  dieser  Leicfaenhtlgel  wurde 

Schirwan  geniont.  Uacdonald  Kinoeir,  The  Persian  Empire ,  173.  Frä- 
ser, Joumey,  313.  Die  Schreibart  dea  Ptolomlus,  Hekatanp^n  bl 
wahrscheiolicb  die  richtigere;  das  Wort  iat  ohne  Zweifel  griectiisch. 

t )  Eschref  packte  300  Kameele  mit  Kortbarkeitea  und  Dthm  kid« 
und  Hahmud's  Familie  mit,  sowie  aJle  Prinzeasinaen  des  Hnues  der 
Sefl;  die  Mutter  des  Tahmasp  allefat  ausgenomm«],  welche  sieb  in 
einer  Verkleidung  verborgm  hatte. 
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inf  der  Strasse  von  Sctnras  nach  Lar  nad  weiter  nadi  Ba- 
utschestan  geftudea.  Die  Landleute  erbeben  sich  massenhaft 
ind  stürzen,  von  Rache  und  Haubsucfat  erßüll,  wie  wildes 
'eiBsendes  GeÜiier  ILber  die  fluchtigen  Gildschi.  Eschref  selbst 
'allt  zu  Bälutschestan  mit  zwei,  drei  Begleitern  in  die  Hflnde 
lines  BrahuibSnptlings  und  verliert  sein  Lehen  durch  Heuchel- 
nord  [17S9).  Der  Eopf  des  Gildscbi  wird  mit  einem  kost- 
tiaren  Edelstein  welchen  er  am  Arme  trug,  an  Schah  Tahmssp 
eingesandt.  Dieser  schenkt  den  Edelstem  dem  Boten  und  dem 
Brahui  eine  kostbare  Ehrenkleidung.  Nur  wenige  Alanen 
sind  so  glücklich  nach  der  Heimat  zu  entrinnen.  Diejenigen 
welche  sich  an  Penriens  Ellste  einschiffen,  gehen  entweder  im 
Heere  zu  Grunde  oder  werden,  wo  sie  landeten,  aller  Habe 
beraobt  und  zur  Sklavenarbeit  gezwungen.  In  Maskat,  auf 
der  Eflste  Oman,  fand  Ali  Hazin  einige  Jahre  spfiter  zwei 
des  Volks ,  welche  durch  Wassertragen  ihren  Unterhalt  erwar- 
ben; der  Eine  war  der  Bruderssohn  Eschrefs,  der  Andere 
Chodadad  Gbsn ,  StatUudter,  zu  den  Zeiten  dieses  Fürsten,  und 
einer  der  grOssten  Herren  im  Afghanenlande.  Ein  Dritter, 
Ssrwar  Chan,  ebenfalls  vom  fürstlichen  Hause  der  Gildschi, 
Iristete  sein  Leben  durch  Taf^ohn  in  einer  Ziegelbrennerei. 
So  endigt  die  siebeigahrige  Herrsdiaft  der  GiTdsdü  in  Persieu. 
Sie  hat  einer  Unzahl  Hensdien  das  Leben  gehostet  und  ge- 
reichte dem  ganzen  Volke  der  barbarischen  Afghanen  zur 
Schmach  und  zum  Verderben.  *) 

Schah  Tahmasp  ergibt  sich,  nach  des  Vaters  Beispiel, 
einem  ausschweifenden  schwelgerischen  Lehen  und  vemach- 
Iteaigt  die  Geschäfte  des  Reichs.  Alle  Ermahnungen,  alle 
HaihichUge  waren  in  den  Wind  gesprochen,  oder  mit  Ali 
Haiin  zu  reden,  das  Gescfait^  wollte  nicht  dass  sie  ausgeführt 
wurden.  *)  «  Ordnung  und  Gesetz  t ,  sagt  der  wackere  Scbech, 
<^nd  durchgängig  aus  allen  Reichen  des  Islam  verschwunden. 
Forsten  waren  notiiwendig,  ausgertlstet  mit  Macht,  mit  Ein- 


M  AU  Hazin,  19^  fg.    Hahadi,  lOi  fg.,  itO  fg. 
1)  Di«ger  wackere  Mann  hat  selbst  dem  Könige  RalhsrhlHga  ei^ 
iheOt,  SM. 
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sidit  und  Klugheit,  die  aidi  geraume  Zeit  mit  deD  ZiutADden 
jeder  Stadt,  jedes  Dorfes  bescbfliligen  mOcbten,  um  mit  ver- 
standiger Strenge  die  Willkür  zu  brechen  und  das  fiecht  zu  hand- 
haben. Wo  ist  aber  solch  ein  Fürst  aof  der  ganzen  Erdeni 
finden?  Es  fehlen  ihnen  sfimmtlich  die  nothwendigea  Eigen- 
schaften eines  Herrschers;  ja  nadt  meioer  Heinnog  sind  hea- 
tigen  Tags  alle  die  Sultane,  HSupÜloge  und  Befehlshaber  der 
Welt  weniger  nutze,  sie  haben  weniger  Selbstbeherrschiuig 
als  die  meisten  ihrer  Unterthanen.  So  habe  ich  sie  wen^- 
stens  gefunden.  Einige  Fürsten  der  Franken  will  ich  ausneb- 
men',  welche  sich  sdbst  und  ihre  Staaten  mit  Klugheit  unil 
Festi^eit  za  b^errsdiien  wissen.  Von  ihnen  ist  aber  wol, 
wegen  der  grossen  Entfernung  ihrer  Reiche,  nicht  za  hoffen, 
dass  sie  sich  des  armen,  die  fernen  Küsten  und  Klimate  be- 
wohnenden geplagten  Volks  annehmen.»  ^)  Kuli  Chan  bin- 
gegen  tiesass  beides,  Klugheit  und  Strenge  welche  die  Um- 
stSode  erfoderten,  um  die  Ordnung  im  Innem  henuslellen 
und  nadi  aussen  den  Frieden  zu  verschaffen.  Der  Tbat  nach  ; 
war  er  schon  seit  mehren  Jahren  Herr  des  Reichs.  Mit  ein- 
sichtsvoUer  BedSchti^eit  harrte  er  der  Zeit  entgegen,  wo  es 
ang^en  mochte,  auch  Bang  und  Titel  der  Herrschaft  zu  w-  . 
langen  und  steh  die  Krone  au/s  Haupt  zu  setzen. 

Husain,  ein  Bruder  des  ermordeten  Sultan  Mahmud,  birit  | 
sich,  wahrend  der  letzten  Jahre,  als  selbständiger  Gildscfaiher-  | 
zog  zu  Kandahar  auf  und  gründete  dort  eine  neue  Stadt  unler  i 
dem   Namen'  Husainabad.  *]    Seines  Volkes  Unglück  und  die 
täglich  wachsende  Macht  Persiens  lassen  ihn  befürchten,  ^^ 
Waffen    des    unwiderstehlichen    Feldzeugmeisters    Kuli   Chao 
würden    sich   bald   auch    gegen   ihn   wenden.     Husain  sucbt 
deshalb  ein  Schutz-  und  TrulxbüDdniss  aller  Puschtustfimaic 
zu  Stande  zu  bringen;  er  will  die  OstJichen  Theile  Irans  sei- 
nem Volke  sichern  und  Afganistans  Selbstflndigkeil  behaupten' 
Die  vor  kurzem  Persien  unterworfenen  Abdalli  billigten  das 
Vorhaben;  sie  waren  unter  den  Ersten,  weiche  die  Fahne  des 
Aufrufars  gegen  Iran  ei^oben.     Abdalli  nehmen  neuerdings 

4]  AU  Hazin,  844. 

i]  ElphiDstone,  Cabool,  II,  456. 
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Herst  nnd  verwüsten  das  kaum  beruhigte  Land  mit  Feuer  und 
Schwert.  Die  persischen  Truppen  welche  unter  AnfUfaning  Ibra- 
hnu's,  eines  Bruders  des  Kuli  Chan,  von  Mesched  ans  ihnen 
entgegenrückten,  wurden  [47S9)  in  die  Flucht  geschlagen. 
Die  Gefahr  war  so  dringend,  dass  Kuli  Chan  seine  Kampfe 
gegen  die  Türken  xa  Aderbaidschan  einstellen  and  in  Eil- 
märschen nach  Chorasan  rücken  mnsste.  Das  OsUand  war 
ihm  erst  vor  kurzem  von  Tahmasp  als  Ejgenthum  Uberiassen 
worden.  Die  Afghanen,  Abdalli  wie  Gildschi,  kämpfen  wie 
Verzweifelte;  es  herrscht  aber  kein  Plan,  keine  Einigkeit  in 
ihren  Untemehmungea.  Man  schlügt  sidi  lange  Zeit  mit  ab- 
wechselndem Gluok.  Am  Ende  wird  Herat  von  den  Persem 
genommen  und  selbst  Farrah  anf  dem  Wege  nach  Kandahar 
besetst.  Die  Abdalli  sind  geiwungen,  sich  der  Gnade  des 
Siegers  zu  unterwerfen  (173t)  und  sie  gelobten  anf  ewige 
Zeiten  den  Persern  Kriegsdiensie  zu  leisten.  *]  Es  mussten 
die  Hflnptlinge  ihre  nächsten  Verwandten  als  Unterpfand  der 
Treue  ausliefern. 

Wahrend  dieser  KAmpfe  im  Osten  stand  Schah  Tahmasp 
im  Kriege  gegen  die  Türken.  Hehrmals  geschlagen  schliesst 
er  einen  für  Persien  höchst  nachtheiligen  Frieden.  Der  sieg- 
reiche Feldzeugmeister  kehrt  von  Chorasan  zurück  und  ver- 
wirft den  Frieden.  «Gib  alle  Harken  Aderbaidschans  heraus«, 
so  latrtet  seine  Botschaft  an  den  Sultan,  «oder  bereite  dich 
Qochmais  zum  Kriege.»  Zu  gleicher  Zeit  wird  eine  Bekannt- 
machang  eriassen,  um  die  Gründe  solchen  Gebahrens  zu  er- 
klären, a  Durch  die  göttliche  Gnade  und  den  LOwenmuth 
nnswer  Heere  zwangen  wir  die  Abdalli  und  Gildschi  des 
Gehorsams  Halsband  zu  tragen;  Buhe  und  Friede  kehrten 
zurück  ins  Land  Chorasan.  Nun  haben  wir,  nach  Vollendung 
jener  glSnzenden  Thaten,  ein  Schreiben  des  Ministers  unsers 
Fürsten  erhalten,  verkündend,  ein  Friede  sei  mit  der  otto- 
manischen  Pforte  geschlossen,  unter  der  Bedingung,  die  Ge- 
genden diesseit  des  Aras  sollen  uns,  die  jenseit  den  Türken 
geboren.  In  der  Weisheit  Augen  erscheint  solcher  Friede  ein 
Bild   hn  Wasser,  falscher  Glanz   der  Dünste  im  Dunstkreise. 


4)  Mabadi,  126  Ig.    AliHazin,  880.     Lettre«  «diflantes,  ZXV,  383. 
Ncouim,  I.  I  ii 
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ward  dodi  Dicht  einmal  die  Preiheil  der  persischen  Gefaoge 
nen ,  wdohe  sonst  alleathaiben  in  Traclat«n  ausbeduugen 
wird,  erwflhuti  Dieser  Priede  ist  des  Htteluten  Willen  ent- 
gegen und  strcdlet  mit  des  Reiches  Wohl.  Wir  werden  uns 
nicht  datwi  beruhigen.  Von  der  VorsehuDg  geleitet,  und  un- 
ter dem  Schutze  ihrer  unsiditbaren  Scharen,  werden  wir  ohne 
Verzug  an  die  Spitze  anserer  lapfem  Heere,  der  Löwen  im 
Kampfe,  uns  stellen.*  *) 

Der  Eiiass  zeigte  Jedem  welcher  noch  nicht  es  wissen 
sollte,  deutlich  genug,  wem  die  Macht  im  Perserreiche  gehört 
Und  jetzt  holt  der  Feldteugmeister  auch  die  Umstände  fUr 
günstig,  die  Absetzung  des  Schah  welcher  durch  den  Friedens- 
scbiusa  in  der  Achtung  seines  Volks,  der  Geistlichkeit  vor- 
züglich, noch  tiefer  gesunken  war,  vorzunebmen.  Sie  ward 
rasch  ausgeführt.  Um  vor  der  Hand  noch  dnigen  Sdtein  der 
Legitimität  zu  bewahren,  wird  des  Tahmasp  Sohn,  an  Kind 
von  zwei  Monaten,  unter  dem  Namen  Schah  Abbas  Ul  an! 
Irans  Thron  ertioben.  Abbas  wird  ein  glänzender  Hobtaat  | 
beigegeben  and  nach  Kasbin  gesandt.  Tahmasp  mnss  nadi 
einer  fernen  Stadt  Ghorasans  ziehen,  dort  in  ehrsamw  Ge- 
fangenschaft hausen,  damit  er,  um  mit  dem  Perser  zu  reden, 
a  seinen  Geist  an  Unterwerfung  gewöhnen,  der  ntuoa  Regie- 
rung sieh  bequemen  und  den  Rest  seiner  Tage  dem  Rem  i 
der  Welt  widmen  mOge».  *}  I 

Kuli  Chan  hat  jeUt  (1734)  alle  KronprStendffliteD,  alle 
Statthalter  der  Provinzen,  welche  Unabhängigkeit  erringen 
wollten,  niedergeschlagen;  er  hat  die  Afghanen  und  Lesghier, 
die  Georgier  und  sQnuntliche  Stimme  am  Westufer  des  Kas- 
pisch«!  Heeres  gezUchtigt;  er  hat  den  Russen  alle  ihre  in  den 
letzten  Jahrzetmden  gemachten  Eroberungen  wieder  al^enom' 
men  and  die  TUiien  dundi  wiederholte  Niederlagen  so  efi- 
demUthigt,  dass  sie,  vom  Sultan  bis  nun  Bauer  herab,  sich 
nach  Frieden  sehnten.  Selbst  in  den  entferntesten  türkiacheo 
Provinzen ,  in  Syrien  und  Aegypten ,  ertitterten  die  GemUther 
aus  Furcht  vor  der  Perser  Heere.     Diesen  durch  seine  lahl- 
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reichen  Waffenlhaten  berbedgefuhiten  glorrejchen  Zei^ionLt 
bielk  der  glückliche  FeldheiT  fllr  angemessen,  die  Amohlflge 
seines  Heraena  an  daa  Tageslicht  la  briogeiL  Schah  Abbas  IIL 
war  vor  kunem  gestortwn  oder  ermordet  worden,  mid  Tab- 
niasp  wohnte,  unter  strenger  Bewachong,  bald  au  Hesched, 
bald  in  Sebsawar,  bald  auch  im  Gebirgslande  HasanderaD. 

SttdOstlioh  des  Araxes,  von  Ardebil  tu  den  EnrmUndUD- 
geUf  dtAiDl  sich  ein  wasserraiches  fruchtbares  Tiefland,  Hogao 
oder  Magierebene  geheiasen.  Nach  diesen  Qppigen  Weid»- 
plfltzen  beschied  Nadir,  wie  wir  den  Kuli  Chan  von  jetzt  an 
nenDMi  wollen,  die  Grossen,  die  hervoiragendsten  Landbe- 
sitzer, die  Gesetskundigen  und  Aeltermlnner  des  Perservolks 
zu  einem  Landtag,  damit  sie,  nach  altererttter  Sitte  der  ariscli. 
germaniscben  Volkersohafteo ,  bestimmen,  wie  es  mit  der 
Nachfolge  im  Reiche  gehalten  werden  mHchte.  Der  Feldherr, 
^»ohwie  andere  Fürsten,  eingeübt  in  der  Herradtafl  Lug- 
und  Tni^ewebe,  spielt  vortrefflich  die  HeucblerroUe.  «Schah 
Tahmasp  and  Sdiab  Abbas  s ,  so  ISsst  der  dem  SchaugeprJinge 
beiwohnende  Hahadi  aua  Hasanderan,  dem  wir  vonu^icfa 
folgen,  temen  Helden  sprechen,  a Schah  Tahmasp  und  Schah 
Abbas  waren  Sefikonige;  die  Prinzen  aus  ihrem  GeblUte  sind 
des  Thrones  Erben.  Wählet  einen  SprtlssUng  aus  ihrem  Gc- 
schleiäite  oder  sonst  einen  tapfero  und  ti^ndhaften  Mann  zu 
euerm  Beherrsofaer.  Was  ich  gethan,  dass  ich  den  KOnigssitz 
befreit  und  das  Heidi  den  HSnden  der  Afghanen ,  der  Russen 
und  der  Türken  entrissen,  fOr  mich  ist  das  Bewusstsein  hin- 
Isngliche  Belohnung.  Jetzt  will  ich  zum  Gastmahle  gehen,  zu 
Hanse  mich  erholen,  der  Ruhe  und  Freude  gemessen.»  «Nie- 
der mit  unsem  fiHuplem  in  den  Staub  des  Landesherml  ■> 
rufen  Alle  insgesammt,  «rechtmässiger  EOnig  ist  Nadir  wel- 
cher mit  flammendem  Schwerte  die  Feinde  verjagt,  mit  leuch- 
tenden Blitzen  ihr  Dasein  vernichtet.  Wir  sind  entschlossen 
unsere  Augen  nicht  abzuwenden  von  seines  Hofes  Staub.» 
«Das  Verlangen  nach  Thron  und  Diadem  wird  sich  niemals 
meines  Herzens  bemächtigen  > ,  antwortete  Seine  Hoheit. 

Mach  Verlauf  eines  Monats  lässt  Nadir  nochmals  die 
Wahlversammlung  einberufen  und  spricht:  »Nach  Abreise 
unsers  Propheten,  anf  ihm  und  seinem  Geschiechte  ruhe  des 
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Höchsten  Friede,  ins  jenseitige  Leb«i,  regierten  vier  Chalifen 
mit  solchem  Glänze,  dass  die  Heicbe  Indien,  AnatoUen  and 
Turkeatan  ihre  Otrarherrschaft  erkannten.  Ismael,  GrUnder 
des  Sefihaases,  verliess  den  rechtmSs«gen  Glauben  und  folgt« 
der  Schiitenketzerei.  Sie  ist  der  Grund  des  Verderbens,  der 
Schwache  maselmanischer  Vttlker.  Perser,  habt  ihr  in  der 
Tbat  beschlossen  mich  tat  Herrschaft  emporzuheben,  so  ge- 
horcht meinem  Willeo,  meinem  Befehle.  Die  Sonna  herrsche 
allenthalben  im  Reiche  Iran;  sie  allein  beherrsche  die  Erde.  > 
Die  Versammlung  unterwarf  sich  dem  Gebote  und  ein  Erisss 
ergüig  aber  die  Rdigionseinheit  zur  Kräftigung,  zur  neuen 
Blute  des  Islam.  Auch  die  cbristlicheo  Volker,  Armenier  and 
Georgier,  sollten,  so  weit  reichte  Nadir's  Einsicht,  an  das  neue 
Perserreich  gekettet  und  von  Russland  abgezogen  werden. 
Der  Armenier  Katholikos  Abraham  UI.  von  Edschmiadsin  ward 
nach  Mogan  beschieden  und  s^r  freundlich  aufgenommen. 
Abraham  musste  Nadir's  Schwert  segnen  und  es  dem  FUrsteD 
umgarten.  iDie  Armenier  sollen  aus  allen  Landern,  wo  sie 
unter  deih  Drucke  leiden,  sich  nach  Persien  zurUc^iehen,  sie 
wurden  vom  neuen  Sdiahinschab  mit  Freuden  aufgwommen 
und  gut  behaadelt  werden.» 

Um  die  schone  Prühlingsieit  welche,  nach  Hahadi's  Wor- 
ten, «über  den  Saal  der  Garten  den  Smaragd  ihrer  jungen 
KrSater  verbreitet  und  die  Rosengange  mit  ihrem  tausendfar- 
bigea  Hantel  bedeckt  n,  wurden  alle  sinnreiche  Künstler  auf- 
gerufen, einen  Pavillon  zu  erbauen  und  darianeo  einen  fest- 
lichen Saal  zu  verzieren.  Als  dies  gestdiehen,  haben  die  ge- 
steckten Beobachter  des  Himmels  den  nächsten  Donnerstag 
(36.  Febr.  t73K)  festgesetet,  zwanzig  Minuten  nach  der  achten 
Stunde,  wo  Seine  Majestät,  mit  dem  kostbaren  Diadem  ge- 
ziert, Persiens  glücklichen  Thron  besteigen  kttonte.  Dodi 
fehlte  es  auch  nicht  an  Unzufriedenen  welche  die  zur  Bezeich- 
nung der  KrOnuDgszeit  gebrauchten  Worte:  «Das  Geschehene 
ist  das  Bestes,  umsetzten  und  sprachen:  .iNein,  das  Geschehene 
ist  nicht  das  Beste.» 

Nadir  sucht  jetzt  seinen  Ruhm  noch  mehr  tu  «itOben 
und  zugleidi  den  Dank  fUr  die  widerfahrene  Ehre  durch  neue 
dem  Volke  wülkommene  Tbaten  zu  bezahlen.     Die  Gildscbi 
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sollten  (Ur  die  dem  Perserreicbe  zugefugten  Dubildc  bUssen. 
Die  Argbanen  vermochteD  einem  so  geübten  Feldberm ,  an  der 
Spitze  eines  zablreichen,  tapfeni,  mit  vortrefflio^  bedienter 
Artillerie  ausgerüsteten  Heeres,  keinen  nachhaltigen  Wider- 
stand 2u  leisten.  Kandahar  fallt  nach  kurzer  Gegenwehr.  In 
ihrer  Nahe  wird,  nach  eitler  Tyrannen  Weise,  weiche  die 
Welt  einreissen  mochten,  damit  bei  ihrem  Namen  eine  neue 
beginne,  eine  neae  prachtvolle  Stadt  erbaut  ((736],  wohin 
die  Insassen  des  alten  Kandahar  ziehen  mussten,  Nadirabad, 
Stadt  des  Nadir  genanut. ')  Den  gefangenen  Gild^chiherzog 
Husain  fOhrt  man  mit  Kinderu,  Weibern,  Verwandten  und 
seinem  ganzen  Anhang  nach  Hasanderan,  wo  ihnen  Wohnung 
gegeben  wurde.  Dagegen  erhielten  die  bei  Nischabur  und  in 
den  Gegenden  Chorasans  hausenden  Abdalli  Befehl  nach  Kan- 
dahar überzusiedeln.  Ihr  Heimatland  ward  dem  Gildscbi  Clane 
Hotoki,  welche  Nadir  von  Indiens  Grenzen  enlfemen  wollte, 
angelesen. '} 

Risa  Kuli,  Nadir's  Sohn,  hat  mit  eben  solcher  Schnellig- 
keit Baikb  erobert  und  die  Usbeg  bis  über  Kundus  hinaus  ge- 
zwungen sich  der  persischen  Herrschaft  zu  unterwerfen.  *) 
Der  Prinz  Oberschreitet  den  Amu  und  wendet  seine  Waffen 
gegen  Booharas  Fürsten  der  geschlagen  und  verfolgt  naidi 
Karschi  fltlchtet  und  von  Hisa  Kuli  belagert  wird.  Nadir,  auf 
Indien  sinnend,  misbtlligt  des  Sohnes  Vordringen  in  Mittel- 
asien. Abul  Feis  von  Bochara,  ein  kraftloser  Sprosse  des 
gewaltigen  von  Toktamisch,  dem  Gebieter  Kaptsdhaks  and 
Nachkommen  des  Tschinghis  abstammenden  Scheibani,  erhalt 
eine  freundliche  Zuschrift  des  Königs,  mit  der  Erklärung:  er 
wisse  wohl  dass  die  Lander  des  Amu  den  Mongolen  geboren;*) 
der    Sohn  habe  ohne  des  Vaters  Vorwissen  gehandelt    Abul 


4  )  Hahadi,  SSO,  975. 
S]  Elphiostone,  Cabool,  n,  178. 

3)  Im  Mabadi  sUbt,  S68,  Mschlicb  Kunder;  ea  ist  die*  das  jetzige 
Kundus.    Ebenso  muss  statt  Amiwei.  !83  uad  mehrmals,  Amu  gelesen 

4]  Fräser  lierert  oach  eiDheimischen  Quellen  eine  kurze  Gescbichte 
Bocbaras  seit  Scheibaoi,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen.  Jour- 
ney  into  Choraaan.    Appendix,  76. 
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Feis  mOge  nur  Bolen  senden,  damit  die  Zwistif^eiten  in  fnood- 
lichw  Waise  geschlichtet  werden  kSnnten.  Zn  gleidier  Zeil 
ward  dem  Primen  befohlen ,  die  Belagerung  v<m  Earsdii  aof- 
sohebeD  and  die  Truppen  diessdt  des  DschihoD  zurttckiD- 
liehen. ') 

Die  beiden  in  mancherlei  Beziefaung  verschiedenen  StSmiiie 
Balutscfaestans,  Brahni  und  Balutschen,  Namen  weklie  viel- 
leidit  Gebirgsleute  «od  EbeneDbewoboer  bedeaten, ')  gebong- 
ten Eur  Zeit,  ab  Nadir  sich  in  Kandahar  aofhielt,  einem  ge- 
wissen Abdallah  wdcher  in  Ghelal,  der  Hauptstadt  des  nr 
Provinz  Sarawao  gehörigen  Becirks  gleichen  Namens,  wolate. 
Seine  Torfahren  sollen  vor  mehren  Jahrhunderten  die  einliei- 
Biiscb-brahmanische  Dynastie  gestUnt  und  sich  selbst  aof  den 
Thron  ges^zt  bab«).  Hmen  wird  audt  die  gewaltsame  Be- 
kehrung des  ganzen  Landes  zum  Islam  zugeschrieben. ']  Pr^er 
844ioD  hatle  Nadir  einige  Rotten  gegen  die  sauätischeu  Ba- 
lutschen  gesandt,  um  sie  wegen  räuberischer  Einfalle  in  be- 
nacbbm«  persisidie  Provinzen,  wie  in  Sedschestan,  mit  einer 
den  daub^issfilzen  der  Schiiten  ergebenen  Bevälkening,  in 
zUciiügeD.  *)  Jetzt  wordw  von  Kandahar  aas  neue  Trappen- 
corps  dahin  beordert,  die  Chelat,  des  tapfM*stcD  Widerstandes  { 
angeaddet,  einnehmen  und  die  beäden  Sohne  AbdaSah's, 
Hubanuned  ood  Nassir,  geigen  fortfuhren.  Nocfa  schlimmer 
ergeibt  es  dem  widerspSnstigeD  Häuptling  Mahmad  von  Sedsche- 
stan selbst,  weliAer  sein  Gesi^echt  bis  auf  die  Altesten  pa*- 
siscben  Könige  zurückbringen  wollte.  Er  ward  geaddagn 
und  auf  Nadir's  B^ebl  hingerichtet*)  Nac^  einer  Nachriciil 
hatte  der  Schahinscfaah  einen  eigeneu  Stattbalt«-  in  Bahitsche- 
stan  eingesetzt,  nach  einer  andern  sich  damit  begnf^,  dass 
die  Obertterrlichkeit  Persiens  aneritannt  wurde.  ')     Hubamme«) 


4)  UahMli,  164.  | 

i)  Potüngef,  BeloocblstiD,  271. 

3)  Ebeod.,  216,  ' 

4)  Ebend.,  316. 

8)  EJphiiutODe,  Cabool,  11,  26ft. 

6]  Bfabadi,  360.    PoUiziger,  379.   Der  persische  GeichichUcbreib« 
Dennt  deo  zweiten  Sohn  Abdallah's  Iltis. 
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ward,  so  vid  ist  sieber,  nachdem  seio  Vater  Abdaüob  in  einem 
TrefleD  gegen  eiohdmisdie  Meuterer  das  Lebeo  verioren ,  von 
Nadir  zum  Heraog  in  Balutschestan  'erhoben  und  ooit  grossen 
Ehren  der  Gefangenschaft  eDtlasseo.  Er  regiert  aber  solcher- 
weise, dass  Muselman  und  Hindu  ihn  in  gleicfaem  Grade  ver- 
abscheuen. Su(^t  er  doch  sogar  das  Recht  oder  Unrecht  der 
ersten  Nadit,  dessen  sich  ehemals  Ghelats  BäapUinge  hei 
ihren  Hindnunterthanen  erfreuten ,  nicht  blos  zu  erneuern, 
sondern  Über  alle  tret^ehorsame  Gläubige  auszudehnen.  *} 
Das  Volk  sdirie  zu  Nadir  empor,  und  dieser  seodet  Nassir, 
Abdallah's  tweiten  Sohn  welcher  dem  Zuge  nach  Indien  bei- 
gewohnt and  sich  wacker  gehalten  hatte,  mit  dem  Auftrage, 
den  Bruder  zu  ermorden  und  selbst  das  LehnsfUrstenthum 
anzutreten.  Und  so  iGt's  geschehen  (1738).  Nassir  regierte 
mit  ungemeiner  Milde  ond  Einsicht  und  vorstand  es  auch, 
wenn  es  nothwendig  schien,  mit  dem  Schwerte  dreinzuschla- 
gen.  In  soldier  Weise  biingt  Nassir  es  dahin,  dass  alle 
IläupÜinge  Balutscbestans  und  Katsch  Gandawas  seine  Ober- 
herriichkdil  entweder  ßreiwälig  anerkennen  oder  mit  Waffen- 
gewalt data  gezwungen  werd^i.  Die  ererbte  Weise  der 
Stammes-  und  Sippschaftregierung  ist  aber  dadurch  nicht 
geändert.  Hie  Clane  haben  das  Recht  der  freien  Wahl  ihrer 
Üäupllinge,  nur  unterliegt  sie  der  Bestätigung  aus  Chelat.  Mit 
Zuziehung  der  Volksversammlung  besorgen  die  Häuptlinge  die 
inoem  Angelegenheiten  und  fuhren,  wenn  vom  Lehnsherrn 
aufgeboten,  den  Heerbann  zur  allgemeinen  Versammlung.  Nur 
Kedsch  und  Gandawa,  die  Hauptstädte  der  Provinzen  Hekrm 
und  Katsch  Gaodawa,  bildeten  eine  Ausnahme.  Sie  und  die 
umliegendes  Gauen  wurden  als  eroberte  l.finder  bebandelt 
und  regiert  von  eingesetzten,  mit  besoldeten  Balutscluratten 
umgebenen  ^atthatteni. ') 

Der  Verkehr  zwischen  den  Timuriden  in  Indien  und  den 
Seil  in  Persien  ist  selten  freundlicher  Natur '  gewesen.  Sie 
schickten  sidi  zwar  manchmal  Gesandtschaften,  jedoeb  nur, 
um  ttber  Die»  oder  ienes  Bmcfawei-de  zu  fttfami   und  gegen- 


1)  Pottinger,  280. 

2)  Ebeod.,  282,  20 


jNGoogle 


844  ViertM  Buch. 

seitig  AnfoderDDgen  zu  stellen,  za  deren  ErfOlluog  keiner  (kr 
Rofe  Lust  bezeigte.  Widerlicher  Hochmuth  und  kindische  &- 
lelkeit  Ostlicher  Fürsten  die  sich  ausschliesslich  H^ren  der 
ganzen  Erde,  BÜgemeine  ZuQucht  des  Weltalls  nennen,  Md- 
dem  jede  AnnSheniog,  jede  dauernde  Treundliche  Verbindang 
zwischen  verschiedenen  Staaten.  Diese  Au^eblasenheit  wjre 
alleiu  hinreichend  gewesen,  im  Stillen  fortwährenden  Groll 
swiachen  den  beiden  benadibarten  Staaten,  Hindostan  und 
Persien,  zu  erzengen  and  zu  erhalten.  Die  Sefi  benahmen  sich 
jedoch  freundlicher  und  hulfreicher  gegen  die  Timuriden  als 
diese  gegen  jene.  Baber  und  Humaiun  hatten  Aufnahme  und 
Sdiatz  bei  Hofe  zu  Ispahan  gefunden ,  wahrend  die  Oberherreo 
ffindostans  sich  der  über  Persien  hereinbrechenden  UngtUcb- 
faile  immerdar  zu  erfreuen  schienen.')  Schah  Husain  liess 
den  Padischab  im  Osten  wiederholt  durch  Gesandte  begrUsseo 
und  um  Htllfe  nachsuchen.  Seine  Abgeordneten  wurden  aber 
mehr  als  Spione  denn  als  Botschafter  eines  Nachbarreiches  1 
betrachtet  und  behandelt.  Die  Unwissenheit  ist  gross  in  allen 
jenen  ttsilichen  Landern.  Man  hatte  zu  Delhi  gar  keine  Kunde 
der  Zustande  Persiens  wahrend  der  ersten  Jahrzehnde  des 
18.  Jahrhunderts.  Man  wflhnte,  die  Schahinschab  wUssten  von 
der  Schwache  und  Zerrissenheit  Hindostens  und  wollten  sie 
bei  passender  Gelegenheit  zur  Vei^rOSserung  der  eigenen  Macht 
benutzen. 

Die  Padischah  Hindostens  konnten  überdies  es  nicht  ver- 
gessen, dass  Kandahar  ehemals  zu  ihrem  Reiche  gehörte. 
Hoffend  das  Land  wieder  zu  erobern,  unterhielten  sie  fort- 
wahrend freundlichen  Verk^r  mit  den  aufrührerischen  Gild- 
schi,*] und  gestalteten  ihnen  spflt«-,  gleichwie  allen  andern 
Afghanen ,  als  das  Hacheschwert  nahete,  in  den  nordwestlichen 
Gemarkungen  Wohnsitze,   wo   sie  im  Kreise  Kuttair  die  nach 


I]  Der  gelehrte  Schach  Ali  Hazia  ist  geneigt,  dieses  undinlibin 
hochmutbige  Benehmen  dem  Klima  Endiens  zuzuachreiben.  Die  Hindu. 
sagt  der  unzufriedene  mtlrriache  Mann,  wiren  immer  undankbare  aelbtt- 
sttchtige  Leute  gewesen,  waa  man  geschicbllich  nachweisen  kOnne.  Tbe 
lifeof  AU  Hazia,  !17. 

2]  Ali  HsziD,  283. 
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ihneD  genannte  Herrschaft  Robilkand  ^)  grOadeten.  Bobillas, 
Bergbewobner ,  ist  nämlich  allgemeiner  Name  der  Afghanen  in 
HindoBtan.  Nach  Wiedererianguog  der  Hadit  sendet  Tahmasp 
ein  Schreiben  an  den  Grossmongolen  Muhammed,  anzeigend 
dass  das  Schwert  auf  dem  Nacken  der  afghanischen  Ver- 
rdtber  und  RAuber  sitze.  Indien  sei  der  einzige  Staat,  wo 
das  schändliche  GezUcht  vom  Schrecken  vor  Persiens  Waffen 
sidi  erholen  kfinne.  Der  FUrst  mOge  ihnen  weder  Eintritt 
nodi  Aufenthalt  im  Lande  gestatten.  Das  Verlangen  Irans 
ward  zu  Delhi  den  Worten  nach  billig  gelunden ;  auch  fehlte 
es  niciil  an  den  stärksten  Preundschaftsversicbeningen.  Hu- 
hammed  und  seine  Rathe  seigtan  sich  aber,  spflter  wie  froher, 
den  Afghanen  gewogen.  Ebenso  erfolglos  war  eine  andere 
Botsdiaft,  im  Namen  Schah  Abbas  IIL  nach  Indien  gesandt") 
Nadir  sc^ckt  nan  einen  neuen  Abgeordneten  der^wegen  zwei- 
deutigen Betragens  Klage  führt.  Dieser  wird  gewallsamer- 
weise  in  Hindostan  zurückgehalten;  die  wiedeiiiolten  Klagen 
und  Schreiben  des  Nachfolgers  der  Sefi  werden  nicht  einmal 
einer  Antwort  gewUrdigt.  Man  konnte  und  wollte  auch  den 
Zudrang  der  Afghanen  nicht  hindern.  Die  Padischah  bedorf- 
ten  ihrer.  Sie  dienten  den  StatUialtem  der  Provinzen  und 
Marken  als  SBiduer  und  bihleten  die  tapfersten,  zuverlässigsten 
Kiieger  unter  dem  grossmongolischen  Heere. ') 

Die  nothwendigen  Anordnungen  zu  Kandahar  sind  ge- 
troffen imd  Nadir  zieht  auf  der  Strasse  über  Ghasna  nach 
^em  grossmongoUsohen  Kabullande,  wohin  die  geschlagenen 
Afghanen  massenhaft  fluchteten.  Solange  ihnen  hier  die  Zu- 
Qocht  gestaltet  ist,  kann  man  zu  Kandahar  nicht  auf  dauernde 


1 )  ttohilkand  beisat  Luid  der  Bergbewobner.  Die  Herracbaft  Ro- 
hiUumd  umfaaste  anfaogs  die  Gebiete  Aoaulah,  Saoibul,  Horadabad, 
Beril;  und  einige  andere  beDBcbbarte  Districta.  Siyar  ul  Mutakberio, 
^^  Spater  erstreckte  sieb  die  Landschall  zwiscben  dem  SS*  nOrdl. 
Br.,  dana  swiacben  dem  TB.  und  80*tt8tl.  L.  von  London.  leb  komme 
veiter  unten  auf  die  Gescbichte  d«s  Landes  zarlldt. 

t]  Nadir's  Schreiben  an  seinen  Sobn  in.  den  Asiatic  Researcbes 
(London  48tl),  X,  BIO. 

3)  AU  Hazln,  iU.  Habadi,  S78.  Siyar  ul  Mutakherin,  407  fg. 
Joiutban  ScoU,  Blslory  of  Dekkan,  H,  SOO. 
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Ruhe  fechaeo.  Habsucht  und  Unverstand  des  fiofes  xu  Delhi 
verweigerten  seit  langer  Zeit  die  Sunmeo,  wofUr  eioigfl  SlAoome 
in  hei^Umoili<dier  Weise  die  Pflsse  Afghanistans  bewadieo. 
Nadir  fand  deshalb  nirgendwo  Widerstand.  Alle  Wege  und 
Zugänge  öffneten  sich  dem  Herrn  von  Kandahar.  *)  Der  Statt- 
halter von  Ghasna  ^g  Ulm  an  der  Spitse  seiner  Beamt«i 
und  Diener  entgegen  und  unterwarf  sich  dem  Sieger.  So  auch 
zu  Bhamian  und  Kabul.  Die  Lflnder  bis  zu  den  Ufern  des 
Amu  sind  in  wenigen  Monaten  den  unttberwindtichea  Pahnra 
des  Schahinsc^ah  uolenrorfen. '] 

Von  Kabul  aus  schickt  Nadir  ein  neues  Schreiben  an  den 
BfA,  «welcher  den  Himmohi  gleicht»,  worin  Über  Treulo^kett 
der  indischffli  R^erung  Klage  geführt  und  erklArt  wird : 
Persiens  erwShUer  Ktfnig  habe  den  Zag  blos  zur  ZUchlignng 
der  Afghanen  unlenuHiimen;  man  sei  weit  entfernt  eine  Ge- 
markung erobern  zu  wollen,  welche  dem  hindosLanist^eu 
Reiche  g^ürt  Dva  Perser  weldter  cUe  Botschaft  brachte, 
be^eitet^i  auf  Nadir's  Befehl  mehre  Häuptlinge  aus  Kiribal, 
damit  sie  ihren  Gebieter  Über  des  Landes  Zustande  aoiUareo 
möchten.  Die  Gesandten  kamen  über  Lahor  nach  Delhi,  wo 
sie  Niemand  antt&ren,  Niemand  auf  ihre  Foderongen  angehen 
wollte.  Die  Hinister  Huhammed's  suchten,  wie  ^aubwUrcUge 
Personen  welche  zu  jener  Zeit  in  Delhi  lebten,  beriditen,  alle 
Nachrichten  über  Schah  Nadir  ins  LScheriiche  su  ziehen,  a  Die 
Hfluser  Delhis  haben  gar  hohe  D&oher,  und  die  Bürger  kOiuen 
ja  schon  den  Perserschah  und  s^ne  RothmUtzan,  wenn  sie 
Lust  dazu  bezeigen,  aus  der  Feme  sehen.»*)  Die  Gesandt- 
schaft war  in  den  Augen  des  «Fürsten  der  Z^t**)  ein  vom 
Wesir  Nisam  -  al  -  mulk  und  der  turanischen  Hofpartei  ange- 
zetteltes Tmggewebe.  Man  glaubte  oder  gab  vor,  sie  sei  vom 
VieckSnig  Afghanistans  hervoi^emfen,  von  des  Nisam  nahem 
Verwandten,  ein  Nadir  sei  gar  nicht  vorhanden. 


4 }  Siyar  ul  Hutakberin ,  40C. 
3}  Uahadi,  982.    AU  Haria,  388. 
3)  Scott,  Dekkan,  II,  SOO. 

i)  Dies  ist  der  Titel  eines  ttioislere  am  Hofe  de*  Padischali  von 
Delhi. 
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Nadir  macht  eiaen  nenea  Versuch.  Er  schickt  Qodimals 
Boten  naoh  Indien  mit  einem  Geleite  von  lehn  BothmUtzen, 
die  zn  Dscbelalabad  von  einem  PObelhanfen  angegriffen  and 
bis  anf  Einen  erscUagen  wnrden.  Der  VorTall  verlangt  Hache. 
So  bricht  der  KUnig  unvenügliofa  von  Kabul  aaf,  zieht  gegen 
Dsdielalabad,  lAsst  die  Einwohner  niederhauen  und  die  Stadt 
verbrennen.  Von  hier  geht  es  nach  Peschawer.  Um  die  Stadt 
zn  decken,  wurden  xu  Elindostan  in  ^Osster  Eile  Tnq>pen 
zusammeogetogea,  einige  am  die  GhaiberpSsse  haasende  Af- 
^tanenrotSen  angeworben,  und  mit  ihnm  in  einem  engen 
Thale  eine  feste  SteOong  eingenommen.  Nadir  schickt  dem 
Fahrer  eine  des  Eri^ers  entsdiiedenes  schlaues  Wesen  b»> 
zeichnende  Botsdiaft:  «Wtsse,  ao  dem  Tage  werde  ich  dort 
sein;  da  thast  am  bestMi  anainweicheD,  bb  ich  vordber  bin.» 
Nadir  erscheint,  erstürmt  i^e  Yersdianningen  and  Idsst  Alles 
niaderhauen  was  irgrad  ^VlderBtand  versudit,  Hindu  wie 
AfghfliiAn. 

Von  Pesdiawer  g^  Nadir  angehindert  nach  Atak,  seist 
sein  Heer  in  Boten  über  den  Flosa  und  kommt  in  Lahors 
Nflhe,  wo  die  sobrecUi^ste  Verwimuq;  herrsdtte.  Zwei  Hflu- 
berbanden,  jede  mehre  Taosend  KOpfe  statt,  brandschatzten 
und  plttnderten  und  hemmten  allen  Verkdir.  Die  Begierong 
ist  zn  schwach,  am  dem  Unwesen  zu  steuern.  Der  Statthal- 
ter von  Lahor  bezieht  eine  vortheilhafte  Stellung  am  Rawi- 
fhisse  and  erwartet  den  Feind  in  fester  Zuversii^L  Grossere 
Troppenxahl  and  des  Geschützes  Ueberiegenheit  würden  ihm 
den  Sieg  versdiaSen.  Nadir,  blos  von  einer  Kisübasdi- 
Imppe  begleitet,  eilt  dem  Heere  .voraus,  um  die  Dodenver- 
baitmsse  and  der  Gegner  Stellung  zu  n-kunden.  Sobald  er 
zum  FIoss  konmt  und  jenseit  des  Feindes  zahllose  Sdiaren 
sieht,  sprengt  er,  ohne  Rtlckacht  auf  das  WsTerhSltniss  der 
Streitkräfte,  sein  Pferd  ins  Wasser  und  ihm  nach  alle  Ki»I- 
basch,  trifft  aufs  Vordertreffen  der  Mongolen  und  wirft  schnell 
ihre  Reihen.  Die  Andern  ergreUl  panischer  Schrecken;  sie 
glatd>en  das  ganze  Heer  der  Perser  auf  dem  Halse  zn  haben. 
Die  Flocht  ist  allgemein;  selbst  d«-  Statthalter  wird  mit  fort- 
gerissen. Das  Rennen  htfrto  nicht  auf,  bis  man  hinter  den 
Stadbnaoem  sidi  sidiw  ^obte.    Nadir  folgt  auf  dejn  Fuase 
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and  erscheint  vor  Lahor,  das  bald  gezwuBgen  ist  seine  Thore 
zu  Offnen.  Die  Perser  rQdcea  auf  der  Dfichsteo  Strasse  gegen 
Delhi.  Die  Gefahr  schreckt  den  Padischah  aus  seiner  Buhe. 
Mohammed  veHflsst  mit  der  Hofhaltung  und  einem  starken 
Heere  die  Hauptstadt,  nm  in  eigener  Person  dem  Fortschriu 
des  Feindes  Einhalt  zu  tbun.  Die  Mongolen  gehen  aber  so 
langsam  vorwärts,  dass  sie  innertialb  zweier  Monate  nur  bb 
Kamal  kommen,  ein  Ort,  vier  Tagemflrsche  von  Delhi  entfemL 
Hier  liess  Muhammed  ein  befestigtes  Lager  aufechlageo,  die 
TerschantuQgen  ringsherum  mit  Geschützen  versehen  und  die 
Kanonen  mitteb  Ketten  aneinander  befestigen.  Nadir's  Ge- 
sandter, der  Turkman  Muhammed  Chan,  befand  sich  immer 
noch  am  Hofe  des  Padischah.  Und  nochmals  sendet  der  Ko- 
nig der  Perser  andere  Boten  an  Muhammed,  um  auf  seine 
Beschwerden  Bescheid  tu  eibalten.  Vergebens.  Audi  liess 
man  den  Gesandten,  fUrcbtend,  er  mOdite  des  Heiidies  Zu- 
stände berichten,  nicht  reisen.  Im  Gegenlheil,  die  Mongolen 
rosten  zum  Kampfe  und  sehen  nm*  der  erwarteten  Ter- 
stflrkung  entgegen.  Sadel  Chan  ist  mit  seinen  Scharen 
noch  nicht  eingetroffen;  mehre  Badsdiah  hatten  Gontingente 
sugesagt,  vorzüglich  rechnete  man  auf  den  Beistand  des 
tapfem  fiatschputenvolks.  Die  HindufUrsten  hielten  nicht 
Wort;  nicht  ein  einziger  hat  den  verspro dienen  Zuzug 
gdeistet. 

So  gross  war  die  Nachlässigkeit  der  mongolischen  Heer- 
führer, dass  trotz  Nadir's  Nahe  keiner  wusste,  wo  der  Feind 
stdit  oder  heiicommt.  Man  begreift  die  Bestürzung,  als  eines 
Morgens  die  Grasmäher  mit  blutigen  Köpfen  ins  Lager  torUck- 
lanfen,  berichtend:  sie  seien  von  Streifscharen  angegriffen  und 
beinahe  abgeschnitten  worden.  tDer  Feind  rUckt  anta  fliegt 
es  wie  ein  Lauffeuer  durchs  Lager  und  versetzt  sie  Alle  in 
Angst  und  Schrecken.  Hatte  nidit  die  Kunde,  jene  lang  und 
sehnUchst  erwartete  VersUUtung  des  Sadet  Chan  werde  als- 
bald eintreffen,  den  gesunkenen  Muth  der  indisdien  Truppen 
eriioben,  sie  wfiren  wol  sofort  geflohen  und  die  Hauptstadt 
ohne  Schwertstreich  preisgegeben  worden.  Eine  Schlacht 
mosste  gesdilagen  werden;  es  lagerten  die  feindlichen  Heere 
in   geringer  Entfernung;  schon  der  Mangel  an  Lebensmittdn 
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mnssle  dazu  iwingeD.  *)  Doch  Niemand  erwartete,  dass  ein 
VorposteDgefecht  so  schnell  die  Entscheidung  herbeiführt.  Das 
Gepäck,  des  Sadet  Chan  —  er  ist  der  Ahne  der  königlichen 
Familie  von  Audh  —  wird  angegriETeo.  Der  General  eilt  mit 
der  ganzen  vor  wenigen  Stunden  eingetroffenen  Mannschaft 
zur  Hülfe  herbei  und  federt  den  Beistand  des  Padischah. 
Nisam-al-mulk ,  der  Wesir,  glaubt,  an  diesem  Tage  solle  man 
jedem  Kampfe  entsagen.  «Sdkon  ist's  um  die  dritte  Stunde 
des  Nachmittags  [16.  Jan.  1738);  Sadet's  Leute  sind  vom 
langen  Harsche  erschöpft  und  nicht  im  Stande  andauernden 
Widerstand  zu  leisten.  Der  Padischah  mOge  dem  General 
befehlen  seine  Kampfgier  bis  morgen  früh  zu  zügeln,  dann 
wird  man  das  ganze  Heer  in  Schlachtordnnng  bringen,  das 
Geschütz  im  Vordertreffen ,  und  unter  dem  Schutze  der  Maje- 
stät Hiodostans  einen  glänzenden  Sieg  erkämpfen.»  Mohammed, 
^ahnend,  aus  dem  Wesir  eprSche  Eifersucht,  erklärt:  «Sadet 
Chan  bat  sich  za  weit  entfernt,  als  dass  man  ihn  zurückrufen 
kenne,  vielleiclit  ist  er  schon  im  Handgemenge  mit  dem  Feinde 
begriffen.  Einen  so  tapfern  Offizier  darf  man  allein  der  Wuth 
der  HotbmUtzen  nicht  aussetzen.  Feig  und  unedel  wäre  dies. 
Httgeo  Andere  thun  was  sie  wollen,  ich  fdr  meinen  Theil 
werde  gehen  und  Sadet  Chan  unterstutzen,  n  Alsbald  besteigt 
Mubammed  seinen  Elefanten  und  reitet,  blos  von  den  eigenen 
Truppen  und  einiger  leichten  Artillerie  gefolgt,  aus  dem  Lager. 
Der  Nisam  moss  nun  ebenfalls  anrücken.  Kaum  sieht  Nadir 
dass  sieb  auf  allen  Reihen  die  Schlacht  entspinnt,  als  er,  eine 
Beeresabüieilnng  zu  des  Lagers  Schutz  zurücklassend,  mit  den 
Kemtruppen  zu  Hülfe  eilt.    Seine  AnLunft  entsdieidet  schnell 


1)  Nach  einet  sbenleuerlichen  Angabe  des  P.  Saignes  (Glaubens- 
Bott,  XXXlI,  79]  haue  die  indiache  Armee  400,000  Reiter,  300,000 
Mann  Fussvotk,  40,000  Stück  schweres  GesctaUtz,  30,000  Kameele  und 
iOOD  Elefanten  gezK&It,  wahrend  die  Nadir's  im  Ganzen  blos  aus  60,000 
Ütaa  beataiiden  wBre.  Bei  indischen  Armeen  ist  h«i]ich  xu  be- 
denken, dass  sie  ein  ebenso  grosses  Gefolge  bedürfen,  wie  sie  selbst 
sind.  Fur  jedes  Geacbatl  musa  man  eioen  beBondern  Diener  haben; 
ein  Kameeltreiber  gibt  sieb  nicht  mit  Pferden  ab  u.  s.  w.  Diesen 
lahlreicben  Tross  nennen   die  EngUnder  das  Lagergefolge  (Camp  fol- 

loWMS). 
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deo  Kampf.  Die  tapfoni  Kisilbastäi  machen  eiofln  wUhonöec 
Angriff;  in  kaum  awei  SbindeD  sind  die  lodiw  geworfen  und 
OieheD  in  der  grQasten  ÜnordDang,  mit  Binterlassnsg  eioer 
grossen  Menge  von  Todten  und  Verwundeten.  Besonders  hart 
sind  die  vom  «Fürsten  der  Zeit»  angefUhrten  Scharen  mitge- 
Qommen;  Muhammed  selbst  wird  verwundet  and  bewuseüos 
aus  dem  GetQmmel  getragm.  Als  die  Getreuen  apfit  am 
Abend  den  Padisctiah  surUckbringen ,  finden  sie  nt  ihrem 
grosses  Erstaunen  nur  Aeste  des  Lagers.  Die  eigenen  Leute 
haben,  wie  sie  des  Fürsten  BGsgeschick  bttren,  einen  grossen 
Theil  der  Habe  und  des  Schatzes,  Zelte,  Fohrwei^,* Pferde 
und  ZugÜiiere  genommen,  sind  auseinandergelaufen  und  nacb 
allen  Seiten  zerstreuL  Hau  musste  sich,  so  gut  es  aogeheo 
mochte,  von  neuem  anrichten. 

Sadet  Chan  setst  den  Kampf  immer  noch  fort;  alle  dem 
Gemetsel  Eutronneoen  scharen  sich  um  ihn  nnd  bilden  dicht 
geschlossene  Reihen.  Auch  diese  kdnnen  endlich  dem  unge- 
stümen Andränge  der  Kiselbasch  nicht  mehr  widersleben. 
Bin  junger  Ttlrke  aus  Nischapur,  Sadet  Chan's  Landsmano, 
schwingt  sich  mittels  eines  herabhängenden  Seils  auf  dessen 
Elefanten  empor  und  zwingt  den  General  sich  lu  ergeben. 
Nadir  nimmt  den  Gefangenen  gütig  auf,  tSsst  ihn  ins  li%«^ 
fahren  und  spricht:  «Ich  bin  bereit  mit  dem  Padischah  Frieden 
SU  Schliesseu  und  nach  meinen  Staaten  lurUekiukebren,  wenn 
mir  zwei  Kror  Rupien,  2i  Millionen  Gulden  leichten  Geldes, 
gereicht  werden.  Ist  fUr  die  sichere  Retahlong  dieser  Summe 
gesorgt,  steige  ich  den  SBbel  in  ^e  Schade  und  siehe  von 
dannen.!  Sadet  berichtet  die  frohe  Kunde.  Muhammed,  eben 
das  Hoffnungslose  seiner  Lage  Überdenkend,  fühlt  die  gros^ 
Frende  Über  die  glückliche  Wendung  der  Dinge.  Auf  der 
Stelle  geht  ein  Bote  mit  unbedingter  Vollmacht  ins  feindliche 
Lager. 

Asof  Dschab,  unter  dem  Titel  Nisam-al-mulk,  des  Ruches 
Stutze,  bekannt,  erlangte  nach  und  nach  solch  einen  Einflus« 
in  IfiDdostan,  dass  Muhammed  gerne  sli^  seiner  entledigt  hdtle. 
Der  Nisam  weiss  aber,  bald  in  Verbindung  mit  den  Maharatten, 
bald  im  Verein  mit  unzufriedenen  Statthaltern,  seine  vom 
Fürsten  unabhfln^e  und  ihm  selbst  Trotz  bietende  Sldhmg 
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zu  behaupten.  Kon  bevor  Nadir  gegeo  Indien  vorrUd^te, 
ward  Asof  Dschah  mit  Muhamnied  ausgesOhDt.  Er  stand  jetit 
in  soldiem  Ansehen  bei  Hofe,  dass  man  ihn  dem  Sieger  ent- 
gegensendet, am  auf  die  vorgeschlageaeo  Bedingoissc  Frieden 
zu  schliessen.  Vor  den  Perserfbrsten  geführt,  vergpricbt  der 
Gesandte,  in  des  Gebieters  Namen,  die  Bexahlung  der  EWei 
Kror,  und  schnell  ward  der  Vertrag  unteneichnet.  Asof  kehrt 
eilends  mit  der  frohen  Botsdtaft  mrUck.  Er  weiss  seinen 
Eifrar,  seine  Verdienste  bei  Ptlhrung  des  widitigen  Gesohäfts 
in  ein  so  vortheilhafles  Licht  eu  stellen,  dass  der  Padischab 
ihm  allein  das  Gelingen  zuschreibt,  ihn  mit  LobsprUcben  Ober- 
bSnfl  und  cur  Wurde  eines  Emir-al-Omrah ,  zum  Hausmeier, 
erhebt  Auf  seinen  Bath  macht  sich  die  HajestSt  Hindostans 
ano  andern  Morgen  mit  Sonnenaufgang  auf  den  Weg,  begibt 
sich  ins  Perserlager  und  wird  von  einem  Sohne  Nadir's  be- 
wUIkommt.  Der  Fürst  Hindostans  ISsst  den  kaiserlioben 
Palankin  halt«n,  steigt  heraus  und  omarml  den  JQn^Sng.  In 
Nadir's  Zelt  eiotreteDd  geht  dieser  seinem  Gaste  bis  zur  Tep- 
pich^itie  entgegen  und  begrtlsst  ihn  unter  wiederholten 
Unaarmongen.  Den  Padischah  bei  der  Hand  nehmend  fuhrt 
er  ihn  zu  seinem  eigenen  Thronsessel  und  Beide  setzen  sich 
nebeneinander. 

Jetzt  erst  httrt  Sadet  Chan,  sein  Feind  habe  die  Würde 
eines  Hausmeiers,  oweldie  ihm  selbst  für  seine  Verdienste 
geblUire»,  ertiaHen.  Des  Hannes  Wuth  kennt  kmne  Grenzen. 
Er  'wiQ  sich  rSchen  an  Hohammed,  an  dem  Nisam,  an  ganz 
Elindoslan.  Nach  der  Rückkehr  des  Padischah  ins  eigene  La- 
ger veriangt  Sadet  GehOr  bei  Nadir  und  spricht  folgende 
Worte:  «hi  dem  weiten  und  grossen  Lande  Hindostan  ist  Nie- 
mand so  mfichtig  als  der  Nisam;  P^emand  ist  so  erfahren,  so 
(istig  in  Geschäften  wie  er;  Ew.  Majestät  haben  sich  mit  zwei 
Kror  Rupien  befriedigen  lassen.  Wollen  Sie  wirklich  für  diese 
Kleinigkeit  alle  ihre  Erobeningen  aufgeben?  Zwei  Kror  sind 
in  einem  Lande  wie  Indien  nichts,  gar  nichts;  solche  Summe 
konnte  ich  aus  meinem  eigenen  Vermtigen  au(bringen;  im  kai- 
serlichen Lager,  in  seinem  Paläste  sind  ungeheure  Schfilie 
aufgehäuft.  Dies  Alles  wUrde  den  Persem  zu  Theil  werden, 
überdies  die  ReidithUmer|der  Grossen,  der  Wechsler  and  Kauf- 
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leute  in  der  Hauptstadt.  Sie  durfeo  nur  geradewegs  auTDellii 
tieheD;  es  sind  nur  einige  Meilen  dabin.»  Die  Bede  offitet  Nadir 
die  Augen  Über  den  Werth  seiner  Eroberung.  Habsucht  und 
Raubgier  werden  rege;  er  beschliesst  den  gegebenen  Wink 
lu  benutzen.  An  Nisam-al-mulk  schreibt  er  einen  eigenhän- 
digen Brief  und  ladet  ibn  zur  nochmaligen  Unterredung.  Die- 
ser, dem  geschlossenen  Vertrage,  dem  gegebenen  Worte 
traoend,  erscheint,  wo  ihm  Nadir  selbst  die  Eröffnung  macht: 
»Noch  denselben  Abend  mussl  du  wiederkommen  mid  äea 
Gebieter  zu  einer  zweiten  Unterredung  mitbringen.  Der  Ver- 
trag soll  nicht  verietzl  werden.  Ich  hege  keinen  bSsen  An- 
schlag gegen  das  Beicb  Huhammed's,  gegen  sein  Leben,  gegen 
seine  Ehre.  Ich  mochte  ibn  nur  wiedersehen,  weil  ich  noch 
Einiges  ins  Beine  zu  bringen  habe.» 

Der  Padischah  muss  sich  dem  Willen  des  Siegers  fügen.  Uu- 
faammed  erscheint,  wird  in  ein  eigenes  Zelt  gefohrt  und  dort  ge- 
fangen gehalten.  Kürz  darauf  kommt  in  seinem  Namen  eine  Bot- 
schaft: die  Weiber,  der  ganze  Hofstaat,  sSmmÜiche  Ministe  und 
hohe  Staatsbeamte  sollen  KU  ihrem  Gebieter  kommen,  damit  ihm 
nidits  an  seiner  gewohnten  Bequemlichkeit  abgehen  mBge. 
Zugleich  ward  im  indischen  Lager  eine  Bekanntmachung  er- 
lassen ,  dass  es  Jedem  freistehe,  dort  zu  bleiben  oder  nach 
Delhi  zurückzukehren.  Die  Heisleo  wSUten  Letzteres.  So 
auch  der  VerrSUier  Sadet  Chan  welcher  in  Begleitung  eines 
h&hern  persischen  Beamten  dabin  ging,  mit  dem  Befehle  ver- 
sehen, ihnen  Beiden  möchte  die  Burg  geflShet  und  dieSlsdl- 
EchlUssel  übergeben  werden.  Kurz  nach  ihrer  Abreise  bricfal 
auch  Nadir  mit  allen  seinen  Truppen  auf  und  nflhert  sich  der 
Reidishauptstadl.  Eine  indische  Armee  war  nicht  mehr  vorban- 
den; sie  hatte  sich  auf  die  Nachricht  von  der  GefangennebmtiDg 
des  Fürsten  zerstreut.  Die  Soldaten,  iu  Haufen  plündernd 
und  brennend  das  Land  durchziehend,  wurden  theils  vom 
Feinde,  theils  von  den  eii)itterten  Bauern  erschlagen.  Zwei 
Tage  nach  Muhammed  (S6.  Märä  4738)  hielt  Nadir  seinen 
Einzug  in  die  Stadt.  Beide  Fürsten  nahmen  ihre  Wohnimg  in 
der  Burg.  Alles  g^g  nun  im  gewShnUchea  Geleise,  als  ob 
nichts  vorgefallen  wäre.  Die  persischen  Truppen  lagerten 
theils  vor  den  Thoren,  theils  waren  sie  in  den  lUnsera  der 
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Stadt  eioquartiert;  Andere  befanden  sich  in  Zelten  anf  der  Ebene, 
zwischen  der  Stadt  und  dem  Flusse.  Das  beste  EiDveroehmen 
schien  unter  ihnen  und  den  Eingeborenen  zu  herrstdien.  Nie- 
mundhatie  vermuthet,  dass  sie  sich  schon  am  nächsten  Tage 
feindlich  anfallen  und  gegenseitig  morden  würden. 

Mit  Sonnenaufgang  verbreitete  sich  das  wo]  absichtUch 
efsooaene  GerUcht,  Nadir  sei  nicht  mehr  am  Leben.  Ueber 
die  Art  und  Weise  seines  Endes  war  man  nicht  einig.  Wah- 
rend Diese  ihn  eines  naturlichen  Todes  sterben  Hessen,  schrien 
Mdere,  anf  Mi^iammed  anspielend,  eine  Weibsperson,  eine 
seinem  Lager  g^olgte  Kahnukin  hatte  ihn  ermordet.  Die  Sage 
veitreitete  sich  mit  Blitzesschnelle  und  wurde  allgemein  ge- 
glaubt. Bewafinete  Leute  erschienen  in  den  Hauptstrassen 
Delhis;  alle  Perser  worden  ermordet,  —  eine  grosse  Anzahl 
iu  wenigen  Stunden.  Die  Nacht  kommt  heri>ei,  und  immer 
legt  sich  der  Aufruhr  noch  nicht ,  ja  er  schien  im  Gegentheil 
noch  starker  anzusdiwellen.  Die  Perser  rfiomten  die  Stadt 
Diid  si^arten  sich  um  ihren  Fürsten  auf  d«*  Burg.  Dieser 
blul^e  Tag  kostete  mehr  Leute  als  der  ganze  Feldzug.  7000 
seiner  besten  Krieger  wurden  Nadir  ersdilagen,  wahrend  im 
Treffen  bei  Earoal,  was  unglaublich  scheint,  der  game  Ver- 
lust in  drei  Todten  und  zwanzig  Verwundeten  bestanden  ha- 
ben soll.  1]  Von  den  vielen  indischen  Edlen,  die  ringsum  in 
allen  Sladttheilen  wohnten,  hielt  es  keiner  fUr  geeignet,  das 
Volk  EU  besänftigen  und  Über  die  Falschheit  des  GerUchts 
aubtüüSren.  Hehre  gaben  sogar  ihre  persischen  Sicherheits- 
wachen  die  sie  ausdrucklich  vom  Schah  erbeten  und  erhal- 
ten hatten,  dem  eindringenden  Volke  preis  und  liessen  sie 
vor  ihren  Augen  niederschlachten. 

Bei  Tagesanbruch  entbrennt  der  Aufstand  mit  noch  gros- 
serer Wuth.  Nadir  steigt  zu  Pferde,  um  sich  den  Einwohnern 
m  zeigen,  sie  durch  den  Augenschein  zu  belehren,  dass  er 
noch  lebe  und  bereitstände,  das  Racheschwert  zu  schwingen. 
Als  er,  durch  die  Strassen  reitend,  allenthalben  der  Seinigen 

1)  Diese  Angaben  sind  sehr  uDwahrecbeinlicb.  Ali  Hazin,  S99, 
welcher  eu  der  Zeit  in  Delhi  war,  sagt,  es  wOren  in  Delhi  7000  MaoD 
enchlagea  worden  und  ib  der  Ebene  von  Kanial  bloa  30  Mann  ge- 
blieben. 
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Leidienhaufeu  bemerkt  und  das  ganze  grosse  Blulbad  erkennl. 
ergreift  Um  gewaltiger  Zorn.  Jeder  Gedanke  der  MUdn  und 
Veraeihung  enlfliehl  seinem  Harzen.  Den  Aussen  harrenden 
Soldaten,  dereo  Mordlust  er  bis  je^tL-  zurückgehalten,  wird 
befohlen  an  dea  treulosen  Einwohnern  furchtbares  Vergeltungs- 
recht  zu  Ubeu.  Die  Eisilbasoh  stürzen,  eaUesseltm  Tigern 
gleich, 'in  die  Strassen,  erbrechen  die  Hfluser  und  begbnen 
alle  erdenklichen  GrSuel.  Im  Anfang  ward  Alles,  was  ihnen 
unter  die  Hfinde  kam,  erbarmungslos  gemordet,  Frauen  und 
Tochter  geschSudet,  die  Wohnungen  der  Plünderung  Uliei^e- 
ben  und  angezündet.  Die  Leicbenmassen  in  Häusern  und 
Strassen  verpesteten  die  Luft;  manche  Piaize  waren  selbst,  weil 
die  Todten  haufenweise  gelliurmt  dalagen,  unzugfiDglich. ' , 
Da  wurden  schnell  aus  den  Balken  und  Dielen  der  Häuser 
grosse  HolzstOsse  auferbaut,  die  laichen  der  Hindu  und  Mos- 
lem ohne  Unterschied  hineingeworfen  und  verbrannt.  Einige 
Tage  danach  starb  Sadet  Chan,  der  Urheber  aller  dieser 
GrAaeltbateu.  Di»  iwei  Kror  Rupien  ~  welche  er  versprocheD, 
waren  nicht  vergesseuj  sie  mussten  von  seinem  Neffen  und 
Erben  bezahlt  werden.  Mit  allen  diesen  Summen,  mit  täka  | 
jen^i  Ungeheuern,  im  Palaste  vorgefundenen  Schatten  istNa- 
dir's  Habsucht  nodi  nidit  geafltügt;  Delhis  fiorgerschaft  wird 
befohlen  grosse  Kriegssteuern  zu  entrichten,  um  sich  von 
wiederholter  Plünderung  loszukaufen. 

Die  Ereignisse  ia  Persien  bewogen  Nadir  zur-schleunigen 
ftUckkehr.  Deshalb  drang  er  nicht  weiter  nach  SUden  vor: 
deshalb  gab  er  die  Östlichen  Eroberungen,  bis  auf  Kabulr 
Sind  und  einige  Districte  Pendschebs,  deren  Einkünfte  luf 
kabulischen  Besatzung  verwendet  werden  sollten  '),  als  Lehns- 
berrschall  zurUck  an  Mubammed  Schab.  Zuvor  ward  seit 
Sohn,  Nasir  Allah,  mit  einer  Prinzessin  des  Timuridenhauses 
vermählt.  Beim  Hochseitsfeste  bereitete  Mubammed  dem  Perser- 


1 )  Unter  diesem  Horden  ist  auch  beinahe  die  gsnie  c 


_^_^ ^____ chrisüi«!« 

Gemeinde  die  aua  700  Seelen  bestand,  vernichtet  worden.  P.  S»'P' 
im  Glaubens-BoU,  XXXn,  87. 

2)  Hahadi  sagt.  307;  weü  diese  Districte  zu  Chorasan  g«*«»' 
wurden,  behielt  sie  Nadir 


ji-vGooglc 


Wt^-  w>d  Mitt0ltuien.  S&& 

lUntcn  ein  prachüges  Gastmahl,  wo  die  Vornehmsten  und 
Edelsten,  wie  bentigen  Tags  noch  an  einigen  feodalistisohen 
Höf«)  des  Westens,  die  Speisen  aaftrngen  und  die  Tafel  be- 
dienten. Folgender  VorTall  mdge  den  Kleini^eitssinn  des  Hof- 
ge^des,  und  was  seine  Annalislen  Geist  nennen,  bezeichnen. 
Ein  gewisser  Häuptling  musste  nach  dem  Esse»  den  Kaffee 
herumrachen.  Dieses  Amt,  sagt  Gholam  Husain,  war  gar 
schwieriger  Art.  Wem  sollte  der  Purst  die  erste  Tasse  prfl' 
sratirenY  Seinem  Herrn  und  Padischah?  Da  musste  er  be- 
fürchten Nadir's  Hochmoth  zu  krünken,  was  ttble  Folgen 
nacfa  sich  tiehen  konnte.  Sie  dem  fUrsUichen  Gaste  zu  rei- 
chen, wAre  eine  Verletzung  der  seinem  Gebieter  scholdigen 
Ehrrarcbt  Siehe,  da  kommt  der  gewitztge  Mann  auf  den 
gtHi^iclulen  ElnMl.  Er  fUUt  die  Tasse,  gibt  sie  in  Mufaam- 
med's  HAnde  und  spricht:  «Euer  Diener  ist  sa  unbedeutend, 
als  dass  er  sich  herausnehmen  durfte ,  dem  Klfoig  der  Ktfnlge 
aufzuwarten;  es  geruhe  der  Padiscliah,  der  mein  Herr  ist  und 
seiz)  Broder ,  sie  ihm  selbst  darzureichen. »  Dieses  sinnreiche 
Aoskonftsmittel  gefiel  beiden  Monarchen  und  sammtlichen  Ga- 
sten derart,'  dass  sie  den  Emir  mit  Lob^rttchen  Überhäuften. 
Emir  Chan,  fOgt  der  Geschichtschreiber  hinzu,  verdiente  in 
der  That  dieses  Lob;  er  war  ein  Mann  von  feinen  Manieren 
und  ungemein  geistreich.  ADes  was  er  Üiat,  zeugte  von  ge- 
läutertem Geschmack  und  grosser  Gewandtheit.  Beim  Ende 
des  Gastmahls  hiess  Nadir  sAmmtliche  Grosse  Hmdostans 
einen  Kreis  bilden,  fuhrt  Mnhammed  Schah  in  deren  Ifitte  und 
überreicht  ihm  eine  mit  Juwelen  besetzte  kostbare  Tiara.  Hie- 
mit  sdlte  angedeutet  werden,  der  Padischah  habe  sein  fteich 
als  persisches  Lehn  zarUckertiallen.  Wie  ehemals  llmur,  so 
»itfUhrt  auch  Nadir  eine  grosse  Anzahl  Handwerker  und 
Künstler  ihrer  Heimat.  Sie  soUten  ihm  in  seinen  fernem  Un- 
temefamongen  gegen  Chorasan  und  Bochara  bestehen,  und 
den  Persem  in  den  mannichfechen  Kunstfertigkeiten  Hlndostans 
Unterricht  ertbeilen.  ') 

So  lange  Nadir  mit  Indien  beschäftigt  war,  bewies  er  sich 


4 )  Hahadi,  308.    Von  d«n  Musikanten  and  THnzem  sagt  dies  Ma- 
badi,  363,  ausdrücklich. 
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freuDdlicb  und  mild  gegen  Bochara.  Jetzt  hiess  es:  Die  Be- 
vfilkeniDg  jenseil  des  Amu,  die  Usbeg  vorzüglich,  sind  von 
jeher  die  Quelle  aller  Unordaung  und  Empörung  in  Ghorasan 
gewesen;  sie  mUsslen  gezüchtigt,  zur  Ruhe  verwiesen  werden. 
Die  indischeu  Handwerker  und  Künstler  wurden  nach  Balkh 
beordert,  um  Bote,  Kähne  und  Flösse  zu  zimmern,  worauf  ' 
das  Heer ,  alles  Kriegsgerfiüi  und  der  Proviant  nach  Chaaresm 
und  Turkestan  gebracht  werden  konnte.  Zuvor  sollten  jedoch 
die  afghanischen  Jusofsi  mittels  einiger  Slreifcorps  die  den 
Auftrag  hatten,  gegen  diesen  mächtigen  unbändigen  Stamm 
mit  uuerbittliohcr  Streike  zu  verfahren,  gezüchtigt  werden. 
Alle  Afghanen  dieses  Stammes,  deren  man  sich  mit  dem  | 
Schwert  in  der  Hand  bemflchtigle ,  sind  dem  Schwerte  verfallen.   ; 

Zu  Kabul  wurden  Regierung  und  Verwaltung  der  neu- 
eroberten Länder  geordnet,   dann  alle  SchStxe,  Juwelen  und 
das  kostbare   Gerathe,  worunter  der   berühmte  Pfauenihron, 
sowie  überflüssiges  HeeresgepScke ,  die  grossen  Kanonen  und 
Elefanten   nach  Herat  abgesandt.     Ehe  Nadir  selbst  nach  Iran   : 
zurückkehrt,    musste  nodi  das  den   Gehorsam  verweigernde 
Sind  unterworfen  und  gezüchtigt  werden.    Der  Schalünschab 
rückt  mit  seinen  Truppen  auf  höchst  beschwerlichen  Wegen  , 
durch  zahlreiche  Engpässe,  Waldungen  und  Sümpfe  bis  nach  | 
Amirkat  ^)  vor,  wohin  sich  die  Herrsche  der  iJlnder  am  un-   1 
tem  Induslaufe  rarückgezogen  hatten.    In  wenigen   Monaten 
kommt   auch   dieses    durch  die  Bodenverhältnisse  sdiwierige 
Unternehmen  zu  Stande.      Sinds   Statthalter  aus  der  Kolora- 
fam&ie   fleht   um    Gnade.     Es   wird  ihm    (1739]  der  District 
Tbatbah  zurückgegeben ,    die    an  Balutschestan    grenzenden 
Harken  hingegen  mit  diesem  Lande  vereinigt;  dann  Schikar- 
pur  aammt  der  Umgegend  zu  einer  eigenen  Statüialterschalt 
erhoben  und  einem  Perser  übertragen.    Dasselbe  geschah  mit 
Hultan  und  den  andern  von  Nadir  in  jener  Gegend  erworbe- 


4}  Ämarft-kata ,  unalerblichcs  Csstell  oder  CuteU  der  Unslerb- 
llchen.  Der  Ort  liegt  ungeffihr  eine  deutsche  Heile  Ostlich  des  Indus. 
Im  Jahre  18f3  baben  die  Emir  von  Sind  diesen  Platz  von  dem  Rad- 
schih  von  Dacbodpur  erobert.  Man  eTsieht  hieraus,  dass  Amariiat 
keiseswega  eine  Oaae  In  der  WUate  ist.  Sumes,  Travels,  I,  8S6,  3U. 
Hahadi,  3U. 
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neu  Landern.  *]  Man  wollte  sich  durch  schwächende  Theiltmg 
des  Gehorsams  versicheni. 

Im  folgenden  Jahre  (1740)  ward  Bochara  und  Ghuarasm 
bezwangen,  und  iheSs  mittelbar,  theJls  unmittelbar  mit  dem 
persischen  Reiche  vereinigt  Abdul  Feis  von  Bochara  wel- 
cher Nadir"»  Gnade  sucht,  erhslt  mit  Ausnahme  einiger  in 
Balkhs  Nabe  gelegenen  .Gauen,  sein  Land  als  Lehnsherrschaf l 
Irans  zurück.  Fur  jedes  Haus  in  Bochara  sollte  er  zwei  Man 
Weizen  und  ein  Man  Gerste  als  Zins  entrichten.  Dbars,  Chua- 
resms  oder  Chiwas  Gebieter,  wird  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  ergriffen  und  hingerichtet.  An  seine  Stelle  kommt  Ta- 
ber  Chan,  em  Verwandter  des  Königs  von  Bochara,  der  bald 
hernach  von  Abul  Chair,  Häuptling  einer  Kii^senhorde,  Über- 
wunden und  ums  Leben  gebracht  wird.  *)  Dies  ist  der  von 
Chiwas  Bewohnern,  gegen  den  persischen  Statthalter,  herbei- 
gerufene Abul  Chair  welcher  spater  gezwungen  wird,  sich 
in  russisch«!  Schutz  zu  begeben. ') 

Nicht  so  Idcht  ward  es  den  Persem  im  Kampfe  gegen 
die  Les^er  und  andere  kaukasische  Volker,  wo  die  Nator 
den  barbarischen  wie  civilisirten  Eroberern  beinahe  unUber- 
steigliche  Hindernisse  entgegenstellt.  Auch  Nadir  musste  sich 
damit  begnügen,  einige  ihrer  Gastelle  zu  zerstAreu  und  in  an- 
dern persische  Besatzung  zurUckzoIassen.  Die  Aufmerksam- 
keit des  Herrschers  ward  nach  andern  Giegenden ,  nach  andern 
Richtungen  in  Anspruch  genommen.  Kaum  erschwingliche  Ab- 
gaben, viele  (k-ausamkeiten  und  die  religiOseo  Neuerungen 
hatten  allenthalben  im  persischen  Lande  eine  dumpfe  Gahrung, 
hie  und  da  selbst  Aufstände  hervorgerufen.  Und  wiederholte 
Zwistigkeiten  mit  der  Pforte  fuhren  endlich  zu  einem  neuen 
Kriege.  Die  Türken  erieiden  schnell  nacheinander  mehre 
Niederlagen  und  waren  bald  froh,  auf  dem  Grunde  des  frü- 
hem Vertrags  mit  Ahmed  IV.  den  Frieden  (1747)  zu  erhal- 


1  ]  Mahadi ,  SSO.  Nicht  ganz  richtig  siod  diese  Begelieiiheitea  ia 
James  Buntes,  YisK  lo  the  oonrt  of  Siode,  30,  dargestellt. 

!)  Ifahadi,  336,  346,  SST.  Fräser,  Joumey  intoKborssan.  Ap- 
pendix n. 

3)  Rytschkow,  Orenbui^sche  Topographie  (Riga  177S)  I,  117. 
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ten.  fiesümmt  ward,  dass  die  nach  Mekka  pilgernden  Perser 
aicfa  des  Schutzes  osmaDischer  Behörden  erfreuen;  dass  beide 
Staaten,  Eur  Äusgleichimg  entstehender  Zwiste,  sich  die  drei 
Jahre  Gesandte  sdiickeu  and  die  Gefangenen  gegenseitig  aas- 
getauscht  werden.  Die  Perser  versprechen,  sich  beleidigender 
J^isdrilcke  gegen  Sunniten  zu  enüialten,  allen  türkischen  Un- 
terlhanen  freien  Zutritt,  ungehinderten  Aufenthalt  in  Iran  zu 
gestatten,  und  nur  an  den  Beichsgcenten  von  kaufmännischen 
Waaren  Zolle  zu  eriieben.  '} 

Tahmas  Kuli  Chan  scheint  in  der  That  —  er  selbst  ver- 
Mchert  es  in  bestimmten  Worten  —  wenigstens  im  Beginn 
seiner  grossen  Laufbahn,  von  patriotisohem  Gefühle  beseelt. 
Der  Noth  des  gemeinen  Hannes  wollte  er  steuern  und  dio 
HeiTschaft  auf  dem  allein  sichern  und  gerechten  Grunde  jeder 
bürgerlichen  Ordnung ,  auf  dem  Volkswohl  erhohen,  a  Eine 
unbestreitbare  Wahrheit  ist  es » ,  so  schreibt  er  an  Muhammed 
Ali,  den  Statthalter  von  Pars*),  «dass  wir  niedrige  Personen 
nur  deshalb  von  der  ewigen  Vorsehung  mit  Macht  und  Ehren 
ausgerüstet  sind ,  damit  wir  die  Sorgen  und  Kümmernisse  vom 
Haupte  des  Armen  bedrfingten  Mannes  verscheuchen.  Die  fte- 
giertcn  zu  beschtltzen  ist  Pflicht  der  Begenten.  Unsere  Auf- 
gabe ist  es,  des  Schwachen  Feinde  su  bekriegen,  Empörun- 
gen, sowie  allen  andern  Krankheitssloff  im  Staate  aussumerzen 
und  unser  Ohr  der  HUlflosen  Angstgeschrei  nicht  zu  verschlies- 
sen.i  Dies  waren  nicht  ganz  leere  Worte.  Nadir  hat  in  der 
That  alle  Meutereien  der  Grossen  niedergeschlagen  und  der 
armen  Unterthaoen  sich  angenommen.  Auch  feiert  ihn  jetzt 
noch  der  Perser  welcher  von  einer  menschlichen  Begierung, 
von  einem  menschlichen  B^enten  in  unserm  Sinne  gar  keinen 
Begriff  hat,  als  des  Vateriandes  Better,  und  (Ibersieht  gerne 
seine  zahb-eii^en  furchtbaren  Grausamkeiten.  Sein  grOsstes 
fUr  den  Islam ,  flir  Perser  und  Türken  erspriesslicfastes  Unter- 
nehmen, die  Beseitigung  des  Schisma,  scheiterte  an  der  Hart- 
n.1ckigkeil,   am  gleichmässigen  Unverstände  des  Sunniten  wie 


1)  Mahadi,  399.     Hammer- Purgsta II ,  Geschichte  des  osDianisrtipn 
Reichs,  [V,  il8. 

%)  Asinrir  Rpaenn-heB,  X,  Ö3i. 
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des  Sohiilen  ood  am  widerlicfaea  herrschsUohtigeD  theologi- 
scben  GeiSoke. ')  Dies  bringt  ihn  wilder  Venweiflaog  nahe. 
Hieia  kam  ein  verunglückter  Anschlag  auf  sein  Leben.  Der 
Schahinsiduih  wird  mistrauiach  im  bttcbsten  Grade.  -  Seine 
Verdachtsucht  und  Wuth  kennt  keine  Grenteo  mehr;  er  mor- 
det die  Unschuldigen  wie  die  Schuldigen;  es  schien,  die  Welt 
sollte  in  eine  Eintfde  verwandelt  werden,  damit  der  Tyrann 
voa  Menschen  nichls  mehr  zu  befürchten  hatte.  Niemand 
war  des  Lebens  sicher;  selbst  nicht  die  nächsten  Verwandten 
imd  Vertrauten.  Der  Selbsterbaltung  wegen  wenden  sie  sich 
sammtlioh  ab  vom  bluttriefenden  Hanne  und  sinnen  auf  sei- 
nen Untergang.  An  ihrer  Spitze  steht  sein  Neffe  Ali  Kuli  Chan 
welcher  m  Sedscbestan  die  Pabne  des  Äufnihrs  schwingt 
Nun  scbreiteo  die  Verschworenen  rasch  mm  Ziele.  Nadir  wird 
tu  Cbabuschan  in  der  Provinz  Chorasan  von  drei  Hauplleulcn 
seiner  eigenen  Afsdiarengardo  im  59.  Jahre  seines  Alters  ge- ' 
mordet  (7.  Juni  1747).  Mit  ibm  alle  Prinzen  seines  Hauses, 
es  Ovaren  17,  nur  den  ISjShrigen  Schahroch  hat  man  am 
Leben  erbalten.  Im  Gewirre  raubt  ein  afghanischer  Häuptling 
viele  Edelsteine,  worunter  der  aus  Indien  stammende,  «Mond- 
gebirgei  genannt.  Ein  Armenier  erwirbt  den  Schatz  und  ver- 
kauft ihn  an  die  russische  Krone.  Von  ihm  stammt  die  reiche 
Familie  Lasaref  in  Petersburg  und  Moskau.  ') 

Ali  Kuli,  unter  dem  Nam^i  Adel  Schah,  von  den  Ver- 
schworenen auf  den  Thron  erhoben,  ist  den  schwierigen  Ver- 
hältnissen in  keiner  Weise  gewachsen.  Zwistigkeilen  entstehen, 
welche  das  Reich  50  Jahre  lang  zerrütten  und  seiner  gflnz- 
lichen  Auflösung  nahe  bringen.  Hehre  Abenteurer  folgen  schnell 
aufeinander,  die  nur  suchen  sich  gegenseitig  im  Rauben  und 
Horden,  im  Swgen  und  Brennen  zu  Überbieten.    Diese  immer 


1)  Otter,  Reifen  [H,  131  nach  der  deutachen  UebeimtiUDg;  Hall« 
1789),  ersHhk,  Nadir  habe  eich  die  BUwl  und  denAlkoran  in  die  per- 
aische  Sprache  UberaeUen  lassen.  Als  man  ihm  dieae  Weriie  vorlaa, 
echerate  er  Über  die  Hysterien  dea  chriatllcben  Glaubens  und  sagte, 
er  gedenke  dem  menachlictaen  Geschlecbte  eine  weit  beasere  Religkm 
lu  geben  ala  alle,  die  ibm  bekannt  sind. 

9)  Pallas,  Voyage  dans  les  goavernemenU  mäiidlonaux  de  TEm- 
pire  de  Hussle  (Paris  180S),  I,  38«. 
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wiederkehrenden  sinnlosen  Blulscenen  erregen  Abscheu  and 
Enlsetien ,  dass  selbst  der  Geschichtschreiber  sweifelbaft  wird, 
ob  das  grausflnhafte  unvernUnfüge  Getriebe  dieser  wilden 
Thiere,  Menschen  genannt,  würdig  ist  der  Aufzeichnong.  *) 
Adel  Schah  ist  ein  Schwelger  und  WoUOstling;  er  wird  von 
seinem  Bruder  Ibrahim  gefaugeugenommen  und  geblendet. 
Nicht  lange  hemach  werden  beide,  Ibrahim  und  der  Bliode, 
auf  Scbahroch's  Befehl  ermordet.  Audi  Schahroch  werden  end- 
lich, weil  ein  Blinder  im  Orient  nicht  herrschen  kann,  die 
Augen  ausgerissen.  Ein  Gleiches  geschieht  Denijenigen  der 
solches  befohlen,  sowie  vier  oder  funf  Generalen  des  Nadir, 
die  bald  im  eigenen  Namen,  bald  für  irgend  einen  unmündi- 
gen Prinzen  die  Herrschaft  erringen  wollen.  Und  dies  Alles 
geht  vor  in  einem  einzigen  Jahre  (17i8). 

Zum  Heil  der  unglückseligen  Insassen  ragen  bald  aus 
dem  entmenschten  Getriebe  und  schwankenden  Zostfinden  die 
Sippschaften  Abdalli  und  Kadschar  über  alle  andern  ehrgeizi- 
gen Stamme  hervor.  Die  Einen  errichten  ein  beschränktes 
Konigthum  im  ATghanenlande ,  die  Andern  gründen  das  neue 
Herrscherhaus  im  persischen  Reiche. 

Abdallah  Chan,  ein  Nachkomme  des  Sude,  der  von  Ab- 
bas  IL  als  Häuptling  über  die  Abdalli  gesetzt,  seinem  Clan 
den  Namen  Suddosi  beilegte,  *j  benutzte  die  Wiiren,  in  welche 
Persien  durch  den  Aufstand  der  Gildscbi  versetzt  wurde,  snr 
Eroberung  Herats  und  der  benachbarten  fruchtbaren  G^enden 
(1716).     Die   Abdalli,   welche  von   den  Grenzen  des  Hasarah 


4]  Nicht  übel  sagt  Habadi,  von  dem  wir  jezt  Abschied  nehmeD, 
in  seiner  Weise:  «Von  dieser  Zeit  an  bat  die  Vorsehung  gewollt,  dass 
die  Haupter  verachiedeoer  Provinzen  die  Standarten  der  Unabhängig- 
keit emporhoben,  dass  sie  vom  Weine  des  Stolzes  und  ihrer  eigenen 
Entwürfe  benebelt,  den  stutzendeo  Stab  des  Verstandes  und  der  Klug- 
heit aus  iliren  HSndeu  fallen  liessen,  dass  sie  fortführen,  ach  unter- 
einander zu  entkräften ,  den  Schwachen  und  UnglUckUchen  unterdrück- 
ten und  unzahlige  Aufstände  erregten,  dass  also  das  betrübte  Valei^ 
laod  keinen  Augeoblick  Ruhe  genossen  hat,  keinen  einzigen  Augen- 
blick von  Elend  und  Unterdrückung  t^ei  gewesen  ist».  Hahadi,  443. 

i)  Malcolms  Geschichte  Pcrsiens,  II,  'iS,  nach  einer  persiscbea 
Handschrift.  Der  letztere  Ttaeil  dieser  Angabe  ist  sehr  unwatirscbein- 
lich,    S.  Weiler  unten. 
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und  Äimak  bis  nach  Sedschestan  und  Persien  wohntea,  und 
vielleicht  eine  HillJoQ  Seelen  zAhlen  mochteD,^)  konnten  sich 
aber,  wie  wir  bereits  enabll  haben,  in  dieser  Eroberung  nicht 
behaupten;  sie  muasten  sich  zuerst  den  Gildschi,  dann  den 
Persern  unter  Nadir  ergeben,  der  einen  grossen  Theil  der- 
selben, 60,000  Familien,  wie  er  selbst  uns  enShlt,  nach  Kan- 
dahar verpflanzte.  *)  Die  Verwaltung  des  Stammes  scheint 
aber  bei  allem  diesen  Susseriichen  Wechsel  in  dem  Schick.- 
sal  des  Volkes  keine  Veränderung  erfahren  zu  haben.  Die 
laufenden  Angelegenheiten  wurden  vom  Chan  verwaltet,  bei 
ausserordenüicben  Fällen  die  Dschergah  oder  Volksversamm- 
rang  zusammengerufen.  AbdaOah  zog  sich  das  Hiswollen 
seines  Stammes  zu;  er  ward  durch  einen  Volksbeschluss  sei- 
ner Stelle  entsetzt  und  Seman,  dem  Sohn  des  Daulet  Chan, 
die  Herrschaft  Übertragen. 

Nach  dem  letzten  Siege  den  Nadir  Über  sie  erfochteu 
(1731],  blieben  die  Abdaili  dem  GlUcke  dieses  Kriegshelden 
treu  OTgeben  und  die  erbittertsten  Feinde  der  Gildschi.  In 
einem  der  bAofigen  Kampfe  zwischen  den  beid^  Stammen 
geriethen  die  SQluie  des  Seman  Chan,  Sulfikar  und  Ahmed, 
in  Gefangenschaft  Husain's,  des  Fürsten  von  Kandahar.  Sie 
erhalten  von  Nadir  nach  der  Einnahme  dieses  Ortes  ihre 
Freiheit  und  werden  unter  seine  Leibgarde  aufgenommen. 
Ahmed  wird  zur  ehrenvollen  Stelle  eines  Asaberdars  oder 
Stabtrfigers  des  Fürsten  erhoben  und  begleitet  Nadir  auf  allen 
seinen  Zügen;  namentlich  wird  berichtet,  dass  er  den  Hord- 
nnd  Blutscenen  in  Delhi  beiwohnte;  er  mochte  bei  dieser  Ge- 
legenheit die  ganze  Schwache  des  hindostanischen  Reiches 
kennen  gelernt  haben. 

Hnhammed  Schah  von  Delhi  sandte  hSußg  Botschaften  an 


t)  Der  Umrang  ihres  Landes  soll  den  Englands,  im  engern  Sinne 
des  Wortes,  Übersteigen.  Elphinstone,  Caubul ,  U,  106,  407;  I,  199, 
Eine  abenteuerliche  Genealogie  Abdallata's,  die  bis  auf  Atgban,  den 
Sohn  Saul's  liinaufgeht,  findet  mta  in  dem  Life  of  Haflz  Rahmut  Khan, 
68.  Der  Sohn  des  Haas  schrieb  das  Leben  seines  Vaters,  wie  er  71 
sagt,  im  Jahre  MVt.  Am  Ende  finden  sich  aber  ZusAtze  bis  1810  ein- 
scbliesslich. 

3}  Schreiben  Nadir's  in  den  Asiatic  Research.,  X,  S44. 
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Nadir,  um  dem  Gebieter  die  Freude  amsudrUcken ,  welche 
der  LehnsmaDu  in  Hindostan  über  die  Siege  des  grossen  Hel- 
den empfinde.  Diese  Gesandten  brachten  zu  gleicher  Zeit  be- 
deutende Ge8(^enke  von  Seiten  des  Padischah  und  seiner 
ersten  Diener;  ihnen  schlössen  sich  die  Boten  an,  welche  die 
Abgaben  der  indisdien,  durch  die  letitea  Vertrage  lu  Persien 
gehörigen  Grentlande  nach  Iran  brachten.  Der  Weg  ging 
von  den  Ufern  des  Indus  nach  Kandahar,  von  hier  weiter 
nach  Herat  und  Ispahan. 

Kaum  vernehmen  die  Abdalli  die  Ermordung  Nadir's  und  die 
Wirren  welche  hierauf  folgten,  so  benutzten  sie  die  berrenlose 
Zeit,  nachihrerWeise,  zu  Raub  und  Plünderung.  Die  Abgaben  aas 
Indien,  welche  durch  den  Bolanpass  m  Kandahar  anlangten,  wur- 
den angebalten  imd  weggenommen.  Es  waren  bereits  Vorkdi- 
rungen  getroffen ,  den  gani^i  ßaub  unter  den  eiozehieD  Häupt- 
lingen und  Aeltermannem  zu  vertheilen,  als  Ahmed,  der  Sohn 
des  Seman  Chan ,  mit  seinen  Abdalli,  mit  einer  Abtheiinng  Aimak 
und  Hasarah  in  Nadirabad  oder  Kandahar  seinen  Einzug  hielt. 
Ahmed ,  aus  dessen  Familie  seit  undenklichen  Zeiten  der  Voigt 
des  ganzen  Stammes  gewählt  wurde  *),  machte  jetzt,  vermöge 
seiner  Herkunft  und  des  Hechtes  das  ihm  als  dem  StSrliem 
zustand,  auf  die  Beute  Anspruch  und  liess  ein^  Stammge- 
nossen welche  es  wagten  sich  dieser  Willkür  zu  widersetzen, 
hinrichten.  Durch  solche  Strenge  eingeschüchtert,  zum  Theil 
wol  auch  durch  eine  kluge  Vertbeilung  der  Beute  gewonnen, 
jauchzte  die  ganze  Bevölkerung  des  Landes  Kandahar  Betfall 
zu ,  als  Ahmed  erklarte ,  er  wolle  sich  die  Krone  Afghanistans 
auf  das  Haupt  setien.  Noch  im  Herbste  desselben  Jahres 
(1747)  erschienen  zu  dem  Ende  von  allen  Gauen  Ghorasans, 
im  aasgedehnten  Sinne  des  Wortes,  Abgeordnete  eu  Kanda- 
har. Auf  einem  grossen  Landtage  der  Stämme  ward  der 
Sohn  des  Seman  Chan  fUrmlich  als  unabhängiger  Fürst  aller 
Ostlichen  Lande  Persiens  und  Afghanistans  ausgerufen  und  ihm 
dann,  nach  altpersisdker  Weise,  die  königliche  Tiara  aof  das 
Haupt  gesetzL     Bald   beraach   ward   der  Abdalli  auch   von 

4)  Elpbinatooe,   Caubul,   II,   U6.     Wabrecheinlicb   hat  Abbaa  II. 
blos  die  Oberiterrlichkeit  d«a  Clanea  Snddosi  beittlllgl. 
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Nassir,  dem  mSchtigen  GhSD  von  Balutscbestan,  als  oberster 
Lehnsherr  aiieii:aniit.  *)  Mach  der  heriißminlicheD  SiUe  der 
Volker  and  Dynastien  des  Morgenlandes  nahm  jetzt  der  Fürst 
eine  hochfahrende  ^Sotende  Ehrenbenennung  an ;  er  gab 
seinem  Hause  den  Titel  Der  Doran,  Perle  der  Zeit,  und 
nach  dem  Hause  ward  in  der  Folgezeit  sein  ganzer  Stamm, 
und  selbst  das  Reich,  Dorani  oder  Dorani  genannt.  *] 

Die  Winterszeit,  wo  die  Pflsse  Afghanistans  des  tiefen 
Schnees  wegen  uningSDglich  sind ,  wurde  zur  Einrichtung  des 
neuen  Effnigreichs  verwendet.  Persien  und  Nadir  schwebten 
dem  jungen  Fürsten  als  Husterbild  vor;  sie  zu  erreichen,  war 
«her  wimSgfich.  Die  YOlker  Irans  sind  schon  seit  Jahrtau- 
senden an  eine  masslose  Willkür  gewtthnt,  während  die 
Stamme  der  Afghanen  in  dem  Oberhaupt  den  Genossen  und 
so  auch  im  König  des  Volkes,  nach  menschlicher  allgennani- 
scher  Sitte ,  blos  den  Ersten  Ihresgleichen  erkannten.  Ahmed 
war  der  Bfluptling  seines  Stammes,  —  das  war  sein  Recht; 
auch  konnte  er  Über  andere  Stimme  HSnpIlinge  setzen;  jede 
Aasdehnung  der  Gewalt  in  Friedenszdten  ward  aber  als  His- 
brauch  angesehen.*)  Sobald  der  FUrst  Raub-  und  Kriegs- 
itlge  nntemimmt,  so  kann  er,  schon  der  Beute  wegen,  auf 
ein  zahlreiches  Gefolge,  selbst  auf  den  ganzen  Heerbann  rech- 
nen. Im  Kriege  müssen  Alle  seinen  Befehlen  gehorchen ;  sein 
Wort  gilt  unbedingt  Dies  war  wol  der  geheime  Grund, 
warum  Ahmed,  wahrend  seiner  ganzen  langen  Regierang,  nur 
selten  das  Schwert  in  die  Scheide  steckte;  er  wollte  seine 
linbandigen  Landsleute  zum  Gehorsam  erziehen. 

Vor  allem  suchte  der  Ettnig  der  Liebe  und  Anhänglich- 
keit seines  Stammes ,  worauf  die  Macht  des  neuen  Herrschers 
vorztlglich  beruhte,  sich  zu  versichern.  Es  verblieb  den  Ab- 
dalli   das  Land   welches    Nadir   ihnen  angewiesen  hatte;   sie 


i)  Pottinger,  BeloochistAn ,  SM. 

i)  Hough,  Campaign  io  Afghanistan,  H4.  Glphinatone,  Caubul, 
l[,  1U- 

3)  Ganz  Hbolicb  sagl  Richer  (I,  6]  von  Odo,  dem  Sohne Robert's, 
GTafen  von  Paris;  Creatua  rex  (88«]  atrenne  atque  utiUler  omnia  gessit; 
praeter  quod  in  miUtarl  Uimutni  rararo  compmencli  lilei  potestatem 
htbuit 
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sollten  dem  neuen  Sdiah  blos  dieselben  PAbotan  stellen. 
welche  der  Eroberer  ihnen  auferlegt  hatte,  und  von  jeder  an- 
dern Abgabe  befreit  bleiben.  >)  Dem  Erbadel  des  Stammes 
wurden  die  herkSmmli<^en  Rechte  beststigt,  und  den  Freien 
gestattet  ihre  Innern  Angelegenheiten,  wie  dies  bis  jetit  Her- 
kommen war,  in  der  Dschergah  ta  ordnen;  nur  was  mit  dem 
Heerbann  zusammenhing,  gleichwie  die  Aufrecbthaltong  der 
Ruhe  und  Ordnung  im  ganzen  Stamme,  wurden  als  fUrtiücbes 
Recht  in  Anspruch  genommen.  Die  VerwandtscbaR  des  Herr- 
schers, alle  Glieder  der  Familie  Suddosi  erfreuten  ^(^  Über- 
dies grosser  Vorrechte ;  sie  sollten  selbst,  so  befahl  es  Ahmed, 
heilig  und  unverletzlich  sein;  kein  Vergehen  ward  so  hart  und 
unerbittlich  bestraft  als  die  Beleidigung  oder  gar  der  Kord 
eines  Suddosi.']  Um  auch  die  andern  hervorragenden  Fami- 
lien des  Stammes  an  sein  Glück  zu  fesseln,  belehnte  er  sie 
mit  allen  hohen  Stellen  dos  Hofes  und  Reiches  in  erbticber 
Weise;  gleichwie  ihm  selbst  und  seinen  Nachkommen  die 
Krone  gebühre ,  so  sollte  ihnen  und  ihren  Nachkommen,  nach 
der  Weise  der  mittelalterlichen  Feudalstaalen ,  diese  und  jene 
Stelle,  dieses  und  jenes  Recht  auf  ewige  Zeiten  tlberlassen  seio. ']  i 

Ahmed  kannte  sein  Land  und  sein  Volk;  er  wusste, 
dass  gegen  Hai^-  und  Gaogenossenschaften ,  durch  verwandl- 
scbaftliche  Bande  und  Blutsvereine  eng  verbunden,  dass  in 
7  — 10,000  Fuss  hohen  Gebirgsgegenden,  zu  welchen  nur 
vermitlebt  enger  Passe  ein  Zutritt  müglich  ist,  durdi  Ge- 
walt nichts  ausgerichtet  werden  könne;  er  liess  deshalb,  viie 
alle  seine  einsichtsvollen  Nachfolger,  die  Ulussi  oder  Stamm- 
regierung  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  fortbestehen  und  macht« 
selbst  keinen  Versuch  sie  zu  andern;*)  er  scbien  es  sogar  oicht 
zu  bemerken,  wenn  ein  Chail,  wenn  selbst  ein  ganzer  Stamm 
ihm  den  Gehorsam  aufkündigte.  Was  er  thne,  pflegte  kbmed 
zu  sagen,  thuQ   er  blos  aus  Liebe  zu  seinem  Volke;  alle  die 


i)  Elphinstone,  Caubul,  II,  lit,  435. 

a)  Ebend.,  n,  ua. 

3)  Kbend.,  Q,  338. 

4)  Afghanistan,  sagte  Doet  Huhammed,  ist  scbwerzubeherrsdieB: 
denn  es  hal  eine  Ulussi-Regierung.    Afghanistan  and  Karrali,  iO. 
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grossen  KriegsÜiateD  sollen  nur  nir  Verherrlichung  seiner  ge- 
lreuen Afghanen  dienen',  es  sei  ihm  leid  wahrzunehmen,  dass 
dies  nicht  allenthalben  gehsrig  erltanot  werde,  ja  dass  es 
selbst  Stämme  gebe,  die  unsinnig  genug  seien,  sich  von  dem 
allgeioeinen  Kuhme  and  dem  Antheil  an  der  Beute  auszu- 
schliessen;  ihn  kümmere  dies  wenig,  diese  Widerspenstigen 
seien  die  Einzigen,  welche  hiebe!  verlieren. }) 

Die  Umstände  des  eigenen  Volkes  und  der  benachbarten 
Lander  begünstigten  die  Plane  und  Untemehmungen  Ahmed's 
in  hohem  Grade.  Die  Abdalli  hatten  aof  ihren  EriegszUgen, 
im  Vereine  mit  den  Persern,  und  früher  schon  dnrch  die 
niederholten  bartnackigen  Kampfe  gegen  Iran  und  Hindostan, 
io  der  WafTenkunst  grosse  Fortschritte  gemacht;  die  Aussetch- 
Dung  welche  ihnen  durch  Nadir  geworden,  hatte  ihren  Math 
und  ihr  Selbstvertrauen,  woran  es  ihnen  wol  zu  kemer  Zeit 
gefehlt  haben  mag,  bedeutend  gesteigert;  äe  galten  jetzt  als 
die  besten  Truppen  Aaiens,  —  ein  Lob,  dessen  sie  heutigen 
Tags,  im  Ganzen  genommen,  noch  vrUrdig  sind.  Die  Krad 
der  Gildschi  war  durch  die  wiederholten  Unglücksfalle  welche 
in  den  letzten  Jahrzehnden  Über  sie  hereinbrachen,  voUkom- 
mea  vernichtet.  Gehorchen  massten  sie  einem  fremden  Gebie- 
ter, das  war  ihnen  klar;  da  wollte  sich  ein  grosser  Theil 
des  Stammes  doch  lieber  die  Herrschaft  eines  Hannes  aus  dem 
eigenen  Volke  gefallen  lassen,  als  die  des  vertiassten  Kisil- 
basch.  Die  Widerstrebenden  mussten  ireOich  durch  Waffenge- 
walt zum  Gehorsam  gezwungen  werden  und  diese  sind  heu- 
tigen Tags  noch  den  Durani  feindlich  gesinnt.  *)  Ueber  die 
andern  Stimme  sind  aber  in  dem  letzten  Jahrhundert,  theils 
von  Indien  theils  von  Persien  her,  so  viele  Drangsale  ergangen, 
dass  sie  8i<^  nach  einer  Selbständigkeit  unter  einem  Kflnig 
des  eigenen  Landes   sehnen  mochten. 


< )  Elphiostone  a.  a.  0. 

1)  Unsere  Herzen  brennen,  sagte  eio  Gildschi  zu  Elphlnstone,  denn 
wir  habea  die  Herrschaft  verloren.  0  möchten  die  Durani  so  arm 
werden,  wie  wir  selber  es  sindt  Sie  aagen,  kommt,  wir  wollen  ver- 
^igt  seinl  Ja  wol,  ihr  habt  UDS  das  Reich  genommen,-  die  Bruder 
«tmordet  und  die  Weiber  gefangen  fortgeführt  und  wir  sollen  mit  euch 
vereinigt  seinl    Caubul,  11,  103. 
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Beutesuchl  war  aber  sicherlich  der  vonUgUtdisfe  Gnuul 
welcher  die  SUmme  beweg,  unter  einem  Herrscher  sidi  tu 
scharen;  es  spornte  sie  sammüioh  die  HoBhung,  auf  Unkosten 
der  veriiassten  ungläubigen  Hindu  und  der  verruchten  Sduiteu 
Reichthllmer  zu  sammehi ;  dann  Überdies ,  sich  im  Kriege  Buhm 
SU  erwerben  und  ein  grosses  Volk,  zu  werden.  ^]  Zu  dieteia 
Allen  sollte  der  neue  Herrscher  ihnen  bebulflich  sein.  Und 
was  war  in  der  That  leitditer  als  dieses  t  Pefsien  ist  durch 
Thronsb'eitigkeiten  serrissen;  Niemand  ist  seiner  Habe,  seines 
Lebens  sidier.  Die  Usbegstaaten  jenseit  des  Oxus  unterlagen 
dem  ersten  Andränge  Nadir's  und  verdanken  ihr  Dasein  blos 
der  Gnade  oder  dem  unerwarteten  Ende  des  Eroberers.  Im 
Lande  der  Balutschen  war  die  schiilisch-persische  Herrschaft 
sehr  verttasst;  Nadir  Schah  hatte  hier  furchtbare  Grausamkei- 
ten begangen;  die  Balutsobea  freuten  sich  der  Gelegenheit, 
das  eiserne  Joch  Irans  mit  der  gelinden  Oberfaerrlichkeit  eines 
befreundeten  Volkes  vertauscbMi  zo  kflimen.  Indiens  Zer- 
rissenheit und  Schwache  ist  aber  allen  Vttikem  der  Erde  erst 
vor  kurzem  offenbar  geworden;  die  wiederbottrai  Auffoderun- 
gen  zu  Zugen  nach  diesem  Lande  unerschdpOicber  Beute  sind 
von  den  Afghanen  immerdar  mit  dem  ^Ussten  Beifall  auf- 
genommen worden;  Streifereien  und  Raubzuge*}  diesseil  wie 
jenseit  des  Indus  waren  ja  schon  seit  sechs  bis  sieben  Jahr- 
hunderlen herkömmlich  unter  dem  PuBcbtuvolke.  Man  hatte 
es  auch  noch  nicht  vergessen,  dass  ehemals  ganz  Hindostin 
gezwungen  ward,  sich  auf  lange  Zeit  der  Herrschaft  edler  Pa- 
tangeschlecfater  zu  fUgen. 

Kriegsfahrten  nach  fremden  Landern  bilden  bei  halb- 
barbarischen Volkern  die  Grundbedingung  eines  entstehetid«i 
Herrscherhauses ;  sie  sind  gleichsam  das  Fmidamenl  einer 
neuerrichteten  königlichen  Macht  über  freie  Vtilker.  Wahrend 
des  Kriegs  gehorcht  etn  Jeder  dem  Könige  als  dem  obersten 
Feldherm;  es  ist  der  Krieg  im  fremden  Lande  die  Vorsebule 
des  Gehorsams  zur  Friedenszeit  in  der  Heimat.     Wahrend  des 


t)  Herr  Dorie  bei  Elphinstooe,  Caubul,  II,  433. 
ä)  Die  alten  Slawen  nnd  Bussen  nannten  dies   «auf  Tribut  i 
geben».    Nestor,  IV,  (04.     Schleier. 


ji-vGooglc 


Wett-  tmd  MUteltmen.  M7 

Kriegs  erscheint  der  König  einem  Jeden  als  das  Hatipt  der 
Nation;  man  sieht  die  edelsten  bevorrechteten  Häuptlinge, 
gleichwie  die  gemeinen  Freien  und  Knedite,  eeinem  Worte 
sich  fügen,  und  gewohnt  sich  nach  und  nach  ihn  als  den 
H«-m  and  Gebieter  tu  betrachten.  Auch  ist  der  Fürst  in 
Kriegslaoften  im  Stande ,  sich  auf  mancherlei  rUhmli(Ae  Weise 
seinem  VoUte  zu  zeigen,  diesen  durch  Freundlichkeit  nnd 
jenen  durch  gleiche  Handhabung  des  Rechtes  sich  zu  verbin- 
den. Ueberdies  erweitem  die  Beute,  die  Geschenke  und  der 
Gehorsam  der  neueroberten  Länder  und  bezwungenen  Vülker 
sein  Ansehen  und  seine  Macht,  in  mittelbarer  Weise,  auch 
Ober  die  eigenen  Landslente;  es  erwirbt  der  Herrschende 
die  Uitlel,  den  Freunden  nnd  Genossen  sich  durch  Gunstbe- 
zeigungen und  Belohnungen  gefSUig  zu  erweisen.  Der  Ruhm 
.und  die  Ehre  welche  ihm  aus  dem  WaffenglUck  tu  Theil  wer- 
den, sind  ebenfalls  grosse  Guter;  denn  sie  erheben  ihn  in  der 
Achtung  seines  Volkes  Über  alle  die  andern,  noch  so  mScht^en 
Häuptlinge.  Ahmed  Schah  ist  der  Chlodwig  seines  Volkes. 
Sein  Reich  wUrde  unter  den  Nachkommen  im  Innern  befestigt 
und  nat^  aussen  erweitert  worden  sein,  wenn  die  Erbfolge 
geregelt  nnd  das  Land  sich  nicht  zwischen  drei  mAchtigen 
Nationen,  den  Engländern,  den  Persem  und  Sikh  befunden 
hatte;  es  würde  ohne  Zweifd  auch  in  Afganistan  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  eine  kSnigliche  Herrschaft,  nai^  der  Weise 
der  benachbarten  Perser,  Usbeg  und  Hindu  entstanden  seiu. 
Es  haben  aber  theils  der  Unverstand  und  die  Selbstsucht  der 
Prinzen  des  fürstlichen  Hauses,  theils  die  wechselnden  Um- 
sUlode  und  listigen  Anschlage  der  benachbarten  Reiche  die 
schonen  Hoffliungen  zu  Grabe  getragen,  mit  welchen  die  er- 
sten Anfänge  Ahmed's  die  Einsichtsvolleo  der  Nation  erfOlU 
hatten.  Das  widerUcbe  grdusenbsfte  Geschlecht  der  Merovin- 
ger ,  das  in  so  vielen  Beziehungen  tief  unter  den  Durani  steht, 
erfreute  sich  eines  grossem  unverdientem  GiUcke^. 

Sobald  im  FrUhjahr  der  Sdinee  geschmolzen  nnd  die 
Passe  xi^aoglicb  waren,  bracä  Ahmed  mit  blos  12,000  Mann, 
Abdalli  und  Balutschen,  von  der  Hauptstadt  Kandahar  auf, 
welche  er  spater  neuerbaute  und  mit  dem  Ehrentitel  Asch- 
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reful  fielad,  die  edelste  der  Stfidte  belegte,*)  unterwarr 
scbnetl  alle  Gildscbi  die  sich  widerspänstig  zeigten ,  und  setzte 
ibnen,  nir  grossem  Sicberheit,  Häuptlinge  aus  dem  eigeaeu 
kSuiglichen  Stamme.  Gbasna  ward  ohne  Schwertstreicb  ge- 
nommen, und  dann  ging  es  weiter  nach  Kabul.  Der  ehe- 
malige Statthalter  Sabulistans,  welcher  Nadir  huldigte  and 
von  diesem  in  seiner  Stelle  bestätigt  wurde,  sudite  jettt  wie- 
derum die  Oberherrlichkeit  des  Mohammed  Schah  von  Delhi 
im  Lande  einzufuhren ;  er  ward  veijagt  und  nausste  froh  sein 
ober  den  ladus  zu  eutlcommen;  denn  die  lusofsi  und  die 
Ostlichen  Gildschi  um  Pescbawer  und  Dschelalabad  waren  be- 
reits im  vollen  Aufstände. 

Abmed  verweilt  nicht  lange  in  Kabul,  sondern  rückt  alsbald 
weiter  nach  Osten,  nahm  Dschelalabad  und  Peschawar  und  sucht 
allenthalben  die  Afghanen  zu  vermögen,  ihn  als  gemeinscbaflli^ 
ches  Oberhaupt  des  Volkes  anzuerkennen.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  geheimen  EinverstSndnissen  in  Indien.  DieRohillas,  aus  Jusofsi 
und  Östlichen  GUdschi  bestehend,  hatten  sich,  wie  wir  spater 
sehen  werden,  Östlich  des  Ganges,  von  Audh  bis  zu  den  Alpea- 
landscbaften  am  südlichen  Abhänge  des  Himalaja  ausgedebnl 
und  unter  Ali  Mohammed,  einem  zum  Islam  bekehrten  Hindu, 
eine  Macht  entwickelt,  welche  selbst  dem  Padischah  Hindo- 
stans  gefährlich  wurde.  Man  halte  zwar  Ali  Muhammed  in 
einem  Kriegszuge,  der  von  Delhi  aus  gegen  ihn  unternommen 
wurde,  geraDgengenommen'};  der  Uuth  und  die  Macht  der 
Hohillas  wurden  aber  dadurch  nicht  gebrochen;  sie  erweiter- 
ten vielmehr  ihre  Herrschaft  in  den  nordösUichen  Gegenden 
des  Landes  und  traten,  sobald  sie  von  der  Erhebong  Ah- 
med's  Kunde  erhielten,  mit  ihrem  Landsmann  in  freundScbe 
Verbindung.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  den  Statthaltern  des 
FUnflInssgebietes ;   selbst  der   Neffe   des  Wesirs  am  Hofe- des 


1)  Elphinstoae,  Caubul,  H,  1B6.  Dies  geschah  gegen  17S3  oder 
)1B4.  Es  wird  erzBblt,  Ahmed  habe  die  Stadt  mit  einem  Wille  uod 
einem  Graben  umgeben  wollen.  Die  Durani  hatten  sich  aber  diesem 
Vorhaben  mit  den  Worten  widersetzt:  ihr  Graben  sei  die  Feste  bei 
Bistan,  in  dem  weslllcfastea  tbeile  Cborasans. 

S]  Scott,  Dekkan,  U,  KS. 
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ohammed  Si^ah '  dem  Lahor  mid  Hnltan  zur  Verwahang 
bergebeo  waren,  verstand  sich  daio,  den  Terrfither  seines 
erm  und  Landes  za  matten. 

In  solcher  Weise  fand  es  Ahmed' leicht,  ohne  ii^endwo 
uf  bedeutenden  Widerstand  zu  stossen,  Lahor  and  Mnltan 
a  besetz«! ,  das  ganie  Pendschab  za  brandschatzen  und 
egen  Delhi  vorzurücken.  '■)  Man  musste  in  der  Hauptstadt 
lindostans  auf  Gegenwehr  denken.  Ahmed,  der  Sohn  und 
lachfolger  Hnhammed  Schab's,  zog  an  der  Spitxe  eines  zahl- 
eichen Heeres  seinem  Namensvetter  entgegen;  man  sdiing 
ich  in  der  Gegend  von  Sirhind  einige  Tage  lang  mit  abwech- 
eindem  Glücke.  Vergebens  suchte  Ahmed  Schah  das  Lager 
einer  Gegner  zu  stürmen;  er  ward  mit  bedeutendem  Ver- 
liste  zurückgeschlagen  und  hielt  es  dann  für  geeignet,  den 
tucluug  anzutreten.  Der  Darani  hatte  auf  diesem  Zuge  höch- 
tens  über  i  3,000  Mann  zu  g^ieten. ')  Kaum  hatten  aber  die 
Afghanen  den  Indus  Überschritten,  so  veraahm  man  die  Kunde 
'on  dem  Tode  des  Huhammed  Schah,  der  einen  Hooat  nach 
ler  Schlacht  von  Sirhind  erfolgte  (1749).  Ahmed  machte 
Halt  und  rUckte  neuerdings  gegen  Labor.  Der  Statthalter  die- 
ler  Landschaft,  aller  Mittel  entblttsst  sich  den  Afghanen  su 
Kidefsetzen,  schloss  seinen  Frieden,  unter  der  Bedingung  dass 
im  auch  femer  die  Verwaltung  des  Landes  verbleibe;  er  ver- 
sprach dagegen  das  Pendschab  im  Namen  des  Schah  Der  Do- 
ran  ni  regieren  und  jährlich  einen  bestimmten  Tribut  zu  ent- 
rv^ten.  Ahmed  Schah  setzte  über  einzelne  Dislricte,  vrie 
ta  Dera  Ghasl  Chan,  Dera  Ismael  Chan,  Schikarpur  und  Mol- 
'an,  eigene  Beamten  und  liess  sich  auch  von  den  südli<^en 
SlSramen  der  Afghanen  huldigen.  Als  dies  geschehen,  kehrte 
^r  nach  Kandahar  zurück. 

Der  König  Afghanistans  konnte  jetzt,  ohne  dass  dadurch 
^6  isdisdien  Besitzungen  gefährdet  wurden,  seine  Waffen 
S^en  den  Westen  wenden.  Die  Herrschaft  der  Nachkommen 
l'ater's  ward  kaum  in  der  nSchsten  Umgebung  Delhis  aner- 


*1  Gront  EhifT,  Hislory  of  thc  Haharattas  (London  4826),  D,  656. 
1)  The  )lfe  of  Hafiz  Hahmut  Khan,  «ritten  by  bis  aon  and  trans- 
bledliy  Ch.  EUiot  (London  1831),  «. 
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kaont;  alle  Provinten  baUeo  sich  unabbSngjg  erklärt  und  ge- 
horchten selbstfindigen  Herren.  Selbst  des  kleinen  liSx&m 
der  Aohillas  konnte  man,  ohne  die  BeihUlfe  mabaratlisibt 
HeerfObrer,  des  Malhar  Bao  Holkar  und  Dscheiapa  Sindia,  nid 
Meister  werden;  und  diese  Bundesgenossen  hausten  nun  forch-  j 
barer  in  Hindostan ,  als  die  Rohillaa  jemals  gethan.  Es  mossu 
Holkar  und  Sindia  das  Land  der  Afghanen ,  an  die  Stelle  de^ 
Soldes  Aesx  man  ihnen  versprochen ,  aber  nicht  besaht«!  kooDlc. 
überlassen  werden.  Die  Haharatten  haben  dann,  itm  wi 
ihrer  Weise  von  beiden  Seiten  so  grosse  Vortheile  als  11% 
lidi  zu  ziehen,  den  Rohillas  ihre  Hwmat  fUr  60  Lack  Rupin 
abgetreten.  '■}  So  kraMos  war  damals  sebon  der  Hemdi« 
von  Delhi,  dass  er  diesen  fUr  ihn  so  sdimacbvollen  BmdH 
Dicht  verhindern  konnte.  Das  andere  nachbariiche  Bdcb,  F«- 
sien,  befand  sich  aber  in  solcher  ZerrUttang,  dass  es  dn 
Durani  gar  keinen  Widerstand  entgegensetseu  konnte.  Sdiab- 
Toeh,  der  geblendete  Enkel  Nadir's,  wird  bald  von  diesen 
bald  von  jenem  glUoklidiea  Condottiere  als  Herr  von  Iran  vni 
Äniran  ausgerufen;  doch  nur  tu  dem  Ende,  um  unter  seinoi 
Namm  einen  legitimen  Grund  der  Herrschaft  zu  erlaogea'  : 
Zur  Zeil  als  Ahmed  nach  den  westlichen  Gegenden  Cb*- 
rasans  rackte  (4749),  ward  Schahrooh  lu  Mesdied  gebngA-l 
gehalten.  Der  Araber  Mir  Alim  Chan  regierte  in  desstn  ii»"^ 
die  wenigen  LUnder  der  grossen  Erbstdiaft  Nadir's,  weldtett 
mitWaETengewalt  behaupten  konnte.  Mir  Alim  zog  denAfsh^ 
nen  mit  den  wenigen  Eisilbastdi,  die  ihm  trau  bli^Q.  »*' 
gegen;  er  ward  vollkommen  gesdilagen  und  hüeb  sdbst  * 
Treffen.  Nun  fand  Ahmed  nirgendwo  bedeat^iden  Widersiao' 
mehr  in  Chorasan.  Herat  fiel  nach  einer  kurzen  Belageniof- 
und  auch  Nischapur  das  langer  widerstand,  musste  am  Eo^ 
«ch  übergeben  (1760).    Das  gante  Ostland  sammt  SedschesUD; 


1 )  Die  NiclUbeiahluDg  dieser  Summe  war  der  angebliche  (^ 
des  Einfalles  der  Habanlten  in  Rohilkand  wahrend  der  Jahre  iTTlunil 
1773.  Georg  Förster,  Reise  aus  Beogalen,  I,  439.  GrantDuff,  Eimt) 
of  the  Hafaarattas,  H,  C7. 

%)  C.  Niebuhr,  Anmerkungen  lu  eioer  perstachen  GeecUcUe  ^: 
1741—4760,  hinler  der  deutschen  tleberBetiung  des  Hasadi,  W. 
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bis  gen  Tubbus  imd  Jesd ,  lur  Creme  der  grossen  SaliwUste, 
huldigte  dem  Sieger.  Weiter  gen  Westen  erfltreokte  sidk  aber 
die  Macht  der  Afghanen  niemals;  in  Masanderao,  wo  Ahmed 
ebenfalls  sich  feetsetxea  wollte,  ward  er  von  den  Ead8(^ren 
die  bereits  su  der  Z^  anängen,  eine  bedeutende  Rolle  in 
Persen  zu  spieen,  miUckgesehlagen.  Aus  At^tung  für  seinen 
ebemal^en  Freund  und  GBuner  Nadir  ward  dem  geblendeten 
Schahroch  die  Herrschaft  ober  die  heilige  Stadt  nnd  Land- 
schaft Hescdied  überlassen;  sie  sollte,  htkihst  wahrscheinlich 
blos  als  ein  Lehn  der  Durani,  in  der  Familie  des  Nadir  erb. 
lieh  sein. ') 

Ahmed  hat  nun  fUr  immer  alle  weitem  Eroberuogsplanc 
gegen  Persien  aufgegeben,  um  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
und  Kraft  den  indischen  Angelegenheiten  widmen  eu  können; 
hier  schien  es  leiditer  sich  festmsetsen,  und  die  Hoffnung 
grosserer  Beute  lockte  das  Heer  wie  den  AnfOhrer.  Der  Statt- 
halter Ton  Lahor  verweigerte,  wahrend  derEsnig  der  Afgha- 
nen im  Westen  bes^Aftigt  war,  den  Tribut;  er  wird  sdmell 
zam  Gehorsam  iurtlckgebracht  und  dann,  kein  seltenes  Bei- 
spie) in  der  Gesdiichle  des  Ostens,  in  seiner  Lehnsherrsohaft 
bestätigt  Vo»  hier  aus  ging  ein  Bote  nach  Delhi,  wdcher 
dem  Padischah  die  Bedingungen  tiberbrachte,  wodurch  man 
das  Vorrttcken  der  Durani  gegen  die  Hauptstadt  abwenden 
könne.  Ahmed  Schah  welcher  vor  kurzem  (SO.  April  17(9] 
seinem  Vater  Hnhammed  gefolgt  war,  willigt  in  alle  Vorschlage, 
in  alle  Fodernngen;  ni<^t  blos  das  ganze  Pendschab,  sondern 
alle  andern  Lander  gegen  Osten  bis  Sirhind  und  diese  Stadt 
mit  eingeschlossen,  sollen  fUr  ewige  Zeiten  den  Durani  ge- 
boren. Der  Padis(^h  begab  sich  in  Beziehung  auf  diese  Lan- 
der aller  Rechte  die  er  von  seinen  Vorfahren  ererbt  hatte. 

Die  Alpenlandschaften  des  ntlrdlicheo  Indien,  zwischen 
dem  Himals^  und  den  Provinzen  des  ehemaligen  grossmon- 
golisohen  Reiches,  von  der  Sadedsch  bis  zur  Tistah  in  einem 
wellenförmigen  Parallelogramm  sich  hinziehend,  bieten  ein 
grosses  manntchfaches  Interesse  dar,  in  physischer  wie  in  gei* 
stiger  Beziehung.    Die  Bewohner  der  Gegenden  zwischen  der 

t )  Niebahr  a.  a.  0.,  tSI.    Elphinstone,  Caubul,  D,  3(3, 
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Satledsch  und  der  Dschanma,  au  dem  QueUengebiete  des 
Ganges,  am  Fusse  und  inoertialb  des  Himaliga,-in  Garwal, 
Kumaon,  Paikaodi,  Bhutan,  Nepal  und  Sikkim  —  so  ward 
früher  und  zum  Theil  jebt  noch  dieses  Alpengebiet  eiogetheül 
—  besteben  aus  einer  Anzahl  eingeborener,  nach  ihrer  körper- 
lichen Gestalt,  in  Sitten  und  Lebensweise  verschiedener  Summe 
die,  so  viel  wir  wissen,  niemals  das  Land  ihrer  VSter  ver- 
Uessen,  noch  von  aussen  her  Einwanderungen  erfuhren  oder 
andere  Clane  BufDahmen.  Obgleich  sie,  seit  vielen  Jahrhuo- 
derten,  dem  Brahmanismus  oder  Buddhismus  ergeben  sind, 
bewahrten  sie  doch,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  viele  Eigen- 
thumlichkeiten  welche  sie  sowol  von  den  Hindu  der  Ebenen 
als  von  den  jenaeit  der  Gebii^kette  wohnenden  Tob^m  un- 
terscheiden. Einige  StSrome  folgen  selbst  jetzt  noch  dem  alt«i 
Naturcultus  der  Volker  Hodiasiens,  der  Türken,  Uongoleo  nnd 
TuDgusen,  und  werden  dann  von  den  umwohnenden  Huham- 
medanem  und  Hindu  mit  allerlei  SdtimpfwOrtem  belegt,  Un- 
glfiubige  und  Barbaren,  Eaffir  und  BDedias  ')  gescholten.  Mit 
den  FUi-sten  dieser  Aipenlandschaften,  namentlich  mit  dem 
damals  mächtigen  Radscbah  von  Dschammu  oder  Oschanmub^, ^ 
trat  Ahmed  Schah  in  freundliche  Verbindung  und  wurde  da- 
durch in  den  Stand  gesetzt  Kasciunir  zu  erobern  (475S).  K^ 
Regierung  dieses  reichen  Thaies  ward  einem  Hindu  aus  Kabul 
übertragen,  mit  der  Bestimmung,  jahrlich  eine  gewisse  Summe 
als  Abgabe  nach  der  Hauptstadt  zu  senden. 

Ein  Enkel  des  Asof  Dschah,  mir  Schahabeddin ,  auch  Wesir 
Ghasieddin  11.  genannt,  hatte  unterdessen  mit  Hülfe  seiner  nia- 
harattischeo  Bundesgenossen  den  Padisohah  Ahmed  abgesetzt  und 
ihn  sammt  GemahUn  und  Mutter  geblendet;  ein  Prinz  aus  dem 
Serail  ward  hervorgesucht  (3.  Juni  1754),  und  bei  dem  Namen 
Alemgir  IL  auf  den  Thron  von  Delhi  erhoben.  *j    Der  eigentliche 


t )  S«  die  Volker  des  Nordens  und  Westens  von  Indien.  Witwn. 
Visbnu  PurauB,  316,  443. 

i]  Das  ist  YamunawHlari  (30"  62'  nürdl  Br.],  ein  berühmter  Wall- 
fahrtsort im  nördlichen  Hindoslan ,  der  wegen  seiner  beissen  Quellf " 
auch  in  geologischer  Beziehung  merkwürdig  ist.  Georg  Forrter's  Bei« 
aus  Bengalen  nach  England  (Zürich  tTM],  I,  875. 

3]  Scott,  Dekkan,  II,  3i9.    Gnmt  Duff,  II,  77. 
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Herr  blieb  der  Wesir  Gbasieddin.  Es  war  dies  ein  Haan  von 
seltener  Energie  unter  den  entarteten  NacfaLommen  der  Turani- 
Gesdilechter  welche  mit  Baber  oder  in  der  Folgezeit  naoh 
Hindostan  auswanderten ,  um  sich  hier  Ehre  und  Lfinderbeaitz 
zu  erkSmpfea.  Gbasieddin  richtete  gleich  anfangs  seine  Auf- 
merksamkeit nach  dem  Pendschab;  es  sollten  diese  Lander 
der  Berrscbaft  und  dem  Einflüsse  der  Durani  entzogen  und 
wieder  mit  dem  Reiche  Delhi  vereinigt  werden.  Mir  Manu, 
der  Statthalter  des  Königs  der  Afg^nen  zu  Lahor,  war  ge- 
storben; seine  Witwe  suchte  die  Herrschaft  in  ihrem  Namen 
zu  behaupten  und  sich  deshalb  den  mächUgea  Wesir  durch 
Verheirathung  mit  ihrer  Tochter  zu  befreunden.  Der  Wesir 
erschien  und  hielt  ein  glänzendes  Hocbzeitsgelage ,  aber  mitten 
unter  den  PesUichkeiten  sann  er,  nach  echt  östlicher  Weise, 
auf  Verrath;  Gbasieddin  liess  seine  Schwiegermutter  gefangcn- 
aehmen,  sandte  sie  wohlverwahrt  naoh  Delhi  und  bemti^ügte 
sich  ihres  Landes. 

Kaum  hatte  Altmed  von  dem  Gewaltstreiche  gebort,  so 
brach  er  (1756)  eilends  von  Kandahar  auf  und  erschien  an 
der  Spitze  eines  bedeutenden  Heeres  im  Pendschab.  Dies 
Laod  fiel  schnell  in  seine  HOnde;  es  wurde  der  Zug  gegen 
Delhi  beschossen,  um  den  Wesir  zu  züchtigen.  Gbasieddin 
sah  ein,  dass  er  sich  den  Durani  mit  den  Wafibn  in  der 
Hand  nicht  widersetzen  kOnne;  er  hielt  es  fUr  das  Beste  Ahmed 
mit  wenigen  Begleitern  entgegenzugehen  und  um  Verz^uug 
zu  bitten.  Sie  ward  ihm  unter  der  Bedingung  xu  Theil,  dass 
den  Afghanen  Delhi  eingeräumt  und  beileutende  Summen  be- 
zahlt würden.  Und  so  geschah  es  audL  Der  Kttnig  der  Af- 
ghanen schlug,  gleichwie  Nadir  Schah,  seine  Residenz  in  der 
fhtadelle  auf,  und  die  unglückliche  Hauptstadt  des  kraft-  und 
willenlosen  Alemgir  ist  nochmals,  einen  ganzen  Honat  lang, 
dem  Baube,  der  Plltnderung  und  allen  Ausschweifungen  der 
wilden  Scharen  preisgegeben.  *)  Von  Delhi  aus  wurden  ein- 
zelne Hotten  in  die  benachbarten  Provinzen  gesandt,  um  auch 
diese  auszurauben  und  die  Seelen  der  ermordeten  Hindu  dem 
grausames  Gotte  Hubanuned's  als  wohlgefälliges  Opfer  dar- 


A ;  Life  of  HaBz  Rabmut  Khan,  52. 
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inbriiigen.  Solch  ein  Loos  traf  die  Bewohner  von  HaUmra, 
einem  heiligen  WaQfabrtaort  der  Hinda ;  die  Andfiobtiges  wur- 
den, wahrend  man  eioem  der  Gfltter  eine  grosse  Feallidikeil 
feierte,  Uberraaoht  and  ohne  Unterschied  des  Gsachleahles  nnd 
Allers  von  den  Durani  niedergehauen. 

Der  FUrst  der  Durani  wollte  nidit  unmittelbar  die  Hen- 
schaft  Über  Hindostan  fUhren;  den  Bewohnern  der  HodMl)eDeii 
und  Gebirgslandacbaften  Sabolistans  ist  die  Wittemng  in  den 
08Üi(dien  pidchen  htichst  verderblich; '}  auch  war  die  Hen^ 
sohaft  im  eigenen  Lande  nodi  nidit  fest  genug  begraodet, 
dasa  man  seine  volle  Aufmerksamkeit  der  Heimat  der  Brab- 
manen  hatte  tuwenden  kttnoen.  Ahmed  setite  deAaib  Nad- 
sohibeddaolah,  einen  tüchtigen  Rohilla- Häuptling,  durdi  die 
Bande  der  Nationalität  und  gleichen  Interesses  eng  mit  ihm 
verbunden,  tum  Herrn  Über  Hindostan ;  er  sollte  Ober  Aleit^ 
wie  aber  den  ebemaligen  Wesir  wachen  und  allenthalben  im 
Lande  das  Interesse  der  Afghanen  zu  wahren  soeben.  Nach- 
dem dies  geschehen  und  der  König  wie  sein  Sohn  Timar  sich 
mit  Prinzessinnen  aus  dem  Hause  Baber  vermfihlt  hatten,  togen 
sie  aus  Delhi  Ahmed  ging  nadi  Kandahar  und  Timor,  riid 
Stalthalter  des  Ftlnfflussgebieles  erhoben  (1766),  bleibt  mit 
einer  Truppenmasse  auf  dem  oillidien  Ufer  des  Indus.*) 

Wahrend  der  letzten  Jahrzebnde  machten  die  Haharauen, 
wenn  die  V«4Uiltnl8se  des  eUdliohen  Landes  es  nur  immer 
eiiaubtan,  von  Zeit  zu  Zeit  Streif-  und  Haubzüge  nac^  den 
oOrdlioben  Ländern  Hindostans.  Wie  in  einrnn  folgenden  Bodie 
geaeigt  wird,  gingen  sie  darauf  aus,  die  Lander  der  Muselman 
zu  verheeren,  sie  aus  dem  Lande  zu  jagen  und  den  Brahma- 
nen,  wie  vor  Jahrhunderten,  die  alleinige  Herrschaft  in  den 
indischen  Roichen  zu  erringen.  Das  GlUck  schien  sie  in  dies« 
Bestrebungen  zu  begünstigen;  sie  standen  zu  der  Zeit  auf  dem 


1 }  Der  Lehrer  des  Firdusi  endigt  scboo   ein  Heaiuvi  mit  ^ 
Venen: 

Gebt  ein  Jahr  ia  Hindoataa  über  dein  Haupt, 
Ist  dein  taph«s  Heer  der  Haimheit  ganz  beraubt 
The  Life  of  Ali  Hazin.    Translated  by  Belfour  (London  4830}',  >8* 
t)  Scott,  Dekksn,  n,  t3S.    Haflz  Rahmut,  St. 
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hOchstm  GipM  ihrer  Macht  >)  Die  wenigen  Bekenner  des 
Islam,  welche  auf  der  Seite  der  Mabaratten  kämpften,  thafea  es 
aua  Hasa  gegen  die  Rohillaa  und  Durani;  unter  diesen  befand 
sich  aber  ein  tüchtiger  Hann,  der  ehemalige  Wesir  Ghaüeddia 
«reicher  es  nicht  vers^merzeo  konnte,  dass  Ahmed  Schah  nicht 
ihm  die  Hemchaft  Delhis  Übertragen  halle.  Ton  ihm  eingeladen, 
erschienen  die  Maharalten  alsbald  vor  Ddhi,  das  sich  ihnen 
ohne  Sdiwertstreiah  ergeben  musate.  Der  Hausmeier  Nad- 
schibeddaolah  enlfUeht  und  Ghasieddin  ist  noohmals  Gebieter 
der  Hauptstadt  und  Älemgir  II. 

Die  Maharittea  gingen  nun  weiter  und  suchten  die  Dorani 
jenseü  des  kidns  zu  jagen;  sie  erschienen,  unter  der  An- 
ftüirang  des  berühmten  RagonatRao  rorSirhind,  triebeo  den 
afglumisofaeD  Statthaltw  in  die  Flucht  und  sog^i  bald,  von 
einer  Ahmed  abgeneigten  Partei  und  den  Sikb  unterstützt 
(1758),  in  Lahor  ein.  Sie  bemächtigten  sidi  aller  LAader  bis 
jenseit  des  Hydaspea.  Der  Kflnig  der  Afghanen  war  schon 
aof  dem  Wege  seine  Ostlidken  ErobMimgea  zu  deciten,  als 
ihn  der  Aofstand  Naasir's,  des  Chans  der  Balulschen,  nOIhigte 
sieb  nach'  einer  andern  Seite  seines  Reiches  zu  wenden. 

Nassir  hatte  sich  npabhangig  erUflrt  und  wollte  in  keiner 
Weise  die  Oberherrlichkeit  des  Königs  der  Durani  anerkennen. 
Nun  lag  Ahmed  vid  daran,  so  schnell  als  moglkh  sdnen  neuen 
Zag  nach  Indien  antreten  zu  kttanen,  deshalb  war  er  sehr 
geneigt,  nachdem  man  mit  abwediselndem  Glucke  an  zwei 
Jabre  gekämpft  hatte,  dem  Pursten  der  Bahitschen  einen  vor- 
theilhaften  Frieden  za  gewahren.  Das  Chanal  Bidutschestan 
ward  in  der  Familie  des  Nassir  fOr  ertitich  erklärt;  sie  habe 
zu  keiner  Zeit,  unter  keinem  Vorwande  den  Durani  irgend 
einen  Tribut  ta  leisten.  Würde  das  Reidi  der  Afghanen  von 
einem  aaswArtigen  Feinde  angegriffen  oder  unternähme  der 
Schah  der  Doran  dnen  Kri^szog  gegen  fremde  Lande,  dann 
und  nur  dann  solle  der  Chan  dem  Aufgebote  Folge  lei- 
sten. Auf  eig«te  Kosten  fttfart  er  eine  bestimmte  Truppen- 
zahl ins  Lager  und  eriidb,  so  lange  der  Peldsug  dauert,  eine 
Geldentscbadigung  welche  die  Hälfte  des  Soldes  beträgt    Der 

1  ]  Gram  Duff,  II,  426. 
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Heerbann  der  Balutsohen,  dies  hat  sidi  der  Chan  in  beatiiiui]- 
ten  Worten  aiubeduiigen ,  wird  aber  niemals  au  den  ümem 
Streitigkeiten  der  Stämme  und  Clane  des  Afghanenvolks  Äs- 
tbeil  nebmen ;  es  kann  der  Schab  der  Durani  in  diesem  Falle 
das  Aufgebot  der  Balutschen  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Diese 
Uebereinkonft  wird  bis  auf  den  heutigen  Tag  aufredileriial- 
ten;  sie  ist  das  Fundament  des  rediUidien  Verhältnisses  iwi- 
schen  den  beiden  Landern,  Balalschestan  und  Afghanistan. 
Es  haben  auch  die  Balutschen,  obgl^cb  vielmals  hiezu  aufge- 
fodert,  sich  niemals  der  wiederiiolten  innern  Zwistigkeiteo  der 
Durani  angenommen.  Um  diesem  Frieden,  nach  der  Sitte  des 
Morgenlandes,  durch  verwandtschaftliche  Bande  eine  grtisserc 
Festigkeit  zu  geben,  legte  sich  Ahmed  eine  Nichte  Nassir's  als 
Gemahlin  bei;  der  Bruder  der  jungen  Frau  und  die  MoUer 
des  Chan  sogen,  in  Begleitung  des  Königs  (4759},  nach  der  Re- 
sidenz Kandahar.  ^) 

Zu  derselben  Zeit  ward  auch  das  benachbarte  Sedsche- 
stan  dem  Duranireicbe  zinsbar.  Halik  Soleiman,  ein  Sprosse 
der  alten  Häuptlinge  des  Landes,  sandte  seine  Schwester  io 
den  Harem  Ahmed's;  er  versprach  in  Friedenazeiten  Tribut 
XU  entrichten  und  bei  Kriegslfiuflen  ein  Conüngent  zu  stellen.' 
Halik  Soleiman  musste  aber  gewöhnlich  durch  WaSengewalt 
an  Seme  Versprechungen  erinnert  werden.  *]  . 

Noch  während  des  Kampfes  mit  den  Balutsdien  sandle 
Ahmed  ein  Truppencorps  oadi  Indien ,  welches  die  Maharatten  i 
aus  dem  Pendschab  verjagte  und  hier  blos  die  Ankunft  des 
Königs  erwartete,  um  dann  weiter  vorwSrts  gen  Oäen  iQ 
ziehen.  Ahmed  erschien  und  ward  von  der  grossenlheäs  aar 
selmanischen  Bevölkerung  des  westlichen  Indien,  als  ein  Be- 
freier aus  dem  unerträglichen  Joche  der  Maharatten ,  mit  offe- 
nen Armen  aufgenommen.  Diese  wurden  in  zwei  schnell  auf- 
einander folgenden  Treffen  geschlagen  (1769)  nnd  flohen  dass, 
in  eiliger  Unordnung,  nach  den  sUdUdien  Kreisen  der  indisdien 
Halbinsel  Der  Wesir  Ghasieddin,  die  fiache  Alemgir's  und 
des  mit  ihm  befreundeten  Ahmed  lUrchtend,  ermordete  den 


1 )  Pottinger,  Travels  in  Beloochislan  aod  Siode  (London  *' 
3)  Elphinatone,  Caubul,  ü,  266. 
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Padisdiah ,  eriiob  hierauf  eineD  immUDdigen  JOngling  auf  den 
Thron  und  OUchtete  zu  dem  Radaohah  der  Dschat.  Die  Duraoi 
erscbeinea  zum  eweitoa  mal  (1760)  als  Sieger  in  der  ungluck- 
seligen  Hauptstadt  der  NacMommen  Baher's.  *) 

Als  die  Trauerkunde  von  den  Verhüten  der  maharatti- 
schen  Heerführer  Sindia  und  Holkar,  in  dem  Lager  des  Pesoh- 
wah  oder  Hausmeiers  von  Dekhan,  bekannt  wurde,  sandten 
die  Haharatten  iu  grüsster  Eile  ein  neues  zahlreicheres  Heer 
gegen  Hindostan ,  um  hier  ihre  Herrschaft  su  behaupten.  Seda- 
schar  Hao  Bhao,  von  den  indischen  Annalisten  gemeinbin  blos 
«der  Bhao>  gmannt,  der  Neffe  des  regierenden  Peschwah,  stellt 
sich  selbst  an  die  Spitze  dieser  neuen  Truppenmasse  welche 
durch  mehre  Rotten  Sipahis  verstärkt  worde,  die  nach  euro- 
paischer Taktik  eingeschult  und  mit  bedeutenden  Artillerieparka 
versehen  waren.  Die  ganze  Armee  bellef  sich  auf  65,000  Rei- 
ter and  4S,000  Mann  zu  Puss;  sie  war  prachtvoUer  ausgerüstet, 
als  dies  je  vorher  bei  den  Haharatten  der  Fall  gewesen. 
Anf  den  hoben  nnd  geräumigen  Zelten  der  Krieger,  die  von 
innen  mit  Seidenzeug  nnd  feinem  Tuche  ausgelegt  waren,  er- 
hoben sid)  vergoldete  Thurmchen  weldie  in  weite  Feme  einen 
blendenden  Sdiein  verbreiteten;  die  Zelteureihe  der  hohem 
HiütSrbeamten,  von  den  andern  durch  apanische  Wflode  ge- 
trennt, bestand  ans  verschiedenfarbigem  fiaumwollteug.  Die 
Offiziere  und  Generale  waren  in  golddnrchwirkte  Stoffe  ge- 
kleidet. An  Fistcleo  und  Degengriffen  funkelten  dicke  Platten 
edler,  Metalle;  Ohren,  Hals  und  Arme  verzierten  sie,  in  ge- 
schmaddoser  weilüscber  Weise,  mit  ko8d}aren  Perlenschnuren; 
man  sah  es  den  Leuten  an,  dass  sie  ihren  barbarischen 
Pmnk  mit  ieicbter  Muhe  erwortwn  hatten.  Es  folgten  dem 
Heere  eine  Menge  Elefanten,  räne  Hasse  schöner  herrlich  auf- 
geputster  Torkipferde  und  kostbare  Flaggen  mancherlei  Art, 
—  Gegenstände  die  jeder  auf  dem  Marsche  begriffenen  indi- 
schen Armee  ein  so  grossartiges,  ein  so  Uberraschendes  Aus- 
seben geben. '] 


1)  The  Life  of  Haflz  Bahmut  Khan,  6S. 

8)  So  nach  dem  lebendigeo  gcist vollen  Bericht  des  Kasi  Radscbsb, 
«ine«  AugeozengCD.  Asiatic  Researches,  III,  406,  [mich  der  londooer 
Quartausgabe  von  1799.    Grant  Duff,  II,  139.    Scott,  DeUua,  U,  340. 
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In  d«r  Gegend  von  Agra  halte  Bhae  eine  Zoc 
mit  dem  Häuptling  mehrer  DschatstfiBune;  er  befragte  ihn  Über 
die  Weise,  wie  wo!  unter  den  bestehenden  VerfatitnisaM  der 
Krieg  am  beBt^i  geführt  werden  iLOnne.  Du  bist  der  Herr 
Ifindostans,  antwortete  der  Dsohat,  und  icJi  bin  blos  ein  ge- 
ringer Semindar;  doch  will  ich  meine  Meinung  nach  bester 
Einsicht  und  Kenntoiss  gerade  hM^ns  sagen.  Wozu  die  Fraoeo 
und  all  das  Gesinde  der  HfluptUnge  und  Gesoeinen,  die  uhl- 
reicben  Gepäckwagen  und  die  schweren  Artillerieparki?  Sie 
werdeai  dir  blos  in  dem  Kriege  der  jetit  bevorsteht,  tunder- 
U^  sein.  Es  ist  besser,  daas  alles  dieses  Zeug  hi«r  in  freund- 
llobem  Lande  surllckbleibe;  ich  werde  es  treu  bewadt^.  Die 
Hauptleote  welche  früher  den  Kneg  in  ffindostan  gelUhrt  batr 
ten,  waren  sfimmtlich  derselben  Ansidit  und  fUgten  in  be- 
zncbomder  Weise  hiniu:  Die  Artillerie  geziemt  sväi  fUr  kö- 
nigliche Heere;  die  Maharalten  zi^mi  nur  auf  Beute  aus;  man 
lasse  sie  bm  der  hergebrachten  gewohnten  Weise;  HindosUm 
ist  nicht  ihr  ErbtheU;  wenn  sie  es  auch  nicht  erebem,  es 
bringt  dies  keine  Schande.  Der  fihao  verschmAhte  diesen 
Halh  in  beleidigenden  Worten.  Dem  Ein^  sagte  er,  man 
merke  ihm  wol  die  ÄtterssdiwSi^e  an;  dem  Ändern,  er  spräche, 
wie  er  es  eben  verstünde.  Den  Fürsten  der  Dscbat,  welcher 
dem  Heere  so  grosse  Dimste  hflUe  leisten  kOnum,  empörte 
er  durch  die  harte  Aede:  Du  sprichst,  wie  es  von  mnem 
Manne  geringen  Hanges  und  schwachen  Verstandes  lu  erwar- 
ten ist,  und  verdienst  nicht,  dass  Leute  die  so  hoch  über  dir 
stehen,  deine  Worte  beachten. 

Der  Anführer  der  Maharatten  hatte  so  viel  v(m  den  Wun- 
dem der  europSisohen  Oisciplin  und  Artillerie  vemonunen, 
und  Einiges  davon,  wahrend  der  Eümpfe  der  Franzosen  und 
Engiflnder,  in  den  südlichen  Ubidem  der  Indischen  Halbinsel 
mit  eigenen  Augen  gesehen,  dass  er  einzig  und  allein  dieser 
neuen  Weisheit  vertraute  und  die  Kriegführung  der  Einge- 
borenen, ihr  Denken  und  Treiben  als  etwas  Barbarisches  ver- 
aiditete.  Dieser  Hochmuth  war  aber  natUrlhdt  wenig  geeignet, 
ihm  die  Liebe  seiner  Landsleule  und  der  Bewohner  Hindostans 
zu  erwerben.  Dass  dieser  stolze  Brahmane  doch  besiegt  würde, 
so  sprachen  sie   untereinander,   sonst  gellen   wir  in  Zukunft 
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gar  akdita  mehr.  Ue  scliwftehe  Dnranibesaliung  so  Delhi  war 
jedodi  nicht  im  Stande,  sich  gegen  die  Haharatten  längere 
Zeit  in  halten;  sie  capitniirte  und  iftergab  Stadt  and  Burg 
dem  Heere  des  Bhao.  Dieser  bandelte  so  unfoesonDener  Weise, 
dass  man  von  ihm  glanben  konnte,  er  wOrde  nach  Abzug 
der  Afghanen  alle  edeln  muselmanisohen  Gesohleofater  Hindo- 
Staus  TemicJiten  and  einen  HSaptüng  seines  Volkes  auf  den 
Thron  Delhis  erheben.  *)  Die  Huhammedaner  verwünschten 
soD   Regiment    und    suchten    ihm    so    viel    als    mOgH^    in 


Nb<^  dem  Tode  des  Sefdar  Dschang  (1756)  von  Aodh  folgte 
dessen  Sohn  Schudschaheddauleh,  um  dessen  micbtige  Frennd- 
achaft  sich  jetzt  der  Bhao  und  Ahmed  Schah  mit  dersdben  Aemsig- 
keit  bewarben.  Ob^eicb  Sefdar  Dschang  und  der  Durani  die 
ert)tttertalen  Feinde  waren,  and  die  Maharatten  die  veifUfa- 
rerischaten  Anerbietungen  machen  lieasen,  so  aberwog  doch, 
bei  dorn  Sohne  und  Nachfolger,  das  religiöse  Interesse.  Er 
wendete  sicii  auf  Seite  Ahmed's.  Schudstdiah  erscheint  im 
Uger  der  Afghanen  and  erklärt  sidk  bereit,  ihre  Untemeh- 
mimgen  auf  alle  Weise  m  unterstatzeo.  Hierauf  ward  dem 
He«-e  des  Königs  der  Aff^anen  bekannt  gemacht,  dass  femer 
si(^  Niemand  unterstehe,  in  dem  befreundeten  G^iete  von 
Audh  Unordnung  su  begehen.  Einige  Doranihaufen  welche  die 
Ranhsucfat  zur  Uebertretang  des  Gebotes  verleitete,  liess 
der  Scliah  ergreifen,  ihnen  die  NasMi  durchbohren  und  Sbicke 
dnrdi  die  Oeffnungen  ziehen.  Gleichwie  eine  Heerde  Kameele 
wurden  sie  Schudschaheddauleh  vorgeführt  und  es  ihm  freige- 
slellt,  jede  beUebige  Strafe  über  sie  zu  verhSngen.  Der  Fürst 
war  «nsichtsvoU  genug,  den  schuldigen  Darani  die  PreSidt 
m  sdieaken ;  seit  der  Zeit  hOrte  man  nichts  mehr  von  Hube- 
sUroQgeu  in  den  Lsndem  des  Königs  Scbudscheh  von  Audb. 

Sobsdd  die  Flüsse  des  Pendschab  innerhalb  ihres  gewöhn- 
lichen Bettes  mrUckgetreten  waren,  hielt  der  König  der  Af- 
gbanen  eine  allgemeine  Heerschau;  er  befahl  den  Truppen  sidi 
Weit  zu  halten,  über  die  noch  angeschwollene  Dschamna  zu 
setzen.  Es  war  dies  eine  disciplinirte  Armee  von  (1,800 MannRei- 

1)  Asiatic  Researcbes,  III,  97.     Grant  Duff,  n,  44S. 
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terei  und  38,000  Mann  Fussvolk ,  mit  ungefähr  80  KauoD^n  ver- 
sehen; lauter  krSfUge,  vielfa<^  geübte  Kerntruppen.  Die  Ra- 
terei hatte  Pferde  aus  Torkestan,  deren  angeborene  Zähigkeit 
durch  immerwAhrende  Uebung  noch  erhöht  wurde.  Die  Ad- 
safa)  der  irregulären  Truppen  welche  in  Betreff  der  Pferde 
und  der  Bewaf&iung  sich  von  der  Linie  nur  sehr  wenig  anter- 
schieden,  war  aber  wenigstens  vier  mal  so  stark.  Hatten  die 
taktischen  Truppen  dm  Feind  angegriffen  und  seine  Ruhen 
durchbrochen ,  so  fiel  dann  diese  Soldateska  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  Ober  die  Gegner  her  und  vollendete  die  Nieder- 
lage. Nicht  geringer  war  die  Masse  der  kosackischeo  Frei- 
beuter, Pindaris  genannt,  welche  den  Maharatten  folgten. 
Die  HäupÜinge  dieses  Volkes  hielten  sich  zu  dem  Heere,  ohne 
ii^end  Beaahluug  zu  verlangen,  blos  der  Beute  wegen,  die 
üe  dann  nach  dem  Range  und  dem  Verdienste  der  Eiozdnen 
vertiieilteo.  Diese  leichte  Beiterei  wird  vorzüglich  zur  Ver- 
wUstong  des  Landes  gebraucht,  das  des  Feindes  oder  des 
eigenen,  wenn  sie  in  der  Heimat  angegriffen  werden;  anch  i 
dienen  sie  zur  Herbeisohaffiing  der  Nahrungsmitlei,  fUr  Thiere  I 
Bowol  wie  (l)r  Menschen.  '■)  ! 

Ahmed  ergab  sich  zwei  Tage  lang  einem  slrengeo  Fasten 
und  den  andern  im  Islam  gebrfiuddtchen  heiligen  Geremonien. 
Als  diese  zu  Bnde  waren,  setzte  er  oberhalb  Delhi  Über  die 
Dsciiamna  und  stürzte  sich,  sobald  alle  Truppen  den  Uebergang 
vollendet  hatten,  auf  die  Maharatten  welche  mit  grossem  Ver- 
luste nadt  Panipat  lorUokgeworfen  wurden.  Hier  verschanzten 
sie  sich.  Der  Füret  der  Durani  Uess  ihnen  gegenüber,  in 
einer  Entfernung  von  ungefähr  zwei  deutschen  Stunden,  seine 
Afghanen  ebenfalls  ein  befestigtes  Lager  beziehen;  sein  eigenes 
kleines  roth  angestrichenes  Zelt  war  vor  der  Fronte  des  La- 
gers aufgeschlagen,  ungefilhr  eine  halbe  Stunde  davon  ent- 
fernt. Jeden  Moigen  vor  Sonnenaufgang  erschien  Ahmed  in 
dem  Lager,  verrichtete  mit  allen  seinen  Truppen  in  lauter 


1 )  Die  Angaben  in  BetrefC  dieser  irregulären  Truppeo  und  Trou- 
knechte  sind  nicht  Ubertriebeo;  selbst  in  den  englischen  Lagern  in  In- 
dien rechnet  nun  wenigstens  auf  einen  Soldaten  drei ,  hie  und  da  aucfa 
tUnf  Knechte. 
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SüDme  die  voi^^chriebeneD  Gebete  des  Mam;  er  besti^ 
dann  ein  Pferd  uod  besichtigte,  in  Begleitung  des  Sohnes 
Funar  und  einer  Antahl  von  40 — 50  Ac|jotaDlen,  jeden  Posten 
des  Lagers.  Hit  nicht  minderer  Sorgfalt  recognoscirte  er  das 
reindliche  Lager;  Überall  war  der  Fürst  persttnlich  zagegen 
and  untersuchte  Alles  mit  eigenen  Angen.  So  die  Hunde 
machend,  ritt  der  Künig  wol  jeden  Tag  zehn  bis  zwOlf  deatsche 
Heilen  und  zog  sich  dann  gegen  Abend  in  sein  kleines  Zelt 
nrUck,  wo  er  in  Geseilscbaft  einiger  Freunde  die  Haupt- 
mahlzeit zu  sich  nahm.  Während  der  Zeit  zogen  die  Trop- 
peo,  auf  beiden  Seiten,  ganz  schlagfertig  aus  ihren  Lagern; 
man  begnügte  sich  aber  mit  Scharmützeln,  mit  Eanonirea  aus 
nnschAdlicher  Feme,  und  zog  dann  gegen  Abend  wieder  in 
die  Feste  zurück.  So  jeden  Tag  von  9  des  Horgeos  bis 
10  Uhr  des  Abends. 

Des  Nachts  rückte  ein  Regiment  von  5000  Durauipferdoi 
so  nahe  als  mOglicb  der  Umzfiuauog  der  Feinde;  sie  blieben 
wahrend  der  ganzen  Näcbt  unter  den  Waffen;  andere  Botten 
streiften  rings  um  das  feindliche  Lag«*,  von  einem  Ende  bis 
iQiD  andern.  Schlafet  nur,  ich  will  sdion  Sorge  tragen,  dass 
euch  kein  Leid  widerfahre,  pflegte  Ahmed  den  Fürsten  Bin- 
dostans  jeden  Abend  zu  sagen.  Und  so  geschah  es  auch  in 
der  That.  Die  Befehle  des  KCnigs  der  Afghanen  wurden 
pUnkdich,  wie  die  des  Schidisala  befolgt;  Niemand  wagte  den 
lüsesten  Widerspruch.  Es  vei^iingen  branahe  drei  Monate  in 
(Geser  Weise;  nur  drei  mal  sind  wahrend  dieser  ganzen  Zeit 
einige  ernstliche,  aber  blos  vereinzelte  Treffen  vorgefaDen.  Die 
HindostanifUrstea  im  Lager  Ahmed's  verloren  endlich  die  G«- 
dold  und  baten,  der  KSnig  mochte  doch  durch  eine  Entsdiei- 
dongsschlacht  den  wiederholten  Mühseligkeiten  ein  Ende  ma- 
chen. Ahmed  gab  immer  mit  lächelnder  Miene  eine  und  die- 
selbe Antwort:  Ihr  guten  Freunde,  es  handelt  sich  hier  um 
Kriegführen,  das  versteht  ihr  nun  mcht;  ich  bitte,  tlberlasst 
das  mir,  in  allen  andern  Dingen  sollt  ihr  freie  Hand  haben. 
Kriegerische  Operatfonea  dürfen  nicht  übereilt  werden.  Sehet 
nur  zu,  wie  ich  diese  Dinge  handhaben  werde;  gebt  Acht, 
es  wird  die  Zeit  kommen,  wo  es  glücklich  enden  wird. 

Der  Bbao  hatte  in  diesem  kleinen  Kriege  nach  and  nach 
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so  grosse  Verloste  erüUen,  dass  man  selbst  auf  seinem  Ge- 
sichte, obgleich  er  sich  soDst  vollkcmmeii  eu  behetrseben 
wusste,  Niedergescblagenheit  und  Furcht  lesen  wollte.  Die 
Nahrungsmittel  wurden  überdies  im  Lager  der  Haharatten  im- 
msr  seltener  und  die  Ueberzeugong  bald  allgemein,  dass  nor 
Friede  oder  ein  Kampf  der  Yeraweiflong  das  Heer  rrtlen 
könne.  Der  Fürst  von  Äudfa  ward  von  Sedaschar  Bso  Bhao 
Bum  Vermittler  und  Friedensstifter  auserkoren;  es  gingen 
iwisdien  beiden  hfiufig  Boten  hin  und  her;  der  Scliah  wöUle 
aber  unter  keinerlei  Bedingung  etwas  von  Frieden  hOren.  Auf 
Bitten  meiner  Laodsleute,  der  Bobillas  und  Moselman,  ant- 
wortete Ahmed,  bin  idi  hieher  gekommen,  um  sie  von  der 
Furcht  des  mabarattischen  Jodies  zu  befreien;  und  dies  soll, 
so  Gott  will,  geschehen.  Die  Kriegshandel  müsse  und  wolle 
er  allein  leiten;  die  Ftlrstea  Uindostans  konnten  Übrigens, 
wenn  sie  wallten,  für  sich  allein  mit  äetn  Feinde  unter- 
handeln. 

Eines  Tags  liess  nun  Scbudschaheddauleb  den  BohiDa- 
hfiuptUng  Nadscbib  welchen  Ahmed  ehemals  als  Wesir  in  Dellii 
eingesetzt  hatte,  ersuchen:  er  mOge  doidi  seinen  Herrn  be- 
wegen ,  den  so  gUns^en  FriedensantrSgen  der  Maharatten  eis 
geneigtes  Gehflr  zu  schenken.  Hierauf  antwortete  dieser  Ver- 
traute des  DuranifUrsten  in  folgenden  denkwürdigen  Worten: 
Schudsotaaheddauleh  ist  der  Sohn  eines-Hannes,  zu  dem  idi 
wie  zu  meinem  Voi^esetzten  emporschaue,  und  auch  er  er- 
8<^ein(  mir  in  demselben  Lidite.  Der  FUrst  von  Andh  ist 
aber  jung  und  mit  den  WelUfluften  noch  nicht  ganz  bekannt; 
er  sieht  dieser  Sache  nicbt  anf  den  Grund.  Weiss  er  denn 
nicbt,  dass  ein  schwacher,  niedergedrückter  Feind  alles  HSg- 
lidie  versprechen  und  mit  den  heiligsten  Eiden  besobwOren 
wirdf  Eide  sind  aber  keine  Retten,  sondern  Worte.  Wird 
der  Feind,  wenn  man  ihn  entrinnen  ISsst,  oldit  die  ertie 
beste  Gelegenheit  ergreifen,  seine  ehemalige  Macht,  seine  nr- 
lorene  Ehre  wieder  zu  gewinnen?  Jetzt  haben  wir ,  man  kann 
es  wol  sagen,  das  ganze  Dekhan  in  unser«'  Macht  and  koo- 
Den  diesen  Dom  mit  einem  Male  aus  unsern  Fassen  reissen, 
wann  wird  sich  uns,  lassen  wir  diese  entschliefen,  eine  abn- 
lidie  glückliche  Gelegenheit  darbietot? 
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In  dem  Lager  der  Maharatten  stieg  die  Noth  mit  jedem 
Tage.  Eioes  Morgens  rotteten  sich  Häuptlinge  und  Gemeine 
Eusammea,  tungaben  das  Zelt  des  Bhao  und  sprachen  die 
Worte:  0  lass  una  doch  aasziehen  gegen  den  Peind,  geschehe 
was  geschehen  mag;  lass  ans  ntr  nicht  hier  im  Elend  am- 
konmien;  denn  schon  sind  ea  zwei  Tage,  dass  wir  nichts,  gar 
Didits  zu  essen  bekommen  haben.  Der  General  erwidnte, 
a  tilge  sich  gern  dem  Willen  des  Heeres,  und  mit  Tagesan- 
bmch  werde  er  sie,  die  Artillerie  in  der  Fronte,  ans  dem 
Lager  dem  Feinde  enlgegenfuhren.  Alle  schwuren  sie  nun 
einstinunig,  zu  kämpfen,  so  lange  AÜiem  in  ihnen  sei.  Jeder 
aafam  in  Gegenwart  seiner  Grossen ,  wie  dies  Sitte  ist  bei  den 
Hinda,  ein  Betelblatt  in  den  Mand,  zur  Bekräftigung  dieses  ' 
heiligen  Eides.  Zorn  letstea  male  wendete  sich  der^Bhao  zu 
seinem  Unterhändler  im  Lager  der  Dursni,  dessen  lebendigen 
geistvollen  Bericht  wir  unserer  ErzShhmg  zu  Grunde  legen. 
Er  schrieb  mit  fluchtiger  Hand  folgende  Zeilen:  Es  ist  der 
Becber  bis  zum  Rande  yoU,  er  kann  keinen  Tropfen  mehr 
halten;  versuche  nochmals  was  Uenscheo  mOgUch  ist,  und 
antworte  mir  schnell;  nach  einem  Kleinen  wird  keine  Zeit  mehr 
Bein  zu  schreiben  und  za  sprechen.  Kaum  war  dieses  ßdirei- 
ben  gelesen,  so  erschienen  schon  reitende  Boten,  veritUndend, 
die  Haharatten  veriiessen  ihre  Linien  und  wenden  sich  ge- 
gen das  Lager  der  Afghan^i.  Der  Schah,  faievon  nnlerrich- 
tet,  warf  sieh  auf  ein  Pferd/  deren  immer  mehre  gesattelt 
imd  gesäumt  vor  seinem  Zelte  standen,  ritt  längs  dos  La- 
gers hinauf  und  herab  und  befahl  den  Truppen  unter  die 
Waffen  zu  treten. 

Der  Tag  brach  an  und  man  sah  die  Fähnlein  der  Maha- 
ratten,  langsam  und  regelmassig,  die  Artillerie  voraus,  heran- 
rücken. Ahmed  befahl  den  Truppen  dem  Feinde  entgegeo- 
iQiiehen  und  alsbald  den  Kampf  zu  beginnen.  l>eT  Schah 
leitete  selbst  das  ganze  Trefien;  er  blieb  za  dem  Ende 
bei  seinem  Zelte  hinter  den  Linien,  von  einem  besondem 
Corps  der  Leibwache  umgeben,  welches  dazu  bestimmt  war, 
die  Befehle  des  Obergenerals  in  eilender  Schnelle  nadi  allen 
Kichtungen  zu  verkünden.  Es  hatte  überdies  den  Audh^g, 
jeden  Fluchtigen  der  sich  weigern  würde  wieder  in  die  Linie 
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alsbald  niedenufasuea,  —  eioe  Hassregel  die 
in  eimgen  Heihen  vortreßbche  Dienste  leistete.  Die  DarSDi 
uflhertm  ach  so  sehr  den  Liniea  der  Maharatten,  dass  die 
Kugeln,  weil  man  die  Kanonen  nicht  m  ricbten  verstand,  Über 
ihre  Köpfe  flogen  und  hinter  ihnen,  ohne  irgend  bedeu- 
tenden Schaden  zu  Uiun ,  abprallten.  Der  Kampf  Mann  gegen 
Mann,  mit  Spiessen,  Schwertern,  Strütazten  und  Dolchen 
hatte  ungef&hr  anderthalb  Standen  gedauert,  als  die  Ha- 
haratten,  wie  durch  einen  Zapbersdilag  getroffen,  plotilich  am- 
wendeten  und  in  eiliger  Flucht  davonrannten.  Es  war  oSm.- 
lioh  Wiswas  Aao,  einer  ihrer  ersten  Anführer,  vor  ihren  Äu- 
gen gefallen,  —  ein  Ereigniss  das  unter  barbarischen  Truppen 
die  nicht  ftlr  sich,  fUr  das  Heu  ihres  Volkes,  sondern  für  den 
Hfiuptling  kämpfen,  tu  allen  Zeiten  Schrecken  und  EntsMien 
verbreitet. 

Der  Augenblick  war  entscheidend.  Die  Dnrani  meikten, 
dass  die  Feinde  turttckwichen,  nnd  drangen  mm,  von  der 
Gewissheit  des  Sieges  begeistert,  mit  wUthendem  Gesdirü 
vorwärts.  Es  begann  ein  furchtbares  Gemetsel;  von  Gnade 
war  bei  drai  wilden  Afghanenrotten  keine  Bede;  kein  Pardon 
ward  gegeben.  AUea  was  ihnen  in  den  Weg  kam ,  haben  sie 
unbarmherzig  niedergehauen.  Das  Haharattenlager,  Männer, 
Frauen  und  Rinder  Eusaoamatgenomm^,  soll  eine  halbe  Mil- 
lion Seelen  enthalten  haben;*)  bei  weitem  der  grOsste  Theil 
hieven  fiel  durch  das  Stdiwert  des  uneii>ittlichen  glaidieas- 
tollen  Feindes.  Es  ermordeten  die  Durani  beinahe  alle  ihre 
Gefang«)en  mit  kaltem  Blute.  Sie  sagten  wol  auch  im  Sehen, 
sie  waren  von  ihren  Muttern,  Schwestern  und  Frauen  in  der 
'  Heimat  gebeten  worden  ein^  Ungtaub^e  auf  deren  Rech- 
nung umsubringen,  damit  selbst  der  weibliche  Theil  der  Fa- 
milie einiges  Verdienst  erlange  vor  dem  Angesichte  des  All- 
mächtigen. Sogar  der  Tod  des  Feindes  machte  ihrer  Walh 
kein  Ende;  die  Leichen  der  angesehensten  Häuptlinge  wollten 
sie  trocknen  und   ausstopfen,  um  sie  dann  als  Siegesieicben 


i )  Der  Sohn  des  Hafiz  Bahmul ,  welcher  Letztere  selbst  der  SchlaeM 
beiwohnte,  nennt  sie  die  grOsste,  welche  jemals  in  HindosUn  geschla- 
gen wurde.    Life  ot  Haflz  Bahmat,  W. 
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nach  Afghanistan  zu  fuhren.  Diesem  barbarischen  Vorhaben 
widersetite  sich  aber  der  miidgesinnt«  vorsichtige  Fürst  von 
Andh.  Er  suchte  nicht  blos  die  Lebendigen ,  so  weit  seine  frei- 
Kd)  sehr  beschrankte  Macht  reichte,  zu  schützen,  sondern 
brachte  es  auch  durch  wiederholte  ernste  Vorstellungen  da- 
hin, dass  es  ihm  gestattet  wurde,  die  Leichen  der  gefallenen 
Fürsten,  den  Bhao  ^)  mit  eingeschlossen,  in  indischer  Weise 
IQ  verbrennen.  Ihr  kehrt  nach  Hause  zarttck ,  sprach  Schud- 
schahzu  den  Durani,  ich  aber  bleibe  im  Lande.  Gäbe  ich  zu, 
dass  die  Leichen  beschimpft  werden,  das  kannten  mir  die 
Hindn  niemals  vergessen;  die  BlutrScher  wtlrden  mich  sicher- 
lich ereilen. 

Diese  Widerrede  veranlasste  eine  solche  Misstimraung  zwi- 
schen den  einheimischen  Truppen  der  Fürsten  Hindostans  und 
den  Afghanen  des  Koolgs  Dor  Doran,  dass  diese  bereits  be- 
gannen das  Lager  des  Scbudschaheddaulefa  anzugreifen.  Der 
Fürst  von  Audh,  hierüber  erbittert,  ging  zum  Wesir  Ahmed's 
und  fragte:  ob  er  nach  allen  Versprechungen  die  ihm  gewor- 
den, am  Ende  so  behandelt  werden  solle?  Der  Wesir  er- 
widerte, er  und  der  Schah  hegten  die  vorzüglichste  Achtung  für 
die  Grossen  Hindostans  und  fllr  den  Fürsten  von  Audb  im 
Besondem',  sie  wKren  aber  Beide  nicht  im  Stande  die  Durani 
lu  tUgeln.  Nun  kenne  ich  doch,  entgegnete  der  Nawab,  den 
Werth  eurer  Versprechungen,  ging  von  dannen  und  musste  sich 
glücklich  schätzen,  dass  ihm  gestattet  wurde,  sich  mit  den 
SeJDigen  unangefochten  in  die  heimaüichen  Länder  jenseit  des 
Ganges  zurOckzuziehen. 

Ahmed  hatte  sich  nach  Delhi  gewendet,  entschlossen  das 
Site  von  Baber  gestürzte  Reich  der  Patanen  wieder  aufzu- 
richten. Das  Gefolge  des  Schah  war  aber  einmUthig  diesem 
Plane  entgegen;    es  erhob  sich  ein  furchtbarer  Aufsland  im 


i  ]  Hehre  Jahre  nach  der  Schlacht  erschien  ein  FaUr  zu  Beoares, 
der  sich  fUr  den  Bhao  ausgab;  er  fand  keioen  Glauben  uod  starb  ab 
Gefangener  der  Englander.  Asiat.  Bes.,  Ol,  136.  Einige  Einzelheiten 
der  Schlacht  finden  sich  auch  in  den  Denkwllrdigkeiten  dee  berühm- 
ten Haharatten  Nana  Famewis  oder  Fardnewis,  des  Busenfreundes  von 
Madhu  Rao.  Transactions  of  the  Asiat  Society  of  Great  Britain,  U, 
95,  100. 
Nemiuni.  1.  i^ 
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Heere,  Die  Durani  verUngton  den  seil  swei  JahrcD  rUcL- 
stSndigen  Sold  und  daas  ihnen  gestaU«(  würde,  angeDblidlkt 
nach  der  Heimat  zurückzukehren.  Ve^ebens  flehte  d«-  Sch^. 
sie  mtichteD  doch  nur  die  Wintermonate  bei  ibm  in  Bbdostai 
ausharren;  er  mtlsse  ja  die  Zustünde  der  nenen  Erobenin^Q 
untersuchen  und  die  VerhSltnisse  der  Lflnder  Hindostans  onl- 
nen,  bevor  die  Heimfahrt  angetrelen  werden  könne;  sie  nit 
übrigens  im  nächsten  Frühling  sicherlich  b^inneo.  Verg^Kns 
Aber  nicht  blos  der  Aufruhr  des  Heeres,  sondern  noch  lo- 
dere Gründe  mochten  den  Knnig  nach  der  Heimat  getrielMi 
haben.  Seine  Herrschaft  in  Afghanistan  war  keineswegs  s» 
fest  begründet,  dass  er  viele  Jahre  hstte  aus  dem  Lande  blei- 
ben ktfonen. 

Ahmed  Schah  niusste  sich  nun  von  den  indischea  HiD- 
deln  ferne  halten.  War  er  doch  nicht  einnial  im  Sund^ 
der  Sikh  im  Pendschab  Meister  au  werden.  Auch  f^te  ^ 
nicht  an  Aufstanden  in  Afghanistan  selbst.  Uebetdies  drohl' 
von  Persien  ber  em  BUndniss  vieler  Häuptlinge  welche  d» 
Macht  der  Durani  stürzen,  oder  wenigstens  Ghorasan  ilu)» 
eotreissen  wollten.  An  der  Spitie  standen  Nasir  Allah  MJru 
und  sein  blinder  Vater  Schahroch,  gegen  welchen  Ahmed  frü- 
her sich  so  wohlwollend  gezeigt  hatte.  Nur  Hubamraed  irnt 
Chan,  aus  dem  Zeudstamme,  ein  trefßioher  Mann ,  so  weit  an 
selbstsüchtiger  Fürst  es  sein  kann,  *)  dem  damals  bereits  ilff 
grOsste  Theil  des  westlichen  und  nördlichen  Peraien  gchorcbk. 
nahm  keinen  Antbeil  am  Bunde. ') 

Timur,  der  Erstgeborene  Ahmed's,  befand  sich  schon  Kii 
mehren  Jahren  als  Statthalter  zu  Herat  *)  und  war  daranfbe- 

1 )  CbiQ  oaimte  sieb  zu  dieser  Zeit  ja  Penian  jeder  Trappeun- 
fUbrer.  Niebubr  hinter  dem  Habudi,  433.  Man  lese  hier,  id  wdcb«' 
schändlichen  Weise  dieser  von  Malcolm  und  Bridges  (Histor;  o(  ü' 
Kadjars,  London  4833,  CO}  so  gepriesene  Kerim  Zend  zur  Gevali  ^'^ 
emporgeschwuBgen  bat.  Natürlich  kennte  Kerim  lowol  Gotn  it 
BOses  tluiB,  wenn  es  zu  seinem  Vortheil  gereidilei  ei  uoterslätiU  B«- 
del  und  Industrie,  hielt  Ruhe  und  Ordnung,  und  daher  die  lUtennc- 
benen  ungegrUndeten  LobsprUche. 

2}  So  berichten  wenigstens  die  Afghanen.  BIphioMooe,  CaoJwl.IL 
353.    Pottinger,  BeloocUstan,  38t. 

3)  Niebuhr  a.a.O.,  421. 
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ilachl,  die  Hohe  io  den  westlicben  BesitiUDgen  der  Durani 
aufrecbt  ni  erhalten.  Beide,  Ahmed  und  Timor,  waren  ^o- 
sichtsvoll  genug,  sich  nicht  weiter  in  die  persischen  Kampfe 
in  mischen;  sie  wussten,  dass  die  Afghanen,  sowol  wegen 
der  in  frischem  Andenken  fortlebenden  Grausamkeit  der 
Gildschi  als  aus  BeligionsverschJadeoheit,  von  den  Persern 
mit  dem  bittersten  Hasse  verfolgt  werden.  Deshalb  suchten 
sie  blo9  Ghorasan ,  das  sie  mit  einem  gewissen  Rechte  als  ihr 
Erbland  in  Anspruch  nahmen,  zu  behaupten.  Jetzt  war  es 
aber  nolhwendig ,  die  ursprüngliche  Heimat  mit  Waffengewalt 
gegen  die  vereinten  Httupllinge  zu  schUteen.  Ahmed  zog  selbst 
mit  seinen  waffeDgeObten  Kriegern  nach  dem  Westen,  und 
der  Statthalter  Timar  stellte  sich  an  die  Spitze  der  ganzen 
vereinigten  Haclrt  der  Durani.  Die  Perser  wurden  vollkommen 
geschlagen;  man  todlele  ihnen  mehre  ihrer  HAuptlinge  imd  die 
Afghanen  bemSchljgten  sich  des  Landes  bis  jenseit  Tubbus 
aod  Jesdj  auch  hier  hatten  die  Balntschen  den  Ausschlag  ge- 
geben. '] 

Die  GesuDdheit  des  Ktioigs  der  Afghanen  halte  unter  den 
nnaufhtiriiuhen  Anstrengungen  sehr  gelitten.  Deshalb  uberlSsst 
er  das  Kriegswesen  dem  Sehne  und  zieht  sich  nach  Kan- 
dahar zurück,  wo  der  Best  seiner  Jahre  der  innern  Verwal- 
tung und  der  Befestigung  der  Herrschaft  ttbcr  die  nach  der  ehe- 
maligen Ungebvndenheit  strebenden  Stämme  gewidmet  wurde. 
So  hinterliesa  Ahmed  bei  seinem  Tode  (1773),  im  KO.  Jahre 
seines  Alters,  dem  Sohne  Timur  ein  Reich  das  von  den  west- 
lichen Grenzen  Ghorasans  bis  nach  Sirhind  jenseit  des  Ftlnf- 
tlussgebietes  reichte,  von  dem  Oxna  bis  herab  zum  persischen 
und  indischen  Meere.*)    Ein  dem  Vater    an   Kraft,    Einsicht 


IJ  Pottioger,  Beloocbistan ,  !8i. 

i]  So  auch  Georg  Forster,  IT,  7B,  dessen  geogf Bphiscbe ,  ethno- 
graphische  und  bistoriacbe  Nachrichten  zum  Bewandera  geDaa  aiad.  Der 
^lehrte  Scbnlmeister  Ueincra  nennt  diese  Angaben  Über  die  Grenzen 
des  A^aüenrelcbea  grobe  Schnilzerl  Der  wirre  Yielschreiher  vsrgeht 
'ich  auch  bei  vielen  andern  Gelegenheiten  gegen  diesen  vortrefllichen, 
MoorcroR  nnd  Bumes  ebenbürtigen  Reisenden.  Weist  er  doch  auf  der- 
s*lben  Sehe  Forsler  zurechl,  well  er  behauptet,  iHe  Afghanen  selei» 
kpina  Tataren! 

25* 
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und  Ausdauer  ebenbürtiger  Sohn  hStte  sich  nicht  blos  ianer- 
hatb  dieser  Grenzen  behaupten,  sondern  das  Erbe  nach  Nor- 
den, Westen  und  Süden,  auf  Unkosten  Persiens  und  der  Ch^M 
Turkestans,  erweitern  ktfnnen.  Im  Osten  waren  die  Sikh  ud<1 
die  En^ander  entgegen.  Timur  stand  aber  in  allen  Beüebuo- 
gen  weit  hinter  Ahmed  zurück. 

Der  Gründer  des  Afgfaanenreiches  besass  alle  die  Eigen- 
schaften welche  in  seiner  Stellung  oothwendig  waren  und 
einem  halbbarbarischen  Volke  Bewunderung  und  Vertrauen 
einflössen.  Er  war  ein  Mann  unermüdlicber  Thfitigkeil  uad 
grossen  persünlichen  Huthes,  wovon  nicht  blos  seine  Lands- 
leute, sondern  auch  die  benachbarten  Volker  welche  ibn  al- 
Feind  kennen  lernten,  mit  dem  grdssten  Lobe  sprechen.  Hie- 
mit  verband  er  viele  Klugheit  und  unerschütterliche  Beharr- 
lichkeit in  denjenigen,  wozu  er  sieb  einmal  entschlossen  batu. 
Der  König  verwendete  grosse  Sorgfalt  auf  Beobachlung  der 
besondern  Weise  der  Völker,  mit  denen  er  durch  Eriegs- 
händel  oder  Uulerhandlungen  in  Verbindung  gekommen  war. 
und  richtet  sein  Benehmen  danach  ein.  Hit  dem  afghanischen 
Landsmanne  blieb  er  immer  Afghane;  er  ging  allenthalben 
unter  dem  Volke  hemm,  behandelte  Jeden  als  seines  Glei- 
chen and  sagte,  sein  ganzes  Sinnen  und  Denkeo,  Thun 
und  Treiben  bezwecke  blos  die  Macht,  die  Ehre  und  den 
Wohlstand  seines  Volkes  zu  erhüben.  In  die  Länder  an  bei- 
den Ufern  des  Indus  wie  über  das  ganze  Pendschab,  wo  die 
Sikh  und  die  Dschat  in  den  letzten  Jahren  ihm  jeden  Fuss- 
breit  Landes  streitig  machten,  setzte  er  afghanische  Statthalter 
welche  vermittels  Duranitruppen  den  Gehorsam  erzningen 
sollten.  Ein  grösseres  Vertrauen  konnte  er  den  suunitischMi 
Turkstflmmen,  längs  des  Oxus  und  in  Chorasan,  schenken. 
Er  begnügte  sich  damit,  wenn  die  Häuptlinge  seine  Ober- 
hoheit anerkannten,  ihn  in  seinen  Kriegen  durch  eine  be- 
stimmte Truppenzahl  unterstützten  und  von  Zeit  zu  Zeit  duTL'h 
Darbringung  von  Geschenken  den  Lehnsherrn  ehrten.  Auf 
gleiche  Weise  hatte  er  die  Balulschen  mit  sich  verbunden. 

Ahmed  war,  wir  wissen  nicht  nb  aus  Ueberzeugung  oder 
Politik ,  ein  grosser  Eiferer  für  den  Islam ;  für  Mullah  und  soge- 
nannte Heilige  hegte  er  die  grSsste  Verehrung   und   sah    es 
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nicbt  ungern,  wenn  man  iha  selbst  als  einen  Heiligen  be- 
rachlete.  Sein  Beichtvater  wird  als  ein  grosser  WanderUiflter 
gepriesen;  es  sind  die  zahlreichen  Mirakel  die  er  verUbte,  in 
;inem  eigenen  Buche  zu  lesen.  ^]  Dieser  sunniliscbe  Panatis- 
Dus  leistete  sehr  gute  Dienste;  im  Westen  gegen  Schiiten  und 
m  Oslcn  gegen  Sikh.  Sonst  scheinen  Milde  und  Sanftmuth, 
.vie  äusserst  selten  bei  dem  Argbanenvolke  and  den  andern 
tstlichon  Eroberern,  vortierrscbende  Eigenschaften  Ahmed's 
{EHcsen  zu  sein.  Die  wenigen  Hussestunden  verbrachte  der 
Cünig  mit  religiüsen  Unterhaltungen  und  dichterischen  Bestre- 
luDgen,  wovon  sein  jetzt  noch  vorhandener  Diwan  in  afgha- 
lischer  und  eine  poetische  Epistel  in  persischer  Sprache 
llhmliches  Zeugniss  ablegen.*}  Ein  mal  in  der  Woche  lud 
r  alle  Gelehrten  der  Hauptstadt  zu  sich,  und  erfreute  sich 
brer  Unterhaltung  welche  gewöhnlich  mit  Gegensländen  der 
iottcsgelahrtheit  und  Hechts  Wissenschaft  begann.  Am  Ende 
lieser  akademischen  Sitzungen  sprach  man  auch  über  andere 
Vissenschaften ,  namentlich  Uber  die  verschiedenen  Gattungen 
ler  Dichtkunst ')  Man  wird  wol  schwerlich  einen  zweiten 
ilaalengrUnder  im  Morgenlande  auffinden  können,  von  welchem 
lie  Geschichte  so  wenig  grausame  blutige  Thaten  tu  erzählen 
i'eiss  und  der  mit  so  vollem  Rechte  auf  die  Dankbarkeit  sei- 
its  Volkes  Anspruch  machen  kann,  als  Ahmed  Schah,  Dor 
toran.  *) 

Gleich  nach  dem  Tode  des  Fürsten  versammelt  Walti  Chan, 
ler  Wesir  Ahmed's,  die  einflussreichsten  Männer  des  Volkes 
nd  sucht  sie  für  seinen  Schwiegersohn,  einen  jUngem  Bruder 


1 1  Der  Sohn  des  Heiligen  gab  Elphiastona  eine  Abschrin  dieser 
'gb«ajschea  Acta  SaDclorum.    Caubul,  I,  3i9. 

t]  Dorn  in  den  H^moites  de  l'Acad.  Iinp.  de  S(.  Petersbuurg. 
I-  S^rie.  Sciences  politiques.  Ueber  diesen  Diwan  ward  spater  ein 
ufUhrlicher  CommeDler  geschrieben,     Elphiastona,  Caubul,  I,  3<3. 

i)  ElphiDstone,  I,  3U. 

4)  Elphinslone,  Caubul,  ü,  1S9,  351.  Abmed  ward  in  Kandahar 
^aben,  wo  sich  heutigen  Tags  noch  sein  einfaches  Grabmal  beflndeL 
^h,  Narrative  of  tbe  Army  of  the  Indus,  133.  Ehemsb  war  es 
iter  den  mit  der  Well  zerfallenen  Grossen  Sitte,  ihre  letzten  Tage 
n  Grabe  Ahmed's  im  Gebete  zuzubringen. 
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Timar's,  zu  gewinueQ;  er  ward  auch  wirklich  ala  Kooig  aos- 
gerafen.  Timur  eilt  absr  scbaelL  mit  einer  grosscu  Auall 
Durani  und  Aimak  von  Heral  herbei;  der  verrätherische  Vim 
muss  sich  seinem  erzürnten  Gebieter  unterwerfen  und  Sdti- 
man  entsagt  jedem  Anspruch  auf  die  Herrsohaft.  ^)  Walli  Chan 
ward  eines  Mordes  wegen,  den  er  ehemals  begangen  habet 
sollte,  hingerichtet,  und  alle  Länder  des  Duranireiches  ge- 
horchten jetzt  ohne  Widerrede  ihrem  neuen  Gebieter.  Es  bi 
n&nlich  eine  herkömmliche  heuchlerische  Sitte  asiatischer  Des- 
poten, um  dem  Hasse  einer  aus  StaatsgrUoden  veranlassieo 
Hinrichtung  zu  entgehen,  ihre  (jegaer  unter  dem  Vorwuidf 
dieses  oder  jenes  bürgerlichen  Vergebens  aus  dem  Wege  n 
räumen.  Dies  ist  ihnen  auch  sehr  leicht;  denn  weldier  Ma^- 
haber  des  Morgenlandes  hJtte  sieb  nicht  diese  oder  jene  Ub- 
tbat,  diese  oder  jene  Rechtsverletzung  zu  Schulden  komm« 
lassen?  i 

Schab  Timur  will  sich  fUr  die  Muhseligkeiten,  aiHtt 
den  unaulbtlrlichen  KrtegszU^en,  im  Musa^ang,  im  Wohlleben 
und  andern  sinnlichen  Genuesen  si^dlos  halten.  Der  Ksni^ 
war  zu  Hesohäd  (1746)  geboren  und  in  persischer  Umgebooi; 
erzog«).  In  JUngling^jabren  bereits  ward  er  tum  Statthalter 
im  FUnfQussgebiete  erhoben,  wo  er  den  fUr  einen  Afghanen  aol- 
fallend  sobwarzen  Teint  erhalten  haben  mag,^)  und  bekleid<H 
später  dieselbe  Wurde  in  Cborasan,  zu  Herak  Dadurch  enttrent- 
det  sich  Timur  dem  ganzen  Leben  der  Puachtaneh,  der  yfeisu 
dass  er  kaum  die  Sprache  seines  Yolkes  Qiessend  sprechen 
konnte.  Wohl  wusste  der  Stdtah,  dass  die  Durani  ihm  abhoLd  sioiL 
und  sucht  sidi  deshalb  mit  den  Tadschik  und  den  persiscbii 
Colonien  im  Afghanenlando  zu  befreunden.  Timur  wollte  <k 
als  Stutzen  brauchen  gegen  das  bauernhafte  Wesen  und  dfi 
meuterischen  Geist  der  Durani.  Der  Schah  durch  seine  indi- 
schen und  persischen  lloflcute  gewohnt,  alFenthalben  ein  f<:- 
schmeidigcB  Wesen  und  unbedingte  Unterwerfung  zu  Gndeo- 
hielt  es  ßlr  unerträglich  sieb  im  Afghanenlande  blos  als  <l«r 
Erste   seines   Volkes  verehrt   zu    sehen.     Er  sann  auf  MiH'l 


I )  ThE)  Life  of  HaBs  Rahmat,  71. 
i)  Forater's  Reise,  II,  87. 
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dieselbe  schraakeulose  Macht  zu  erweriieD,  gleichwie  difl  Für- 
st^ Po-siens  und  HindostaQS.  '■) 

Nadir  hatte,  Eur  Begründung  seiner  Herrschaft  io  Afgha- 
oistan,  eine  Aniahl  mimischer  Stamme  und  Perser  nach  Kabul 
n&d  in  die  UmgebuDg  dieser  Stadt  verpflanzt,  von  der  rothen 
Farbe  ihrra-  hohen  und  breiten,  tiaraahnlichen  Kopfbedeckung, 
lüsilbaich  oder  RothmUtzen  genannt. '}  Es  sind  dies  drei 
verschiedene  Clane  welche  unter  einem  eigenen  Vorstände 
stehen,  der  für  ihr  gutes  Betragen  verantwortlich  ist:  die 
Dschawanschir,  Afschar  und  Murad  Chani,  welche  damals  auf 
7—8000  Familien  sich  belaufen  mochten.  Ihre  Ansaht  Ward 
ffol  desh^  hie  und  da  hoher  gerechnet,  weil  man  die  ganze 
SchiahbevOlkerur^  Afghanistans,  namentlich  die  Hasarah,  lu 
den  Kisilbasch  zählte.  ')  Es  haben  die  Perser  in  Kabul  alle 
Eigenschaften  ihrer  Landsleute  beibehalten:  sie  sind  aufge- 
neckten  Geistes,  freisinnig,  einschmeichelnd  und,  wenn  man 
über  ihre  masalose  Eitelkeit  hlawegsehen  will,  hdchst  enge- 
aehme  Gesellschafter.  Man  wird  aber  unter  ihnen  nur  höchst 
selten  einen  ehriichen,  wahrheitsliebenden  und  wackem  Men- 
schen finden.  Der  Perser  ist  falsch,  heuchlerisch  und  grau- 
sam; er  ist  habsüchtig,  wollüstig  und  unverschämt.  Dem  Ho- 
hen und  Mächtigen  begegnet  er  mit  hllndischer  Schmeichelei; 
den  Untergebenen  behandelt  er  hingegen  mit  hochfahrendem 


0  ElphinsloDe  a.  a.  0.,  3S6.    Forster'e  Reise,  I,  311. 

i]  Kaempter,  Amoeailat  Exot.,  71.  Hi  in  sigDum  Dobilitatis,  cum 
niilitttDt,  Taadtj,  eive  mitra  leguntur  rubra,  fasUgio  in  planum  oiiiem 
extenso,  cujus  medium  palmaris  laogitudioia  ostendit  apiceni;  supcr- 
Bciea  plicas  eshibet  duodecim,  ad  teslaodam  hoc  numero  profeaaionem 
^oA»&  Seficae,  cui  fldem  spoponderant;  uam  haec  tolidem  Imamonini^ 
i  e.  Mabaramedis  euccessorum  decretis,  nitltur.  Haec  propter  thrcae 
OUomani  illos  KiiObaii,  i.  e.  aurea  sen  rubra  cafrila,  appellant  Ba  ist 
dJM  die  atte  persische  Tiara,  velcha  Stnbo  ganz  passend  it(Xi)|ia  mip- 
Tordv  nennt,     Brisson.    De  Regnm   Persanim  principatu  (ArgaDloratl 

3]  CapiMn  Burnea'  Bericht,  Kabul  i.  Oct.  483?,  In  der  Correspon- 
dence  relatlog  to  Afghanistan,  zum  Druck  beßtrdert  auf  Befeb)  des 
Pariaments  am  16.  Uäri  483S,  13.  EIpbiDslone,  Caobul,  I,  B08,  nennt 
^e  eine  Abtfaeilung  anstatt  Afschar,   Tschendawel,  was  Vortrapp  be- 

rteaiet. 
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Stolze  und  immenschlicher  GeriugscbStzuDg.  Hit  diesen  Leaten 
hielt  es  Timor.  Ahmed  verpflanzte  auch  eine  Colonie  Arme- 
nier nach  Kabul;  es  halte  sie  Nadir  in  den  Eriegeo  mit  den 
Türken  gefangengenommen  und  nach  Ghorasan  übergesiedelt 
Man  gestattete  ihnen  im  Kabullande  freie  Austlbung  ihrer  Re- 
ligion und  die  ungestörte  Leitung  ihrer  eigenen  mnem  Ange- 
legenheiten; die  Tüchtigsten  dieses  Volkes  wurden  selbst  zur 
Leibwache  des  Fürsten  auserkoren  und  bereiteten  ihn  auf 
allen  KriegszUgen.  ^]  Es  steht  aber  der  Armenier  in  keiner 
Art  \on  Niederträchtigkeit  hinter  dem  Perser  zurück;  in 
Kriecherei,  in  Geiz  und  Habsucht  Überragt  der  Christ 
noch  den  schütischen  Muselman.  Ueberdies  befinden  sich  im- 
mer eine  grosse  Anzahl  Hindi  zu  Kabul,  und  die  Tadschik- 
bevClkerung  *)  ist  sehr  zahlreich  innerhalb  der  Stadt  und  ihrer 


Kandahar,  in  dessen  Nähe  die  meisten  freiheitsstolzen 
Popalsi  hausten,  ward  verlassen.  Nach  Kabul,  einer  von 
so  vielen  Fremden  bewohnten  Stadt  Afghanistans,  wurde  die 
Residenz  des  neuen  Königs  verlegt,  aus  diesen  Fremden 
dann  eine  Leibwache  geschaffen,  Gholami- Schah,  FUrstrai- 
knecbte  geheissen,  welche  den  Schah  in  seiner  Burg  bewachen 
und  auf  allen  Wegen  und  Stegen  begleiten  musslen,  Biese 
prat«rianischcn  Truppen  wurden  nicht  nur  vortrefflich  bezahlt, 
sondern  erhielten  auch,  um  sie  noch  mehr  an  den  Fürsten 
zu  ketten  und  von  den  Afghanen  zu  entfernen,  mancherlei 
Vorrechte.  Die  Macht  der  KisUbasch,  deren  mehre,  durch 
den  hohen  Sold  angelockt,  aus  dem  benachbarten  Chorasao 
herbeikommen,    ist    dadurch    so  gesteigert,    dass    die   KOuige 


4)  Fonler'B  Reise  II,  8S. 

8]  Uiiid),  von  den  Hindu  zu  ualeracheiden,  nennt  man  die  Be- 
wohner des  wesüichen  Indien  und  dei  GrenzlaodscbiiReD,  welche 
sich  in  den  verschiedenen  Districten  Afghanistana  niedei^elsAsen  haben 
Elphinslone  schätzt  ihre  Anzahl  aur  mehr  als  anderthalb  MilUonen.  Caubul, 
1,  500.  Es  sind  grossentheils  Dscbat  Man  findet  beinahe  in  jedem  Orte 
solche  Hindi ;  sie  (reiben  in  Afghanistan  und  Mittelasien  dieselben  Ge- 
schäfte welche  den  Juden  gewöhnlich  unter  der  chrisüichen  Bevülke- 
ning  anheimfallen.  Was  bliebe  auch  den  Fremden,  den  UnlerdrUcliien 
und  Heimatlosen  anders  übrig,  als  Handeb~  und  WechselgeschlUle ? 
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Afghanistans  zu  manchen  Zeiten  um  ihre  Gunst  buhlen,  sie 
durch  grosse  Geschenke  und  Pensionen  zu  erwerben  suchen. 
Eine  netUrlidie  Folge  hievon  ist,  dass  sich  die  Durani  von 
ihren  Fürsten  entfernen,  jdass  sie  mit  Ingrimm  auf  die  skla- 
vischen Fremden  und  Ketzer  hinsehen,  welche  fUr  starken 
Sold  die  Freiheit  ihrer  HilbUrger  verhandeln.  '■] 

b  ähnlich  hinterUstiger,  xur  Begründung  einer  unimi- 
schränkten  Herrschaft  beredmeten  Weise  verfuhr  Timur  bei 
der  Wahl  seiner  vertrauten  Diener  und  Beamten.  Fremde 
log  o-  herbei  oder  Leute  gemeiner  Gesinnung  und  gemeiner 
Abkunft,  damit  die  Knedite  bei  dem  Volke,  bei  der  zahlrei- 
chen Yerwandtschafl  keine  Sttltze  finden  und  ihr  Heil  blas  in 
der  Vollziehung  der  Befehle  des  Herrn  suchen  mochten.  Die 
KroQ-  und  StaatsSmter  welche  Ahmed  Schah  den  ersten  Ab- 
dallifamilien  in  erblicher  Weise  verliehen  hatte,  wurden  ihnen 
iwar  nicht  entrissen;  man  machte  aber  kdnen  Gebrauch  von 
deren  Diensten,  wodurch  dann  diese  Aemter  natürlich  zu 
blossen  Namen  oder  Titeln  herabsanken.  Timur  verwendete 
grosse  Soi^alt  auf  die  Ordnung  der  Finanzen;  er  suchte  mit 
den  gewOhnlidien  Abgaben  und  Ertragnissen  des  Landes  aus- 
zukommen, damit  das  Volk  bei  neuen  Beten  keine  Gelegen- 
'  heit  erhielt  seine  andern  Beschwerden  vorzubringen.  Dem 
Schatimeisteramte  ward  ein  Hindi,  ein  grosser  GOosÜing  des 
Monarchen,  vorgesetzt;  durch  ihn  erfreuten  ^ch  auch  seine 
Landsleute  nicht  blos  Sicherheit  der  Person,  sondern  auch 
ebes  ungestörten  gewimu^ichen  Handels.  *) 

Timur  wähnte ,  eine  Monarchie  welche  erst  ganz  neulich  aus 
Krobenmgen  hervorgegangen,  könne  nach  eigenem  Ermessen 
das  Schwert  in  die  Scheide  stecken  und  blos  auf  Erhaltung 
des  Erworbenen  sinnen.  Dies  ist  aber  bei  asiatischen  Staaten, 
wo  zu  keiner  Zeit  die  Idee  des  Gleichgewichtes  der  Mac^  vor- 
handen war,  ganz  unmöglich;  das  Recht  geht  nur  so  weit,  so 
weit  Kraft  und  Furcht  reichen.  Das  afghanische  Heer  welches 
kaum  aus  30,000  Mann  bestand,  ward  vernachlässigt  und  er- 
hielt  geraume  Zeit  keinen  Sold.     Für  die  Artillerie  wurden 

1]  Burnes' und  Porsler's  Reisen  a.  a.  0.,  u.  84.   Elpbinstone,  II,  Ti. 
!)  FofBler,  11,  76. 
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vonUglicb  Europäer  gesiudit  und  wol  auch  Aeiseode  die  lu- 
fAllig  in  das  Land  kamea,  za  diesem  Endiweck  geivallsam 
«irUc^gehalteD.  Als  sich  der  einsichtsvolle  sdiarf  beobadi- 
teode  Reiseade  Georg  Porster  (1 783)  sa  Kabul  befand ,  hauen 
die  afghanischen  Truppen  seil  zwei  Jahren  keine  Lohnung  er- 
halten; nur  die  bestimmte  Erklärung,  aie  würden  sich  geg^ 
die  Regierung  erheben,  wenn  man  sie  nicht  schnell  befriedige, 
konnte  ihnen  zu  ihrem  Rechte  rerhelfen.  *J 

Eis  ist  natürlich,  dass  unter  solchen  UmsUnden  im  Innern 
VerschwDniogen  entstanden  und  Aufstände  sich  erhoben;  es 
tat   natürlich,   dass  die  Statthalter   der  fernen  Provinzen  auf 
Abfall  sannbn  und  die  benachbarten  Staaten  auf  die  Zertrüm- 
merung des  vor  einigen  Jahrzebnden  entstandenen  Ä/ghanen-  \ 
rnohoa  losgingen.     Die  EmpOrer,   unter   denen  ein  frommer 
Derwisch  hervorragt,  welcher  die  Ermordung  des  Schah  Über- 
nommen hatte,  konnten  ihr  Ziel  nicht  erreichen;  denn  es  wa- 
ren durchgängig  blos  zusammengeraffte  uDdisdpUmrte  UaofeD  i 
welche  der  geregelten  Tapferkeit  der  Gholami-Scbah  keinen 
anhaltenden  Widerstand  eotgegensetsen  koooten.     GlUcklidier 
waren  die  Verwaltungsbeamten  in  ihren  Bestrebungen;  achon 
jetst  neigte  «ch  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Afghanen  in 
den  fernen  östlichen  Provinzen  zu  ihrem  Ende.    Wie  alle  Für- 
sten welche  auf  die  Freiheiten  ihres  Volkes  eifersttcbtig  und, 
musate  auch  Timor  seine  Macht  mit  ehrgeizigen  und  schlech-  i 
ten  Leuten  thetlen;  er  diuaste  den  Statthaltern  die  ganze  in-  . 
nwe  Verwaltung  überlassen  und  froh  sein,  wenn  sie  «ch  our 
zor  Entriditang  eines  Tributs  bequemen  wollten.  j 

Und  in  weldier  furohÜ)aren  Weise  haben  nicht  diese  klei- 
nen Despoten  in  ihren  Landern  geschaltet  I  Wenn  nur  der 
sehnte  Theil  der  Grauelthaten  wahr  ist,  wdche  Asad  Chan, 
Statthalter  von  Kaschmir,  nachgesagt  vtnirden,  so  verdient  er 
vollkommen  die  Renennung,  hirnloser  Mann,  wie  seine  Unler- 
tiianen,  das  feige  grundschlechte  Gesindel  in  Kaschmir,  ihn 
nannten.  Es  ist  wahr,  sagten  die  Leute  zu  Forster,  sein  Vor- 
ganger, der  Vater  des  jetaigen  Statth^ters,  war  ebenfalls  ein 
harter  bOser  Mensch;  er  liess,  geringer  Vei^ehungeu  wegen, 

*]  Forsler,  [l,  1\,  87  fg. 
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die  Einwohoer  zusammenbindeo  und  in  den  nuss  werreH; 
den  Heichen  bat  er  ihr  VermitgeD  geraubt  und  die  Frauen 
aller  Classen  geadiändfit.  Es  war  aber  doch  in  sflinrat  Grau- 
samkeilen,  in  seinen  WillkUrmassregdn  noch  Plan  und  Methode, 
und  man  konnte  sieh  vor  ihm  in  Obacht  nehmen.  Sein  Soho 
Asad  ist  aber  aus  Laune  tyrannisch,  oder  weQ  es  ihm  Ver- 
gDllgen  macht.  Um  sich  als  guter  Schütz  zu  zeigen,  erschiesst 
er  den  Ersten  Besten  welcher  ihm  entgegentritt;  seine  alte  Mutter 
beschuldigt  er  eines  abenteuerlichen  liebeshaadels  und  jagt 
sie  aus  dem  Palaste ;  einem  Chirurgen  der  ihm  das  Auge  aiobt 
operiren  konnte,  Iflsst  er  den  Bauch  aufreissen.  Dieser  Un~ 
mensoh  hatte  blos  3000  schlechtbewaffiiete  Afghanen  lu  seiner 
Verfügung,  und  doch  gehorchten  ihm  die  üppigen  Sklaven- 
seelen des  starkbevflikorten ,  mit  sehr  fruchtbaren  Weibern 
gesegneten  Thaies  welches,  nach  allen  ftiohtungen  von  schwer 
nigfiDglichen  PSssen  eingeschlossen,  leicht  gegen  einen  aus- 
wärtigen Feind  vertheidigt  werden  kann;  sie  gehorchten,  ohne 
aacb  nur  einen  Anstand  zu  wegen.  Sind  doch  die  Kaschmirer 
wegen  ihrer  Fei^eit  und  Niedertrücfatig^it  so  berüchtigt, 
dass  sie  unter  keinerlei  Bedingung  in  die  Heere  der  Äthanen 
aofgenommen  wurden.  Die  Abgaben  dieses  Landes  sollen  sich 
damals  anf  2  —  300,000  Gulden  belaufen  haben,  wovon  aber 
Uos  gegen  70,000  nach  Kabul  kamen.  ^)  Asad  versuchte  es 
einige  mal  sieb  die  Unabhängigkeit  zu  erringen ;  er  ward  je- 
doch schnell  durch  die  Macht  der  Durani  tum  Gehorsam  zu- 
rückgebracht. Nicht  so  glücklich  waren  die  ZUge  Timur's, 
wie  wir  später  sehen  werden,  gegen  die  Sikb;  sie  sind  im 
Gänsen  erfolglos  geblieben.  Der  Schah  vermochte  es  ebenso 
wenig  zu  verhindern,  dass  am  untern  Laufe  und  im  Mün- 
dungsgebiete des  Indus  eine  Balutscbendynastie  sich  erhob, 
welche  nur  von  Zeit  zu  Zeit  das  Lehnsverhältnlss  zur  Durani- 
monarcbic  anerkannte. 

Balulscbenland  erhielt  seine  Benennung  nach  einem  von 
Muselman   des   10.  Jahrhunderts  erwähnten  Volke.  *]     In  ihrer 


i)  FoTBter's  Reise,  II,  27. 

i)  The  OrieDtal  Geography  by  Ouseley  [London  4800),  140,  Ul, 
i.   Der  Verfasser  dieser  Geographie  ist  bekannlliob  nicht  Um  Haokel, 
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Weise,  aUe  Volker  und  SUmroe  Asiens  an  die  AuserwSUlen 
Arabiens  zu  Itntlpfen,  lassen  sie  auch  die  Balutschen  aus  dem 
Hedsciias  kommen,  —  eine  grundlose  Erfindung  der  eitelo 
Gljlubigen.  Die  Balutschen  geboren  zur  arischen  Familie  und 
sind  nach  ihren  Spradien  wie  nach  ihren  Sagen  innig  verwandt 
den  Dachbarlichen  PerserJi.  Die  häufigen  Bevolutionen  und 
Wirren  Uindostans  lockten  aus  den  uorruchtbaren  Gauen,  säi 
mehren  Jahrhunderten,  eine  Menge  raub-  und  pltlnderungs- 
sUchtigen  Gesindels  nach  dem  Osten,  wo  es  bald  dieser  bald 
jener  Partei  als  Soldner  diente,  vorzü^ch  in  das  benachbarte 
Sind.  ')  Lage  und  Gestalt  des  Landes  erinnert  schon  den 
oberflAchlichea  Beobachter  an  Aegypten.  Wie  dort,  ist  auch 
hier  daji  Flachland  mittels  eines  herriicben  Stromes  der  sieb, 
wie  der  Nil,  mit  vielen  Armen  ins  Meer  crgiesst,  in  zwei 
HSlften  getheüt,  welche  links  und  rechts  eine  Strecke  wettibre 
Fruchtbarkeit  ihm  verdanken,  bis  Sandn-Usten  die  eine  und 
ein  Geschiebe  kahler  Berge  die  andere  umgrenzt.  Von  dem 
Flusse  dem  es  sein  Leben  verdankt,  erhalt  das  Land  mit  Recht 
den  Namen  Sind.  Es  beginnt  der  Fluss ,  einige  Monate  eher  als 
der  Nil,  im  April  zu  schwellen,  Uberscbwemmt  im  Juni  die  Tief- 
ebenen und  tritt  mit  Anfang  September  in  sein  Hinnsal  zurück.^) 
Unter  einem  halbbarharischea  und  abergläubischen  Volke 
ist  es  Frflmmlem  und  Henchlem  ein  Leichtes ,  sich  zu 
f^QSSem  Ansehen  emporzuschwingen;  treten  güDSÜgc  Um- 
stände ein,  werden  sie  sieb  selbst,  vrie  die  Geschichte  des 


soDdern  IstacheD.  Daas  die  Balutschen  nii^endwo  früher  erwähnt  wer- 
den, zeigt  Lassen  in  der  Zeitschrift  fUr  die  Kunde  des  Morgenlande«, 
IV,  100  fg.  DasB  sie  nämeotlich  nicht  in  dem  Reiseberichte  Über  die 
Reiche  Buddha'a  von  FaMen,  wie  Rämusat  tUschlich  glaubte,  vorkom- 
men, habe  ich  in  derselben  Zeitacbrift  nachgewiesen.  Vennitteist  des 
Persischen  konnte  Pottinger  die  Balutschen  verstehen.  Travels  in  Be- 
loochiatan  [London  1816] ,  Si.  Nach  Burnes  soUen  die  Brahui  und  B*- 
hitschen  selbst  glauben,  sie  stanunen  von  Einem  Volke  ab.  Burnes, 
1,  S27. 

1)  Pottinger,  396. 

2)  Selbst  die  Vorurtbeile  der  Bewohner  von  Sind  und  Aegypten 
sind  ähnlich,  durch  ähnliche  Naturverbaltnisse  bedingt.  Bumes,  1,  T^- 
Ein  der  innera  Naturverbaltnisse  unkundiger  Gelehrter  konnte  liicrauf 
ein  ganzes  bistoriscbes  System  aulIUhren. 
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europäischen  MiU^ters  so  hSufig  zeigt,  der  welUiubea  Berr- 
achafl  bemflcbtigen  konaen.  Die  Balutscben,  gleichwie  die 
»Qdere  mubanuiiedaDiacfae  BeTölkerung  des  Laodes  Sind, 
welche  jetit  an  drei  Vierdieile  der  Einwohaer  lahlt  —  nodi 
im  -Beginn  des  vorigea  Jahrhunderts  soll  das  Verhdltniss  wie 
eins  m  zehn  gewesen  sein  ^)  — ,  sind  eifrige  fanatische  Sunniten. 
Derwische,  Fakir  und  anderes  frömmelnde  Bettelgesindel 
durchziehen  in  grossen  Scharen,  eine  wahre  Pest  der  bUr- 
geriicheb  Gesellschaft,')  UDter  allerlei  Namen  das  Land.  Als 
solche  BetUennttnche  kamen  auch  die  Kalora.  Sie  führen  ihren  . 
Stammbaum  zu  den  abbasidischen  Ghalifen  zurUck,  gehören 
aber  in  Wahrheit  zum  Dschatvolke.  ■}  Sie  zogen  gegen  die  Hitte 
des  1 9.  Jahrhunderts  ^j  aus  Balutschestan  nach  Sind  und  nährten 
sich  von  dem  Schweisse  des  einffiltigen  betrogenen  Volkes. 

Obgleich  die  Sindier,  des  druckenden  geistlichen  Gesindels 
iDQde,  sich  zur  guten  Stunde  erhoben,  den  General  todtschiu- 
gen  und  seine  Manche  aus  dem  Lande  jagten,  so  wussten  die 
Ealora  sich  doch  bald  wieder,  mit  Eriaubniss  der  weltlidien 
Macht  von  Delhi,  ins  Land  zu  schleichen,  welcher  die  geist- 
licbeD  Bruderschaften  und  Ord^i  zur  Niederfaaltung  und  Ver- 
dampfung des  Volkes  gute  Dienste  leisteten.  Und  dieser  guten 
DieDSte  und  dieses  segensvoUen  Wirkens  wegen  wurden  sie 
nüt  aDsebnlichen  Landereien  belohnt  (1735),  Nicht  lange  her- 
nadi  wird  ein  Kalora,  Mian  Nur  Mubammed  geheissen,  unter 
der  Yerpflicbtung  eines  jshrlichen  Tributs  nach  Delhi,  zum  erb- 
lichen Lehnsherrn  des  ganzen  Ptlrstenthums  Sind  erhoben.  Die 
Kalora  vereinigten  nun,  wie  mehre  BisdiOfe  und  Erzbischtife 
des  Heiligen  BOmischen  Reichs  deutscher  Nation,  die  unbe- 
dingte weltliche  und  geistUche  Macht;  sie  hatten  alle  Mittel  in 
Händen,  ihre  Unterlhanen  nach  Belieben  berabzuwardigen  ') 


<)  Bumes,  VisU  to  SiiMle,  lU. 

t]  Wood,  Jouniey  to   tbe  sourc«a    of  tbe  river  Oxiu   (London 

mi),  66. 

3)  Hasaon,  Joumey  to  Ralat,  3S2. 

i)  Die  Angaben  Über  die  Zeit,  wann  die  Kalora  nacb  Sind  kamen, 
wideraprecben  sich.    Bumes  a.  a.  0.,  30.    Pottioger,  391  (Note). 

S}  Die  gemeine  Clasae  der  Sindier  aSbrt  sieb  beinahe  durcbgHngig 
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und  eäamteii  nicht,  davon  alsbald  im  Grossen  Gebraudi  lu 
machen.  Die  geistlichen  Herren  waren  natUrlicii  sehr  fromm 
und  zur  Fr&mmigkeit  gehört  vonUglich  die  Verfolgung  aller 
Denkenden  und  Andersglaiü>igen.  Ihr  eisernes  Scepter  lastet« 
in  furchtbarer  Weise  auf  deu  Bindu;  sie  konnten  den  Dniclt 
nicht  mehr  ertragen,  verliessen  scharenweise  die  Heimat  nnd 
OUchteten  in  die  Lander  ihrer  Glaubensgenossen,  am  meisten 
zD  dem  nahen  Eaisch.  ^} 

Gholam  Schab,  dem  Sltesten  Sohne  des  Nur  Muhamined, 
wurde  durch  die  Gnade  Nadir's  ein  Theü  des  Erbes  als  per- 
sisches Lehn  zurtlckgegeben.  Bei  dem  Tode  des  Lehnsherrn 
erkennt  Gholatn  Schah  die  Oberhoheit  der  Durani,  und  wird 
bald  hernach  von  einem  semer  jungem  Brttder  der  Herrsdiafl 
beraubt.  Dieser  sucht  die  Hadit  des  Hauses  über  die  oabeD 
Länder  der  Ungläubigen  aussudehoen  und  bringt  unsägliches 
Elend  Itber  die  Hatscfaputen  und  die  ffindu  von  Satsch,  wo- 
von freilich  nichts  lo  lesen  ist  auf  dem  prachtvollen  Grab- 
maie in  der  von  ihm  erbauten  Festung  und  Residenz  Haider- 
abad.  Fromme  demUlhige  Spruche,  wie  sie  der  Gledgsnerei 
geläufig  sind,  leigen  die  Ruhestatte  des  Tyrannen  an,  wdcher 
nach  dem  Verioste  der  Schlacht  von  Dscbarra  (1768),  ange- 
feuert von  Rache  und  unmenschlichem  Fanatismus,  den  Öst- 
lichen Arm  des  Indus  ableitete,  damit  Katach  in  eine  schauer- 
liche Wtlste  verwandelt  und  Tausende  von  Hindufamilien  dem 
^nde  and  der  Verzweiflung  preisgegeben  würden.  *)  Seia 
Nachfolger  liess  einen  der  ersten  HSnner,  Mir  Bairam,  Chan 
des  Bahitschenstammes  Talpur,  hinrichten;  die  Talpor  erlieben 
sich  und  die  herrschende  Familie  ist  verloren.  Nach  eineiD 
gegenseit^en  Kflmpfen  und  Morden  von  mehren  Jahren  mass 
Äbdal  Nabi,  der  Letzte  der  Kalora,  entfli^en  und  in  der  Hei- 
mat seiner  Ahnen,  in  den  Bergschliicbten  Balutschistans,  eine 


von  Fischen,  was  ebenMs  viel  zur  Verduinmung  der  Bewolmer  bei- 
mgen  soll.    Bumee,  Travels,  r,  7B. 

i)  Rennel  In  Biirnes'  Viait  (o  Sinde,  75,  und  das  Dacbacb  Nameh 
im  Aa.  Jour.  of  Bengal,  1841 ,  988  fg. 

t)  Ein  Erdbeben  bat,  im  Jahre  1896,  dem  Laude  Kilacb  de«  ttel- 
Ucben  Ann  des  Indus  und  den  wtlaten  Strecken  fhre  ehemalige  Fnicbt- 
baikeit  zurückgegeben.    Buroes,  Travels,  I,  343. 
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ZuDudii  suchen.  Der  verjagte  Lehnsmann  wendet  sich  an 
seinen  Herrn  nach  Kabul  und  Timur  sendet  ein  zahlreiches 
Beer  mit  dem  Auftrage,  die  Talpur  aus  Sind  la  vertreibeo. 
Vergebens.  Das  Land  keimte  mm  nvar  in  eine  Einöde  ver- 
wandeln; nach  dem  Abiuge  der  Dorani  kehrten  aber  die  Tal- 
pur lurUdt  und  behaupteten  sich,  ungeachtet  aller  Anstren- 
gnngeD  der  Kalora  und  Af^aoen ,  welchen  die  Sindier  unfern 
S<Marpar  eine  entscheidende  Niederlage  beibrachten.  Der 
Uof  von  Kabul  Hess  sidi  nun,  dnrch  Geschenke  und  Beste- 
chungen gewonnen,  geneigt  finden,  die  Hebellen  als  recht- 
massige  Gebieter  von  Sind  aniuerkennen,  ^)  woftkr  sich  diese, 
gleichwie  die  Kalora,  zu  einem  jährlichen  Zins  von  zwOlf  Lack 
Rapien']  verpflichteten,  der  fireiUch  nur  in  den  ersten  Jahren 
regehoAssig  bezahlt  wurde.  Mir  Fateh  Chan,  der  erste  Lehns- 
lUrst  aus  dem  Stamme  Talpur,  ertiob  (1786)  seine  drei  jun- 
gem Brttd^  SU  Mitr^enten,  und  alle  vier  nannten  sich  Emir, 
Fürsten  von  Sind.  Das  Hofgesinde  hiess  sie  gewVhnlicb,  auf 
die  ersten  -\ier  Gha&fen  anspielend,  «die  vier  Freundes,  — 
eine  Bezeichnung  die  selbst  der  Geschichtschreiber  gebrauchen 
kann.  Deno  scbwerlidi  wird  man,  im  Westen  so  wenig  wie 
im  Osten,  ein  anderes  Beis[Mel  auffinden,  dass  vier  Bruder 
ohne  blutige  Zwiste  eine  geraume  Zeit  lang  nebeneinander  ein 
Land  in  Gemeinschaft  regieren,  dass  sie  eine  gewisse  Ord- 
DODg  erhalten  und  keine  Parteien  aufkommen- lassen.  *) 

Nichts  ist  mehr  geeignet,  das  Erstannen  des  denkenden 
Reisenden  wie  des  nmsiditigen  Gest^nchtsfm^chers  zu  erregen, 
als  die  Jahrtausende  lang  fortdauernde  Verschiedenheit  be- 
nachbarter Volker  und  Slfinune.     Die  ^enlhUmlichkeiten  der 


1)  Dem  letalen  Spioesen  der  Kalora  gab  Timur  Schab  im  Jabre 
n86  deo  Ort  und  Bezirii  Radschimpur  als  Lehn.  Seio  Nacbkonune 
steht  seit  18S1  unter  den  Sikh.  tndlan  papers,  IIT,  30.  Zu  dieser  Zeit 
beginnt  Schikarpnr  ala  Bendelastadt  wichtig  zu  werden;  Timur  zog 
nimlich  dne  Anzafal  Hindu  dabin  und  grirabrle  ihnen  besondere  Frei- 
heiten.   Buroes,  Cabool,  66. 

«)  430,000  Ptd.  Sterl. 

3]  Pottii^er,  398.  EIpbinstona,  Ciubul,  II,  360.  Boniea,  Viüt  to 
Sinde,  S7,  IM.  Bunes  bat  «na  eme  genealogiaobe  Tabelle  der  Tal- 
purfamilie milgelbeilt. 
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Menschen  scheinen,  wie  die  anderer  organischer  Eflrper,  aus 
nolhwendigen  Naturgesetzen  hervom^ehen ,  welche  nur  mü 
den  Gegenständen  selbst,  an  denen  sie  haften,  versdiwinden. 
Die  neben-  und  ontereinander  wohnenden  Afghanen  und  Os- 
beg  bebenncD  sich  zu  demselben  Glauben;  ihre  Lebensart 
bringt  es  mit  sich,  dass  sie  selbst  manche  Gewohnheiten  nnd 
Sitten  gemeinschaftlich  haben,  —  und  doch,  wie  versdiieden 
sind  sie  nicht  in  allen  menschlichen  GefDhlen  and  Ansichten! 
Von  der  Freiheit  die  im  Afghanen  lebt,  fUr  die  er  Gut  und 
Blut  einsetzt,  haben  die  Usbeg  auch  nicht  einmal  eine  Ah- 
nung. Gleichwie  sie  selbst  mit  den  eiogefangenen  Sklaven  nacti 
Belieben  schalten  und  walten,  so  der  Gebieter  mit  ihrer  Babo 
und  ihrem  eigenen  Leben.  Uebe  zum  Vaterlande,  ein  Gefühl 
das  die  Brust  eines  jeden  Afghanen  erhebt,  hat  der  Usbeg 
niemals  gekannt ;  wo  es  zu  plündern  gibt  und  Sinnenlust  dar- 
geboten wird,  da  ist  der  Usbeg  zu  Hause,  gleicltvid,  sei  es 
diesseit  oder  jenseit  des  Amu.  Venschenraub  und  Menschen- 
handel der  sich  bis  ins  Familienleben  erstreckt  —  die  Fraaeo 
werden,  gleichwie  die  Sklaven,  als  eine  Waare  betrachtet  — 
scheinen  bei  diesem  Volke  jedes  bessere  GefUhl  erstickt  ni 
habetL  Vergebens  forscht  man  unter  den  zahlreichen  Stfimmen 
dieser  Turkman  nach  jenem  edeln  Stolze  auf  die  AbslaminnDg, 
von  welchem  der  Afghane  erfüllt  ist;  auch  findet  man  unter 
ihnen  kein  gegenseitiges  Zusammenhalten  der  Gau-  und  Glans- 
genossen,  und  noch  viel  weniger  eine  AnhSnghchkeit  an  das 
gemeinsdtaftliche  Oberiiaiq)t  So  lange  der  HüapÜing  ringsum 
Furcht  einfitlsst  und  ^cb  mit  Macht  behauptet ,  wird  ihm  skla- 
visch gehorcht;  Freunde  nnd  Stammesgenossen  blicken  mit 
Stolz  2u  ihm  empor.  Es  ist  aber  der  Beg  nicht  sicher,  das 
nidit  morgen  dieselben  Sklaven,  wenn  eine  Gelegenheil  sidi 
darbietet,  ihn  ergreifen  und  über  die  hohen  Pforten  des  Pa- 
lastes hinabstürzen,  —  eine  gewöhnliche  Todesstrafe  abge- 
setzter Fürsten.  ^) 

Balkh  und  alle  Länder  südlich  des  Oxus,  welche  Nadir 


i)  Me  einaichtBVollea  Reisendeo,  wie  Elphinsloae,  Fraser,  Hari' 
wlev,  Meyendorff,  Burues  und  Wood  sind  ebstimimg  in  dieseia  l'^ 
theile  über  die  Usbeg. 
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der  Oberherrschaft  des  Usbegchan  von  Bochara  «Dtrissen  und 
mit  seinem  Reiche  vereinigt  hatte,  fielen  nach  dem  Tode  des 
Eroberers  in  die  HSnde  des  Ahmed  Schah  und  wurden  von 
afghanischen  Statthaltern  verwaltet.*)  Solange  Ahmed  lebte, 
wagten  es  die  Usbe^finpUinge  nicht,  mit  Ausnahme  des  Beg 
von  Kundus  an  der  nordtfstlicben  Grenze  des  Reichs,  sich 
gegen  die  Herrschaft  der  Durani  zu  erheben.  Ganz  anders 
unter  seinem  Sohne,   dem   schwachen   Timur. 

VoD  Bochara  aus,  dessen  wechselvoUe  Geschichte  zu  der 
Zeit  mit  den  Zuständen  der  nordOsUidien  Besitzungen  des 
Afgfaanenreiches  innig  verbunden  ist,  liess  man  es  nicht  an 
wiederholten  Anreizongen  zum  Aufstände  und  krSItiger  Unter- 
itulzuDg  fehlen.  '  Der  geistesschwache  Abul  Feis,  der  Lehns- 
mann Perstans ,  konnte  sich  nadi  dem  Abzüge  Nadir's  nicht 
lange  behaupten;  er  ward  von  seinem  Wesir  Bafaim  Chan, 
aas  dem  Ustiegstamme  Maugat,  ermordet;  dieser  bemflditigt 
sich  selbst  der  Herrschaft  und  ist  so  giUcklid),  sie  auf 
»ine  Familie  zu  vererben.  Mit  der  Erh^ung  des  Rahim  er- 
bebt die  mannliche  Nachkommenschaft  des  Tschingis  Gba- 
imt  auf  dem  Throne  zu  Bochara.  Zu  den  Zeiten  des  Durani 
Timur  herrschte  in  diesem  Lande  einer  der  Neffen  Bahim's, 
Morad  Schah  genannt;  bei  seinen  Landsleuten  gemeinhin  unter 
dem  Kindemamen  Beggidschan  bekannt.  *)  Hurad  Schah 
scheint  ein  wunderlicher,  jedoch  in  vielen  Beziehungen  tretf- 
lidier  Mann  gewesen  zu  sein.  Obsdion  nnumschränkter  Fürst, 
im  vollen  nsbegischen  Sinne  des  Wortes,  war  seine  Lebens- 
weise und  Benehmen  mehr  das  eines  fkvmmen  armen  Mullah 
<ind  Gelehrten,  als  eines  mächtigen,  Über  grosse BeichthUmer 
gebietenden  Beg.  ')    Es  hatte  nun  Murad,  während  die  Dorani 


<)  ElphinstoDs,  Caubul,  U,  334. 

S)  Daniel  B^,  der  Onkel  des  Rabim  und  der  Vater  des  Hnrad, 
Dumle  diesen  Sohn,  ala  er  noch  ein  Kind  irar,  Beggidschan,  d.  ta. 
la  deutsch  kleines  Herrchen,  mein  Lehen.  Xraser,  Jounwf 
iato  Khorasn.    Appendix,  78,  Note. 

3)  Halcolm  hat  Ihn  nach  seinen  Handecbriften  vortrelfilcb  geschil- 
dert Geschichte,  von  Persien,  Q,  M4  fg.,  nach  der  deutschen  Ueber- 
KUung.  Vergi.  such  Mir  laset  UUah  in  Klaprotb's  Magazin  AsiaUqne, 
Nsnuim.   I.  m  36 
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gegen  die  Talpur  stritten,  mehrmals  über  den  Amn  gesellt 
und  einen  grossen  Theil  der  Lande  Ghorasan  und  Balkh  Uber- 
zogen;  viele  Einwohner  wurden  geraubt  und  als  Gefangenr 
nacb  dem  Usbeglande  geführt. 

Die  Streitigkeiten  in  Sind  waren  be^elegt  und  Timtir 
sandte  alsbald  ein  förmliches  Abaageschreibm  nach  Bochara. 
Hein  Vater  Ahmed  Schah,  schreibt  Timur  unter  Anderm,  sland 
immer  in  freundlichen  Verhaitoissen  mit  euch  und  auch  ich 
suchte  sie  aufrecht  ea  erhallen.  Dessenungeachtet  war  Schah 
Hurad  unaufhörlich  bemüht  einzelne  Theile  meines  Beichs  ao 
sich  2u  reissen.  Bostete  ich  mich  tum  Kriege ,  so  sudite  er 
zwar  die  Gewalt  meiaffl*  Waffen  durch  unterthanige  EiUsdiul- 
digungen  und  Erklärungen  abiuwenden,  ohne  jedoch  eioeo 
Pasabreit  des  angemassten  Landes  herauszugeben.  Jetit  hat 
der  Suhah  Merw  ')  in  Besitz  genommen  und  die  seluitischeii 
Bewohner  dieser  Stadt  weggetrieben ,  unter  dem  eitehi  Vor- 
wande,  sie  zur  Sunna  zu  bekehren,  was  durchaus  ungeeignet 
ist.  .Es  hat  kein  Staat  ein  Becht  die  Unterthanen  eines  andern 
SU  diesem  oder  jenem  Glauben  zu  bekehren.  Und  dann  m 
welchen  Widersprüchen  verwickelt  sich  nicht  der  FOrst  von 
Bocharal  Wahrend  er  Eifer  für  die  Sunna  heuobelt,  hmdert 
er  durch  seine  wiederholten  Einfalle  die  Durani  nadi  Kndo- 
stan  zu  ziehen,  um  dieses  Land  von  den  unglfiofoigen  Hindn, 
äea  Juden  und  Christen  zu  sflubern.  Ja  noch  mehr,  Hund  i 
bekriegt  die  sunnitischen  Turkman,  die  Bevölkerung  van 
Schehr  Sal»  ')  und  Chokand.  Diese  Volker  haben  sich  samml-  ' 
lieh  an  mich  gewendet  und  ich  werde,  ihrem  Rufe  folgend, 
UDventl^oh  nach  Turkestan  aufbredien,  um  die  mir  und  ihoa 
widerfahrene  Unbill  zu  ra<^en.    Wolle  Hurad  den  Krieg  ab- 


II,  183.    Die  voD  ao  verschiedenen  Seiten  her  erhatteneD  Nschrichlen 
stimmen  in  den  wesentUcben  Punkten  Ubereio. 

4}  Wie  Hhrecklich  dieser  Fromme  in  Herw  acbittete,  lese  nun 
bei  Malcolm  a.  a.  0.,  II,  383. 

S]  Scbebr  Sabs  ist  ein  Ort  und  DisWct  des  Gbanate  Bochan,  br- 
rUbml  weil  hier  Timur  geboren  wurde,  wo  sich  damals  fön  Banptln^ 
unabtülDgic;  nuoben  wollte.  Im  Jahie  1843  wai  Scheht  Satw  eint 
Lebnabertschan  von  Bochara.  Mir  Isset  UUah  in  Elaproth'a  IbC 
Asiatique,  II,  171. 
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wcndeD,  so  mBge  er  perstinlioh  erseheinea ,  damit  die  Zwistig- 
keiten  in  friedlicher  Weise  geschlichtet  werden  konnten. 

Timor  zog  im  Frühling  des  nächsten  Jahres  (1789) 
mit  einem  grossen  Heere  an  die  Ufer  des  Amu,  wo 
einige  im  Ganzen  nnbedeutende  Treffen  zwischen  den  Afgha- 
nen and  Usbeg  vorfielen.  Der  schlanfromme  FOrst  von  Bo- 
chara  wusste  wohl,  dass  der  schlaffe  König,  um  dea  mühe- 
vollen Krieges  Ubertioben  zu  sein,  nichts  sehnlicher  wUnsdie, 
als  Frieden  zu  schhessen,  —  wenn  dies  nur  in  irgendeiner 
Dicht  ganz  unrühmlichen  Weise  geschehen  kdnne.  Hurad 
sandljB  alle  heiligen  Mullah  Bocharas  in  das  Duranilager;  er 
liess  Timor  bei  dem  Propheten  and  der  gtttllichen  Offenbarung 
begchwdreo,  dass  doch  femer  das  unschuldige  Blut  der  Glaubi- 
gen ni(^t  mehr  vergossen  werde.  Der  S<Aah  von  Bochsra  wolle 
ja  gerne  bekennen,  er  sei  im  Unrecht;  dies  wäre  so  augen- 
scheinlich, dsss  Gott  sich  deshalb  in  dem  letzten  Treffen  von 
ihm  abgewendet  habe.  Timur  gab  vor,  diese  heuchlerischen 
Reden  macbteu  einen  grossen  Bindruck  auf  ihn ,  'j  und  der 
Friede  kam  schnell  zu  Stande.  Es  wurden  dem  Kffnig  schone 
Worte  zu  Theil  und  Murad  behielt  seine  Eroberungen.  *) 
Kieht  weniger  schmachvoll  war  der  Zog  der  Durani  gegen 
Hesched,  wo  immer  noch  der  geblendete  Schahroch  regierte. 
Die  Sohne  dieses  armen  Hannes  bekriegten  sich  gegenseitig 
und  einer  derselben  rief  Timur  zu  Hülfe.  Vergebens  belager- 
ten die  Afghanen  ein  ganzes  Jahr  lang  die  heilige  Stadt;  sie 
mnssten  onverricfateter  Dinge  abziehen.  ') 

Timur  slarb,  ohne  irgendeine  Anordnung  zn  fainteriassen, 
wie  es  mit  der  Erbfolge  gehalten  werden  solle.  *)  Seine 
schwachsionige  Politjk  hatte,  während  der  20jflhrigen  Regierung, 


1)  Es  erinnert  dies  an  den  ebrlichen  Handel  der  Kwel  guten  Hu- 
Klman,  dMi  Bnnies  erzählt. 

2)  Elphinstone,  Caubul,  II,  363.    Fräser  a.  a.  0. 

*  3}  G.  Forster's  Reise,  11,  104.  Malcolm,  Geschichte  von  Persien, 
I,  971,  sagt,  Scbahrooh  sei  durch  Timur  wieder  in  Mesched  eingesetzt 
■forden,  was  nngegrttndet  ist 

4 )  So  Bach  den  einbeimisdien  QueOen ;  in  der  Dynasty  of  the' 
lajars,  44,  beisst  es,  er  habe  seinen  dleaten  Sohn  Humalun  zum 
Jachfolger  bestimmt.    Timur  liegt  zu  Eabul  b^raben. 
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nach  iDn«D  wie  nach  aussen,  alle  Bande  des  Geborsams,  wem 
auch  nicht  gelfist,  doch  bedeutend  erscblafll.  Hatte  er  seine  - 
Zeit  anstatt  auf  persische  Poesien,  *)  auf  die  Verwaitung  des 
Staats  verwendet,  so  wurde  er  das  Land  in  besaerm  Zustande 
zurUckgelaBsen  haben.  So  erhoben  sich  aber  gleich  nach  sei- 
nem Tode  mehre  Parteien  welche  den  Staat  jetzt  schon  mit 
einer  gflnzlichen  AufiSsung  bedrohten.  Ahmed  Schah  fürchtete 
bereits,  es  mtlchte  der  tablreiche  Clan  Baraks!,  welcher  über 
36,000  Familien  sShlte,  der  Macht  seines  Hauses  nachtheilig 
werden;  er  suchte  ihn  deshalb  zu  trennen  und  aus  den  eia- 
zdnen  Abtheilungen  besondere  Chane  wählen  zu  lassen.  Es 
gelang  ihm  diese  weise  Hassregel  der  Vorsicht  nur  dieü- 
weise.  Die  Baraksi  welche  ursprünglich  im  Süden  von  Kan- 
dahar bis  zur  dürren  Sandebene  die  der  schwache  l£lmend 
durchzieht,  wohnten,  blieben  auch  dann,  als  eine  Anzahl  voo 
ihnen  ausgeschieden  war,  noch  so  mfichtig,  dass  sie  im  Stande 
waren  jeder  schwachen  Regierung  Gesetze  vorzuschreibeo.  *] 
Nach  dem  Tode  Timur's  gewannen  sie  zuerst  ein  entscheiden- 
des Uebei^ewicht  Über  das  afghanische  Staatswesen;  der  un- 
wissende *)  Siman  Schah  hatte  dem  USupUing  dieses  mächtigen 
Qanes  seine  Krone  zu  verdanken.  Die  Mutter  Siman's  schickte 
nAmlich  dem  Chan  ihren  Schleier,  mit  dem  Begehr,  ihr  und 
ihrer  Familie  beizustehen,  —  eine  Bitte  welche,  in  solcher 
Weise  dargebracht,  kein  Afghane  abscblag«!  darf.*)  Sirafras, 
so  hiess  der  Häuptling,  vertrat  nun,  den  Kisilbascb  und  an- 
dern fremden  Truppen  gegenüber ,  das  Interesse  der  Duraoi 
und  suchte  die  Macht  des  Reiches  zusammenzuhalten.  Alle 
die  zahlreichen  Versuche  Irgendeinen  der  andern  Sühne  Ti- 
mur's auf  den  Thron  za  setzen,  scheiterten,   solange  Sirafras 


4 )  Sein  Diwui  in  persiacher  Sprache ,  welcher  von  einem  berUbni- 
\m  Poeten  seines  Hofes,  Ferogbi,  vei4>essert  wurde,  wird  sehr  gepn«' 
am.    Glphinstone ,  Caubul,  I,  316. 

3]  Elphinstone,  U,  ^^^.  * 

3)  Die  HnfprafTen  bewogen  ihn  das  Studium  der  Logik  zu  verbie- 
ten, indem  sie  dem  lalam  geUhrlich  sei.  E»  hatte  aber  dieser  £riu> 
keine  andere  Folge,  als  dass  man  aich  auf  Unkosten  Siman's  hutig 
machte.    Elphinstone,  1,  31fi. 

4]  Elphinstone,  t,  308. 
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das  Vertrauen  des  Königs  genoss,  an  der  Besonnenheit  dieses 
Anmhrers  und  an  der  Tapferkeit  seiner  Genossen. 

Der  Huhm  welchen  die  Afgjianeu  in  der  Schlacht  bei  Pa- 
Dipat  gewannen,  war  noch  in  frischem  Andenken  bei  dem 
Volke  nnd  den  Fürsten  Hindostans;  die  Kunde  vom  Verfall 
der  DuraniiDonarchie  blieb  bisjetzt,  in  den  Ländern  jenaeit  des 
Indus,  unbekannt.  Beide,  das  Volk  und  die  FUrslen  blickten 
deshalb,  gleichwie  zu  unserer  Zeit  nach  Russland,  so  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  theils  mit  Hofinung,  Üieils 
mjt  Furcht,  nach  Afghanistan.  Ks  hofften  die  Hubamoiedaner 
von  ihren  Glaiüiensgenossen,  den  Puscbtaneh,  Erlösung  aus 
dem  Joche  der  Habaratten  und  Englander;  Haharalten  nnd 
Briten  fürchteten  hingegen,  es  möchten  die  Afghanen,  durch 
Ibsüges  Einf^eifen  in  die  indisi^ea  Wirren,  mit  einem  male 
ihrer  Macht  und  ihren  bei  weitem  noch  grosseren  Planen  ein 
Ende  machen.  Siman  Schah  war  ein  ihfitiger  und  unterneh- 
mender Fürst;  auch  feUte  es  ihm,  wo  Lieblingsideen  seinen 
klaren  Verstand  nicht  verdunkelten,  durchaus  nicht  an  Ein- 
sicht. Zu  seinem  und  des  Reiches  Unglück  war  ihm  aber  die 
Wiederherstellung  der  Uadit  der  Afghanen  in  Hindostan  tmd 
Befreiung  der  Glaubensgenossen  von  dem  Drucke  der  Sikh 
uod  anderer  Ungläubigen  die  Aufgabe  seines  Lebens.  Der 
Ktinig  Hess  sich  deshalb,  wie  wir  in  einem  folgenden  Buche 
sehen  werden,  durch  die  wiederholten  Gesuche  mosleminischer 
Forsten  zu  mehren  unfruchtbaren  Zügen  nach  Hindostan  ver- 
leiten ;  er  vergeudete  auf  diese  Weise  die  ErAfte  seines  armen 
Landes  und  erleichterte  die  feindlichen  Absichten  und  Unter- 
nehmungen seiner  nordosüichen  und  südwestlichen  Nachbarn, 
der  Usbeg  und  Perser. 

Hurad  Schah  zu  Bochara  liess,  sobald  er  vom  Tode  Timur's 
und  den  Zwisügkeiten  der  Sohne  harte,  seine  Usbeg  aufützen, 
schwamm  mit  ihnen  Über  den  obern  Amu  und  besetzte  den  ganzen 
District  Balkh;  nur  das  Castell  hielt  sich  noch  durch  die  unermüd- 
liche Tapferkeit  der  afghanischen  Besatzung.  Hurad  verzweifelte 
an  der  Einnahme  dieses  schlechten  Hauerwerks  und  war  froh, 
itls  Siman  heranrückte,  ohne  Züchtigung  davonzukommen  und  die 
alten  Friedensschlüsse  zu  erneuem  (1793).  Ebenso  glücklich  war 
:1er  Schah  gegen  die  Rebellen,  gegen  Asad  von  Kaschmir  nnd 
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die  Emir  vod  Sind,  die  gezwungen  wurden  den  rlK^stän- 
digen  Tribut  au  eotrichten.  ^]  Doch  war's  kaum  der  vierte 
Theil,  welchen  Arghanistan  lu  fodem  hatte.  Siman  zeigte  sid) 
deshalb  so  milde  gegen  alle  diese  Feinde  und  Rehelien,  um 
schnell  seinen  Zug  nach  Indien  antutreteo.  Es  ward  ihm  aber 
für  SchwSche  ausgelegt.  Namentlich  glaubten  die  Emir  von 
Sind,  es  fehle  dem  König  die  Macht  sie  zu  zwingen;  sie 
haben  seit  der  Zeit,  wenn  ihnen  das  Schwert  nicht  auf  dem 
Rucken  sass,  keinen  Tribut  mehr  entrichtet. ') 

Nasir  Chan  von  Balntschestan  war  in  hohem  Alter  gestoi^ 
ben  und  hatte  als  Erben  des  FUrstenthums  einen  unmOndigeD 
Sohn,  Mahmud,  hinterlassen.  Der  Chan  Bchelnt  in  der  That, 
für  einen  Brabui,  ein  vortrefflicher  Mensch  und  einsichtsvoller 
Fürst  gewesen  zu  sein.  Er  hatte  in  weaigen  Jahren  sii^  ein 
grosses  Reich  erworben  und  es  verstanden,  unter  den  zügel- 
losen raub  süchtigen  Horden,  Ruhe  und  Ordnung  zu  eiiialteo. 
Nasir  hatte,  was  in  diesen  Landen  nichts  Seltenes  ist,  seine 
Laufbahn  mit  einem  Brudermord  begonnen,  wo)  aber,  dass  er 
spater  die  heftigste  Rene  darüber  fUhlte.  Seine  ganze  Regie- 
rung ist  etwas  Unerhartes  bei  einem  Balutschenftlrsten ,  frei 
von  Harte  und  Grausamkeit,  und  zwar  in  dem  Grade,  dass 
der  Name  Nasir  heutigen  Tags  noch  unter  seinen  Landsleulen 
als  Sprichwort  gilt  für  Hilde  und  Gerechtigkeit.  Gleicii  oach 
dem  Tode  seines  Onkels  erhebt  Behram  die  Fahne  des  Auf- 
ruhrs; er  sucht  Mahmud  zu  verdrängen  und  sich  selbst  zum 
Chan  Dalutschestana  emporzuschwingen.  Die  Hinister  des  jungen 
Fürsten  sandten  zum  obersten  Lehnsherrn  nadi  Kabul  und 
Siman  schickt  alsbald  dem  bedrängten  FeudalfOrsten  ein  be- 
deutendes Hulfscorps.  Nach  einigen  geringen  Gefechten  w^ 
B^am  in  der  Provinz  Katsdi  Gandawa,  die  ihm  frtlher  als 
Lehnsherrschafl  überlassen  war,   vollkommen  geschlagen  und 


4)  BlphinatoDc,  Caubul,II,  36Ö,  sagt,  es  wBren  dies  2,400,000 Bu- 
pieo  oder  300,000  Pf.  St.  gewesen;  Hough  a.  a.  0.,  370,  gibt  eo,  icl> 
weiss  nicht  nach  welcher  Quelle,  seit  1793,  also  ungefähr  um  diese 
Zeit,  sei  der  Tribut  auf  sieben  Lack  Rupien  jährlich  herabges«U> 
worden. 

t]  Pottlnger,  Belooohislan ,  399. 
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dadurch  Robe  udd  Ordanng  im  Lande  hei^estellL  Das  FUr- 
stenthum  Balatscbeslaii  hatte  aber,  durch  diese  and  andere 
anhalteade  Wirren,  sow<d  an  innerer  Festi^^eit  als  an  Susser- 
licber  Ausdehnung  bedeutend  verloren.  Die  Emir  von  Sind 
sachten  von  dieser  ZcsrUttung  des  beoachbartsn  I^andes  Vor- 
theil  zu  ziehen;  sie  bemächtigten  sich  der  Stadl  und  des  Hafens 
Karatschi;  dann  erklärten  eich  die  sudwesilichen  Stfimme  in  Me- 
kran  und  längs  dem  Gestade  des  Meeres  unabhSngig;  und  seit 
dieser  Zeit  konnten  sie  nicht  mehr  xum  Vjieborsam  zurückgebracht 
werden.  Die  Macht  des  Chans  von  Kelat  ward  in  der  Folge 
unter  dem  weichlichen  tragen  Mahmud  immer  unbedeutender; 
es  riss  bald  dieser  bald  jeuer  IIaiq>Üing  ein  Stück  Landes  an 
sidi,  bis  endlich  die  unmittelbare  Hernchaft  des  Fürsten  sich 
blos  über  die  Kreise  Dschalawan,  Sarawan  und  Katsch  Gan- 
dawa  erstreckte. ') 

Der  Umgang  mit  Leuten,  denen  man  viel  zu  danfcw  hat, 
kann  im  Laufe  der  Zeit,  namentlich  wenn  sie  es  fühlen  las^ 
sen,  ganz  anertrfiglidi  werden.  So  erging  es  auch  dem  König 
Siman  mit  Sirafras.  Mir  verdankt  der  Purst  die  Krone,  dachte 
DDd  sprach  der  Fürst  der  Baraksi,  uod  mir  gebührt  deshalb 
von  Hechtswegen  das  Amt  eines  Wesirs,  die  oberste  Leitung 
der  GesdiäFte  des  Staats.  Siman  wollte  aber,  sobald  er  seine 
Macht  gesichert  glaubte ,  die  Diener  nach  WjllkUr  wählen,  und 
er  wählte  sie,  wie  eifersüchtige  Despoten  zu  thun  pQegen, 
unter  Leuten  von  gemeiner  Herkunft  und  gememer  Gesinnung; 
je  mehr  dies  der  Fall  ist,  desto  leichter  werden  sie  sich  als 
blosse  Werkzeuge  des  allerhöchsten  unumschränkten  Willens 
gebrauchen  lassen.  Der  edle  Baraksi  wird  entfernt  und  an 
seiner  Stelle  der  Suddosi  Waffadar  zum  Wesir  erhoben,  wel- 
cher dordi  gefällige  Formen  und  einschmeichelndes  Weson 
bald  einen  grossen  Einfluss  über  seinen  sonst  so  gebieterischen 
stolzen  Kenn  zu  gewinnen  wnsste.     Waffadur  war,  wie  alle 

tjPottinger,  Beloochislan ,  285.  ElpbinstMie,  Caubul,  II.  366. 
Burnes,  Travels,  I,  22t.  Eine  auafUhrliche  GescMchte  dieser  Wirren, 
lue  »her  wenig  lehrreich  ist,  gibt  Haflson,  Narralive  of  a  Journey  to 
i^at  (London  <843},  3&9  Tg.  Mehrab,  der  Sohn  des  Mabmud,  fiellm 
Kampfe  gegeo  die  Briten,  als  diese  Kelat  einnahmen;  sein  Sohn  Hassan 
^erl  jetzt  das  Land  unter  dem  Namen  Mir  Nasir  Chan. 
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Leute  die  nach  oben  voll  uoumsdirankter  gesetzloser  Ei^d>eDbat 
sind,  gebieterischen,  bflarisc^  stolcea  Wesens  gegen  alle  seioe 
Genossen  und  Untergebenen.  Der  Mangel  personlichen  Hulhes 
musste  ihm  tiberdies  die  Verachtung  des  kriegerischen  Volks 
in  hohem  Grade  zuziehen.  Dieses  GefUhls  sich  bewnsst,  suchte 
der  Weür  dem  König  Verdadit  gegen  sdne  Durani  eiiuuflitssea; 
er  suchte,  zur  Bettung  seines  Einflusses,  einen  kUnstMeD 
Zwiespalt  zwischen  FUrst  und  Volk  hervorzurufen,  —  der 
sdiandücbste  Verratb  welchen  Diener  des  Staats  und  dw 
Aristokratie  sich  nicht  selten  in  Asien  wie  in  Europa  lu 
Schulden  konunen  lassen.  Wie  alle  gemeinen  Seeleu,  so  hing 
aach  Waffadar  mit  ganzem  Herzen  am  Geide;  Reichthum  la 
sammeln  war  das  einzige  Ziel  seiner  Verwaltung.  Die  Stellea 
wurdet  blos  Dei^jenigen  zutheil  die  am  meisten  boten,  die 
am  feinsten  bestachen ,  und  diese  suchten  dann  natOrlich  ihrer- 
seits  mit  dem  aufgewendeten  Gelde  so  viele  Procenle  als  mOg' 
lieh  zn  machen.  Die  Provinzen  sind  unter  solchen  Umstan- 
den hart  gedrtlckt  und,  eine  natdrliche  Folge  hieven,  Unia- 
friedenheit  und  Unruhen  zeigten  sidi  bald  ^enthalben  im 
Lande.  Wie  dies  bei  Ptlrsten  gewöhnlich,  welche  Liebliogea 
vertrauen  und  nur  von  kriechendem  selbstsüchtigen  Hofge- 
sinde umgeben  sied:  es  sah  Jeder  den  herannahenden  Verfall 
des  Reichs,  nur  Siman  nicht. 

Sowol  um  diesem  traurigen  Zustande  ein  Ende  zu  machea 
ab  um  persOnlidie  Beleidigungen  tu  rSchen,  verschworen  sich 
dnige  Öiane,  worunter  Sirafras  und  das  Haupt  der  Kisilbasch 
Dschewanschir ;  sie  gingen' darauf  aus  den  Wesir  zn  ermor- 
den und  an  die  Stelle  Siman's  seinen  Bruder  Sdiah  Schud- 
scbah  auf  den  Thron  zu  erheben  (1799).  Die  VerschwDruiig 
ward  entdeckt  ehe  noch  alle  Vorbereitungen  zur  Ausfabrung 
des  Vorhabens  getroffen  waren,  und  der  Chan  der  fiaraksi 
aberlieferte  sich,  gegen  den  Willen  semes  unerschrockeneo 
kaltblutigen  Sohnes,  freiwillig  den  Händen  des  Schah.  Dieser 
Sohn  ist  der  berühmte  Fateh  Chan  welcher,  wie  wir  sehen 
werden ,  in  der  Gescliichte  der  Auflösung  des  Duranireiches  eine 
so  grosse,  eine  so  traurige  Rolle  spielt.  Die  Haupier  der  Ver- 
schwörung Bo  wie  mehre  andere  untergeordnete  Theilnebmer 
vnirden  öffentlich  hingerichtet.    Siman  und  sem  Wesir,  welche, 
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wie  dies  gewühnlich  geschieht,  auf  den  Gnind  nicht  schaaten, 
woraas  die  Unbehaglichkeit  und  die  Uunihea  hervorgeheo, 
wShnteD  jetEt,  ihre  Macht  stünde  fester  als  jemab  zuvor; 
sie  wussten  nicht,  so  wenig  wie  ihre  Genossen  in  Europa, 
dass  Bestrebungen  die  einmal  in  dem  vornehmsten  erleuchtet- 
sten Tbeile  eines  Volkes  Wunel  schlugen,  nur  auf  kurze  Zeit 
nuterdrUckt  werden  kSnnen;  sie  ahnten  nicht,  dass  vennttge 
der  ewigen  Naturgesetze  diese  unterdruckten  oder  zurückge- 
haltenen Bestrebungen  spater  nur  mit  verdoppelter  Kraft  und 
Schnelligkeit  emporschiessen ,  um  die  Tyrannei  sammt  ihren 
Helfershelfern  und  Henkersknechten  mit  unwiderstehlidier  Ge- 
walt in  Boden  zu  sdilagen.  ^] 

Die  so  lange  zerrütteten  Länder  Persiens  wurden  in  den 
lebten  Jahren,  durch  das  Glück  der  Eadscharen,  nochmals 
lu  einem  Reiche  vereinigt  und  so  ziemlich  beruhigL  Die 
neue  Dynastie  fühlte  sich  bereits  so  krSftig,  dass  sie  auf  die 
Eroberung  Chorasans  und  aller  andern  ehemals  zum  Seäslaate 
gefaürigen  Provinzen  ausgehen  konnte,  —  ein  Unternehmen  das 
durch  die  Wirren  in  Afghanistan  nicht  wenig  gefordert  wurde. 
Es  ist  nun,  zum  Yerständniss  der  nachfolgenden  Ereignisse, 
nodiwendig,  in  kursem  den  Urspmng'und  die  Entwickelung 
der  neuen  Kadscharenmacht  zu  berichten. 

Jahrtionderte  lang,  so  b^nnt  der  persische  Gesdiicht- 
schreiber,  dem  wir  folgen,  haben  die  Kadschar  wdche  zum 
Ulrkischen  Stamme  der  Dschelair  geboren,  ein  vergnügliches 
Leben  unter  ihren  Brüdern  und  Genossen  in  Turkestan  ge- 
Alhrt.  Die  Sommermonate  verbrachten  sie,  mitten  unter  Vieh- 
beerden,  auf  dem  fruchtbaren  Alpengebirge  des  Nordens.  Im 
Beginne  des  Winters  stiegen  sie  hinab  in  die  entzückenden 
Ebenen  der  südlichen  Lander.  Der  Ehrgeiz  der  fünf  Brüder 
eines  Hauses,  «die  fünf  Finger  an  der  Hand  des  Glückes*, 
wovon  der  älteste,  Kadschar,  seinen  Namen  dem  ganzen  Clane 
beilegte,  sdieuchte  sie  auf  aus  diesem  stillen  Frieden  und 
u>g  sie  in  das  verhängnissvolle  Getriebe  der  Welt.  Sie  seUlen 
Über  den  Amu  and  stiegen  in   den  verschiedenen  Kreisen 


I)  Elpfainslone ,  Caubul,  II,  37ft.    Bumes  .in   der  Correspoodence 
relaUng  to  Afghanistan,  13. 
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Irans  bald  lu  grossem  Aaseben  empor.  Scbob  Abbas  lUrchlel« 
die  zablreiobe  engverbundene  kriegerische  Masse;  er  Iheillt 
und  sandle  sie  nach  drei  verscfaieden«!  Btchtnngen.  In  der 
Umgegend  von  Merw  ward  der  eine  Haufe,  den  Usbeg  gegen- 
über, angesiedelt;  der  andere  um  Gandseha  und  Eriwao. 
nacbRum  zu  gerichtet,  und  der  dritte  in  Aslrabad,  um  die 
Einbrüche  der  wilden  und  gesangreidieD  Turkman  ainu- 
halten. 

Sobald  Wirren  in  Persien  entstehen,  werden  die  Hfiupl«r 
der  zahlreichen  persischen,  kurdischen  und  türkischen  Qane 
die  seit  den  frühesten  Jahrhunderten  die  LSndergebiete  vod 
Oxus  bis  zum  Euphrat  viehweidend  durohiiehen  and  nur  ge-  I 
ringen  Ackerbau  treiben,  vom  Ehrgeiz  ergriffen.  Sie  eriieben  : 
sich  wie  Ein  Mann,  um  die  Herrschaft  über  das  gante  Kmcb 
SU  erringen.  So  auch  die  Kadschar  zur  Zeit  Husain's  und 
des  Schah  Tahmasp.  Fath  Ali,  Häuptling  der  Kadschar  ta 
Hasanderan,  ist  auf  Befehl  Nadir's  (1726),  dem  er  im  Wege 
stand,  enthauptet  worden;  sein  Sohn  ')  Hubammed,  mussl« 
unter  den  Zelten  der  wandernden  Turkman  Sicherbeit  sudieD- 
Nach  dem  Tode  Nadir's  kehrte  der  HSuptlmg  in  die  Heimat 
zurück,  versammelte  zahlreiche  Genossen  und  kämpfte  ^Ocfc- 
lich  gegen  Eerim,  den  Fürsten  des  persischen  Stammes  Send, 
Die  Blutfehde  zwischen  mehren  Familien  der  Kadschar  und 
der  Send  nahm  jedoch  kein  Ende.  Mohammed  fiel  endlidi 
(1758)  in  diesem  Kampfe,  und  Kerim  welcher  unter  dem  be- 
scheidenen Titel  eines  Wekil  oder  Agenten  Persien  regierte, 
besetzte  Masanderan,  wie  dies  schon  frUher  mit  Tabaristan 
geschehen  war.  Die  angesehensten  einflussreicbsten  Hänn^ 
der  feindlichen  Kadschar    werden    nach  den   versduedeoMi 


i )  Falh  Ali  halte  zwei  Söhne ,  Muhammed  Hasan  und  Mubamnied  i 
llusain,  der  als  Kiod  starb.    In  der  CJebersetzung  der  Geschieht«  der 
Kadschar  wird  Muhammed  Husaio  zugeschriebeo,  was  Im  Original  von  , 
Huhammed  Hasan  erzählt  wird.    Sacy  im  Journal  des  Savants,  <^> 
72.    Br;<^es  legte  bei  «einer  Uebersetzung  wahtacheinlich  eine  mätrt 
Redaction  des  persischen  Textes   zu  Grunde.    Das  Sitab  Hathiri  Sul- 
tanlyeh,  d.  h.  Buch  der  Thaten  des  Herrn,  welches  der berUhnie   1 
OrientaJist  mit  der  Uebersetznng  verglich,  ward  im  Jahre  18SS— !B  tu   | 
Tauris  gedruckt,  | 
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Harkea  des  Landes  in  Verbannnng  gesandt;  die  beiden  dlte- 
stea  Sohne  des  gefallenen  Chan,  Äga  Vahammed  und  Husain 
Chan,  kommen'  nach  Schirag,  der  Hauptstadt  Kerim's;  sie  er- 
freuten sich  hier,  ein  seltenes  Ereigniss  der  persischen  Ge- 
schichte ,  eines  vergnU^di«!  ungestörten  Lebens  in  der  Nfihe 
des  grossmUlhigen  Sendherrschers. 

Dessenungeachtet  war  nach  dem  Tode  Kerim's  (1779) 
das  Herz  des  eDtmannten  *)  Aga  Hohammed  nicht  von  Dank- 
barkeit soodem  blos  von  Bache  erftillL  Er  schwor  nicht  eher 
ruhen  zu  wollen,  bis  der  letzte  Sprosse  Kerim's  gefallen  und 
sein  eigenes  Haupt  mit  der  Krone  der  Schafaioschahe  Persiens 
geschmückt  sei.  Und  der  Aga  hat  Wort  gehalten.  Rücksichts- 
lose Grausamkeit  gegen  den  Feind  nnd  wilde  Hflrte  gegen  die 
nächsten  Freunde,^)  von  Klugheit  und  Beharrlichkeit  unter- 
stützt, liessen  ihn  in  wenigen  Jahren  das  erwtlnsohte  Ziel  er- 
reichen. Uafem  der  Weideplätze  der  Stammgenossen,  auf 
deren  Tapferkeit  er  seine  Macht  stützte ,  zu  Teheran,  an  dem 
Fusse  einer  hohen  Bergkette  gelegen,  die  Iran  trennt  von 
Hasanderan,  hat  der  einsichtsvolle  Schahinschah  (t78S)  die 
Hauptstadt  der  neuen  Kadscbarendynastie  errichtet.  Aga 
Muhammed  fand  seine  Herrschaft  in  den  westlichen  Provinzen, 
Georgen  ausgenommen,  wo  Heraktius  (1783)  die  russische 
Diil  der  persischen  Oberhoheit  vertauscht  hatte,  ')  so  befestigt, 
dass  er  einen  Zug  nach  Osten  gegen  Hesched  hin  unternehmen 
konnte.  Nadir  Schah,  der  Sohn  des  Schahroch,  war  zu  den 
Afghanen  entflohen  und  sein  blinder  Vater  mussle  atsbald  die 
schwache  Feste  (1795)  den  Persern  übergeben.  Huhammed 
licss  den  unglücklichen  hochbetagtCQ  Alten,   um   Schatze  zu 

* )  Hnhunmed  ward  anf  Befehl  Adil  Bchah'a ,  des  Neffen  und  Nach- 
'olgers  von  Nsdir,  entmannt  nnd  erhielt  deshalb  den  Beinamen  Aga, 
Herr,  welcher  gewshnllcb  dem  ersten  Verschnittenen  des  Harems  bei- 
gelegi  wmi. 

i)  Ein  sprechendes  Beispiel  hievoa  gibt  Brydges  in  einer  Anmerkung 
:u  der  History  of  Ihe  Eqjars,  Iranslated  from  tbe  original  Persian  IIS. 
By  Sir  Rarford  Jones  Brydiges  (London  4833),  369. 

3]  DasAuttreteo  des  Prinzen  HeraUius  erregte,  nach  dem  Sieben- 
jährigen Kriege,  em  grosses  Interesse  in  Europa  und  namentlich  in 
t>eutscliland.  Werner,  in  der  Minna  vnn  Bamhelm,  wltl  immer  nach 
Psraien  zum  Prlnien  Heraklius. 
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ra-presseu,  allen  erdenklichen  Qualen  aussetzen  und  mordelr 
ihn  endlich,  zur  Sohne  des  an  der  Familie  Nadir's  nodi  Dick 
gerochenen  Blutes  seines  Grossvaters.  Im  folgenden  Jahre 
ereilte  audi  ihn  die  Rache:  der  Scbahinschah  fiel  durch  die 
Hand  seiner  eigenen  Diener.  Die  Macht  der  Kadschar  war 
jedoch  bereits  so  befestigt,  dass  es  seinem  Nefien,  Falh  AH 
dem  Sohne  des  Husain  Kuli,  leicht  ward,  die  geringen  Anf- 1 
stände  niederzuschlagen  und  das  ganze  grosse  Erbe  aozaliT- 
ten,  welches  sein  Onkel  ihm  hinterlassen  hatte.  *) 

Der  neue  Herrscher  suchte  jetzt  den  Umfang  der  Honar- 
cbie  innerhalb  der  Grenzen  herzustellen,  v/ie  zur  Zeit  dn 
Sefidynaslie.  Bald  wendete  er  seine  Waffen  nach  Weslec 
g^en  Georgien,  bald  natdi  Osten  gegen  Chorasaa.  Hier  in 
diesen  beiden  Richtungen  traten  aber  die  Weltstaaten,  Russland 
und  England,  den  Kadschar  feindlich  entgegen  und  bioderlen 
die  Ausdehnung  ihrer  Macht.  England  unterstutzte  zwar  an- 
fangs die  Eroberungszuge  gegen  die  Afghanen  und  auch  die  | 
innem  zerrütteten  Verhältnisse  dieses  Volks  sdiienen  die  Plan« 
Persiens  zu  befördern.  Aber  der  Hangel  an  Ordnung  und 
die  Feigheit  seiner  Heere,  sowie  die  in  der  Folgezeit  aus  den 
veränderten  Verhältnissen  hervorgegangene  verschiedene  Poli- 
tik Grossbritanniens  gestatteten  dem  Scfaahinschah,  eben  so 
wenig  auf  der  Östlichen  wie  auf  der  westlichen  Seite,  das 
ersehnte  Ziel  zu  erreichen. 

4}  Wir  folgten  durcbgingig,  mit  Zuralheiiehang  Haloolm's,  tlann 
der  Nachrichten  welche  Pallas  ia  Astrachan  einzog  (Voyagea  dans  ki 
gouveraemeDts  märidionaux  de  l'empire  de  Russie,  Paris  4B0S)  ,1.  269  Ig 
und  der  angetUhrten  BeceoBion  Sac^s ,  der  Dynasty  of  the  Kajars ,  5. 
9,  18,  H  tg.  Als  Probe  des  geschmacklosen  und  htkndiach  schmei- 
chelnden Stfls  des  offlciellen  HoflUstoriographeo  geben  wir  einen 
Theü  der  BescbreibuDg  der  Leichenfeier  Aga  Muhanuned'B.  «Der  Sarg 
dee  versloAenen  Uonarchon  der  jetzt  im  Paradiese  wohnt,  ward  voq 
AdeAaidschan  aus  mit  Koransingem,  deren  Stimmen  so  hsnnoniach 
klangen  wie  die  Dsvid's,  nach  dem  Mittelpunkt  des  GlUckea  (Teher^, 
begleitet.  Der  triumphirende  Gebieter  und  alle  Eddn  gingen  in  grosser 
Procesaion  dem  gesegneten  Sarg  entgegen;  aus  den  Augenttfen  des 
siegreichen  Herrn,  des  Adels  und  des  Heeres  ßosseo  solche  Thrtnen- 
strOme,  dsss  die  Welt  eine  zweite  SUndflut  sah,  in  welcher  der  könig- 
liche Sarg,  wie  Noah's  Arche,  des  Ankers  und  der  Segel  beraubt,  auf 
den  Schultern  der  Träger  einherschwanua.» 
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Bei  dem  Tode  Timur's,  des  Königs  der  Afghanen,  war 
sein  Siterer  Sohn  Hahmad  Statthalter  in  Herat;  er  anter- 
warf  siuh  iwar  dem  jungem  Bruder  Siman ,  aber  blas  dem 
Scheine  nach.  Hahmad  laaerte  nur  auf  eine  Gel^enheit 
sich  die  Krone  der  Durani  auf  das  Haupt  lu  salzen  oder  doch 
wenigstens  Herat  und  die  Umgegend  zu  einem  uAabbfinfpigen 
PUrsteulhum  zu  erheben.  An  den  Ufern  des  Hirmend  lieferten 
sich  beide  Bruder  (1794]  ein  hartnackiges  Treffen;  Mahmud 
ward  geschlagen  und  floh  nach  Herat  zoruck.  Früher  bertits 
balle  der  Erstgeborene  Timur's  mit  Aga  Mohammed  verrdthe- 
rische  Verbindungen  angeknüpft,  die  nun  unt«r  seinem  Nach- 
Toiger  forlgesetzt  und  befestigt  wurden.  Mahmud,  von  seinem 
iwdien  Bruder  Pirus  und  seüiem  Sohne  Eamran  begleitA, 
erschien  selbst  (1797)  an  dem  Hofe  zu  Teheran  and  bat  flehent- 
lich den  Schahinscheh :  er  mOge  dem  gekrankten  Kttnigssolme 
lu  seinem  Rechte  verhelfen.  Fath  Ali  befahl  hierauf  seinen 
SuiUhaltem  und  den  Häuptern  der  nomadisch  herumziehenden 
Claae  in  Chorasan,  dem  Duranifursten  mit  aller  Macht  beizu- 
sleben,  damit  er  in  die  Hauptstadt  seines  Landes  einziehen 
und,  wie  es  ihm  gebühre,  die  Krone  des  Duranireichs  sich 
auf  das  Haupt  setzen  kttnoe.  Nur  dann,  wenn  dieser  glück- 
liche Befehl  vollzogen,  fände  der  Schahinschah  Befriedigung  in 
seinem  Herzen;  nur  dann  erst  sei  den  Statthaltern  nnd  den 
Summen  Ruhe  gestattet. 

Siman  der  beim  Heranzieheu  dieses  Sturmes  ans  Westen 
anF  einem  seiner  nutzlosen  Zttge  gegen  Indien  begriffen  war, 
eilte  schnell  in  die  Heimat  inrtlck ,  s^lug  die  Perser  und  be- 
mlchügte  sich  Herats  dnrcb  VerraUi.  Mahmud  und  Kamran 
worden  gezwungen  nochmals  nach  Chorasan  zu  fluchten,  wo 
^e  um  nachdrücklichere  Hülfe  bei  dem  Hofe  zu  Teheran  ein- 
lameo.  Der  Schahinschah  stellte  sich  selbst,  um  die  Schmach 
die  seinen  Waffen  widerfahren,  zu  rächen,  an  die  Spitze  des 
Denen  Zuges  gegen  Osten.  Mabmud  hatte  mehre  Stämme 
gewonnen ,  die  ihn  ihres  Beistandes  im  Kampfe  gegen 
»erat  versicherten,  wo  Prinz  Kaisan  lag,  ein  Sohn  Siman's, 
uiit  einem  wohlgerUsleten  Duranibeere.  Der  Wesir  Wafiadar 
^vQsste  es  aber  durch  Trug  und  Hinterlist  dahin  zu  bringen, 
dass  der  schwache  Mahmud  gegen  seine  eigenen  schütisohen 
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Bundesgenossen  von  Mistrauen  erftült  wurde.  Er  fl(A  lu 
den  Glaubensgenossen  .nach  Bocbara  und  der  Prinz  ward 
bier,  80  lange  bis  die  Gesandten  Siman  Schah's  aakamea  nod 
seine  Auslieferung  verlangten,  nüt  grosser  Aufmerksamkeil 
behandelt.  Der  fromme  Chan  Murad  von  Boehara  hfltte  genie 
die  beilige  Sitte  der  Gastfreundschaft  gebrochen  und  d» 
Plüchiling,  fUr  die  Summen  die  ihm  geboten  wurden,  dem 
König  von  Kabul  ausgeheferL  Es  war  aber  unmöglich.  Hah- 
mud  ahnte  die  Gefahr  und  war  lüug^  genug  zu  erklSren;  er 
wolle  nach  Mekka  pilgern.  Hieran  einen  Muselman  lu  bindern, 
gilt  aber  für  das  grttsste  Verbrechen. 

Der  unglückliche  Prfitendent  ging  über  Urgendsch  oder 
Cbiwa  nach  Persiea  EorUck  und  versuchte  nochmals,  vermiUelii 
persisdier  Hülfe,  des  FUrstenthums  Herat  und  dann  des  Thrones 
sich  zu  bemächügen  (1800).  Auch  dieser  neue  Versuch  mis-| 
lingt  und  der  Schahinschah  hielt  es  jetzt  fUr  das  Beste  mit  Am\ 
Kttoig  von  Kabul  Frieden  zu  mai^en.  *)  Schon  verzweifelte  Mah- 
mud am  Gelingen  seiner  Plane,  als  der  Baraks!  Fateh  Chan 
der  Sohn  des  ermordeten  Sirafras,  zu  Tubbus,*)  wohin  sidi 
Mahmud  zurückgezogen  hatte,  erscheint  und  ihn  ver«cherL 
sein  ganzer  Clan  sei  geneigt  das  Unternehmen  des  rediUnas- 
'  sigen  Erben  Timor's')  mit  aller  Kraft  zu  unlerstutten.  Faleh 
Chan  war  nSmlioh,  nach  der  Hinrichtung  seines  Vaters,  in  die 
heimatlichen  Marken  gefluchtet;  er  hielt  sich  einige  Zeit  in 
dem  Castell  Girisohk  auf  und  kam  endlich,  um  den  Nat^lel'l 
langen  des  Königs  zu  entgehen,  tu  dem  Entschlüsse,  Habmod 
au&usucben  und  ihm  seine  Dienste  anzubieten.  Der  Prinii 
so  sprach  der  kühne  Baraksi,  mOge  nur  jede  HoflnuDg  snl 
fremde  Hülfe  fahren  lassen;  er  soUe  geradezu  gegen  Kandahar 
sieben  und  seine  gereciite  Sache  den  Durani  überlassen.    f<i( 


4 )  Dies  scheint  wenigstens  aus  dem  Wortschwall  des  Ktdicbit- 
historiographen  hervorzugehen.  Dynasty  of  the  Kajars,  4S0.  Veifl. 
auch  t(,  S4,  G7,  93,  106. 

S]  Tubbus,  eine  eigene  erbliche  Herrschaft  Cborasans,  welcbedta 
Sctaahioachab  blos  als  obersten  Lehnsherrn  anerkennt 

3)  Der  älteste  Sofan  Humaiun  war  schon  früher  ^blendet  wortN 
Fräser,  ChoraHn,  Appendix,  9i. 
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würden  sü^,  es  sei  dies  keinem  Zweifel  uDterworfeo,  um 
ihren  Fürsten  scharen  and  ihn  im  Triampihe  nat^  Kabul  eu- 
rUckmhren.  *) 

Hahmod  verliess  Tubbus,  von  kaum  50  benttenen  Durani 
begleitet,  dun^og  die  Wüste  und  kam  nach  Dschelalabad, 
der  Hauptstadt  Sedsehestans ,  wo  er  vou  dem  Hfinptüng  der 
Pronni  mit  offenen  Armen  empfangen  wurde.  Dieser  ver- 
mählte selbst  eine  seiner  Tochter  mit  Ramran,  dem  Sohne 
Vshmud's.  Von  hier  aas  ging  der  Zug,  dem  sieb  inSedsche-- 
stan  eine  grosse  Masse  beutelustiger  Krieger  angeschlossen 
hatte,  ohne  auf  irgendein  Hinderniss  %a  stossen,  vorwärts  ge- 
gm  Kandahar.  Aach  diese  Feste  ward  nach  einigen  Wochen, 
dnrdi  das  ktlhne,  auf  die  Volkssitte  berechnete  Benehmen*) 
dts  BaraksibSuptlings  gewonnen.  Nun  wendete  sich  ein  Clan 
nach  dem  andern  zur  Partei  des  Kahmud.  Schah  Siman  be- 
Fand  sich  zu  der  Zeit  wieder  auf  einem  Zage  nach  Indien. 
Der  König  liess,  sobald  ihm  die  Einnahme  von  Kandahar  be- 
richtet wurde,  eine  Tmppe  anter  seinem  jOngem  Bruder 
Schah  Schudschah  in  den  sudOsUichcn  Undem  zurück  nnd 
eilte  nach  Kabul,  um  den  Rebelleu  entgegenzugehen.  Beide, 
der  Wesir  Waffadar  und  sein  Herr,  erkannten  jetzt  den  wan- 
keoden  trostlosen  Zustand  des  Reiches  und  wurden  von  Fnrcht 
und  Angst  ergrtften.  Diese  Kleinmüthi^eit  der  Gebieter  wirkte 
auf  die  Häuptlinge  wie  auf  das  Heer  in  der  An  zurück ,  dass 
Jeder  blos  an  die  eigene  Rettung  dachte  nnd,  um  diese  zu 
erreichen,  zu  Treulosigkeit  und  Verrath  seine  Zuflucht  nahm. 
Alles  eilt  sich  so  schnell  als  mifglicb  zur  Partei  des  Sfabmnd 
in  wenden ,  wodurch  dieser  alsbald  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
unter  dem  Jobelgeschrei  eines  grossen  Thailes  des  Volksin  Ka- 
bul seinen  Einzug  zu  halten.  Siman  ward  von  einem  seiner 
Getreuen  auf  der  Flucht  gefangengenommen,  dann  geblendet 


I)  E^hinsfatoe,  Csubnl,  ü,  376. 

1)  Pateh  schlick  aJch  ganz  aUein  in  die  SUdt  und  ging  zu  einem 
nuchligen  HHuptling  der  dadurch  gezwungen  wurde,  seinen  Gastfreund 
lu  vertheidigen  und  ihm  in  seinem  Unternehmen  betOrderlich  ku  sein, 
i^r  pereische  Historiogrsph  sagt,  dsss  das  G«rUcht,  eine  Armee  unbe- 
■iegbarer  Kadscharen  komm« ,  die  Afghanen  ao  erschrecket  habe,  daaesie 
Kwdahar  ohne  Schwertatreich  Ubei^aben.    Dynaaty  of  tbe  Kajars,  459. 
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ond  in  der  "Bala  Hisar  oder  obern  Barg  unter  strengem  Ge- 
wahrsam g^isllen.  Wa^dar,  seine  BrUder  und  uadüte  Um- 
gebang  wurden  sffenüich  hingerichtet.  *) 

Hahmud  benahm  steh  aber  nicht  wie  ein  FUrsl  der  nach 
langem  Kampfe  das  Reich  seiner  VSter  erwirbt,  sondern  wie 
ein  beschrankter  Rauberhauptmann  welchem  durch  Zufall  ein 
WagstOck  gelungen  ist.  Um  das  Wohl  seiner  Unterthanen. 
um  Ruhe  und  Ordnung  schien  er  sich  gar  nicht  zu  kUmmern; 
er  wollte  sich  jetzt  blos  lUr  die  vielen  Muhen  und  PlageD 
schadlos  halten  und  ein  ruhiges  vergnügliches  SinnenlebeQ 
ftibreD ,  unbelflstigt  von  den  Gestäiflften  des  Krieges  vne  des 
Priedeus.  Fateh  Chan  und  oinem  andern  stolzen  Doranihlupl- 
ling  ward  die  Regierung  des  Reiches  überlassen,  und  diese 
gestatteten  ihren  Anhängern  und  Soldaten,  auf  deren  Macht 
sie  bauten,  alle  erdenklichen  Ausschweifungen.  Kandahar, 
Gbasna  und  Kabul  warea  aber  die  einzigen  Lfinder  der  Du- 
ranimonarchie,  welche  Hahmud  gehorchten;  in  Herat  schaltete 
sein  jüngerer  Bruder  Firns  wie  ein  selbsUlndiger  Ptlrst  Sie 
nordöstlichen  StAmme  hielten  an  Siman  fest,  und  in  Peschawer 
erhob  sich  der  SOjabrige  Schudscbah,  um  seinem  altem  Bru- 
der die  Krone  streitig  zu  matten.  Siman  hatte  ihm,  als  er 
gegen  Hahmud  zog,  seine  Familie,  die  ans  Indien  geraubten 
bedeutenden  Kronjnwelen  und  den  ganzen  Staatsschatz  luradi- 
gelassen.  Der  Prinz  suchte  jetzt  mit  diesem  Gelds  die  Pe- 
Bcfaawer  beoachbarten  Stflmme  zur  UnterstQtmng  seiner  ehr- 
geizigen Absichten  zu  gewinnen,  was  ihm  aucii  bei  den 
räuberischen  Horden  vollkommen  gelungen  ist  Schudscbah 
rückt  [1801]  gegen  Kabul  vor,  muss  aber,  nach  dem  Yerlnsle 
eines  Treffens,  ebenso  schnell  innerhalb  der  Ghaibergebirge 
fluchten,  nm  hier  auf  Zeiten  zu  warten,  weiche  smen  äd- 
sprUchen  und  Bofinungen  gunstiger  waren.') 

Die  Gildschi  haben,  wie  wir  früher  sahen,  noch  Dicht 
vergessen,  dass  ehemals  die  Könige  Afghanistans  aus  ihr^ 
Mitte  hervorgingen;    sie   sind  den  DuranifUrsteu  niemaU  von 


1)  Elphlostone,  Caubul,  U,  308. 

t)  Ebend. ,  38S.  Hohw  Ul  Life  of  tbe  kadr  Dori  Hohsrnmod  [LoJt- 
n  18i6),  I,  3S. 
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fleneo  ergeben.  Mit  heimlicher  Schadenfrende  sahen  ue  des- 
balb  die  VerwimiDg  des  Reiches.  Jetzt,  daiditen  sie,  wo  swei 
Brüder  am  die  Krone  kampreu,  ein  Theil  des  Landes  einem 
Dritten  anhSngt  und  alle  Bewohner  der  ProvnueD  Über  das 
scbledite  Regiment  aufgebracht  sind,  jetzt  sei  der  erwünschte 
Augenblick  gekommen,  um  an  dem  feindUcb^i  Geschlechte 
Rache  zu  nehmen  und  auf  dem  Untergänge  der  Äbdalli  ihre 
ngeoe  Macht  zu  grUoden.  Es  erhob  sich  nun  dieser  ganze 
uhlreidte  Stamm  wie  Ein  Mann  gegen  die  Nachkommen  des 
Ahmed  Schah;  der  Häuptling  des  Stammes  Abdarrahmau  ward 
als  Eomg  aasgerufen  and  alle  Gildsdii  fochten  wie  Verzwei- 
felle,  an  zwei  Jahre  lang,  um  sich  wieder  zom  berrsohenden 
Staoune  unter  dem  A^hanenvolke  zu  erheben.  Endlich  gingen 
(Üe  Durani  aus  diesem  furchtbaren  Bürgerkriege  als  Sieger 
hervor  und  die  Gildsohi  wurden  (180S)  geawungen  in  das 
dtemalige  VerikSlbiiss  zurückzutreten.  Es  ist  s^u-  bezeichnend 
[Qr  die  Clansregierung  des  Landes,  dass  den  Gildschi,  nach 
Beendigung  des  hartnackigen  Kampfes,  nicht  das  geringste 
Uid  widerfuhr;  es  dachte  Niemand  daran  sie  in  ein  Untw- 
UanenverhAltniss  faerabzudrUcken ;  es  bliebsn  die  Gildschi 
oachher  wie  vorher  bei  ihren  angestammten  Gesetzen  und 
Gewohnheiten. 

So  lange  der  Krieg  g^en  den  feindlichen  Stamm  dauwte, 
t>aUe  die  gemeinschaflliche  Gefahr,  die  gemeinschaftliche  Ehre 
i>Ue  Durani  zu  einem  Ziele  verbunden.  Jetzt  tiessen  sie  aber 
itiren  Unmath  wider  den  schwachen  verflditlichen  Pursten 
freien  Lauf.  Zuerst  wendeten  sie  »ch  gegen  die  persische  Leib- 
garde, auf  welche  Mahmud,  seinem  Volke  mistrauend,  sich 
stutzte.  Der  KOnig  Überhäufte  die  Kisilbasch  mit  Geschenken 
"od  gestattete  ihnen  mancheriei  Unfug,  worunter  die  Afghanen 
auch  die  freie  Ausübung  der  schiiliscfaon  Gebrauche  rechneten. 
Oiea  Alles  ward  von  den  Feinden  Mahmud's  zur  Aufreizung 
^  Fanatisirung  der  sannitischen  Bewohner  Kabuls  trefflich 
benutzt.  Zwischen  den  beiden  feindlichen  Parteien,  den  An- 
'■^ngem  derSu&na  und  den  Kisilbasch,  kam  es  endlich  (1803) 
in  den  Strassen  Kabuls  zum  förmlichen  Kampfe  und  das  um- 
wohnende Volk  strömte  in  Masse  dahin,  um  Antheil  daran  zu 
nehmen.  Unter  diesen  Zuständen  floh  der  emflussreiche  Haupt- 
NEoMiini.  I.  27 


jNGoogle 


«16  Viertt^  Buch. 

ling  Huchtareildfluleh  aus  der  Hauptstadt  2U  Schudsdiah  i 
Hulk  und  lud  ihn  ein  die  Verwirrung  zu  benuUen,  um  ücttde 
Reiches  zu  bemächUgen.  Huchtar  stand  mit  einigen  Sijud  und 
Hullali ,  an  denen  das  unwiisendo  Volk  leidensdiafUicb  lün^. 
in  inniger  Verbindung.  Diese  bearbeiteten  die  glaubenslcDeD 
Sunniten  in  der  Art,  dass  sie  den  Kdnig,  Tveil  er  es  mitdn 
Kisilbascb  hielte,  als  einen  abtrünnigen  verwünschten  undii 
der  Bala  Bissar  belagerten.  Pateh  Chan  eilte  zwar  HahnniJ 
zu  Htltfe,  er  ward  aber  geschlagen  und  am  folgenden  Ta^ 
(8.  Juli  1803)  hielt  Sdiudscbah  seinen  trinrnphirenden  Einm 
in  Kabul.  Um  dem  Gauen  einen  religiösen  Anstrich  lu  v«r- 
l^en  wer  das  Losungswort  an  diesem  Tage:  «Das  LcfoeDdti 
vier  FreDudes,  —  eine  Anspielung  auf  die  vier  ersten  ChaL- 
fen,  wovon  bekannüich  die  ersten  drei  von  den  Schulen  vti- 
flucfat  werden.  Mahmud  ward  gefangen  und  in  der  oben 
Feste  eingesperrt;  der  jugendliche  Schudschah  war  grossmUlhii 
genug,  dem  abgesetzten  Monareben  das  Augenlidit  zu  Ubso. 
—  ein  seltenes  Beispiel  in  der  Ostlidien  Geschichte. 

Diese  Umwälzung  war  keineswegs  geeignet,  die  Hadu 
der  Krone,  gegen  welche  die  Duranian'stokratie  sidi  immerdir 
sehr  eifersüchtig  zeigt,  zu  vermehren.  Schudschab  al  Kult 
hatte,  während  seiner  zweijährigen  Irrfahrten,  gegen  «ne 
Menge  Hflnptlinge  Verpflichtungen  eingegangen,  wel«^  jeiit 
ihre  Belohnung  oder  Antiieil  an  der  Herrschaft  veriaDgten. 
Neben  ihnen  standen  die  alten  Freunde  des  Königs  und  die 
Partei  des  Huohtareddauleb,  welche  ebenfalls  grosse  AnsprUcbe 
erhoben;  die  Einen  wollten  die  Fruchte  ihrer  laofgähh^ 
mtlhsamen  Dienste  einernten  und  die  Andern  erkllrten  p- 
radetu,  ihnen  allein  verdanke  der  Fürst  seine  Krone.  ^ 
war  natuKich  unmöglich,  allen  diesen  so  versdiiedenen  ^VUa' 
sdten  und  Anfoderungen  zu  geDügen;  unanfbOrliche  Uuinben 
und  Spattungen  im  Reiche  waren  die  Folge  dieser  geUuschlen 
Hofltaungen.  Fateh  Chan  der  mehr  die  Parteien  als  die  Klei- 
der wechselte ,  wollte  sich  ebenfalls  der  neuen  Regienmg  un- 
ter leidli(dien  Bedingungen  unterwerfen;  sie  wurden  zurticL- 
gewiesen ,  und  von  diesem  Augenblick  halle  Schndacfaah  keiuf 
Ruhe  mehr  auf  dem  Throne.  Fateh  Chan,  ein  wahres  Hnst^r 
der  selbstsuchtigen  und  wetterwendischen,  auf  Lug  und  Tni< 
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linneDdeo  afghaniachen  Aristokratie,  >)  setzte  Himmel  and 
Erde  in  Bewegong,  am  den  Schah  zu  storzen  und  dann  unter 
diesem  oder  jenem  ScheinfOrsten  seine  Macht  zu  erheben. 
Hat)  kann  sich  leicht  vorstellen,  dass  unter  solchen  ümstSodeD 
ron  einer  ruhigen  Regiereng,  von  einer  geordneten  Vn'waUung 
gar  nicht  mehr  die  Rede  sein  konnte.  Kaisar,  der  Sohn  Sl- 
man's,  welcher  Kandahar  verwaltete,  und  Kamran  der  in  Herat 
residirte,  machten  ebenfalls  Ansprüche  auf  die  Krone;  sie 
wurden  hierin  bald  von  dieser  bald  von  jener  Markgenosseo- 
schaft  die  nicht  selten  in  einer  einzigen  Nacht  die  Farbe 
wechselte,  unterstutzt.  Auch  die  Stattiialler  in  den  Provinzen 
rerweigerten  den  Tribut  und  erklarten  sich  grossentheils  un- 
abhängig. Die  benachbarten  Staaten,  Persien,  Bochara  und 
die  Sikb,  suchten  nun,  wie  zu  erwarten  stand,  die  Verwirrung 
im  Älghanenreiche  zu  ihrem  Vortheile  auszubeuten. ') 

Fateb  Ali,  Schahinschah  von  Iran,  war  in  der  ersten  Zeit 
seiner  Regierung  durch  Aufstande  im  Innern  so  beschäftigt, 
dass  er  nicht  ernstlich  an  die  Erweiterung  seiner  Herrschaft, 
oder  auch  nur  auf  die  Erhaltung  der  Grenzen,  wie  sie  anter 
Aga  Hubammed  gewesen,  fastte  denken  kDonen.  Nadir,  der 
Sohn  des  ermordeten  Schahroch,  benotzie  diese  misliche  Lage 
des  persischen  Reichsj  er  kehrte  mit  einer  Puschtntnippe  aus 
Afghanistan  zurUck,  zog  vor  Meschid,  gewann  die  heilige  Stadt 
DDd  erkannte,  nach  allhergebrachter  Sitte ,  die  Oberhoheit  der 
Duranimonarchie  an.  ■)  Dieses  heilige  Land  sollte  nun  wieder- 
gewonnen und  au  der  verhasslen  Familie  des  Nadir  wie  an 
den  Afghanen  Radie  genommen  werden.  Der  Schahinschah 
sielite  sich  selbst  an  die  Spitze  des  Heeres,  ging  nach  Chora- 


t|  Ein  afghanischer  Schech  sagte  zu  Blphinstooe,  seine  Landsleute 
»in  jetzt  solche  Schurken,  dass  er  sich  jhrer  in  Wahrheit  sdilme 
ElplÜDMoae,  Caubul,  1,  102. 

i)  ElphiDstone,  II,  395. 

i]  Es  ist  wol  eine  ofßcielle  LUge,  wenn  der  Geschicblsch reiber  der 
l^adschar,  Ibn  Nedschelkuli  AbdarretMik ,  sagt,  Nadir  habe  gleich  anfangs 
die  Oberhoheit  Peraiens  anerkennen  wollen.  Dynasly  of  the  Kajars,  76. 
Di«  vollstonaige  Handschrift  dieser  Geschichte  bis  \9til%%,  die  Ueber- 
'^Dg  geht  Mos  bis  tsu,  befindet  sich  in  Petersburg.  Das  Original- 
leicht  hie  und  da  von  der  Uebersetzung  ab.  Dom,  Geschichte  Schir- 
''ans,  in  denH^moires  de  l'Acad^mie  de  St.-Petersbourg,  VI.  Serie, V,  320. 
27* 
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San,  bfselzte  Nischapur  und  lagerte  vor  Hes<Aid.  Nadir  »^ 
sich  in  das  Fort  lurUck  und  sandle  eine  Botschaft  an  den 
König:  er  wolle  gern  die  Oberhoheit  Persieng  aneileonen  nnJ 
eine  seiner  Tochter  einem  Sohne  der  Hajestfit  Irans  vermahlea. 
wenn  man  ihn  in  der  Lehnsherrschafl  über  das  heilige  Lanil 
bestätigen  mochte.  Pateh  Ali  der  immer  noch  mit  dem  nin- 
leriscfaen  Geiste  seiner  Grossen  eu  kämpfen  hatte,  war  rn4. 
den  Eriegszug  in  dieser  halbehrenvollcn  Weise  vor  der  Dam! 
endigen  zu  können.  Einige  Jahre  später  erschienen  aber  ilie 
Perser  nochmals  mit  grosser  Heeresmacht  und  nahmen  (180J 
Stadt  und  Castell  mit  Sturm.  Nadir  ward  auf  der  Flucht  er- 
griifen  und  sammt  seiner  ganzen  Familie  nach  Teheran  ahs»- 
ftlbrt.  Diese  letzten  Sprossen  des  gewaltigen  Kriegers  Kuli 
Chan  traf  ein  furchtbares  Loos:  es  wurden  Nadir  und  sei« 
Bruder  Öffentlich,  wie  gemeine  Verbrecher,  hingerichtet,  ihn 
Sohne  dann  des  Augenlichts  beraubt  und,  um  mit  dem  persi- 
schen Geschichtschreiber  zu  reden,  der  Schmach  und  DemD- 
thigung  preisgegeben.  *] 

Ein  grosser  Theil  des  persischen  Heeres  blieb  in  Gborasan 
unter  der  Anfuhrung  eines  eigenen  Statthalters,  zurück,  wpl-  , 
eher  seine  Macht  bald  gegen  die  knrdischen  Stamme  wendete, 
die  von  Scbah  Abbas  L  innerhalb  der  Thaler  des  Elbrus^ 
birges,  von  Tsdiineran  bis  gegen  Asirabad,  als  eine  Sdioli- 
wehr  wider  die  Einfülle  der  Turkman  angesiedelt  wurden,*  j 
bald  gegen  die  unruhigen  Häuptlinge  einzelner  Dtstricte  des 
Ostlandes,  bald  auch  gegen  die  benachbarten  Afgbanra.  Des- 
senungeachtet war  es  niclit  möglich  das  Land  vor  grSuUcbfr 
Verwüstungen  zn  schützen,  deren  Spuren  heutigen  Tags  imh^ 
vorhanden  sind.  Die  grOsslen  blühendsten  Städte,  wie  Her« 
Nyssa,  Dschordschan  und  Abiwerd,  sind  in  Schutthaufen  p><- 
fallen,  zwischen  welchen  wandernde  Turkmanhorden  ihrf 
sicheirormigen  Zelte  aufschlagen.  '}  Firus  der  sich  während 
der  Regierung   Schudschah's  als  selbständiger  Statthalter  der 

1)  Hislory  ot  the  dyaaaty  of  Ihe  Kajara,  76,  16S. 

3)  Fraacr,  Khorasan,  Appendix,  42,  Diese  Kurden  wurden  ober  di' 
flrgBlcGeiBelCborasana;  gegen  sie  niuHalcAbbaaHirs8iaehnnalsaus»eiieo 

3}  A.  Chodzko,  Specimcns  or  the  populär  Poetry  of  Persia  (Lon- 
don ISiS),  SSO. 
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jjauzeii  Oase  Uerat  befaauptole,  suchle  auch  seinerseits  das 
«vesllictie  Besitztham  der  Afghanen  zu  vertheidigen  und  dem 
Andrängeii  der  Perser  Einhalt  £u  thiui;  er  würd  aber  vom 
Glucke  nicht  begünstigt.  Die  AfgbaaeD  erlitlen  bedeutende 
Niederlagen  *  ]  und  Firua,  ein  Hann  milden  und  schwachen 
Charakters,  entschloss  sich,  um  des  ewigen  Efimpfens  los  zu 
werden,  den  Persern  einen  jährlichen  Tribut  von  ungefähr 
100,000  Gulden  schweren  Geldes  za  entrichten.  Zum  Uoter- 
pfande  dieses  Vertrags  musste  der  PusditufUrst  einen  seiner 
Sohne  an  den  Hof  nach  Teheran  senden.  ^) 

Zum  Glucke  der  Durani  folgte,  nach  dem  Tode  des  Schah 
Hurad  von  Bochara  (1800),  sein  ältester  Sohn  Haidar  Turah  *) 
der  die  Frömmigkeit,  nicht  aber  die  kriegerischen  Eigenschaf- 
ten und  den  unternehmenden  Sinn  des  Vaters  geerbt  hatte. 
Haidar  lebte  wie  ein  HuUah  und  nicht  als  Küiiig;  der  Titel 
eines  Ptlrsten  der  Gläubigen,  der  freilich  auch  von  grosser 
politischer  Bedeutung  ist,  galt  ihm  mehr  als  der  eines  Schah, 
Sultan  oder  Chan.  Wie  schlecht  aber  dieser  fanalische  Musel- 
man nir  seine  Famihe  und  sein  Land  sorgte,  leigte  sich  (1825) 
bei  seinem  Tode.  *)  Doch  selbst  unter  der  Regiorung  eines 
ioichen  schwacfasinoigen  Fürsten  waren  die  Könige  Afghani- 
ilans  nicht  im  Stande  ihre  Besitzungen  .  sudlich  des  Oxus, 
lameutlich  die  Landschaft  Balkh,  vor  den  Uebergriffen  der 
Jsbeg  sicher   zu'  »teilen.     Der  Häuptling  des   benachbarten 


f]  NunenlUcb  im  Jahre  1807.  «Strtlme  Blula  flössen  vor  den 
^KD  HeraU  und  die  tapfern  Sömpfer  des  Glaubens  setzlen  Über 
.eichenberge. n     Dynasty  of  the  Kajars,  328. 

!)  Fräser  a.  a.  O.,  34.    ElphinstoDe ,  Caubul,  II,  (OS. 

3)  uTurab,  Gesetz,  heisst  auch  die  Jasa  oder  das  Gesetzbuch  dea 
'»'hingis.  Weil  aun  die  PrinzcD  von  mUtterlicber  Seite  von  diesem 
'iiaVaa  abslammen,  erhaJten  sie  in  Turkestan  den  Beinamen  Turah, 
lelcher  in  diesen  Ländern  soviel  als  Prinz  bedeutet.»  Diese  Gelehr- 
amkeit  gibt  uns  der  Verfasser  der  Dyoasly  of  Ihe  Kajars,  343,  zum 
esleo.  Sacy  sagt  [Journal  des  Savsnls,  183&,  2S9)  unrichtig,  auf 
fbah  Uurad  wäre  der  jUngere  Bruder  Baidar's  Naalp  eddin  Turah  ge- 
>lgl.  Das  Wort  Turah  wird  von  den  curopitisobeQ  TUricen  Ttirch  aus- 
csprochen, 

4)  Bumes,  Travels,  III,  !86.  Jetzt  regiert  sein  Sohn  Nasir  oder 
ahadur  Schah,  wie  er  sieb  nenncD  ISsst. 


ji-vGooglc 


422  Viertee  Bvck. 

Kondos  hatte  sich  scbao,  gegen  das  Ende  der  Regierung  des 
Ahmed  Schah,  vod  der  Oberherrschaft  der  Afghanen  losge- 
sagt; unter  dem  Sohne  Timur  folgten  auch  die  andern  Chauc 
der  Usbeg  seiaem  Beispiele.  Alle  diese  Abtrünnigen  eiianc- 
ten  nun  den  Fürsten  von  Bochara  als  ihren  obersten  Lehns- 
herrn, so  dass  in  den  letzten  Regierungsjahren  des  Schab 
Schudschah  dem  afghanischen  Hakim  zu  Ralkh  blos  die  Stadi 
and  ihre  nSchste  Umgebung  verblieben  ist.  >)  Und  auch  die- 
ser musste  bald  dem  Usbeg  Chilitsch  AU  Beg  weichen,  du- 
bios dem  Namen  nach  die  Obertioheit  derDurani  anerkannt«, 
in  der  That  aber  ein  unabhängiger  selbständiger  Herr  war 
und  als  solcher  schaltete. "] 

Am  nachtheiltgsten  wirkten  aber  die  Umtriebe  und  wie- 
derholten Einfalle  der  Sikh  in  die  sttdlic^n  Provinzen  auf  das 
Reich  zurück ;  denn  diese  Provinzen  waren  die  Scbatzkammer 
der  D  Uranimonarchie.  Wenn  von  Sind  und  HultaD ,  von  Pe- 
schawer  und  Kaschmir  der  Tribut  ausblieb  oder  verweigert 
wurde ,  80  war  allenthalben  Hangel  und  der  ganze  Staatshaus- 
halt gerietb  in  Verwirrung.  Deshalb  wendete  Schadschah 
seine  vorztlgliohste  Aufmerksamkeit  nach  diesen  Gegenden 
seines  Reidis ;  die  südlichen  Lfinder  sollten  in  der  Ausdehnung, 
wie  dies  unter  den.  frühem  Herrschern  der  Fall  gewesen,  die 
Oberhoheit  der  Durani  anerkennen ,  —  ein  Bestreben  das 
nothwendig  einen  Krieg  auf  Leben  und  Tod  mit  der  auf-  1 
blühenden  Macht  des  Ranadschil  Singh  zur  Folge  haben  mussle-  I 
Es  ward  aber  Schudschah  nicht  vergönnt  diesen  Kampf  la 
nachhaltiger  Weise  unternehmen  zu  können. 

Obgleich  mehrmals  geschlagen,  war  doch  Fateh  Cian 
unermüdlich  in  listigen  Anschlagen  und  Gewaltthaten.  Er 
wusste  es  dahin  zu  bringen,  dass  die  Gegner  Scbudschah's 
zu  Kabul,  wahrend  der  Abwesenheit  des  Fürsten  von  dw 
Hauptstadt,  die  Thore  der  Bala  Hissar  offiaeten,  allen  gefange- 
nen Prinzen  die  Freiheit  schenkten,  worunter  auch  dem  vor 


A)  Blphiiurtone,  Caubnl,  li,  »8,  236. 

S]  Ebeod.  8.  a.  O.  Bumes,  Travels,  m,  i76.  Balkh  wird  j«iii 
von  eloem  Statthalter  de*  Emir  von  Bochara  regiert  Bumea,  II,  iOC 
Cabool.    By  Buraes,  »8. 
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wenigen  Jahren  entÜiroDten  Mahmud.  Schoell  eilt  nun  der 
ehemalige  Wesir  von  seioem  Schlosse  Giriacfak  herbei  und 
ericISrt,  nicht  zu  ruhen  noch  zu  rasten,  bis  er  das  Haupt 
:>eine3  Gsuaers  wieder  mit  der  Krone  Arghanistans  geschmUckt 
sehen  werde.  Alsbald  ging  im  Namen  Schah  Mahmud's  eine 
Bolschafl  nach  Kelat  in  Balutschestan ;  es  ward  der  Fürst  auf- 
gefodert,  mit  seinem  Heerbaun  gegen  Scbudschah  aoszurückea. 
Hahmud  Chan,  der  Balutsche,  erwiderte:  er  sei  bereit  gegoo 
[eden  in  Afghanistan  einbrechenden  Feind  zu  ziehen;  an  den 
ionem  Zwistigkeiteu  des  Puschtuvoiks  brauche  er  aber,  gemäss 
dem  Vertrage  mit  Ahmed ,  keinen  Antheil  zu  nehmen.  ^)  Faleb 
blieb  nun  blos  auf  seine  eigene  geringe  Mannschaft  angewie- 
jüD,  und  mit  dieser  ging  er  dem  EntscbeiduDgskampf  entgegen. 
In  dem  Nimlathale,  von  dem  gleichnamigen  PlUsschen  genannt,  *) 
[wischen  dem  Dorfe  Gaodamak  und  Dschelalabad  trafen  sich 
Jie  Feinde;  den  Hangel  an  Truppen  ersetzte  Fateb  durch 
tatürfutigen  Mutfa  und  geistige  Ueberlegenheit.  Das  bei  weitem 
lahlreichere  Heer  des  Scbudschah  ward  (1809)  vollkommen  gc- 
icblagen  und  der  Fürst  nochmals  gezwungen  sich  mit  wenigen 
leiner  Getreuflu,  inaeriialb  der  lahlreicheu  Schluchten  und  Berg- 
A-alduageo  der  Gegend,  vor  den  Nachstellungen  seiner  Feinds 
!u  verkriechen.  Faleh  sebt  nun  seinen  Schützling  zum  zwei- 
en male  auf  den  Thron;  er  muss  sich  aber  mit  dem  Nameu 
1er  Herrstdkaft  begattgeu;  die  eigenüiche  Macht  nahm  der 
iaraksi  Chan  in  Anspruch.  An  seine  Brüder ,  es  waren  dereo 
t<,  vertheilte  er  die  StatAalterschatlen  und  die  andeni  ober- 
en Aemtcr  im  Civil-  und  Kriegswesen.  Der  Thal  nach  hat  die 
)uranimonarchie  und  die  Herrschaft  der  Suddosi  aufgehört  ') 

t )  Pottinger  und  Cbrlstie  waren  damali  gerade  zu  Kelst.  PoUinger, 
leloochisUa,  383,  Note. 

i]  Dies  ist  gewüholich  bei  allen  Thalern  und  Engpttuen  Afghani- 
tttiu  der  Fall;  sie  werden  grösstentheila  nach  den  FlUsscben  oder 
^hlein  die  von  den  beoachbarten  Bergen  berabkottuneD,  genannt, 
lough  a.  a.  0.,  301. 

3)  Bumea,  Travels,  ID,  336,  343.  Elphinatone,  Caubul,  I,  10»  tg.. 
'0  die  Zustünde  A^banistaus  zur  Zeil  der  Gesandtecbafl,  1809,  ge- 
.'hildert  werden. 
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Die  Cirflidug  des  uslaudiselica  Ruckes. 


Die  Folgen  des  Zuges  von  Nadir  Schah.  —  Die  Eroberung  Dekbuis. 

—  Die  einzehien  Reiche.  —  Bahmant.  —  Pescbws,  Subahdar  und  Na-    l 
w«b.  —  ZuBUade  im  Dekhan.  —  Die  FranEdsisch-OBtindische  Handels- 
gesellBchaft.  —  Dapleiz  und  Hahe  de  ta  Boordonnais.  —  Der  Oesur-    I 
reichische  Erbfolgekrieg  und  die  Einnahme  von  Uadras.  —  Asof  Dschah,    i 
der  Nisamstaat  und  die  Wirren  im  Dekhan.  —  Die  Seeräuber  Ängrit.    I 

—  Bengalen  und  Bihar.  —  Schir  Schah  und  die  Verwaltung.  —  Die 
Engländer  in  Bengalen.  —  Die  Gefangenen  im  «Schwarzen  Loche».— 
Robert  CUve  und  Suradschah  ed  Daulah,.  —  Mir  Dscbafar  und  der  Vtr- 
rath  bei  Plassey.  —  Lally  und  die  Franzosen.  —  Vollaire  und  LaDy 
Tolendal.  —  Clive  und  Mir  Dschafar.  —  Hollwell  und  die  Alterthunu- 
-nissenschaft.  —  Die  RevoI|itionen  in  Bengalen.  —  Der  Schacher  eng- 
lischer Beamten  und  Clive.  —  Die  Oslliche  CulUir.  —  Audh,  Schah 
Alem  und  die  Schlacht  bei  Bagsar.  —  Die  indischen  Zustünde.  —  Clive 
und  Poplar.  —  Die  Hansa,  Herrscheria  zu  Bihar,  Bengalro  und  OrisH. 

—  Die  ScbeinmajestBt  in  Hindostan  und  ihr  Hiibrauch.  —  Die  fUn' 
Zirkar.  —  Die  englische  Macht  in  HindosUin  und  Dekhan.  —  I^iaaio 
All.  —  Hisfallen  des  Hofes.  —  Die  englischen  Nawab.  —  Oberaufsichts- 
recht der  Nation.  —  Die  Annuth  Indiens.  —  Haubsystem.  —  Erhebung 
der  Steuern  durch  englische  Beamte.  ~  Die  Steuerpfichler  und  Semis- 
dare.  —  Gerichtswesen.  —  Der  Codex  dea  Indischen  Geaeties  und  die 
Hidaye.  —  Halhead  und  Wilkins.  —  Die  Sprach-  und  Schriftverwmdl- 
Bcbaft.  —  Polizeiweeen.  —  Geschenke.  —  Finanzwesen.  —  Die  ord- 
oende  Acte  und  Indiene  Geschicke.  —  Die  englischen  Gesetze  und  der 
kOnigbche  Gerichuhof  zu  Kalkutta.  —  Clive's  Anklage  und  Vertheidi- 
gung.  —  Schmach  und  Selbstmord.  —  Warren  Hastiogs'  trilhere  Lauf- 
bahn. ~~  Erster  Oberatatthaher.  —  Gewaltmassregeln.  —  Rohilkand  uod 
die  RohiUas.  —  Hafis  Rhemat  und  der  Verrath.  —  Der  Wesir  von  Audh 
und  der  Oberstatlh alter.  —  Verkauf  der  englischen  Truppen.  —  Kampf 
im  Rathe  2U  Kalkutta.  —  Die  Kaufmannsgilde.  — '  Namen  und  Stellung 
der  Beamten.  —  Gesellige  Zustande.  —  Dcwi  Singh.  —  Buriie,  Bnh- 
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manentlium  und  Hittelalter.  —  Die  Revolution  des  Despotiunus  und 
der  Demokratie.  —  Hastings ,  Impey  und  Nandkumar.  —  Plane  HaBtinga'. 
—  Der  kttnigliche  Gerichtahor.  —  Impey  und  das  Parlament  —  Die 
heilige  Benares  und  Ibr  RadBchah.  —  Bastings  und  der  Aufstand.  — 
Das  FUrateatbum  Benares.  —  Die  GrBuelacenen  in  Audb.  —  Die  Er- 
preasungen.  —  Sheridan,  Buike  und  die  AnUage.  —  Hindostan  und 
das  deutsche  Reich.  —  Pitt  und  die  ChapUset  —  Das  Oberhaus  und 
die  Freisprechung.  —  Das  Schuldenweaen  und  die  Verwaltung  Ben- 
gajena.  —  Indien  und  Grossbritannien.  —  Fox'  Gesetz  vorschlage  zur 
Regierung  Indiens.  —  Pitt's  neue  Einrichtung.  —  Das  Controlamt.  — 
Harquis  ComwalUs  und  seine  Verhaltungsbefehle.  —  Die  ewige  Steuer- 
rolle  und  die  Tbeiinng  Polens.  —  England  im  18.  Jahrhundert.  —  Ge- 
richte und  Polizei. 


Der  Batü>-  und  Eroberungstug  Nadir  Schah's  hat  die  Zer- 
sUlckelong  und  den  Fall  des  Reiches  der  Baberiden  um  einige 
Jahrzebnde  beschleunigt.  Die  Schwäche  der  Grossmongolen 
liegt  nun  auch  den  Unkundigsten  offen  vor  Augen;  und  eine 
Masse  Raubgesindel  erhebt  sich,  das  sie  zu  benutzen  sucht. 
Ehrgeizige  Abenteurer,  hoffend  anf  den  TrQmmeru  des  Erbes 
der  Timuriden  ihre  Herrschaft  entweder  über  das  ganze  Land 
oder  einen  Theil  desselben  zu  errichten,  greifen  zu  dem 
Schwerte  und  stellen  sich  an  die  Spitze  der  geseteloson  Ban- 
den. Hufaammed  Schah  welcher  aus  den  Händen  eines  glück- 
lichen Kriegers  sein  Diadem  als  Gnadengeschenk  zurückerhielt 
and  dafOr  alle  westlichen  Provinzen  hingibt,  war  tief  in  der 
Achtung  seiner  UnlerthaDen  gesunken.  Man  hasste  einen 
Herrscher  der  mit  Recht  als  ein'  blosser  Statthalter  des  Tyran- 
nen  betrachtet  werden  konnte.  Die  Armee  war  vernichtet, 
der  SohatE  leer  und  alle  Quellen  des  Einkommens  versiegen 
in  dem  verwüsteten  Lande.  Ueberdies  versJnmt  es  der  Padi- 
schab  durch  eine  thfttige  gerechte  Regierung  die  Volker  mit 
sich  auszusöhnen.  Die  Zeit  wird  in  einem  weichlichen  üppi- 
gen Leben  vergeudet;  Günstlinge  herrschen,  die  siub  gegen- 
seitig durch  Uofintriguen  zu  stürzen  und  zu  vernichten  suchen, 
was  ihnen  auch  nicht  selten  gehngt  bei  dem  perslfnhch  liebens- 
würdigen aber  schwachen  Fürsten.  So  hebt  sich,  >vie  wir  im 
vorigen  Bache  gesehen  haben,  bald  Dieser  bald  Jener  zur 
Macht  empor  und  Zerrüttung  und  Verwirrung  herrschen  am 
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Hofe  wie  im  Reiche.  Bedenkt  mao  noofa  dass  der  indische 
Staat  überdies  von  zwei  mächtigen  Feinden,  von  den  Haha- 
ratten  im  Sudeo  und  von  den  Afghanen  im  Norden,  bedroht 
wird,  so  kann  man  es  nur  DalUrlich  finden,  dass  er  so  schoell 
seiner  gänxlicheD  AuflSsang  entg^enging,  entgegengehen 
musste. 

Drei  Jahrhunderte  waren  verflossen  seit  der  Thronbestei- 
gung des  Hahmud  von  Ghasna,  des  Begründers  einer  dauern- 
den islamitische  Macht  in  Hindoslan,  ab  die  UuseliiuiD  zuerst 
südlich  der  Nertiaddafa  und  Tapti  erscheinen,  um  auch  hier 
den  Glauben  des  Propheten  und  ihre  Herrscbaft  auszubreiten. 
Alaeddin,  ein  Neffe  des  ersten  Gebieters  aus  dem  wilden 
Hause  der  Gildschi,  durchzog  (129i)  die  dichten  Urwälder 
Berars  und  steht  plötzlich  vor  Deogiri,  heutigen  Tags  Dula- 
tabad,  damals  die  Hauptstadt  im  HafaaraUenlande.  Die  Hindu 
werden  geschlagen  und  ihr  Forst  Ramder  Rao  muss  den  RUt^- 
zug  des  Feindes,  durch  grosse  Summen  wie  durch  Abtretung 
der  Stadt  und  des  Bezirks  Elichpur,  erkaufen.  Der  Ruhm  und 
die  ReichthUmer  welche  Alaeddin  auf  diesem  Zuge  gewami, 
und  seine  Verbrechen  haben  den  Giidschi,  kaum  dass  ein  Jabr 
verflossen,  auf  den  Thron  Hindostans  erhoben.  Unter  den 
wiederholten  Kämpfen  gegen  die  Mongolen  welche  das  FUnf- 
flussgebiet  verheeren  und  hier  die  kunstreidien  GerSihe  in 
edeln  Metallen  rauben,  welche  sie  den  Todten  in  die  GrSber 
Sibiriens  mitgaben,  hat  der  Sultan  von  Delhi  niemals  den 
Schauplatz  seines  frühem  Ruhmas  vergessen.  Wahrend  seiner 
Regierung  (4396  — 1316)  gingen  drei  grosse  Heere  nach  den 
stldhchen  LAndem;  TeUngana  wird  überzogen,  Maharaschtra 
von  neuem  unteijooht  und  alles  Land  geplündert  von  der 
Nerbaddab  zur  Godaweri  und  weiter  bis  zu  den  Ausgüngen 
der  Halbinsel.  Bei  Gelegenheit  dieser  Heerfahrten  findet  sich 
die  erste  Erwähnung  der  Felsentempel  von  Ellora,  welche  in 
Betreff  der  Grossartigkeit  den  Pyramiden  Aegyptens  gleichen, 
in  Betreff  der  Kunstfertigkeit  sie  bei  weitem  übertreffen. 

Die  Hindu  versagen,  sobald  die  Umstünde  es  maglich 
machen,  den  versprochenen  Zins;  es  müssen  die  Fürsten  von 
Delhi  immerdar  gerüstet  sein  durch  Waffengewalt  den  Gehorsam 
zu  erzwingen.     Ist  ihnen  dies  gelungen,  so  haben  sie  die  Meu- 
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tereien  der  Statthalter  zu  furchten,  welche  strebten  aus  ein- 
lelnen  Landern  seibstSndige  Reiche  zu  schaffen,  um  erbliche 
DyDastiea  tu  begründen.  So  entstehen  im  Laufe  des  M. 
Jahrhundwts,  thdls  durch  Hindu  theils  durch  Muselman, 
eiae  Anzahl  FUrstmtfaQmer  welche  die  Herrschaft  von  Delhi 
bis  nördlich  der  Nerbaddah  lurUokdrflngten.  Es  sind  dies 
die  Badschab  von  TeKogana  zu  Warangol  und  die  von  Kar- 
nata  in  Wyayanagar  an  der  Tambrada,  die  BahmanikOnige, 
dann  die  Hen-achertifloser  von  Bijapur ,  Ahmednagar ,  Golkon- 
dah,  Berar  and  andere,  welche  jetzt  einzig  und  allein  darauf 
saDDen,  sich  gegenseitig  den  Raub  abzujagen.  Von  einer 
meoschlichen  Yerpflichtung  gegen  ihre  Unterthanen  sdieinen 
diese  Barbaren  auch   keine  Ahnung  zu  haben. 

Der  Afghane  Hasan,  Stauhaltcr  der  Länder  südlich  der 
Nerbaddah,  stand  auf  (13i7]  gegen  seinen  Gebieter  Huhammed 
Toghlakvon  Delhi,  beisst  sich  Alaeddin  und  gründet  ein  Herr- 
scherhaus weldies,  weil  der  Stifter  einem  Brahmanen  ^ein  GlUtA 
verdankte,  das  Bahmaniscbe  oder  Brahmanische  genannt  wird. 
Hauptstadt  des  neuen  Beidies  ist  bald  Ealberga,  bald  Bidr, 
Ton  wo  aus  die  Bahmani  einen  wahren  Verlilgungskrieg  gegen 
die  Hindu  führten.  Sie  haben,  so  viel  man  weiss,  zuerst  den 
spSler  30  berühmt  gewordenen  Titel  Peschwa  oder  Anführer 
in  ihrem  Reiche  au%ebracbt  Die  zahlreichen  und  wiederholten 
Empörungen  der  Häuptlinge  endeten  niu-  mit  der  vollständigen 
Auflösung  des  Staates.  Jusof,  nach  indischer  Sage  ein  Bruder 
Hubammed's  IL,  des  Eroberers  von  Byzanz,  grtlndet  (U89) 
die  Dynastie  der  Adil  Schah  von  Bijapur;  Ahmed  die  der 
Nisam  Schah  von  Ahmednagar  und  andere  Häuptlinge  die 
RerrscherhSoser  von  Golkondah,  Elichpur,  in  Berar  und  za 
Bidr.  Sie  alle  wurden  die  Beute  des  Padischah  Akber  wel- 
cher nach  der  Unterwerfung  und  Beruhigung  Hiodostans  seine 
Waffen  au(di  gegen  die  südlichen  Länder  der  Halbinsel  jenseit 
der  Nerbaddah  riiditete.  ^]  Akber  zog  selbst  (4S99)  nachdem 
Dekhan.    Die  Feste  Doiatabad ,  Ahmednagar  und  mehre  andere 


I )  pie  vorzüglichste  Quelle  der  Gcachichte  des  Dekhan  und  der 
Muselman  In  ladien  ist  Ferishia  und  das  bereiU  mehrmals  angeführte 
Work  des  Jon.  Scott. 
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Orte  wurdeu  eingenomineß;  die  Dynastie  der  Adil  Schab  ist 
einige  Jahrzebnde  spSter  (4637)  zu  Grunde  gegangen.  Es  blei- 
ben aber  diese  südlichen  Lander  immerdar  ein  unsicherer  Be- 
sitz in  den  Hunden  der  Mongolen  und  es  war  vei^ebens,  dass 
auch  Orangsib  alle  Kraft  des  Reiches  an  die  Unterwerfung  des 
Dekhan  setzte.  Die  Macht  der  Habaratten  tonnte  nicht  ge- 
brochen werden ;  sie  verwüsteten  niclil  blos  die  LSnder  süd- 
lich der  Nerbaddah,  sondern  maditen  auch  verheerende  Kaub- 
sl^e  nach  Halwa  und  Gudscherat.  Hiezu  kam  jetzt  die 
Einnahme  Delhis  durch  Nadir,  welche  die  schwachen  Bande 
des  grossmongolischoD  Eeicbes  völlig  Itfste. 

Die  Lander  der  Bähenden  standen  Iheils  unter  musel- 
manischeu  Statthaltern,  von  den  Einheimischen  Subididar,  von 
d^i  Europäern  gewahnlich  blos  Subah  geheissen,  theils  unter 
Btoda  Radschah,  welche  fUr  die  erblichen  Lehnsherrs<^ften 
einen  bestimmten  Zins  entrichteten.  Diese  Statthalter  waren 
zwar  die  unbedingten  Gebieter  über  ihre  Beamteo;  doch  be- 
durden  diese,  nach  ihrer  Erhebung  durch  die  Subahdar  und 
Radscbah,  der  Bestätigung  des  OberkOnigs  zu  Delhi.  Die 
untergeordneten  Besirks-  und  Kreisbeamton  heissen  in  deo 
Staalsregistern  Phusdar,  Hauptteutc;  sie  selbst  aber  legten 
sidi  den  Titel  Nawab,  Stellvertreter,  bei,  welcher  ursprüng- 
lich gleichbedeutend  war  mit  Subahdar.  Diese  heikSmmlichen 
gesetzmassigen  Beziehungen  der  Untergebenen  gegen  ihre 
Obern  horten  ganz  auf,  xur  Zeit  als  die  Padischah  sich  la 
einem  Zinse  nach  Persieu  verpflichten  mnssten.  Die  Gross- 
moDgolen  sind  jetzt  zur  ähnlichen  Stufe  herabgesunken,  wie 
die  rflmischen  Kaiser  deutscher  Nation  seit  dem  Unter^jange 
der  Uobenstauf«!.  Die  Statthalter  gehorchen  nur  dann,  wenn 
es  ihnen  Vortheil  bringt;  die  Radschah  zahlen  nnr  so  viel 
Abgaben  als  ihnen  beliebt;  die  Subah  und  ihre  untergeord- 
neten Beamten  regieren  als  selbständige  Herren  und  vererben 
den  Lflnderbesitz  auf  ihre  Nachkommen.  Im  Falle  sie  glauben 
dadurch  zu  gewinnen  oder  sich  in  ihren  angemassten  Hechten 
fester  zu  setzen,  erkaufen  sie  wol  einen  Belehnungsbrief  von 
dem  armen  Hofe;  sonst  kllmmern  sie  sich  wenig,  weder  um 
die  Gebieter  von  Delhi,  noch  um  das  Schicksal  ihres  Reiches. 
Dies  sind  die  Zustande  Hindostans,  dies  die  staatlichen  Ver- 
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hallDisse  im  Dekban,  znr  Zeit  wo  Franzosen  und  Engender 
als  Eroberer  auftreten  und  sich  allenthalben  als  rivalisirende 
feindliche  Mächte  begegnen. 

Das  fUr  Prankreich  so  verderbliche  Getriebe  des  Schotten 
Law  und  des  Herzogs  ytm  Orleans  hatte  doch  den  Yorihetl 
den  Handels-  und  Unternehmungsgeist  der  Nation  von  neuem 
zu  beieben.  Unter  der  willktlrlichen  und  unvemUoftJgen  Be- 
^erung  eines  Ludwig  XV.  konnte  aber  kein  UnlernehmeD  ge- 
lingen, am  allerwenigsten  grossanige  Handelsgeschäfte  welche 
der  Freiheit  und  Einsicht  bedürfen.  Gaben  doch  die  Hmister 
absichtlich  dunkle,  zweideutige  Bcf^le,  um  sie,  je  nachdem 
die  Ereignisse  kSmcn,  deuten  zu  können!  Die  Fraazdsisch- 
Ostindische  Handelsgesellschaft  stand  nur  dem  Scheine  nach 
auf  glänzendem  Fasse',  sie  hat  dem  Lande  und  ihren  Theil- 
ncfamern  zu  keiner  Zeit  irgendeinen  fruchtbaren  Gewinn  ge- 
bracht. Die  zum  grossen  Theil  von  der  Regierung  ernannten 
Beamten  benutzten  die  Gelegenheit  sich  zu  bereichem  und 
fragten  nicht  viel  nach  den  Geschäften  und  Vorlheilen  der 
schlecht  geleiteten  Gesellschaft.  Warum  sind  wir,  fragte  einer 
der  Directoren  Herrn  Bourdonnais ,  während  Ihrer  Verwaltung 
iu  90  schlechte  Umslflnde  gerathen,  da  Sie  selbst  doch  so 
grosse  ReidilbUmer  erwarben?  Deswegen,  antwortete  der 
tUcblige  Mann,  weil  ich  bei  meinen  Angelegenheiten  meinen 
eigenen  Einsichten  folgen  durfte;  bei  den  Ang^egenheiten  der 
Gesellschaft  musste  ich  mich  aber  nach  ihren  Verhaltungsbc- 
fehlen  richten.  >]  In  solcher  Weise  blieb  die  Thatigkeit  der 
vorzüglichen  Männer  welche  ein  glUcUicber  Zufall  an  die 
rechte  Stelle  brachte,  gelahmt     Wollten  sie  nicht  geradezu  als 


4]  Voltaire,  Fr^ments  sur  quelques  rävolutioDS  dans  rinde.  Ab- 
sctmitt  I.  und  in.  Er  spricht  hier  als  Augenzeuge  und  aus  eigener 
Erfahrung.  Die  Gesellschaft  habe  in  6Q  Jahren  nicht  eine  einzige  Di- 
videode  von  ihrem  Handel  gegeben ;  sie  habe  -weder  die  ActionSre 
noch  die  Schulden  bezahlt,  de  sort  qu'en  effel  ce  fut  loujours  le  roi 
qui  paya  pour  eile.  Rayoal ,  Geschichte  der  Besitzungen  der  Europäer 
in  beiden  Indien  (Kempten  1784),  II,  368.  Der  Aufsatz,  La  peite  de 
l'Indc  sous  Louis  XV,  in  Saint-Priest,  Etudes  diplomatiques  et  litt^raircs 
(Paria,  ä  Vol.,  ohne  Jahrzahl)  enlhüll,  obgleich,  wie  der  Verfasser 
sagt,  die  Pamilienpapiere  des  Dupleix  und  de  la  Bourdonnais  biezu 
benutzt  -wurden,  keine  neuen  Tbataacben. 
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BebeUen  auftreten,  so  mussten  sie  sieb,  wie  die  Schicksale 
Bourdonnäb' ,    Dupieix'   und  Laily's  hinlAnglioh   zeigen,  damit 
begnügen  ihre  Kenntniss  und  Einsicht  blos  zum  eigenen  Be- 
sten dnzuwenden.    Dupieix  beging,  wie  Clive,  in  seinen  frü- 
hen Jan^gsjahren  mehre  tolle  Streiche  und  wurde  deshalb 
von  dem  Vater,  einem  Generaleinoehmer  der  Provinz  Hainaut, 
der  damaUgen  Sitte  gemfiss,  nach  Indien  gesandt.    Hier  stieg 
er  schnell  von  Stufe  zu  Stufe.    lu  der  Verwaltung  von  Tscban- 
dernagar  zeigte  er  sich  als  solch  einen  thfitigen,  unternehmeo- 
den  und  einsichtsvollen  Mann,  dass  er,  bald  nach  dem  Aus-   ; 
brucbe  des  Oesterreichiscben  Erbfolgekrieges  (1742],  zur  ober- 
sten Verwaltung  in  Pondicheri  berufen  wurde.  Grosse  Plane  be-   > 
scbfiAigen  jetzt  seinen  untemeboienden  Geist.     Auf  den  TrUm-   j 
mem   des    grossmongolischen    Rdches    soll   ein   französischer 
Staat  errichtet,  dann  zuerst  den  Englandern,  spater  wo  mOg-   | 
lieb  allen  Europäern  der  Zutritt  nach  Indien ,  vielleicht  in  Asien   | 
Oberhaupt,  verwehrt  werden.     Kalkutta  und  Madras,   pflegte 
Dupieix  zu  sagen,  mtlssen  wieder,  was  sie  ehemals  gewesen, 
zu  Fisdierorten  herabsinken.  ^] 

Madras  und  Pondicheri  liegen  in  demselben  PQrstentbuni 
Ar^ot  und  nur  wenige  Tagereisen  vondnander  entfernt.    Diese 
Niederlassui^en  verfolgten  sich,  seit  der  Zeit  ihres  Bestandes,  ' 
mit  aller  Eifersucht,  mit  all  dem  Hasse,  welche  nur  immer 
verschiedene  religiSse  Ansichten  und  Gebrauche,  welche  nur 
immer   kaufmännischer    Neid    und   Gewinnsucht  herrormfeD 
-  ko&uen.     Bei  dem  Aasbruche  des  Krieges  zwischen  Frankreich   i 
und  England  vermochte  Dupieix   der  sich  um  die  Zelt  der  i 
englischen  Macht  nicht  gewachsen  fUhtte,  den  neueingesetsten 
Nawab  von  Arkot,  Anwareddin, ')   in  den  europäischen  Be- 
lichten gemeinbin  Anawerdi  genannt,  zu  dem  Befehle,  in  sei- 
nem Furstenthume  mUase  der  Friede   erbalten  werden.     Die 
Englander  fügten  sich;  nicht  so   die  Franzoseo,   sobald  es  in 
ihrem  Vortbeile  lag  den  Angriff  zu  beginnen.     Ein  ^UcUich«' 
Zufall  hatte  nämlich,   urfter  einem  Ludwig  XV.,  den  rechten 


i)  Orme,  Hiatory  of  the  mililary  Transactions  in  Hinrfostan  [Lon- 
don 1775),  I.  378. 

i)  Der  Name  bedeute!  Licht  des  Ulaubena. 
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Hanu  an  die  reifte  Stelle  gebracht.  Habe  de  la  Bourdonnais, 
zum  Stallhalter  Hascareoha's ,  von  den  Fraazoseo  [f67&]  Bour- 
bon  geoannt,  und  der  andern  benachbarten  Gruppen  (Htl) 
erfaobeo,  entwickelte  in  seinem  neuen  Amte  eine  grosse  ein- 
sichtsvolle Thfiligkeil.  Ihm  verdankt  die  Insel  Gerne  welche 
die  bei  ihrer  zweiten  Oatindi«ifabrt  (1598}  hier  landenden 
Holländer,  nach  dem  Statthaher  Horiz,  Uauriiios  hiessea  und 
die  Pransosen  Isle  de  Franoe,  einen  grossen  Theil  ihrer  Er- 
zeugnisse und  Gnltur.  *)  Die  Bewohner  haben  dies  audi  durch 
ein  Denkmal  und  einen  Gehait  den  sie  der  Tochter  la  Bour- 
donnais'  zahlten,  dankbarlich  anerkannt.')  Der  Statthalter 
von  Bourbon  sammelt  alle  seine  KrAlte.  Hit  einem  Geschwa- 
der von  neun  Schiffen  und  3300  Mann  Landungstnippen  er- 
scheint er  vor  Madras  und  zwingt  die  Stadt  (10.  SepL  1746) 
zur  Uebei^abe.  Die  Bedingungen  waren  sehr  milde;  Madras 
sollte  Überdies  Air  ein  Lflsegeld  das  später  bestimmt  wurde, 
zurtlckgegeben  werden.  Dupleix  der  sich  bereits  am  Ziele 
seiner  grossen  Plane  wähnt,  vernichtet  den  Vertrag,  behalt 
Madras  und  verjagt  alle  Einwohner  die  sich  weigern  Frank- 
reich den  Eid  der  Treue  zu  schwüren.  Noch  mehr.  Der 
Slatthaltnr  von  Pondioheri  beacholdigt  Bourdonnais  des 
Hochverraths  und  der  Besieger  von  Madras ,  der  Einzige  wel- 
cher in  diesem  Kriege  der  französischen  Seemacht  zur  Ehre 
gereicht,  wird  in  die  Basülle  geworfen  und  drei  Jahre  lang 
festgehalten.  Kaum  entJassen,  so  stirbt  er  an  den  Folgen  der 
langen  unverschuldeten  Haft.  Bourdonnais  hatte  blos  nach 
seinen  Verhaltungsbefehlen  gehandelt.  Die  Regierung  wie  die 
Gesellschaft  sträubten  sich  gegen  den  Gedanken  «nes  fran- 
zösisch-indischen  Beiohes;  die  eroberten  Platze  sollten,  dies 
befahlen  die  Minister  und  die  Directorcn  der  Compagnie  aus- 
drücklich, nicht  behalten  sondern  gegen  ein  Lösegeld  zurück- 
gegeben werden. 

Der   Fürst  von  Arkot  verlangt  die  Herausgabe   von  Ma- 
dras,  welche  Dupleix  zugesagt  hatte.     Dies   wird  verweigert 


1  )  Orme,  [,  9*. 

S)  TocqueviUe,  Hlaloire  philosophique  de  Louis  XV  (Paris  <847), 
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und  Anwarcddiu  zieht  ein  Heer  von  fO,0ÖO  Mann  hertwi,  nm 
deu  Franzosen  die  englische  Besitzung  mit  WaS'engewalt  za 
entreissen.  Einige  Hundert  Soldaten,  aus  Europäern  und 
NatMommen  der  Portugiesen,  aus  einhelmiBchen  Christen, 
wegen  der  Hute  die  sie  trugen,  Topass  genannt,  und  Hindu 
bestehend,  reichten  hin  die  verweichlichten  und  der  Krieg- 
fUhruDg  unkundigen  mongolischeD  Truppen  sammt  ihren  Ele- 
fanten in  die  Flucht  zu  jagen.  Dieser  an  sich  onbedentende 
Vorfall  offenßarte  noch  mehr  die  Schwache  des  indischen  Sei- 
ches und  bestätigt  den  Statthalter  von  Pondicheri  in  seinen 
längst  gehegten  Planen.  Dupleix  sucht  nun  jucb  die  Übrigen 
britischen  Besitzungen  zu  nehmen.  Vergebens.  lAe  wenigen 
EoglSoder  halten  sich  tapfer.  Dann  wird  ihnen  bald  solch  eine 
bedeutende  Land-  und  Seema<^t  zur  Hülfe  gesandt,  yde  man 
sie  niemals  vorher  in  dieser  Gegend  gesehen  hatte.  Pondicheri 
selbst  wird  angegriffen.  Dupleix  verstand  es  jedoch  die  Stadt 
gegen  emen  weit  tlberlegenen  Feind  zu  behaupten,  so  dass 
die  Englander  die  Belagerung  aufhoben  mussten.  Im  Friedea 
zu  Aachen  ist  auch  Madras  zurückgegeben  worden,  und  es 
schien  nun  dass  die  beiden  rivaUsirenden  europäischen  Vdcbie 
in  ihre  alte  friedliche  Stellung  zurücktreten  wtlrden.  Dies 
schien  aber  nur  so.  In  Wahrheit  ward  kein  Friede  auf  der 
Indischen  Halbinsel.  Die  Franzosen  und  Englander  suchen 
sich  jetzt,  unter  dem  Namen  indischer  Forsten,  zu  bekampfeD, 
um  ihre  zahlreichen  Truppen,  wovon  aus  gegenseitigem  His- 
trauen  kein  Mann  entlassen  wurde,  zum  Nutzen  und  Vortheile 
des  Mutterlandes  zu  beschäftigen.  Gelegenheit  hiezu  fand  sich 
genug  in  den  wirrungsvoUen  Zuständen  des  Landes. 

Der  erste  Versuch  der  Engländer  sich,  unter  dem  Namen 
eines  Prätendenten,  des  Königreichs  Tanjore  zu  bemSchügCD) 
ist  zum  Nacbtbeil  ihrer  Waffenehre  und  Redlichkeit  aoagefallen. 
Kaum  sahen  sie  die  Unmöglichkeit  Tam'ore  zu  erobern,  so 
vertrugen  sie  sich  mit  dem  Kfinig  und  opferten  den  PrSten- 
denten,  ihren  GUnsUing.  Sie  erhielten  dafUr  die  Burg  Den- 
kotah  sanunt  einigen  Bezirken  der  Umgegend.  Und  selbst 
diese  unbedeutenden  Vortheile  erlangten  sie  cur  infolge 
der  Ereignisse  welche  die  ganze  KoromandelkUste  in  Un- 
ruhe versetzten  und  auch  in  Tanjore  grosse  Besorgnisse   er- 


ji-vGooglc 


Die  Gründung  du  angtmndUehMt  Seiches.  4M 

regten. ')  Diese  Ereignisse  sind  aber  vod  so  widiUgeii  Fol- 
gen, dass  sie  es  verdienen  in  ihrem  Ursprünge  und  in  ihrer 
^itwit^eloBg  dai^estellt  xu  werden. 

Die  StAi^e  des  Reiches  Delhi  bestand  vonUgboh  in  den 
torkmamschen  Kriegern  welche  im  Gefolge  einzelner  HSupt- 
liDge  aus  den  LSndem  jenseil  des  Oxus  nach  Hindostan  sogen. 
Sie  dienten  zur  Statse  der  verweichlichten  NachLonunen  ihrer 
tapfem  Landsleute  welche  im  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
den  Gnmd  legten  zor  grossmongolischen  Macht.  Von  solch 
einer  dngewanderten  türkischen  Familie  stammt  Kamureddin, 
gemeinhiD  unter  dem  Titel  Asof  Dschah  oder  I4isam  el  Htdk, 
d.  h.  die  Stutze  des  Herrschers,  bekannt,  der  ein  grosse« 
Reich  begründet  und  auf  seine  Nachkommen  vererbt.  Der 
(riDssvater  war  zu  den  Zeiten  des  Schah  Dacbehan  aus  Samar- 
kaud  nach  Delhi  gekommen;  sein  Vater  stand  hoch  in  der 
Gonst  des  Orangsib  und  er  selbst  hatte  sich  bereits  wShrend 
der  B^enmg  dieses  Fdrsteo  durdi  Tapferkeit  und  Einsicht 
ausgezeichnet.  In  den  endlosen  Wirren  nach  dem  Tode  die- 
ses Padiscbah  wurde  Nisam  el  Uiilk  zu  den  höchsten  Wurden 
des  Staates  erhoben  und  nicht  selten  hat  er,  wie  wir  be- 
reits bei  dem  Zuge  Nadir's  gegen  Delhi  gesehen  haben,  sei- 
nen Gebietern  Gesetze  vorgesdirieben.  Er  verstand  es,  sich 
gegen  ihren  Willen  wie  gegen  die  Heere  der  Habaratten,  in 
der  Statthalterschaft  des  Dekhan  zu  behaupten  (1720)  und 
sie,  nach  mannichfachen  WechaelfSllen ,  unter  der  Benen- 
Dong  Nisam  zu  einem  eigenen  selbständigen  Reiche  zu  er- 
heben. 

Nisam  el  Mnlk  sachte  nun  die  Nawab  oder  Gangrafen  des 
I-andes,  welche  zum  grossen  Theil  ihr  Amt  in  erbliche  Herr-  - 
schallen  verwandelt  hatten,  zn  entfernen  und  an  ihre  Stelle 
befreundete  tUiiische  Häuptlinge  zu  setzen.  Von  ihm  hatte 
Anwareddin  die  Grafschaft  Arkot  erbalten,  gemeinhin  auch 
Kamala  oder  Kamatik  geheissen,  zum  grossen  Verdrösse  des 
drei  Hensdienalter  hier  herrschenden  Hauses  und  der  ihm 
anhänglichen  Einwohner.  Asof  Dschah  starb  (1748)  und  seine 
Sotme   und  Neffen,  wie  im  Orient  gewöhnlich,   streiten  sich 

*)  Onne,  I,  HS. 
NEViuint.  I.  S8 
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um  die  Nadifolge  im  Nisamreiche.  *)  Unter  diesen  Warn 
wagte  es  TsiAanda  Sahib,  ein  Verwandter  dea  gesCUnm 
Hauses  ven  Arkot,  sich  gegen  den  neuen  Nawab  in  erfceben 
ihm  standen  die  Franzosen  und  Muaaffar  Dschang,  der  sich 
für  den  rechtmässigen  Nachfolger  seines  Grossvaters,  des  Nisais. 
ausgab,  rathend  und  helfend  zur  Seite.  Anwareddin  Olk  in 
Kampfe  und  der  junge  Statthalter  im  Dekhan  belehnte  Tschmdj 
mit  der  Grafschaft  Kamata  (1749). 

Naair  Dschang,  der  aweit«  Sohn  des  Nisam,  kehrt  bev« 
er  noch  das  Ziel  seiner  Reise,  Ddhi,  erreicht  haUe,  n«ch  der 
Heimat  znrUck,  um  seinem  Nefiien  entgegenzutreten  und  er- 
halt mit  leichter  Mühe  die  Unterstützung  der  En^der,  welcit 
den  überwiegenden  Einfloss  der  Praotosen  in  Koromaadri 
fttrchtetMi  und  Dupleix,  wegen  seiner  grossen  Gewinnste  - 
Tschanda  hatte  ihm  Si  Dörfer  in  der  Nahe  Pondioherys  ober- 
geben  ~  neideten.  Die  GUnstUnge  der  beiden  europaischni 
Nationen  verloren  scIueU  nacheinander,  dur<di  die  gewdfao- 
üchen  KOuste  des  Trugea  und  der  Hinterlist,  das  I^ben,  and 
BUBsy,  Befehlshaber  der  französischen  Truppen,  ein  wackerer 
Hann  in  jeder  Beziehung,  erhebt  (1761),  mit  Zustimmung  ^ 
HflnpUinge,  Salabat  Dschang,  einen  andern  Sohn  des  Msam. 
zum  Pursten  von  Dekhan.  Dieser  bestätigt  alsbald  seioeo 
Gebieter,  den  Präsidenten  der  Regierung  von  PondioherT  ii 
der  StatthalterBchaA  aller  LSnder,  von  dem  Flusse  Krischni 
Iflngs  der  EoromandelkOste  bis  zum  Vorgebirge  Komorin,  welck 
Musaffar  Dschang  ihm  verheben  hatte.  In  Wahrheit  abtr 
herrschte  Dupleix,  unter  dem  Namen  des  Salabat,  über  d» 
ganze  Land  des  Nisam.  Die  Engländer  sudien  nun,  unter  dea. 
Namen  eines  andern  Prätendenten  von  Arkot,  Mulummed  AB 
gdieissen,  die  franittsiadie  Herrschaft  zu  stürzen,  was  ihn« 
andi  zum  grossen  Theil  gelungen  isL  Der  KaafmannsdieiMr 
Clive  hatte  hier,  in  den  wiederholten  KSmpfen  welche  (1751 
17S3)  zwischen  beiden  Parteien  stattfanden,  zum  ersten  mal 


4  ;  Das  Lebeo  AMfa,  aua  einem  perBiscben  Werke  UIwraeUt,  strki 
im  AsiaUc  Aanual  RegUler  1799.  Orme  ist  (I,  '1f!)  im  Irrlhum;  A^^ 
ist  Dicht  104  Jihre  alt  geworden,  aoodem  blos  77.  Er  war  I6~<  p- 
boreo. 


ji-vGooglc 


Die  Oründutif  dtt  mtglMidiscken  Smoket.  486 

Gelegenheit  gefuadoD,   seine  grossen  nriliurischen  Talente  zu 
entwickeln. 

Von  einem  Hechte,  von  einer  legitimen  Nat^olge  der 
verschiedenen  PrfilMidenten  kann  im  Ernste  gar  keine  Rede 
sein.  Die  GrossfUrfiten  von  Delhi  haben  Dekfaan  mit  dem 
Schwert  in  der  Hand  genommen;  Asof  Dschah,  ihr  Stait- 
hailer,  hat  ihnen  das  Land  mit  dem  Schwert  in  der  Hand 
entrissen;  und  nun  suchen  die  HäuplIiDge  der  eintelnea  Land* 
schaAen,  sowie  &igl8nder  und  Fraocosen,  anter  dem  Sdiein 
einer  Legitimitfit,  bald  diese  und  jene  Grafs^^aft,  bald  (Uesen 
und  jenen  Gau,  in  Wahrheit  aber  ebenfoJls  mit  dem  St^wert 
in  der  Hand,  an  sich  zn  retssen.  Alle  die  Streitsohriften ,  wo- 
mit die  beiden  eoropflist^eh  Volker  das  Recht  ihrer  SchlHi- 
linge  beweisen  wollen,  können  nur  ein  verwunderiicbes  spOt- 
Usches  Lächeln  erregen.  Diese  AnwaJtsküDBte,  woran  ihre 
Verfasser  selbst  niemals  glaubten,  verdienten  niemals  foeachtrt 
und  gelesen  zu  werden. 

Diese  iadis^dien  KSmpfe,  zu  einer  Zeit  wo  in  Europa  zwischen 
den  beiden  Nationen  freundschaftliche  Beziehungen  stattfanden, 
Würden  sowol  von  den  ostindischen  Gesellschaften  wie  von  den 
fiegieningen  der  Heimat  misbilligt  Von  beiden  Seiten  hegte  man 
die  Ueberzeugung ,  Dupleix'  ehrgeizige  Plane  trügen  allein  die 
Sdrald  alier  dieser  Wirren  und  kostspieligen  Kriege.  Der  Stattiial- 
ter  wurde  zurückgemfen  und  im  Vsterlande  so  schleciit  empfan- 
gen, mit  so  vielen  SohmShungen  und  Kränkungen  Uberttfioft,  dass 
er  den  bald  erfolgten  Tod  mit  Freuden  begrOsste.  ScAoh  ein  un- 
dankbare« Leos  traf  schnell  nacheinander  die  beiden  ausge- 
zachneten  Männer  welche  fUr  Frankreidis  Ruhm  and  GrOssa 
in  bdien  wirkten.  «Ich  habe  meine  Jagend»,  schreibt  Du|tl«x 
kurz  vor  seinem  Ende,  "ich  habe  meine  GlUcksgUter,  m&u 
I^en  geopfert,  um  mein  Volk  mit  ReiohthUmern  zu  beladen 
ond  mit  Ehren  zu  uberhttufen.  Jetzt  verlange  ich  was  nuui 
mir  schuldet  und  werde  wie  der  Letzte  der  Menseben  be- 
handelt. Heine  Dienste  sind  HSrchen,  meine  Federungen  Lfl- 
dierlichkeiten  .  .  .  man  schuldet  mir  viele  Millionen  und  ich 
schmachte  im  Elend.»  Alle  diese  Reden  fielen  auf  unfrucht- 
baren Boden.  Sie  wollten  nun  einmal  in  Paris  um  jeden  Preis 
Frieden  haben  und  opferten  leichtsinniger  Weise  alle  Vortiwile, 
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allen  LSnderbesiU ,  welche  Dupleix'  einsichtsvt^e  j^ntao^ 
ßemUhuDgen  für  die  französiche  Nation  in  Indien  erworben 
bttten.  Der  Vermag  vom  December  4754  war  durchaus  lo 
Gunsten  der  Engländer  welche  sidi  überdies  nietn^s  an  ilit 
Priedensbedingnisse  gehalten  heben.  Sie  mischten  sich,  nacfa- 
her  wie  vorher,  in  den  Streit  der  Häuptlinge  und  sind  der 
französischen  Partei,  den  franEösischen  Interessen  allenlhalb« 
entschieden  entgegengetreten. 

Die  ^osse  Land-  und  Seemacht  weh^e  die  Bansa  bei 
Gelegenheil  dieser  Zwiste  in  Indien  zusammengezogen  bdlt. 
wurde  jeUt  mit  gutem  Errolg  gegen  die  SeerSuber  und  indi- 
schen Feinde  Englands  gerichtet  Ein  Maharatte,  Kaobodschi 
Angria,  gründet  in  den  ersten  Jahraehnden  des  18.  Jahrhun- 
derts Ungs  der  Malabarktlsle  einen  Seeröuberstaat  welch« 
sich  nach  dem  Innern  der  Halbinsel  Über  alles  Flachlaod  bb 
zum  Fusse  des  westlichen  Gfaat  erstreckte.  Seine  Nacbkom- 
men  die  sämmüich  den  Beinamen  Angria  fuhren,  waren  dit 
Schrecken  aller  einheimischen  tmd  europfiisdiea  EauGUirff 
Die  Engländer ,  die  seit  langer  Zeit  mit  grossen  Kosten  eiin^ 
Kriegsschiffe  zum  Schulse  iGres  Handels  in  diesen  Gert-Issen 
unterhielten,  verbinden  sidi  jettl  mit  den  Maharatlen  (1736; 
und  beginnen  gegen  die  allgemein  gefUrcbleten  RAuber  einen 
wahren  Vertilgungskrieg.  In  wenigen  Wochen  sind  alle  ^ 
Schiffe,  alle  ihre  festen  PlSUe,  worunter  das  berühmte  Fort 
Ghariah  auch  Wisiadrug  genannt,  in  den  Händen  der  Sieger: 
man  madite  grosse  Beute  an  Geld  und  allerlei  WatTengeritbi' 
und  die  Angriaherrschaft  ist  vernichtet.  Doch  hOrt  dieses  f^- 
rateawesen  keineswegs  gani  auf  in  diesen  Gegenden  der  Erde. 
Ein  minder  schnelles  Ende  nahmen  die  grossen  folgenrödm 
KAmpfe  in  Bengalen. 

Das  Dstlit^e  Indien  besteht  zum  grossen  Theil  aus  tm^y- 
baren  Tiefebenen,  derw  untere  Ausgange  wol  erst  in  spätem 
Jahrhunderten  aus  dem  Schlamme  der  zahlreichen  Gewässer 


1}  Orme,  1,  107—417.  GraiilDuff,  Hutory  of  the  Mahnttis  [l»- 
don  4836),  II,  8»,  90;  Ul,  90,  96.  Hill  (1[I,  1S3)  glaubt  irttbUnilirt' 
der  von  den  Enghlodero  besiegt«  Angria  wire  der  GiUader  der  Ber^ 
acbalL  Jener  biess  Tuladschi  und  war  der  dritte  Nachkomme  dei  K*^ 
bodfchl  der  berett*  47SB  gealoriKn  ist. 
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enlsunden  aeio  mfigen.  Das  Land  war  jedoch  eb«QfaIlfi  schoo 
bewohnt,  zur  Zeil  als  die  weslIicheD  srischeD  Volker  auch  dieM 
Gegenden  mit  ihrer  Herrschaft  uberzogea.  Einzelne  zersprengt« 
Reste  dieser  Eingeborenen  aas  den  vorindischen  Zeiten,  wel^e 
nacA  EOi^rbau  und  Sprache,  in  religiösen,  staatlichen  und 
bUrgeriichen  Gebrauchen  von  den  Hindu  abweichen,  finden 
sieb  jetzt  noch  innerhalb  der  Pabari-  und  Ganrogebirge  sowie 
in  den  südlichen  Gegenden  nahe  und  in  den  chondisdien  Hoch- 
alpeo.  ffier  blühte  in  den  Jahrhunderten  vor  unserer  Zeit- 
rechnung das  Reich  Hagadha,  der  Schauplatz  der  grossen  Tha- 
teo  und  endlosen  Hürchen,  das  Land  der  Geburt  und  des 
Todes  Schakiamuni's,  des  indischen  Beformators.  Hier  waren 
die  zahlreich  bevalkerten  Hauptstädte  Palibathra  oder  Pata- 
liputra  und  Gauda  oder  Gaur,  wovon  die  eine  von  den  Grie- 
chen bescbriebea  und  langst  verschwunden,  die  andere  heu- 
tigen Tags  noch  in  ihren  Babylon  ähnlichen  Huinen,  in  den 
Sf^utthauren  von  Ziegelsteinen  erkannt  wird.  Nach  den  vielen 
baddbistiscben  ElOstem  erhalt,  im  Laufe  der  Zeiten,  der  west- 
liche Theil  den  Namen  Wibara,  gemeinhin  Bibar  oder  Behar, 
was  Kloster  bedeutet;  der  Östliche  wird  Bangala.  genannt,  ein 
Name  ungewissen  Ursprungs  und  Bedeutung,  und  itnlerscheidet 
sich  bald  vom  westlichen  durch  eine  besondere  Mundart  und 
Schrift.  Die  Brahmanisirung  Bengalens  kam  von  Bihar,  gleich- 
wie spater  der  Eroberungstug  der  Hus^man.  fiadschab  und 
Maliaradschafa,  welche  in  Bengalen  und  Bihar  und  von  hier 
aus  selbst  Über  ganz  Hindostan  geherrscht  haben  sollen,  er- 
scheinen in  Menge-  in  den  widerlichen  Heiligen-  und  Gstter- 
geschicbten  der  Brahmanen.  Dies  sind  aber  blos  Namen  ohne 
Verstandniss  und  Bedeutung  fUr  die  Geschichte  der  Mensch- 
heit, inhaltslose  Laute  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Denken- 
den uidit  verdienen. 

Im  Beginn  des  18.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Muselman 
auch  im  tfsllidien  Indien.  Häuptlinge  der  Giidschi  sind  est 
%velcfae  Bihar  und  Bengalen  Überziehen  und  nach  leichten 
Kämpfen  den  verweichlichten  Hindufursten  die  Herrediaft  über 
Land  und  Leute  entreissen.  Solche  Häuptlinge  und  Statthalter 
gehorchen  nur  dann  dem  Hofe  zu  Delhi,  wenn  er  Macht  genug 
besitzt  den  Gehorsam  mit  Gewalt  zu  erzwingen;  wo  nicht,  er- 
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UAr*n  sie  sich  imBbhfiDgig  und  snciien  erbliche  Herrsobafl«n 
EU  gründen.  Die  meisten  dieser  RäuberfUrsten  werden  er- 
sctdageo,  ermordet  oder  ver{;iflet,  —  das  wttrdige  Ende  eines 
viehischen  Lebens  voll  Wollust  und  Verbrechen.  Nor  Der 
dttnkt  diesem  halbbarbarischen  Gesinde  der  Tflchtigste,  wel- 
eher  es  den  andern  zuvorthut  in  sinnlosen  Thaten  der  Tapfer- 
keit'und  Willkür.  Bin  tüchtiger  Mann  in  diesem  Sinne  war 
der  bereits  erwähnte  Afghane  Perid,  Schir  Schah  geheisien 
und  Gründer  des  Herrscherhauses  gleichen  Namens.  Dem  Sdiir 
S^ab  gehorcht  bald  das  gante  Land,  bald  auch  nur  die  Stadi. 
wo  er  sulSliig  seinen  Hof  hSit.  Der  letrte  dieser  sogenann- 
ten Statthalter  und  Könige  des  afghanischen  Volkes,  welche 
an  370  Jahre  (1208^1573)  in  mehr  oder  weniger  sdbstsn- 
diger  Weise  über  Bihar  und  Bongalen  herrschten,  ist  Daad 
Chan,  dem  das  Haupt  abgeschlagen  und  nach  Agra  znm  Gros9- 
fOrsten  Akbar  gesandt  wird  [1fi76).  Die  Afghanen  hatten  such 
hier,  wie  alle  halbbarbarischen  Erobwer  zu  tlinn  pflegen,  me 
Ldmsverfassnng  eingeführt.  Das  Land  ist  unter  eine  Aaiahl 
Häuptlinge  getheih,  wetdien  die  at^erbanendm  Hindu  Ihrer 
Herrschaften  Bodenifns  entnohten.  Die  Bingeborenen  höherer 
Kaste  treten  nioht  selten  als  Pachter  ein  und  werden  die  Benl- 
mefeler  der  aof  Abenteuer  ausxiehenden  Lehnsbesitier.  ') 
WOre  Ruhe  und  Ordnung  erhalten  worden,  hatte  Raub  und 
PlOndening  aufgebort,  so  mtfcble  es  den  Hindu  unter  ihren 
nuselmaniscfaen  Gebietern  niclit  viel  schlechter  ergangeo  sein, 
als  untw  den  einhehnisdien  Fürsten, 

Die  Herrschaft  Über  diese  östlichen  Grenzmarken  de« 
groSBm(H)g(£B<dien  Reiches  blieb  aber  noch  jetzt  und  su  allen 
Zeiten  eine  st^wankende.  Die  in  Bihar,  Bengalen  und  Orissa 
zahlreich  wohnenden  Afghanen  benntrten  jede  Schwache,  jede 
Verlegenheit  der  Baberiden  zu  Versuchen,  die  alte  Unabhfin- 
gigkeit  wieder  tu  erringen.     Erldden  sie  eine  Niederlage,  so 


1 )  Stewart,  The  Historr  of  fiengal  (Loodoa  4643),  lAt.  Du  Ab- 
gaben- und  RecbauneBweaea  in  BeogalcD  war  fiuaaerst  verwidieU  uoil 
blieb  deshalb,  spater  wie  früher,  den  Hindubeamten  gaoi  Überlassen 
Der  Padischab  Dachehangir  sagte,  man  brauche  zehn  Jahre  um  es  lU 
erlernen. 
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werfen  sie  sich  in  schwer  zugAßgliche  BergsflhlQCbtoi  und 
Hoorg^ienden  und  begfauwn  von  hier  aus  Raub-  und  Pnui> 
deningssUge  in  die  umliegenden  Harken.  Nicht  aelten  .haben 
sich  auch  die  Statthalter  des  Hofei  von  Delhi  mit  den  rebel- 
lischen Insassen  verbanden,  am  ihren  Gebietern  Gesetze  vor- 
zuschreiben. So  konnte  es  nicht  fehlen,  das»  awA  hier  die 
Europäer,  seitdem  die  Portugieton  zum  ersten  mal  [15f7)  den 
Ganges  befahren  und  der  Generalcapitfin  Nunho  da  Oinba 
dem  loteten  Kffnig  Bengalens  '■)  zu  Hülfe  eilte,  vielfach  in  die 
Streitigketten  der  Statthalter  und  Landeshauptleute  verwi(^£ll 
wurden.  Die  Vorsteher  der  Factoreien  sind  durch  grosse  Geld- 
summen  und  Haudelsvortheile  vermocht  worden,  bald  diesier 
bald  jener  Partei  ihre  kraftige  Unterst|UzuDg  zu  gewahren. 
Nicht  lange  dauert  es,  so  begegneten  sich  auch  hier,  gleich- 
wie auf  der  EoromandelkUste  und  alientbalben  auf  Erden,  die- 
fftindliohen  Interessen  der  seefahreadeb  Nationen  des  Westens. 
Die  britisdien  Kaofherren  batton  sich,  mittels  im  Ueberflusse 
gespendeten  Goldes  und  heimlidier  Furcht  vor  ihrer  Macht, 
am  Hofe  KU  Delhi  nicht  blos  die  BesUligung  ihrer  ehemaligen 
Freiheiten  sondern  auch  neue  Bechte  erworben.  Dar  Gross- 
ftlrst  Ferochsdür  erliess  (4717)  an  alle  Statthalter  imd  Beam- 
teo  tu  Bengalen,  Bihar  und  Orissa  einen  Befehl,  nooadi  die 
Engländer,  ohne  alle  Abgaben,  blos  gegen  eio  jährliches  Ge~ 
scbenk  von  9000  Bnpien,  in  den  Provinzen  des  Reiches,  ihren 
Handel  betreiben  mOgen:  «Sie  kBnnton  nach  Beliebeu,  wo  im- 
mer sie  wollen,  kaoEen  und  verkaufen  und  Kaufhallen  «r^ 
richten,  wozu  ihnen  ein  Grund  von  iO  Acker  Landes')  an- 
gelesen werden  solle:  es  sei  ihnen  gestattet,  in  der  Nahe 
ihrer  jetiigMi  Besitningen  Bengalens,  nodi  f8  andere  Orte,  ge- 
gen die  Besahlung  der  darauf  liegenden  Beute,  von  den  Grund- 
besitzern zu  erwerlien;  Überdies  mUssteu  ihre  Münzen  bei  den 
einheimiscben  Kassen,  ohne  den  früher  angeordneten  Abzug, 
angenommen  werden. >  *}    Der  Statthalter  Hursched  Kuli  Dscha- 

1)  Stewart,  421,  2*3- 

2}  Biga  im  lodiscben.  Die  Biga  oder  der  Acker  Landes  ist  ver- 
schieden in  den  verschiedenen  Uadern  Indiens.  Nach  Reg.  U,  47BS 
betragt  er  3136  Quadratyard. 

3]  Alle  auf  die  Freiheiten  in  Bengalen  bezüglichen  Pinnane,  zu 
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rar  GluD  (4704— 1725),  nach  wddiein  die  damalige  Residna- 
stadl  Bengalens  Hurschedabad  genannt  ward,  widersetzte  äA 
der  Ausführung  dieses  Gnadenbriefes.  Sein  Eiakoamiea  wnrde 
dadurch  in  matmichfacher  Weise  gesdunfllert.  Noch  kun  vor- 
her (1706)  musste  ihm  die  Gompagnie,  for  die  Erlanbniss  nr 
Errichtang  einer  Kaufhalle  in  Eossimbasar,  3S,000  RopieD  be- 
zahlen, *)  and  jetzt  sollten  deren  allenthalben  ohne  Entgdt 
erriehtet  werden.  Die  britische  Herrschafl  Über  18  neue  Orte 
mticbte  aber  noch  grössere  Nachtheiie  in  den  Ertragnissen  Bea- 
galens  zur  Folge  haben  und  sogar  die  Selbständigkeit  des  Lao- 
des  gefährden.  Die  Englfiuder  begnügten  sich  vor  d«-  Hand 
mit  Dem  was  der  Statthalter  gutwillig  gewähren  w<dlte;  ohne- 
dies wurden  ihnen  durch  ihre  ganze  Lage  und  Stellung  audere 
grosse  Vortheile.  Die  Ordnung  und  Sicherheit  zu  KaJkatta 
bewog  viele  Bengalesen  hinxoiiehen;  dieseUwn  GrOnde  ver- 
mochten die  einheimischen  Eaufleute,  Muselman,  Hindu  und 
Armenier  ihre  Frachteu  vorzQgUch  den  englischen  Schiffen  an- 
zuvertrauen, wodurch  der  Compagoie,  ihren  Dienern  und 
Scbiffscapitänen  reiche  Gewinnste  kamen.  In  solcher  Weise 
erlangten  die  engUscben  Niederlassongen,  nach  koraer  Zeil,  eine 
grosse  Bedeutung,  wortlber  die  Nawab,  deren  Unterlhanen, 
um  dem  Drucke  zu  entgehen,  nach  Kalkutta  fluchteten,  nnr 
nodi  erbitterter  wurden.  *)  I 

Es  konnte  nicht  fehlen ,  dass  während  der  Wirren  weldie  | 
infolge  des  Eroberungs-  und  Raubzugs  des  Nadir  in  gam 
Indien  entstanden ,  selbst  mflditige  Häuptlinge  in  den  brfestig- 
ten  europäischen  Niederlassungen  eine  Zuflucht  sudiien  and 
fanden.  Gewöhnlich  befehdeten  dann  die  Gegner  solcher 
FlUcbtÜDge  ihre  Schutzherren,  and  verwiiielten  sich  auf  diesen 
Wege  in  Kämpfe  mit  Europäern,  denen  sie  in  keiner  Beiie- 
hung  gewachsen  waren.  Dies  gesohah  aneb  wiederholt  zu  Ben- 
galen, wo  die  Statthalter  in  unaufhflrlidiem  Zwist  mit  den 
Gaugrafen,  Bezirfcsvorslehem  und  Grundbesitzern  lagOL    Se- 


Gunsten  dRr  Osllndischen  Compagnie,    sieben  in  einem  Anhange  von 
Slewan's  Geechicbte  von  Bengalen. 

1}  Stewart,  369. 

9)  Orme.  II,  SB. 
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radschah  ed  Dsnlah ,  der  vierte  Nachfolger  des  Dschahr  Cban, 
i(^  (4756)  geg/BU  die  EoglSoder  die  einem  seiner  aus  Dakks 
entflohenen  Beamten  Sehnte  gewfihrten,  nahm  Eossinibasar 
und  stand  nach  einigra  Tagen  vor  Kalkutta.  Der  Statthalter 
unkriegerischen  Geistes,  ein  Qufiker  Drake,  sieht  sidi  mit 
Allea  denen  es  mfl^ich  war,  auf  die  Schiffe  zurOck  and 
segeH  Linab  nach  Gowindpur.  Kalkutta  bleibt  (20.  Juni)  der 
Wiükur  des  (ibermuUiigeD  jungen  Siegera  preisgegeben,  wel- 
i^er  blos  auf  Raub  und  Erpressungen  sinnend,  adle  andern 
Anordnungen  seinen  Beamten  und  Knechten  anheimstellt. 

Man  hatte  1i6  Engländer  gefangengenommen  und  war  in 
Verlegenheit  sie  in  Sicherheit  zu  bringen.  Es  mOsae  ja  im  Fort 
ein  Gefangnisa  sein,  sagte  ein  Hauptmann  Seradscbah's,  dort- 
hin sollen  sie  gebracht  werden.  Nun  gesdiah  dies  zur  heisse- 
Bten  Jahreszeit  der  heissen  Zone  und  das  GeHjagniss ,  gemein- 
hin  uSchwarzes  Lochs  genannt,  von  SO  Quadratfuss  im  Umfange, 
war  blos  ftlr  einzelne  meuterische  Soldaten  bestimmt.  Nur 
die  Drohung,  Widerstrebende  wurden  alsbald  niedergdiauen, 
Tennochte  die  Englfinder  in  den  engen  Haum  zu  treten.  Eaam 
ist  der  letzte  der  Gefangenen  mit  Mohe  hineingebracht,  so 
wird  die  TbUr  verschlossen  und  die  dicht  aneinander  gedrSng- 
la  Geehrten  sind  ihrem    furchtbaren  Schicksale   Überlassen. 

Die  erste  Folge  des  Zusammensperrens  war  ein  starker 
Sdiweiss ,  auf  welchen  unerträglicher  Durst  und  solche  Bnist- 
sdnuerien  folgten,  dassmannur  mit  Hohe  athmen  konnte.  Was- 
ser, Wasser!  schrien  die  Unglackltchen  in  Todesängsten.  Jn 
Si^achen  zu  den  beiden  kleinen  LufttOcbem  wurde  es  hineii^;e- 
reicht,  aber  nur  zu  ihrem  Verdertien.  Sie  drSngten  und  schlu- 
gen sich  fOmUich  um  einen  Trimk;  Hehre  fielen  nieder,  er- 
stickten oder  wurden  todtgelreten.  Die  muscdmania<dien  Po- 
sten hatten  ihre  Freude  an  dem  Jammerifirm ;  das  Gerufe  der 
Venweifelndea  schien  ihnen  «n  unlerhaltendea  Schauspiel. 
Nodi  vor  Mitternacht  waren  alle  nur  ersinnlicben  Mittel  er- 
ichopft;  die  Hitze  wird  immer  unertrfiglicher.  Die  so  hSufig 
ans-  und  eingealfamete  mit  der  Ausdunstung  der  Lebenden, 
mit  dem  Gestanke  der  sobnellfaulenden  Todten  geschwflngerte 
Lultmasse  wird  immer  schlechter;  dumpfe  Verzweiflung  er- 
greift den  Einen  und  wilder  Wahnsinn  den  Andern.    Schimpf 
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und  SpoU  jeglicher  An  wird  gegen  die  drausseo 
Wachen  geschleudert,  >n  der  HoSnuOg  sie  möditen  Udöb- 
schlessen  and  dem  zögeraden  Jammerleben  ein  Ende  rotdui. 
Gin  Tfaeil  verflucht  sich  und  die  Aeltem  welche  sie  geboni 
und  die  GotUieit  die  sie  verlassen ;  ein  anderer  sucht  die  ste- 
Herne  Allmacht  durch  wilde  watmAinnige  Gebete  zu  erweicha 
Dieses  grfissliche  Schauspiel  dauert  so  lange  bis  sie  hinUla 
und  das  zabe  Leben  zum  letiten  mal  zuckte.  Der  ZusanUDcn- 
snkende  wird  nidit  aufgehoben.  Im  Gegentlieil.  Der  stebade 
Nachbar  sttisst  den  Schwankaaden  vollkoEtunen  nieder,  dmd 
er  selbst  über  den  zertretenen  Leichnam  das  Fenster  enäde. 
Jedes  Mitleid,  jede  menächliclie  fiegnng  ist  veraohwondeu.  Gros» 
körperliche  Schmerzen  drücken  den  Hensehen  sam  Thier  birut 
und  dulden  kein  anderes  GefUhl  als  den  Trieb  der  Sribstei- 
faaltung.  Um  ä  Uhr  waren  nur  nodi  SO  am  Leben.  Bein 
Anbruch  des  langersehateD  Tag^s  wird  der  Vorstand  Bohrdl 
welchen  die  Vorsicht  eines  Mitgefangenen  an  ein  LufäiA 
bradile  und  so  beim  Leben  ertiält,  zum  Nawab  gerufen  dbij 
bald  hernach  der  Zwinger  geöffnet.  Von  den  146  sind  aa 
i3  Lebendige ,  ra^r  Gespenstern  als  menäohhchen  Wesen  ihn- 
lich,-  aus  dem  (Schwarzen  Loche»  gekonUneo.  Man  brawölt 
eine  halbe  Stunde  bis  die  nach  innen  gehende  ThUr,  vam 
Übereinander  gethUrmte  Todte  lagen,  geOOhet  werden  könnt«' 
Die  Leichen  veii>reiteten  solch  einen  todtliohen  Gestank ,  dia 
sie  roQ  den  barbarischen  Truppen  welche  das  Entsetdichi 
in  stumpfsinniger  Gleich^tigkeit  ansahen ,  alsbald  weggescfaaB 
und  in  eine  tiefe  Grube  ausseiiuJb  des  CasteQs  begralM 
werden  mussten. 

Huselmaniscbe  Schriftsteller  behai^iten,  der  Nawab  hiW 
von  dem  ganzen  Vorfalle  nichts  gewusst;  selbst  der  Binpl- 
nann  sei  in  gewisser  Beziehung  schuldlos;  er  habe  den  Be- 
fehl, die  Gefangenen  dort  zu  verwahren,  mehr  aus  Unwissen- 
heit und  Dummheit  als  aas  Barbarei  gegeben.  *]  Vag  den 
M  sdn  oder  anders,  Seradschah  ed  Danlah  zeigt  schon  6>- 
dnrch  allein  seinen  wilden  unmenschlichen  Sinn,  dass  er  kai 
Wort  des  Mitleids  oder  Bedauerns  fUr  HolweU  hatte,  der  ai 
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kaam  aof  den  Beineo  htdten  Iwmite.  Der  N«wab  foredit  blos 
lucti  vei^abenen  Schätzen  der  EngUnder  und  droht,  wdl  er 
nichts  erfahr  odw  erfahren  koante,  mit  wiederholter  Peinigung. 
Der  Vorstand  und  >wei  Uo^Ucksgeftiirten  wurden  in  Fesseln 
j^escblagen;  den  andein  Engländern  blieb  es  freigestellt  an 
Ort  nnd  Stelle  eu  bleiben  oder  abzureisen.  Hieven  haben  sie, 
sobald  es  die  UmstAade  erlaubten,  Gebrauch  gema<At  und 
sind  hinabgegangen  lu  den  Schiffen.  Jetzt  segelt  die  flotte 
'veiter  stromabwArts  naoh  dem  sichern  Uafenort  Faltah  auf 
der  Ostseite  des  Hugli,  um,  wenn  Zuzug  aus  Madras  einge- 
troffen ,  angriflsweise  gegen  den  Nawab  und  seine  in  EallutU 
iDrUckgelassene  Besatzung  aufzutreten.  *] 

Katnn  sind  die  Zwistigkeiten  auf  der  EoromandelkUste ,  in 
der  Weise  wie  wir  beriehtet  haben,  beseitigt,  so  erbeben  sich 
andere  im  nördlitAen  Amnika,  welche  den  Anfang  eines  neuen 
Krieges  zwischen  England  und  Frankreich  in  nahe  Aussieht 
stellen.  Die  vereinigte  wif^isobe  Kmaa  war  vorsorglicb  genug 
alle  möglichen  Vorbereitungen  zu  treffen;  es  gingen  wieder- 
holt Schiffe  nnd  Truppen  nach  Ostindien.  Auch  Hobert  Glive 
kehrt,  auf  den  Wunsch  der  GesellBohaft,  nach  dem  Lande  seines 
Böhms  zurück  (1 75fi)  und  wird  Befehlshaber  des  Ports  St.-David. 
OWe's  Verdienste  sind  UberschStzt  worden;  man  hat  ihn  den 
aUeioigen  Gründer  des  angloindiscfaen  Reiches  genannt.  Seine 
Stellung  U^bt  abet  in  der  an^indischen  Gesuchte,  selbst 
DBch  Abzug  aller  Uebertreibnngen ,  immer  noch  wit^dig  genug, 
um  eine  Schilderung  des  ganzen  Lebens  und  Wesens  des  au»- 
Sezeichnetan  Kriegers  und  Staatsmaimes  zu  begründen. 

Robert  CHve,  der  Sohn  eines  Becbtsanwalts  in  Shrop- 
shire,  zeigt  sdion  in  frtlher  Jugend  die  naturhohen  Anlagen 
kOnltiger  Grdsse;  leidenschaftliches  feuriges  Wesen,  grosse  Wil- 
lenskraft  und  einen  an  TtdlkUhnheit  grenzenden  Muth.  Aehem 
und  Verwandte,  Lehrer  und  Freunde  müssen  endlich  den  nn- 
beugsamen  troU^en  JUngling  als  anverbesserli(dien  Tauge- 
nichts aufg^en;  sie  freuen  sieh  der  Gelegenheit  diese  Plage 
iogznwerden.  Clive  und  Orme,  der  Held  und  sein  Geschieht- 
Schreiber,  eiballen  an  demselben  Tage  [IS.  Dec  17i3)  Schrei* 

»ibmie,  n,  74  fg. 
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bersteBeD.  in  OslindieD;  der  Kne  so  Madras,  der  Anderea 
Bengalen.  *)  Die  Geschfifte  indischer  Beamten  jener  Z«l  Iloh- 
ten  einen  18jflhrigen  wilden  JUagling  leicht  zur  VenweiBmif 
bringen.  Sie  mussten  eiDbeimiflchen  Webern  VoracbUsse  nu- ! 
eben  und  Sorge  tragen,  dass  sie  die  bestellten  unterpBsd- 
liehen  Waaren  richtig  erhielten.  Anßluger  eibielten  Ubenlia 
so  schlechten  Gehalt,  dass  sie  kaom  leben  konnten.  Aelin 
Uener  bereicherten  sich  durch  Handelsgeschalte  auT  eigw 
Rechnung  und  sammelten  ■  nicht  selten  grosse  Beichthoiwi 
äe  lebten  dann,  nach  allen  Richtungen,  gleichwie  dstliehe  Fur- 
steu.  Stand  doch  die  HoralitAt  jener  KrAmeraristokratie  anl 
der  niedersten  Stufe. 

Das  Leben  mit  solchen  Leuten,  das  Leben  unter  sokb« 
VerhültnisseD  erschien  Glive  derart  unertrSgtich ,  dass  er  iw 
mal  es  versuidite  uch  lu  ersdtiessen,  —  und  zwei  mal  b* 
ihm  die  Pistole  versagt.  Dem  kundigen  HeerfOfarer  gilt  &a 
als  Anzeichen,  dass  Ihn  die  Gottheit  fUr  Grosses  aufspirc. 
er  entsohliesst  sieb,  bei  dem  peinhchen  Alltagsleben  aasn- 
hdrreu,  hoffend,  in  einem  unruhigen  Lande  wie  Indien,  würdt 
sich  einstens  Gielegenheit  ergeben ,  dem  Sdireibtisch  lu  eot- 
fliehen ,  und  tfaStig  and  folgenreich  in  die  sdiwankenden  ver- 
worrenen Zustande  eintugreifen.  Der  strebende  Kanfnuiuis- 
diener  hatte  gesdieidt  geredinet  Schon  wahrend  der  8^ 
genmg  van  Pwdicbery  finden  vnir  ihn  als  Fähnrich  beim  Hm 
(S^tember  1 749),  wo  er  gute  Dienst«  leistet.  Bidd  wirft  er  aSa 
Andere  weg,  widmet  sich  dem  Kriege,  steigt  schnell  von  Stnlt 
zu  Stufe  und  tiberragl  an  Hutb,  Einsicht  und  BesoDaeob« 
alle  andern  Kampfgenossen.  Die  Einnahme  Arkots  und  ä» 
tapfere  Vertheidigung  des  Platzes  (November  1751)  err^en  dit 
Aufmerksamkeit  der  gebietenden  Herren  im  Indischen  Hiok 
«Han  eikenne  vollkommen  die  Verdienste  des  Hauptmuu» 
Glive  und  werde  sie  auch  zu  belohnen  wissoo.«*} 

Die  Engländer  waren  in  den  ttstlicben  L&odem  nin  dw 
Zeit  blos  als  ein  kauftnAnniBches  nnkriegeriaches  Volk  bekansi 


1)  Pel.  Aubec,  Riae  and  Progress  or  the  British  Power  io  lud» 
(London  1837),  I,  51,  nach  den  Acten  im  Indischen  Haue. 
2}  Bbend  ,  I,  S3.  '• 
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Haopttnann  Cltve  zeigte ,  wie  eio  HaharattenhflupUitig  sich  aus- 
druckt, äaaa  sie  aucb  zu  fechten  verstehen,  und  bald  über- 
ragen sie  sogar,  auch  in  dieser  Beziehung,  die  vielbewnn- 
derten  Franzosen.  Eifersucht  und  Neid  der  zum  Kriegswesen 
erlogenen  Hauptleute  suchen  vergebens  an  den  Thaten  dea 
Schreibers  zu  mSkelo,  sie  auf  Zufalls  Rechnung  oder,  wie  die 
Heoge  zu  reden  pflegt,  des  GlUdces  lu  setzen.  Gewtthnlidie, 
regelmassig  zu  einem  Geschfifte  und  Gewerbe  erzogene  Meo- 
scheu  hassen  und  verkleinem  alle  Diejenigen,  welche  ohne 
die  herkömmliche  Vorbildung  durch  Überwiegendes  Geschick 
and  selbständigen  Geist  in  ihren  Kreis  sidi  drflngen  und,  was 
imler  solchen  Umständen  häufig  geschieht,  sie  übertreffen. 
Üom  Glück  des  jungen  «Ladenschwengel  Hauptmann«  war 
Major  Lawrence,  Befehlshaber  der  englisch-in^schen  Truppen, 
aber  solchen  Kleinigkeitssinn  erhaben.  «Es  gibt  hier  Leute», 
schreibt  Lawrence,  «welchen  es  beliebt  blos  von  dem  Gtack 
des  Hauptmanns  Clive  zu  reden.  Nach  meiner  Ueberzeugung 
bat  der  Mann  es  verdient,  dass  alle  Ußtemebmungen  so  aus- 
fielen,  wie  sie  wirklich  ausgefallen  sind.  Unerschrockener 
Haut,  kalte  Besonnenheit  und  Geistesgegenwart,  die  ihn  unter 
keinen  Umstanden  verlassen,  zeigen  dass  Clive  zum  Soldaten 
griwren  ist.  Ohue  irgend  eine  militärische  ErziebuDg,  ohne 
vielen  Umgang  mit  erfahrenen  Kriegern,  sagt  ihm  sein  gesun- 
der Verstand,  lehrt  ihn  seine  sichere  Urtheilsfcraft  das  Heer 
gleichwie  ein  erfahrener  Offizier  und  tapferer  Soldat  anzn- 
fuhren  und  seine  Liebe  zu  gewinnen,  solcher  Art  dass  man 
selbst  mit  einer  gewissen  Zuversicht  auf  einen  glänzenden  Er- 
folg redmen  kann.» 

Dem  Commandant  des  Ports  SL-Devid,  Hauptmann  dive, 
wird  nun  von  der  Regierung  zu  Madras  der  Oberbefehl  Über 
die  Truppenobtheilung  welche  Kalkutta  wieder  erobern  und 
am  Nawab  oder  Statthalter  von  Bengalen  Aa<^  nehmen  sollte. 
Die  Plotille  unter  Admiral  Watson  ist  bereits  im  October  anter 
^el  gegangen,  landet  aber  erst,  von  der  Nordwest -Monsun 
aufgetuJten,  im  December  zu  Bengalen.  Seradsdiab  ed  Daulah 
Wollte  gar  nicht  glauben,  dass  die  Engländer  es  wagen  kttnn- 
len  sich  gegen  ihn  zu  erbeben.  Wflbnte  doch  der  unwissende 
Orientale,  ganz  Europa  zflhie  höchstens  eine  Bevölkerung  von 
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1j|,000  Seelen.  Nur  eine  geringe  BesaUung  wurde  in  den 
Porta  zorttckgelass«! ;  andere  Massregeln  zam  Schutze,  zur  Ver- 
theidignng  des  Landes  waren  nidit  getroffen.  Und  so  gtidi 
dw  Aiagriff  der  kleinen  aus  900  europfiisdieR  und  1900  ein- 
hämischen  Soldaten  bestehenden  Truppe  mehr  einem  lärmen- 
den Triumphmg  als  einem  ernstlichen  Kriege,  Kalkutta,  Hugli 
und  mehre  andere  Orte  kommen  atebald  in  die  HSnde  des 
Briten,  der  jetzt  Hchnell  landauffVflrls  zieht,  um  die  Haupt- 
stadt selbst  anzukeifen.  Durch  die  Kühnheit  und  ScJmelle 
der  Bewegung  gerSth  dei*  Nawab  in  die  grOsste  Fnrcfat;  er 
sehnt  sich  .  nach  Frieden.  Ganz  anderer  Art  die  Stimmung 
des  englischen  Peldherm;  er  gelallt  sidi  im  Kriege.  aMit  dem 
foriiar  jetzt  schon  Frieden  zu  schliessen  ist  nicht  ehrmvdl 
genug;  Seradsohah  muss  noch  derber  geztichtigt  werden.»  Wider- 
spruch ist  jedoch  vergebens.  Clive  muss  sich  dem  Begienmgs- 
gebot  von  Kalkutta  und  Madras  fügen.  Dort  hatte  man  von 
dem  neuen  Kriege  zwischen  England  und  Frankreich  Nadi- 
rieht  erbalten  imd  wünscht  natürlich,  damit  alle  Macht  gegen 
den  europaischen  Feind  und  seine  Bundesgenossen  im  Dekfaan 
gerichtet  werden  konnte,  das  schndle  Ende  der  bengalischen 
Kflmpfe. 

Der  Nawab  unterwirft  sich  allen  Bedingungen.  Der  Friede 
ist  geschlossen  (7.  Febr.  4757),  und  Watson  und  Clive  ver- 
sprechen, im  Namen  der  englischen  Nation,  Aafhffr  aller  Feind- 
Seligkeiten  im  Lande  Bengalen.  ^)  Clive  zieht  jedoch  wider 
die  Franzosen  zu  Tschandernagar  und  nimmt  den  Ort  (42.  Man 
17S7),  gegen  den  Wortinhalt  des  Vertrags  und  wiederholte  Ab- 
mahnung des  Nawab,  nach  tapferer  Gegenwehr.  Noch  mehr. 
Hauptmann  Clive  verlangt,  die  Franzosen  weiche  sich  naob 
Kossimbasar  gefluchtet  und  des  fUrstlidien  Schutzes  versichert 
hatten,  sollen  unverzüglich  ausgeliefert  werden.  Der  junge 
mhm^erige  Feldherr  sann  auf  Krieg;  alle  Bfittel  dUnkten  ihm 
die  rechten.  «Asiaten  dürfen  nicht  nach  europ9isch«i  Ge- 
setzen, nach  enropaischen  Begriffen  von  Becht  und  Ehre  be- 
handelt werden;  das  sind  treu-  und  gewissenlose  Meoscfaen 
die  man  mit  gleicher  HUnze  bezahlen  kOnne.»    So  sprach,  so 


1 )  Stewart,  Historr,  im  Anhinge  Ö4S. 
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handelte  CUve,  so  denken  und  verbhren  die  meisten  Euro- 
paer. Seradschah,  ein  junger  Mann  von  kaum  20  Jahren,  feu- 
rigen nnbfindigen  Wesens,  ist  ausser  aidi  vor  Wutb;  bald 
will  er  Dies  bald  will  er  Jenes  gegen  den  tollkühnen  Uenschen, 
wie  er  Clive  nennt,  unlernehmen,  und  befiehlt  und  widerrnfl 
in  demselben  Augenbliok  Dies  und  Jenes  aus  Feigheit  und 
Furcht  vor  dem  gewaltsamen  tlbennSchtigen  Gegner. 

GesetE  und  Ordnung  waren  lange  schon  ans  dem  gross- 
mongolischen  Reidie  verschwunden;  Gewalt  und  WillkUr  sind 
in  den  einzelnen  Landern,  wie  in  den  Kreisen  und  Statlbal- 
terschaften  an  deren  Stelle  getreten.  Ke  sinnen  blos  anf  Mit- 
tel die  Macht  an  sich  zu  reissen,  und  ein  Rfluberhauptmana 
kann  sich  des  gleichen  Bedites  beruhmen  wie  der  andei'e. 
Nun  war  Seradschah  überdies  durch  seibstberrisches  hoch- 
müthiges  Wesen  mit  mehren  seiner  Grossen  verfeindet,  an 
dereo  Spitze  ein  lassiger  ausschwfflfender,  desseuungeaebtet 
aber  einflussreicher  Mann  stand,  Bfir  Dschafar  geheissen.  Die 
Partöi  sudit  nun  des  Gebieters  Veriegenheit  zu  seinem  vtfUi- 
gen  Untergänge  zu  wenden.  Mir  Dschafar  soll,  mittels  ei^liscber 
Hülfe,  an  dessen  Stelle  treten  und  Herr  werden  von  Bengalen, 
B3kar  und  Orissa.  Clive  bietet  die  Hand  zum  Verrfltherplane. 
Zwisdien  ihm  und  den  Versdiworenen  werden  hfiufige  Bot-  ' 
sduften  gewechselt.  Die  Engländer  sind  von  den  Bewegun- 
gen, vom  gauien  Getriebe  des  Nawab  unterrichtet.  Gllve 
schreibt  dem  mit  Verrath  nmsponnenen  Statthalter  die  b^und- 
licfasten  Briefe;  man  wollte  den  Fürsten  sidier  machen,  um 
ihn  leichter  zu  verderben.  Noch  mehr.  Damit  der  Hindu- 
spion welcher  alle  Faden  der  Verschworung  kanute  und  für 
seio  Schweigen  grosse  Summen  foderte,  des  Lohnes  beraubt 
werden  konnte,  wird  Clive,  der  gepriesene  Clive,  an  dem 
sein  Biograph  General  Malcolm  auch  nicht  den  geringst«! 
Fehl  entdecken  konnte,  zum  gemeinen  Betrüger  und  Falscher. 
Ein  dq)peller,  ein  echter  und  falsdier  Vertrag  wird  von  den 
V^rathem,  Mir  Dschafor  und  Clive,  ausgefertigt  In  dem 
einen  sind  die  .300,000  Pfund  bewilligt;  in  dem  andern  bleibt 
die  Belohnung  weg  und  des  Spions  Name.  Nun  weigert  Ad- 
miral  Watson  seine  Unterschrift  zur  erlogenen  Urkunde;  auch 
hier  weiss  Clive  Mittel  lu  finden.     Er  selbst  schreibt  oder 
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tSkcht  den  Namen  Watsoo.    Der  Asiat«  hat  in  Aevo  Ei^lSodw 
seinen  Heister  gefunden. 

Sobald  der  Statthalter  der  sich  vergebens  an  Bussy  wen- 
det und  franzOsiche  Hülfe  nachsucht,  vollständig  umgaml  war, 
wird  schnell  das  Nets  Über  ihn  lusammengezogen.  Clive  eOt 
mit  der  ganiea  Macht  gegen  Murschedabad.  Swadsdiah  will 
den  Feind  niobt  in  der  Hauptstadt  erwarten,  rafit  seine  Trap- 
pen zusammen  und  die  beiden  Heere  begegnen  sich,  unfern 
des  Flusses,  sechs  deatsohe  Heilen  BQdlich  Hnrschedabads,  bd 
dem  Orte  Palasi ,  gemeinhin  Plassey  geheissen.  Glive  befddigt 
3000  Mann,  wovon  blos  900  Briten  und  100  Topass.  Der 
Nawab  mochte,  Fassvolk  und  Rräterei  susammen,  Ober  ein 
60,000  Hann  zahlendes,  mit  lahlreicher  Artillerie  versehenes  Heer 
gebieten. ')  Der  Kriegsrath,  der  erste  und  letzte,  welchen  der 
britische  Feldherr  befragte,  erklärt  sich  gegen  die  Schlachl. 
In  der  Versammlung  huldigte  Ciive  selbst  dieser  Ansicht.  Kiuoi 
hat  er  aber  mit  sich  selbst  in  der  Einsamkeit  Radies  gepfl»- 
geo  und  die  Verhältnisse  noc^als  im  Geiste  erwogen,  so  ist 
er  entschlossen,  den  zwanzigfach  Überlegenen  Feind  alsbald  U' 
zugreifen.  Noch  stand  die  Sonne  an  dem  folgenreichen  Tage 
des  H.  Juni  1757  hoch  am  Horizonte  und  die  beiden  ea%- 
verbundenen  Verrather,  welche  sich  wahrend  der  Sdilaclil 
häufige  Botschaften  sandten.  Mir  Dsebafar  und  Robert  Gliie, 
hatten  bereits  ihr  Ziel  erreicht.  Die  Versdiworenen  riethen 
dem  Nawab  sich  dem  Schladitfelde  zu  entziehen ,  worauf  daf 
jusammengerottete,  Verrath  fürchtende  Heer  nach  allen  Win- 
den zerstäubt.  Der  betrogene  Purst  wird,  auf  Befehl  von  Mir 
Dschafar's  Sohne,  zu  Hurschedabad  getodtet.  Hat  auch  Clive 
keinen  thfitigen  Antbeii  am  Heuchdmord  genommen,  so  mOssen 
do(di  seine  grOssten  Lobredner  zug^en,  er  habe  nicht  den 
geringsten  Schritt  gethan ,  dem  wehrlosen  Gefangenen  das  U' 
bffli  zu  erbalten.  Das  39.  sich  vor  andern  in  der  Sobladd 
auszeichnende  englische  Regiment  führt  heutigen  Tags  Qocb, 
neben  den,  unter  Wellington  in  Dekhan  wie  auf  derPyreoii- 

i)  Die  Tnippeamasse  die  wol  Niemand  gezahlt  hatte,  Himuii 
wisaen  konnte,  wird  verschieden  aogegeben.  Nach  Stewart,  SV,  «^ 
reu  ea  68,000  Mann  gewesen,  nach  Andern  bloa  SO.OOO. 
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sehen  Halbinsel  errungenen  Siegeszeichen,  den  Namen  Plassey 
JQ  der  Pabne,  mit  dem  stoizen  Denksprucfa:  Primus  in  Indis. 
dive  handelt  jetzt,  wie  so  viele  seiner  Nachfolger,  in 
Weise  der  romischen  Proconsuln.  Mir  Dschafar  wird  znm 
Throne  geführt  und  als  Fürst  der  drei  Lflnder  Bengalen,  Bihar 
und  Orissa  begrOsst;  der  fremde  Sieger  ist  der  erste  welcher 
ihm  huldigt,  nach  Ostlicher  Sitte  mit  Geschenken  an  Gold  und 
Silber  und  aoderm  Geschmeide.  Die  Schatzkammer  des  Se- 
radschab  wird  voll  gefunden  über  alle  Erwartung.  Die  Eflg- 
i^der,  vor  allem  ihr  Feldherr,  erwerben  königliche  Beich- 
ihUmer.  Eine  Flotte  von  mehr  als  100  Booten  fUhrt  blos 
im  gemOnzten  Geld  800,000  Pfund,  den  Anüieil  der  Begie- 
mog  nach  Kalkutta.  Die  ganze  Beute  soll  an  S,330,000 
Pfand  betragen  haben.  *)  Zu  Kalkutta  wird  eine  MOnzstatle 
errichtet,  wo  am  39.  Aug.  1757  die  erste  Bupie  erscheint, 
geprägt  im  Namen  des  Padiscbab  von  Delhi.  Nun  kommt  der 
Spion  h^ei  und  verlangt  den  bedungenen  Sold.  «Hanns,  ent- 
gegnet ihm  der  Dolmetsch,  «du  bist  betrogen;  der  Vertrag 
wo  dnn  Name  steht  ist  untergeschoben;  nichts,  gar  nichts- 
wirst  du  erhalten.»  Der  Hindu  stürzt  vor  Schreck  zusammen 
und  bleibt  von  dem  furchtbaren  Augenblicke  der  Enttäuschung 
bis  zu  seinem  kurz  darauf  erfolgten  Tode  blödsinnigen  Geistes. 
Qive  hingegen,  der  dreifache  Betrüger  und  VerrSther,  schwelgt 
ia  HdchUiUmem,  im  Ruhme  und  Genossen  aller  Art.  Nannte 
um  doch  William  Pitt,  der  Vater,  beim  vollen  Hanse  den 
himmlischen  Heerführer,  welchen  selbst  Friedrich  von  Preussen 
beneiden  konnte,  —  und  Niemand  hat  zu  der  Zeit  widersprochen. 
Es  brani^  den  Proconsu)  wenig  zu  kümmern,  dass  16  Jahre 
spater  seioe  SchandUiaten  mit  den  eigentlichen  Namen  be- 
uicbnet  und  wie  er  zu  solch  nngeheuera  Schätzen  gelangt«, 
von  mehren  Vertretern  des  englischen  Volkes  in  scharfen  Wor- 
ten getadelt  wurde.  Der  britische  Nawab  hat  unter  seinen 
Landsleuten  AnhJlnger,  Vertheidiger  und  Bewunderer  genug 
gefunden.  Schreibt  doch  nodi  der  beredte  und  geistreiche 
Kacaulay  zu  unseru  Tagen,  «der  Feldherr  verdiene  Lob,  weil 
er  so  wenig  genommen  hätte.     Wenige  seiner  Ankläger  wür- 

1)  Speeches  of  Edm.  Bnrice  (LondOD  1846),  IV,  3S8. 
NEnHAHR.    I.  $9 
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Aea  sich  mit  so  kleinen  Summen  begnügt  haben,  wie  die  Be- 
scheidenheit des  Siegers  von  Plassey».  Ein  wonderlicher 
Hassstab  geschichtlicher  moralischer  Beurtheilungl  Nua  bedenke 
man  daes  das  Einkommen  des  Mannes,  welcher  vor  18  Jahren 
als  armer  Kaufmannslehrliog  in  Indien  landet,  na(^  Scfafllxung 
seines  Biographen,  der  zur  VerÜieidigung  seines  Hdden  es 
gering  ansetzt,  bei  der  zweiten  Rückkehr  ins  Vaterland  (Febniar 
1760)  nicht  viel  unter  einer  halben  Million  Gulden  sich  be- 
laufen hatte,  —  eine  Summe  doppelten  Werthes  im  VerhSlt- 
niss  lu  den  Preisen  und  dem  Reichthume  unserer  Tage.  Sie- 
bei  sind  kostbare  Edelsteine  und  Geschenke,  welche  der  Sohn 
des  armen  Advocaten  aus  Shropshire  an  Verwandle  uni) 
Freunde  macht,  nicht  mitgerechnet,  die  sich  wenigstens  auf 
eine  Million  Gulden  belaufen  haben  mtfgen. 

Was  die  Engländer  im  Ganten  als  Kriegskoslen ,  als  Ge- 
schenke und  Beuteantheil  fUr  das  Heer  und  die  Beamten  von 
Kfir  Dscbafar  in  Anspruch  nahmen ,  belief  sich  auf  S,7SO,000 
Pfund.  Die  Schätze  des  eroberten  Lagers  und  der  Staats- 
.kassen  lu  Murschedabad  bleiben  weit  hinter  den  Anfodenin- 
gen  lurUck  und  die  wahren  Landesherren  müssen  sich  vor 
der  Hand  mit  der  Bflifle  begnügen.  Die  andere  sollte  inner- 
halb dreier  Jahre,  in  drei  verscliiedenen  Zeiträumen,  ausge- 
zahlt werden.  *)  Clive  hatte  bald  nach  Beginn  der  Heerfahrt 
gegen  Bengalen  und  spfiter  mehrmals  von  der  Madrasre^^ 
rung  Befehl  erhalten,  so  schnell  als  möglich  nach  dem  Dekhan 
zurückzukehren.  Man  wollte  sichere  Kunde  haben,  die  Fran- 
zosen rüsten  Schiffe  aus  und  senden  zahlreiche  Mannschaflj 
nach  Indien,  um  die  grossen  Plane  Duplei^i'  von  neuem  anf-j 
zunehmen.  Der  Feldherr  geht  jedoidi,  wie  heÄ  vielen  anden 
Gelegenheiten,  den  eigenen  Weg;  er  bleibt  in  Bengalen  und 
Uberlässt  den  Landsleuten  die  Sorge   für  ihre  eigenen  Angp- 


4)  Onne,  U,  180.  Stewart,  History,  fi33.  Der  Vertrag  der  En«- 
Uoder  mitDschahr,  worin  die  Summen  für  die  verschiedenen  Parteirn 
aufgeführt  sind,  siebt  im  Anhaoge,  847  fg. 

t)  Die  Quellen  zur  obigen  Darstellung  sind:  The  life  of  Roben  1 
Lord  Clive;  coll«cted  from  tbe  family  papers,  communicaled  by  ibt' 
Bari  of  Powis.     By  Major-General  Sir  John  Malcolm  (London  1636} 
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TOchtige  Hanner  welche  aus  religiösen  oder  poUtischeii 
GrOuden  gezwungen  sind  die  Heimat  zu  verlassen,  blöben 
nicht  selten  von  glühendem  Hasse  gegen  ihr  Vaterland,  oder 
richtiger  gegen  die  siegende  Partei  erRlIlt.  So  sind  die  Nach- 
kaniinen  der  gen  England  gefluchteten  Hugenotten  die  ent- 
schiedensten Gegner  der  Franzosen,  die  SBhne  der  mit  Jakob  11. 
nach  Frankreich  fliehenden  katholischen  IrlSnder  die  grOsslen 
Feinde  der  Briten.  Graf  Lally,  solch  einer  irischen  FamiKe 
entstammend,  hat  in  frllhen  Jahren  derart  Beweise  eines  lei- 
deDSdiaftlichen  Hasses  gegen  England  gegeben  nnd  sich  in 
dem  Grade  als  kuhner  tapferer  Krieger  bewahrt,  dass  die 
Minigter  Lndwig's  XV.  glaaben  konnten,  Lally  sei  mehr  als 
irgend  ein  Anderer  geeignet  zur  Verherrlichung  der  franzdsi- 
Mihen  Waffen  wie  zur  Errichtung  eines  franco-indischen  Bei- 
ches.  Die  kaufmännische  Behörde  zu  Pondichery  war  aber 
den  grossen  Planen  Lally's  ebenso  entgegen  wie  ehemals  denen 
Dupleix'.  Weit  entfernt,  dass  so  hochfliegende  Worte,  nfn- 
dieu  müsse  verbotenes  Land  werden  fUr  den  Engländers,  bei 
ihnen  Anklang  gefunden  hatten;  sie  erschraken  hieritber  und 
berechneten  blos  die  grossen  Ausgaben  wellte  die  Compagnie 
(reffen  kOQDten.  «Wo  soll  ich  Mittel  hernehmen«,  schreibt  der 
Slatthalter  der  französischen  Niederlassungen  an  den  Feld- 
berm,  «in  einem  durch  jahrelange  Kriege  verwüsteten  Lande, 

3  Bde.  8.,  und  der  treffliche  AuTsatz  Hacaulaye  *iin  Edinburgh  Review 
(<836),  welcher  von  neuem  in  den  Essays  abgedruckt  wurde.  IHemil 
wurde  verglichen  Onne's  History,  6.,  7.  und  9.  Buch,  In  den  AIh 
ibeilungen,  welche  der  Krieg  in  Bengalen  Uberscbrieben  sind. 
Stewarts  Geschichte  von  Beogalen  enthalt  in  Betreff  der  Ereignisse  zur 
Zeit  des  Seradschah  ed  Daulah  wenig  selbständige  Nachrichten  i  der 
Verfasser  gibt  btos  einen  Auszug  ans  Orme  und  endigt  mit  der  Erhe- 
bung Dschafar's.  Die  folgenden  Ereignisse  Bengalens,  heisst  es  dort 
mit  Bechl,  wttren  blos  die  Geschichte  einheimischer  Slatthalter  unter 
englischer  Oberherrlichiceit  Voltaire  erzahlt  (Fragments  sur  quelques 
rtvolulions  dans  l'Inde,  Sil),  Chve  habe,  als  man  veriangte,  er  solle 
über  seine  vielen  Millionen  Rechenschaft  geben,  geantwortete  Eine 
Uillion  habe  ich  meinem  Secretär  gegeben,  zwei  memen  Freunden, 
das  Uebrige  habe  ich  behalten.  In  militärischer  Beziehung  über  dieee 
Periode  ist  wichtig  die  History  of  the  Rise  and  Progress  of  the  Bengal 
Anny,  by  Capt.  Arthur  Broome ,  Vol.  I  (Kalkutlo  18B0].  Calcutta  Review, 
Sr  !8  (Dec.  I8B0).     . 
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um  das  Heer  und  die  Flotte  zu  unterhalten,  welche  man  uds 
sandte.  Wir  haben  von  dieser  Expeditton  Hülfe  erwartet  und 
jetzt  werden  wir  in  Ansprudi  genommen.»  Solche  Worte  er- 
klaren das  Unglück  Lally's  und  den  Untergang  der  französi- 
schen Macht  in  Ostindien. 

Noch  waren  keine  zwei  Monate  seit  der  Ankunft  Lally's 
auf  der  Rhode  von  Pondichery  (April  1758)  verflossen,  so  be- 
fand sich  die  englisdie  Feste  St-David  in  den  Hjinden  der 
Franzosen.  Jetzt  sollten  die  Vorbereitungen  zu  dnem  Baupt- 
soblage  gegen  Madras  getroffen  werden;  aber  allenthalben 
fehlte  es  an  dem  Nothwendigsten ;  selbst  in  Pondichery  waren 
die  Lebensmittel  nicht  in  hinreichender  Anzahl  vorbanden. 
Lally  war  übrigens  kein  Mann,  der  schwierigem  verwickeilen 
Yerbflltnissen  gewachsen  wSre.  Sein  eingebildetes,  herrsch- 
süchtiges und  barsches  Wesen,  von  keiner  Erfahrung,  von 
keiner  Kenntniss  der  Ortlichen  Znstande  getragen  oder  ge- 
mässigt, beleidigte  einen  Jeden.  Seine  rücksichtslose,  nicht 
selten  von  Neid  eingegebene  HancUungsweise  war  nicht  die 
eines  verständigen,  auf  den  Rath  der  Erfahrenen  horchenden 
Feldherrn,  sondern  glich  mehr  der  eines  tollkühnen,  Alles  aufs 
Spiel  setzenden  Abenteurers.  Andere  Unternehmungen,  wie 
die  gegen  Tanjore  und  Arkot,  sind  eigentliche  Raubzuge,  um 
sich  die  Mittel  zum  Kriege  gegen  die  Engländer  zu  verschaffen. 
Sie  mislangea  und  dienten  blos  dazu  wiederholte  Schmach 
auf  die  französischen  Waffen  zu  häufen.  Dessenungeachtet  be- 
harrte der  Graf  bei  den  unsinnigen  Planen.  Hit  S700  enro- 
plischea  Truppen  und  4000  Spabis,  die  dem  unbeliebten 
Feldherm  nur  mit  Widerwillen  folgten,  zog  er  gegen  Madras. 
Die  Kriegskasse  zählte  kaum  100,000  Gulden.  Die  Stadt  der 
Eingeborenen  Gel  scboeU  in  die  Hände  der  Franzosen,  denen 
jetzt  zum  Ersätze  der  Htlhen,  aller  Scbmach,  jede  nur  er- 
denkliche Ausschweifung  gestattet  wird.  Die  Eroberung  bietet 
jedoch  nur  wenig  Mittel  zur  Fortsetzung  des  Krieges  und  zum 
Unterhalt  der  Truppen.  Der  Feldherr  will  dies  nicht  einseben 
und  geht  alsbald  (U.  Dec  1758}  an  die  Belagerung  von 
St.-Georg,  wo  dem  Statthalter  Pigot  eine  Besatzung  von  mehr 
als  4000  Mann,  wovon  SOOO  Europäer,  zu  Gebote  stand. 
Lally  hatte  die  Feste  niemals  brechen  kflnpen.     Die  englische 


ji-vGooglc 


Du  Orwuhmg  dta  anffhindiichm  Seichet.  458 

Floue  unter  Admiral  Pococke  mit  600  Hann  königlicher  Trup- 
peo,  welche  Bfadras  zu  HuUe  eilte,  beschleunigte  nur  die  Auf- 
hebung der  Belagerung  und  den  Ruckzug  nach  Pondicbery 
{17.  Febr.  1759).  LalJy,  dessen  Heer  an  Allem  Mangel  ütt  — 
ein  grosser  Theil  verliess  die  Fahne  und  ging  zu  den  Eng- 
ländern über  —  war  in  dem  Grade  verhasst,  dass  sein  Un- 
glück bei  den  eigenen  Truppen,  wie  er  uns  selbst  erzflhlt 
io  seinen  Denkwürdigkeiten,  die  grssste  Freude  erregte. 

Jetzt  häufte  man  alle  nur  erdenkliche  Schmach  über  den 
unbesonnenen  verhassten  Feldherrn.  Namenlose  Drohbriefe 
und  Spottschriften,  Klagen  der  Offiziere  und  offene  Meutereien 
folgten  schnell  naoheinander.  Allenthalben  herrschte  Zwie- 
spalt. Lally  mochte  schäumen  vor  WuÜi;  er  stand  wehrlos 
da  mitten  unter  den  Feinden,  zu  welchen  auch  der  beleidigt«) 
allgemein  geachtete  Bussy  gehörte.  Konnte  er  ja  der  Hauptleute 
welche  sämmtlich  seine  Gegner  waren,  nicht  entbehren!  Doch 
musste  Alles  so  kommen,  wie  es  gekommen;  der  irische  Graf 
batle  sein  Laos  selbst  verschuldet;  kein  blindes  Geschick  re- 
giert die  WelL  Endlich  ist  eine  förmliche  fimpUrung  aasge- 
brochen. Brot  wollen  wir  haben,  unsern  Sold  wollen  wir 
haben,  schrien  die  Trappen,  sonst  ziehen  wir  zu  den  Englän- 
dern nach  Madras,  wo  wir,  gleich  unsem  dahin  gefloditeten 
Kameradeo,  herrliche  Tage  verleben  werden.  Wer  hätte  auch 
von  dem  gedrückten  gemeinen  Manne  zu  den  Zeiten  eines 
Ludwig  XV.,  wer  hätte  bei  einer  aus  den  verworfensten  Hau- 
fen zusammengelesenen  Truppe  VaterlandsUebe  und  National- 
genihl  erwarten  kdnnenl  ^)  Es  kostete  viele  MUhe  und  dauerte 
mehre  Tage,  bis  die  Summen  zusammengebracht  werden  konn- 
l6n,  um  die  Meuterer  zu  befriedigen.  Lally  wollte  nun  durch 
einen  Hanptschlag  das  Vertrauen  und  die  Moralitat  des  Heeres 


<]  Eine  treffliche  Schilderung  der  franzäsischen  nach  Indien  lie- 
lienden  Mannschaft  gibt  A&quetil  du  Perron  in  der  Vorrede  zur  Uä>er- 
setzung  des  Zeodawesla.  Der  tüchtige  Uaiu)  lieas  sich  selbst  als  ge- 
meiner Soldat  anwerben  Voltaire  (a.  a.  O.  Art.  XV}  ist  es  wol  nicht 
ernet,  wenn  er  vorgibt,  die  GrUnde  solcher  hBnfigen  Desertionen  nicht 
in  wissen.  Er  machte  zur  Zeit  als  die  Bruchstücke  tiber  Indien  ge- 
whrieben  wurden,  Uruche  haben,  sie  zu  verschweigen. 
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wiederbersteUen.  £r  ist  misluDgen.  Die  Franioseo  wurdec 
[ii.  Jan.  1760)  vor  der  Stadt  und  Feste  Waadawasch,  adil 
deutsidte  Heilen  südwestlich  ven  Madras,  zurückgeschlagen. 
Hehre  Holten  veraagtea  auf  dem  Wahlplatze  den  Gehorsam: 
Bossy  geräth  in  Gefangenschaft  und  Lally  fluchtet  mit  einigen 
versprengten  Haufen,  ohne  Nahrungsmittel  undHunilion,  sogar 
der  nttthigen  Kleidung  ermangelnd,  gegen  Pondichery.  Die 
Engländer  nehmen  jetzt  eine  franzOaiscbfl  Besitzung  nach  der 
andern  und  im  Beginn  des  folgenden  Jahres  (16.  Jan.  1761 
mit  selbst  Ponditdiery  in  ihre  HAnde.  Die  englische  Hansa  b« 
jelxt  Gleiches  mit  Gleichem  vergotten.  Wie  Lally  zu  SL-David. 
so  verfuhr  der  Statthalter  von  Madras  zu  Pondichery.  Die 
Festungswerke  wurden  auf  Befehl  Pigot's  und  unter  Anord- 
nung eines  andern  Franzosen,  dessen  Aeltern,  gleichwie  dit' 
Pigot's,  nach  der  Aufhebung  des  Edia  von  Nantes  aus  Frank- 
reich gefluchtet  waren,  geschleift  und  die  Stadt  der  Zerstörung- 
preisgegeben.  Lally 's  ganze  Verwaltung  und  EiiegfbhruDg 
eDU>ehrte  zwar,  wie  wir  wissen,  der  nothwendigen  Vorsichl 
und  Besonnenheit;  dessenungeachtet  meinte  es  der  Feldherr 
gut  mit  dem  Vaterlande:  er  war  ein  ehrlicher  redlicher  Cba-  ' 
rekter.  Und  diese  letztem  E^enschaften  mOgen  nicht  weni^ 
dazu  beigetragen  haben,  die  Anzahl  der  Feinde  welche  ihn 
nach  der  Uebergabe  Pondicherys  ermorden  wollten,  zu  ver- 
mehren. I 

Das  franaOsische  Ministerium  zeigte  sich  allen  AnUägetn 
des  Grafen  weither  mit  Anquetil ,  dem  Entdecker  und  Udier-  I 
selaer  des  Zendawesla,   gefangen  nach  England   gefUhrt  und 
beim  Be^nn  der  Friedensunterhandlungen  ausgeliefert  wurde. 
leicht  zugänglich.    Die  Behörden  ergriffen  wol  gern  die  Gele- 
genheit, um   wenigstens  fUr  einen  Theil  des  masslosen  Un-  : 
glucks  ein  schuldiges  Baupt  zu  finden.     Lally  wurde  wie  ein 
gemeiner  Verbrecher  behandelt,  von  den  Gerichten  venirtheill  I 
und  hingerichtet  (6.  Hai  1766);  die  Beihe  der  zahllosen  Opfer 
welche  der  Despotismus  schladitete ,  ist  durch  seinen  Tod  am 
e&aea  vermehrt  worden.     Voltaire,  dem  die  Menschheit  mehr 
verdankt  als   manchem  Gesetzgeber  und  ReligionsstUter,  hal  j 
zuerst  auch  gegen  diesen  Mord  der  sogenannten  Gerechügk<ä 
seine   Herrscherstimme   erhoben.     Noch  auf  dem  TodtenbeUr  I 
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erfreute  sich  der  unsterUtche  Geist  des  aosserordeittliclien 
Mannes  an  dem  Erfolge  seiner  Bemühungen.  Der  Graf  hatte 
dem  Sohne  Lally  Tolendal ,  welcher  in  den  staatlichen  Umwäl- 
zungen der  franiCsischen  Nation  eine  hervorragende  Stolle 
einnimmt,  aafgeb-agen  den  Namen  Lally  von  der  Schmach  zu 
rdnigen.  Tolendal  hat  den  letzten  Willen  des  Vaters  in  glAn- 
lender  Weise  vollzogen.  Das  UrÜieil  des  Gerichtshofs  wurde 
{1778}  aufgehoben;  der  Familie  sind  alle  Ehren  und  Würden  zu- 
rückgegeben, um  welche  sie  die  schmachvollen  Hinister  eines 
noch  schmachvollem  Königs  und  die  schamlose  Unterwürfig- 
keit der  Justizbehörden  gebracht  hatten.  Lavaur,  ein  Send- 
bote des  jesuitischen  Christenthums  in  Indien,  war  die  Haupt- 
ursache  der  Hinrichtung  Lally's.  Man  fand  nflmlich  unter  der 
Nachlassenschaft  des  Hissionars  welcher  von  der  Regjeruag 
nur  eine  geringe  Besoldung  verlaugte,  um  sich  sorgenlos  der 
Religion  widmen  zu  können,  die  ungeheure  Summe  von 
1,200,000  Livres  baaren  Geldes,  dann  zwei  Denkschriften  über 
die  Verwaltung  Lally's,  deren  man  sich  je  nach  den  Umstän- 
den bedieaen  konnte.  Die  eine  war  zu  Gunsten  des  Grafen; 
die  andere  beschuldigte  ihn  einer  Menge  Verbrechen.  Nur  die 
letztere  ist  von  seinen  Feinden  den  Gerichten  übergeben  wor- 
den und  bildete  die  Grundlage  zu  seiner  VerurÜieilung. 

]n  solcher  Weise  hat  die  einsichtslose  lasterhafte  WillkUr- 
herrschaft  die  drei  grüssten  Männer  der  französischen  Colo- 
nialgeschichte,  Bourdonnais,  Dupleix  und  Lally  misbandeU! 
Prankreich  mussto  zu  Grunde  gehen;  das  französische  Volk 
moaste  sich  erheben  und  furchtbare  Rache  nehmen  an  den  Ver- 
rätheni.  Heutigen  Tags  noch  blutet  das  schone  herrliche  Land 
an  den  Wunden  welche  ihm  der  Despolismiis  geschlagen.  Alle 
Aussichten  zur  Gründung  eines  französischen  Reiches  im  Dekhan 
sind  vernichtet;  selbst  die  Canadas  gehen  in  dem  schmach- 
vollen Frieden  m  Paris  (10.  Febr.  1763)  welcher  den  sinn- 
losen Krieg  endigt,  verloren.  Pondichery  und  einige  andere 
unbedeutende  Plätze  werden  zwar  zurückgegeben,  aber  unter 
Bedingungen,  geeignet  jeden  denkenden  Franzosen  mit  Scham 
und  Verzweiflung  zu  erfüllen.  So  durften  in  Tchandemagar 
keine  Festungswerke  errichtet  und  nicht  mehr  als  ISO  Mann 
Besatzung  dahin  gelegt  werden.    Bald  hernach  geht  die  Frao- 
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tasisdi-Ostindische  Compagnie  (1770)  ganz  zu  Grunde,  and  die 
Franzosen  verlieren  immer  mehr  die  Umsicht  und  den  GeisL 
welchen  der  Handel  mit  fernen  Landern  und  neue  fGeder- 
lassungea  erfodem.  Die  BevttUteruug  nimmt  lu  in  grossen 
VerttAltnissen  und  nirgendwo  wird  ein  Abzug  gefunden.  Ge- 
räth  nun  das  in  unsem  Tagen  so  äusserst  künstliche  Ge^rebe 
der  btlrgerlichen  Ordnung,  durch  irgend  ein  plötzliches  Erd^ 
nisE,  in  Yerwirrung,  so  ist  aüenthalbsn  Noth  und  Elend  und 
nach  keiner  Richtung  ein  Ausweg  zu  finden.  Der  furclidiare 
SkJavenkrieg  im  Sommer  1848  wie  die  gtUckliche  Usurpa- 
tion des  Louis  Bonaparte  sind  eine  entfernte  Folge  jener  un- 
seligen monarchischen  Regierung. ']  Diese  gesetzlosen  Allein- 
herrschaften und  die  soaderrechtUchen  Classen  in  ihrem  Ge- 
folge haben  Europa,  haben  der  Menschheit  Wunden  gescbia- 
gen,  von  welchen  sie  sieb  erst  nach  vielen  Jahrhunderten 
und  nach  I^irchtbarem  Blutvergiessen  wird  erholen,  wird  be- 
freien können. 

England  hat  jetzt  keinen  europäischen  Nebenbuhler  mehr 
zu  fürchten;  der  Widersland  der  Einheimisdten  ist  kaum  zu 
rechnen;  es  können  die  Briten  ungehindert  auf  der  Sieges- 
laufbahn  fortschreiten.  Vergebens  suchen  die  Eroberer  manch- 
mal sich  selbst  Schranken  zu  setzen;  die  Natur  der  Dinge 
ist  sUrker  als  der  Wille  des  Menschen.  Sie  mtlssen  ganx  In- 
dien unterjochen  und  selbst  jenseit  der  Grenzen  des  allen 
Brabmanenlandes  ihre  WaSen  tragen.  Der  älteste  Sohn  des 
Padischah  Alemgir  H.,  des  zweiten  Nachfolgers  Mnhammed 
Schah's,  will,  mit  Hülfe  des  Fürsten  von  Audh,  den  Schütz- 
ling der  Engländer  stürzen  und  die  Lflndcr  Bengalen,  Bibar 
und  Orissa  nochmals  mit  dem  Reit^e  Delhi  vereinigen.    CUve 


4 )  Tollaire,  Pragmenls  aur  linde  und  Siicie  de  Louis  XV,  Ch.  3i. 
Orme,  History,  II,  und  Hist(5ticai  Fragments  of  the  Mogul  Empin  (Lon- 
don 180S],  Leben  des  Verfassers,  IS  fg.;  dann  die  Artikel  LaUy  ood 
LaUy  Tolendal  in  der  Biographie  universelle,  Saint-Priest  welcher  die 
Klageschrift  des  Jesuiten  gelesen  hat,  sagt  in  den  oben  engefllhrieo 
Etudes  diplomatiques  et  Ultärairea,  II,  2!0,  aie  sei  mil  grosser  Ge- 
wandtheit abgefasst;  die  Thalsachen  schienen  auch  gegrtlndel  zu  sein. 
Dem  Urtheile  dieses  befangenen  schwacbgeistigen  Mannes  ist  aber  nicbl 
viel  zn  tränen. 
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sieht  ihm  entgegen  und  die  zahlreichen  Horden  des  Prinzen, 
welcher  bald  [I75d)  nnler  dem  Namen  Schah  Alem  den  Thron 
besteigt,  zerstauben  nach  allen  Weltgegenden.  Von  ernsten 
in  europäischer  Weise  geschlagenen  Schlachten  ist  kaum  die 
Rede.  Mir  Dscfaafar  kennt  jetzt  keine  Grenzen  der  Dankbar- 
keiL  Der  gante  Bodenzins  von  30,000  Pfund,  der  jahrlich  dem 
Subahdar  entrichtet  werden  sollte ,  wird  dem  Feldherm  lebens- 
länglich verliehen.  Clive  ist  der  Lehnsherr  seiner  Gebieter, 
der  Hansa  —  ein  Verhjßtniss ,  das  in  England  vergebens  an- 
gefochten and  endlich  auf  einen  bestimmten  Zeitraum  als  zu 
Rechte  bestehend  anerkannt  wird.  Das  Leos  der  armen,  von 
Dschafar  dem  Namen  nach  beherrschten  Lande  ist  furchtbar; 
der  Purst  plagt  die  Unterthanen  grenzenlos,  um  seine  Ver- 
spredrangen  zu  erfüllen.  Auch  wollte  jeder  Engläader,  gleich- 
wie Clive,  mit  einem  k&niglichen  Verm&gen  nach  der  Heimat 
zurückkehren.  Die  Bewohner  Bengalens  waren  zwar  seit  Jahr- 
hunderten an  alle  mttglichen  Erpressungen  gewohnt;  doch 
soloh  eine  Tyrannei,  wie  die  stolzen  Briten  Über  sie  verii3ng- 
ten,  hatte  die  unglückliche  Bevölkerung  noch  niemals  erfahren. 
oBlan  muss  zugeben»,  sagt  ein  einsichtsvoller  muselmanischw 
Schriftsteller  und  Zeitgenosse,  «dass  die  Franken  in  hohem 
Grade  Gegenwart  des  Geistes,  Selbstbeherrschung  nnd  Huth 
besitzen.  Wenn  sie  neben  diesen  herrlichen  Eigenschaften  nur 
auch  die  Begierungskunst  verstunden,  wenn  sie  das  Volk  Got- 
tes mit  ebenso  grosser  Sorgfalt  behandelten  wie  ihre  krie- 
gerischen Angelegenheiten,  —  keine  Nation  der  Erde  vrUrde 
sie  dann  übertreffen ,  keine  wSre  vFürdiger  zu  herrschen.  Aber 
dies  ist  leider  nicht  der  Fall.  Die  Menschen  seufzen  unter 
ihrem  Joch«;  Armntb  und  Elend  ist  ihr  Loos.  0  Gottl  komm 
deinen  betrübten  Dienern  zu  Hülfe  nnd  befreie  sie  aus  dem 
Joche  der  Sklaverei.»  '] 

Der  Feldherr  Clive  gedenkt  sich  jetzt,  nach  der  Weise 
seiner  Landsleate  die  in  der  Fremde  grosses  Besitzthum  er- 
worben, den  Freunden  und  Verwandten  in  allem  Glänze  seines 
üstlichen  Beichthums  zu  zeigen.  Er  kehrte  (Februar  1760),  noch 
vor   der  Ankunft  seines  Nachfolgers  Vansittart,  zurUdi  und 

I)  Seir  MuUkhereeD,  II,  101. 
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ordneie  Holwell  zum  zeiüichea  StaUhatter  aller  englisdieD  Be- 
sitnmgen  in  Bengalen.  Holwell  war  als  Aret  Dach  lodien  ge- 
kommen; er  lernte  einige  einhetmische  Spradieo  —  vom  Sans- 
krit hatte  er  keine  Eenntnisa  —  und  benutzte  sie  zum  Ver- 
kehr mit  den  EingeboreneD  wie  zur  Erforschung  der  indisdien 
Altotiiümer,  Seine  mangelhaften  und  sdion  lange  veralteten 
Untersucbungen  sind  die  Hauptquelle  der  brahmanischen  Weis- 
heit und  Kenntnisse  Voltaire's.  Sie  passten  in  seme  Bestreb- 
uisse  und  er  hat  sie  als  Feind  des  Christeatbums  weit  über 
Gebuhr  erhoben, ' )  Holwell  ist  einer  der  ersten  Schriftstellet 
welche  behaupteten,  Äegypter,  Griechen  ondBömer  hätten  all 
ihr  ursprUnglicdies  Wissen,  ihr  Dichten  und  Glauben  in  Susser- 
licher  Weise  von  den  Brabmanen  entlehnt,'}  eine  irrthtim- 
liche  Ansicht,  welcher  sich  in  der  Folgezeit  Viele  ergaben. 
Selbst  jetzt  ist  sie  noch  nicht  vollständig  Überwunden. 

Der  neue  gelehrte  Statthalter  war  kein  besserer  Haim  als 
Clive.  Er  wendete,  gleichwie  sein  kriegerischer  Vorgfli^er 
und  sein  Nachfolger  Vansittart,  alle  Mittel  an,  um  grosse  Reicb- 
Ihumer  zu  sanuneln.  BGr  Dscbafar  der  diesen  wiederholten 
Anfodenmgen  nicht  genügen  konnte,  wurde  abgesetzt  mid 
Mir  Easim,  sein  Schwiegersohn,  zum  Statüialter  erhoben.  Diese 
Revolutionen  in  Bengalen  waren  reichere  Minen  als  die  von 
Polosi  und  Mexico,  weshalb  sie  so  flebsig  bearbeitet  wurden. 
Alle  diese  Fürsten  behielten  oder  erhielten  nur  so  viel  Macht, 
als  die  Engländer  ihnen  lassen  wollten.  Es  war  wenig  genug. 
JAe  Gebieter  Bengalens,  Bihars  und  Orissas  waren  in  einer 
ahnlichen  Stellung  wie  die  Imperatoren  des  westlichen  Beiches 
im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts,  wie  die  merowingischen  Kunige 
unter  den  Karolingiscben  Hausmeiem.  Kasim  setzt  sioli ,  durch 
grenz^ose  Bedrückungen  der  armen  Bevölkerung  und  der 


1)  Die  Ueberschrift  des  Art.  33  seiner  induchen  Fragmente  lautet 
lacheriicb  genug:  Die  indische  Gescblcbte  voa  Tamerion  bis  auf  Herrn 
HolweU. 

3)  Historical  Events  [London  1766],  i  Vol.,  I,  3.  1  distiuctly  avm 
that  the  Mythology  as  w<jl  as  the  Cosmogony  of  ihe  Egyptians,  Greeks 
and  Romans  were  borrowed  from  Ihc  doctrines  of  the  Bramins.  Hol- 
we))  war  1711  lu  Dublin  geboren,  ging  173!  nach  Bengalen  und  siart) 
erst  im  November  1798. 
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Freunde  Dscbafar's,  in  dm  Stand,  allen  GeldfodeningeD  der 
verschuldeten  Hansa  und  ihrer  unersfllUichen  Di«ner  Ge- 
üUge  zu  leisteu;  sie  beliefen  sich  aaf  uogefSlir  neun  Millionen 
uasers  Geldes;  und  doch  kam  es  bald  zwischen  den  neuen 
Freunden  zu  grossen  Zwisügkeilen.  Nicht  bios  dass  die  Eng- 
länder keine  Binnenitflle  zahlen  wollten,  wodurch  die  Haupt- 
einnahms quelle  des  Subahdars  versiegte;  nicht  blos  dass  ihre 
gemeinsten  einheimischen  Diener  der  httehsten  Beamten  des 
Fürsten  spotteten  und  sie  mishandelten;  so  wollten  sie  noch, 
gleichwie  die  Holländer  in  ihren  Besitzungen  zu  thun  pflegen, 
die  Preise  selbst  festsetzen,  mn  welche  sie  einkaufen  und 
verkaufen  und  zwar  nicht  blos  die  Waaren,  Bondem  selbst 
die  natürlichen  Erzeu^isse  des  Landes.  Man  hatte  gute  Lust 
mit  der  indischen  Bevölkerung  ebenso  zu  verfahren,  wie  Spa- 
nier und  Portugiesen ,  mit  den  Eingeborenen  Amerikas.  Änoh 
machten  sieb  die  Engländer  von  dem  Beichthume  Indiens  nicht 
weniger  märchenhafte  Vorstellungen  wie  die  Spanier  von  de- 
nen der  Neuen  Welt.  Sie  stellten  viele  Leute  an;  sie  mach- 
ten bedeutende  Ausgaben  und  kamen  dadurch  in  Yerlegen- 
beiten,  welche  sie  nahe  an  eine  Zahlungseinstellung  brachten. 
Kasim  fUgte  sich  allen  möglichen  Anfoderungen ;  die  grausamen 
habsüchtigen  Gebieter  verlangten  aber  das  Unmögliche.  Der 
verzweifelte  Fürst  wagt  endlich  den  ungleichen  Kampf.  Er 
wird  wiederholt  geschlagen  und  rficbl  sich  dann ,  wie  Barbaren 
zu  thun  pflegen :  die  gefangenen  tyrannischen  Feinde  werden 
oüt  kaltem  Blute  ermordet  (6.  Oct.  1763).  Es  waren  dies 
150  Personen,  worunter,  wie  die  en^ischen  Schriftsteller  in 
ihrer  unmenschlichen  aristokratischen  Weise  ausdrücklich  be- 
merken, 50  angesehene  Leute.  Der  Emir  flieht  jetet  nach 
Audh,  wo  er  bei  dem  Wesir  Aiemgir's,  bei  dem  Fürsten 
Schudschah  ed  Daulah  eine  Zuflucht  sucht  und  findet  Der 
alte  kränkliche  Dschafar  wird,  gegen  seinen  Willen,  neuerdings 
eingesetzt  und  bei  dem  bald  erfolgten  Tode  sein  unmün- 
diger Sohn,  Nadschim  ed  Daulah,  als  willenloses  Werkzeug  eng- 
lischer Habsucht  und  Grausamkeit  hingestellt. 

Im  Indischen  Hause  hörte  man  mit  verwunderndem  Mis- 
behagen  das  Getriebe  der  bengalischen  Beamten.  Noch  mehr 
schmerzte  es,  dass  die  Diener  der  Hansa,  herab  bis  zom  un- 
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tersten,  grosse  BeichthUmer  erwarben  und  ihre  Kassen  immer 
leerer  wurden.  Da  dachte  man  wiederum  an  Glive.  Er  sei 
der  einzige  Mann  welcher  die  gestdrte  Ordnung  herstellen,  die 
verworfeDeu  Beamten  zum  Gehorsam,  zu  einem  menscbliuhen 
Benehmen  zwingen  konnte.  Die  Bedingungen  des  Peldberrn 
waren  hart  und  rücksichtslos.  Han  bedurfte  seines  mächtigen 
Armes  und  musste  sich  fügen.  Im  Hai  1765  landete  Clive 
nochmals  zu  Kalkutta,  wo  sich  die  Zustande  noch  hSsslicher 
zeigten,  als  vermuÜiet  wurde.  Nicht  unmöglich  ist's,  dass  sie 
der  neue  Statthalter  absichtlich  so  dUster  und  trostlos  schil- 
dert; sind  doch  seine  Verdienste  dadurch  in  ein  glänzenderes 
Licht  gesteUt  worden.  Die  neun  ersten  Beamten  der  benga- 
lischen Begierung  hatten  sich  ftlr  die  Scheinherrschaft,  die  sie 
Nadschim  Übertrugen,  140,000  Pfund  bezahlen  lassen.  Die 
oOiBQkundigen  grossem  Geschenke  —  die  vielen  kleinen  Sum- 
men sind  gar  nicht  bekannt  geworden  —  sammt  den  Geldern 
welche  die  Hansa  von  17S7— 1766  fUr  ihre  Heereshulfe  in 
JUiBpruch  genommen  und  empfangen  hatte,  beliefen  sich  auf 
nicht  weniger  als  7S  Millionen  unsers  Geldes.  Clive  hatte  früher, 
wie  man  weiss,  seinen  LOwenantbetl  genommen;  er  hatte  den  ' 
englischen  Namen,  die  europsiadie  Ehre  mehr  als  mancher  < 
Andere  gesohSndeL  Jetzt  aber,  wo  aber  das  Betragen  der 
übrigen  Beamten  Gericht  gehalten  wurde,  spricht  er  mit  eiaer, 
wie  es  scheinen  mag,  nicht  erheuchelten  moralischen  Enlrll- 
stnng.  «Wie  tief  ist  dodi»,  so  lauten  die  Worte  in  einem 
seiner  Briefe,  oder  englisdie  Name  gesunken!  Ich  konnte  mich 
nicht  enthalten  ThrSnen  zu  vergiessen  Über  den  verlorenen 
Ruhm  der  britischen  Naüon,  unrettbar,  ewig  verloren  fUrchte 
ich.  Ich  schwöre  aber,  bei  dem  grossen  Wesen  welches  die 
Herzen  erforscht,  welchem  wir  Alle  Bechenschafl  ablegen,  wenn 
es  eine  Zukunft  gibt,  ich  scbwOre  dass  ich  jetzt  mit  einer 
Seele  nach  Indien  gekommen  bin,  die  eHiabeu  ist  über  alle 
Bestechung.  Ich  schwdre,  dass  ich  diese  grossen  Ubw  un- 
serm  Haupte  schwebenden  Uebel  vernichten,  oder  in  dem  Be- 
streben dies  auszuführen  zu  Grunde  gehen  werde,  zu  Grunde 
gehen  will.i>  | 

Den   Ostlichen  Völkern  sind  die  Begriffe  Sitthchkett  und    . 
Ehre,  in  dem  Sinne  eines  selbslJIndigen  europAiscben  Geistes,    ' 
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immer  fremd  geblieben.  Dies  leigt  sich  am  deutlichsten  in 
der  HeinuDg,  die  sie  von  ihren  Göttern  haben  und  wie  si« 
ihnen  huldigen.  Dass  die  Mficbtigea  aus  innerm  Triebe  ge- 
recbt  und  gut  handeln,  konnte,  kann  man  sich  nicht  denken ; 
man  muss  sie  mit  Schmeichelworten  und  Geschenken,  mit 
Gebeten  und  Opfern  lu  gewinnen  suchen.  Die  englischen 
KauQeute  und  alles  das  rohe  Gesinde,  welches  damals  nach 
dCD  Colonien  wanderte,  um  sobahi  als  mOgUch  mit  ReichthU- 
mern  beladen  heimiukebren ,  fand  und  findet  sich  schnell  su- 
recht in  diesem  verworfeneu  orientalischen  Leben.  Die  ost- 
iodische  Hansa  hatte  gegen  die  Sitten  des  Morgenlandes  nichts 
einzuwenden,  —  nur  wollte  sie  selbst  den  grOssten  Nutzen 
davon  ziehen.  Sie  verordnete  deshalb  (176ij,  alle  Gesdienke 
über  4000  Rupien  mUssten  dem  Brotherrn  abgegeben  und 
auch  die  andern  dürften  nicht,  ohne  Wissen  und  Zustimmung 
des  Statthalters,  angenommen  werden. 

Clive,  jetzt  xumLord  erhoben,  sollt«  diese  und  andere  Ein- 
richtungen durchfuhren.  In  der  That  war  auch  Niemand  hiesn  ge- 
eigneter  als  dieser  einsichtsvolle  eisenfeateHann.  Er  erkannte  das 
Unzoreichende  der  Resoldungen — ein  Bathshen-  zu  Kalkutta  hatte 
blos  300  Pfund — und  wie  thoricht  es  sei  zu  erwarten,  die  Mäch- 
ligen wurden  freiwillig  Armulh  ertragen  oder  gar  Noth  leiden. 
Wer  den  Zweck  will  muss  zu  den  Mitteln  greifen,  so  lautete 
zu  aHen  Zeiten  die  Richtschnur  seiner  Handlungsweise.  Den 
Beamten  der  Gesellschaft  wimie  der  Handel  für  eigene  Rech- 
nung verboten  und  ihnen  zur  Entschädigung  die  bedeutenden 
Ertragnisse  des  Salzmonopols  überlassen.  Sie  sollen,  im  Ver- 
bSltniss  zur  amtlichen  Stellung  der  Einzelnen,  vffliheilt  wer- 
den. Das  Indische  Uans  fand  es  jedodi  (1768)  seinem  Vor- 
theile  angemessen  diese  Anordnung  aufzuheben  und  die  Be- 
amten durch  andere  Erträgnisse  zu  entschädigen.  Viel  schwie- 
riger war  es  die  gewünschten  Ersparnisse  beim  Heere,  die 
Abzüge  von  den  Gehalten  der  Offiziere  durchzusetzen.  Die 
LdhnuDg  verschlang  den  grOssten  Tbeä  der  Landsteuer.  Allen 
Bindemissen,  aUen  Zusammenrottungen  und  Verschwörungen 
setzte  der  Feldherr  seine  feste  Stirn  entgegen.  Und  auch  hier 
bat  er  das  Ziel  erreicht.  Ein  Hauptmann  wurde  beschuldigt, 
er  wolle  den  Statthalter  ermorden.    Clive  erfuhr  es  und  der 
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Anklage  ward  keine  Folge  gegeben.  «Die  OfBuere  seien  Eng- 
Ifloder  und  keine  HeucbelmOrder.«  Alle  diese  weitgreifenden 
Reformen  in  der  bürgerlichen  und  militarischea  Verwaltung 
sind  in  Zeit  von  2Q  Monaten,  länger  verblieb  der  Lord  nicht 
in  Indien,  durobgefUhrt  worden.  Auf  diese  kurze  Periode 
seiner  leisten  Verwaltung  konnte  der  Statthalter  in  der  That, 
bei  den  vielen  spatem  Trubsalen,  mit  einiger  Befriedigung 
zurückblicken.  Chve's  einsichtsvolle  Massregefn  bewirkten  eine 
Verbesserung  der  peinlichen  Lage  der  Bevölkerung  nnd  d«- 
finanidellen  Zustande  des  Landes.  Dass  sich  aber  der  un 
measlich  reiche  Staatsmann  auch  jetzt  nicht  vergass,  dass  er 
im  Gegentheil  bei  allen  Vorbehrungen  seinen  persOnlicben 
Nutzen  im  Auge  b^elt,  dies  zeigen  zur  GenUge  die  nachfol- 


Der  Fürst  von  Andh  getmt  über  eine  grosse  Lflndermasse 
in  selbständiger  Weise.     Ihm  gehorchten,   mit  geringen  Aos- 
nabmen,  sjlmmtliche  Flachlande  auf  beiden  Seiten  des  Ganges, 
von  den  nördlichen  Alpenlaadschaften  bis  herab  in  einer  Enl- 
femung  von  ungefähr  zehn  bis  zwOlf  deutschen  Heilen   nach  | 
Delhi,  sammt  dem  Duab  oder  Zweifiossgebiet  zwischen  dem  i 
Ganges  und  der  Dschamna.     Gegen  Ende  der  Regierung  des  ' 
Bahadur  Schah  entflohen  mehre  angesehene  persische  Familien 
den  Wirren  ihres  Vaterlandes  und  wendeten  sich  nach  Indien. 
Zu  diesen  geborte  auch,  wie   bereits   früher  beridttet  wurde, 
Sadet  Ali  aus  Nischabur  in  Chorasan,  der  Gründer  der  Dy- 
nastie Audh,  welcher  seine  Abstammung  bis  auf  den   Imam 
Husa  Kasim  hinaufleiten  wollte.    Ali  empfahl  sicfa  durch  ein- 
sohmeichelndes  höfisches  Benehmen    und   ward  zur  Zeit  der 
Auflösung  des  Grossmongolenreiches   unter  Muhammed   zun 
Stauhalter  vider  Lande  erhoben.     Der  neue  Gebieter  war  so 
glücklich  durch  Kriege  und  StreifzUge  seine  Statthalterschaft 
bedeutend   zu  erweitern  und  sie  auf  seinen  Neffen  Sefdar  | 
Dschang  zu   vererben.     Sadet  Ali  hatte  in  niedertrSditiger  1 
Weise  gegen  sein  neues  Vaterland  gehandelt.     Durch  seinen 
Verratb  erhielt  Nadir  die  Kunde  von  den  grossen  Schatieo  j 
Indiens;  ihm  vortt^ch  ist  das  grosse  UnglOt^  des  indischen 
Reidies  zuzuschreiben.     Sein  Nachfolger  Sefdar  Dschang  ward  ' 
dessenungeachtet  der  Liebling  des  schwachen  Muhammed  und 
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seibsl  zum  Wesir  Hindostans  erhobea.  *)  Sohadschah  ed  Dau- 
Iah,  der  Sohn  des  Sefdar,  folgte  (I7S6)  sowol  auf  dem  Throne 
von  Andh  wie  in  der  Stelle  eines  Weair  des  in  Wirklichkeit 
nicht  mehr  vorbandeneD  Grossmongolenreiches.  Schah  Alem 
hatte  sich  vor  seiner  Thronbesteignag  mehrmals  zu  dem  maoh- 
ligen  Hanne  geflUohtet;  der  Sohn  des  Padischah  suchte  unter 
Anderm,  vermittelst  der  Hülfe  des  Fürsten,  das  Oslliohe  Hin- 
dostan  wieder  zu  erol>em.  Obgleich  beide  wiederholt  zarUek- 
geschlagen  wurden,  so  standen  sie  doch  nicht  ab  von  dem 
wahnsinnigen  Unternehmen,  mit  zusammengelaufenen  unge- 
ordneten Rotten  die  Engländer  aus  Indien  zu  vertreihen.  Die 
ernsthafte  Sohlacht  bei  Bagsar,  einem  Orte  östlich  des  Ganges 
itn  Kreise  Bihar,  wo  anter  Anderm  die  disoipliairten  Bataillone 
des  Sumro  und  Hadoc,  dann  eine  zahlreiche  von  Europfiem 
bediente  Artillerie  den  Engländern  entgegenstand,  bat  am 
Ende  [24.  Oct.  176i]  alle  diese  Hoflbungen  zu  Grabe  getragen. 
Der  Tag  gehörte  unbedingt  Major  Hanro  und  den  Englandern. 
Schah  JUem  muss  sidi  zu  seinen  europaischen  Feinden  flach- 
ten und  anch  Schadschah  ed  Daulah  wird  bald  [Mai  4765)  zu 
demselben  Schritte  gezvrungen.  Jetst  hing  es  von  den  Briten 
ab,  welche  Friedensbedingungen  sie  der  Sohattenmajes(4t  von 
Hindostan  und  dem  Wesir  setzen  wollten.  Han  war  endlich 
lu  dem  Ziele  vorgerttckt  wohin  schon  lange  gesteuert  wurde: 
die  ostindisdie  Hansa  ist  eine  selbständige  Gebieterin  und  anch 
der  letzte  Schein  einer  Oberberrliohkeit  der  Baberiden  ver- 
schwanden. «Wir  sind  die  Herren  des  ganzen  Reiches  Aadb«, 
schreibt  Clive  in  diesen  Tagen  an  einen  Freund,  «nnd  es  ist 
nidit  Übertrieben  wenn  ich  sage,  wir  kVnnen  morgen  das 
ganze  mongoUsdie  Reich  in  Besitz  nehmen.  Die  Bewohner 
dieses  lindes,  das  wissen  wir  ans  Erfahrung,  haben  keinen 
Sinn  fUr  Treae  und  Glauben.  Keiner  tränt  dem  Andern.  Ihre 
Trappen    sind  nicht  eingetlbt;    sie   sind  nicht  angeführt  und 


1)  Die  QescUchte  der  DyntsUe  Audh  enOhh,  nach  eiBer  eiDheimi- 
sehen  persischeo  Quelle,  FranUia  in  der  History  of  Sbah  Aulum.  Die 
Geschichte  des  Sadet  Chan  flodet  sich,  aus  den  Denkwürdigkeiten  der 
FUraten  uolet  den  Timuriden,  hinter  StewaH'a  Cstalogue  of  ihe  librar; 
of  Tippoo,  334. 
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regdmassig  bezahlt  wie  die  nDserigen.  Ein  laUreidies  eoro- 
paiscfaes  Heer  wird  uns  die  Herrschaft  erringen  und  erhalten. 
Aa«h  sind  die  indischen  Fürsten  der  Ansicht  dass  ooser  gren- 
lenloser  Ebrgeis  st^ch  eine  allgemeine  Herrschaft  anstrebt. 
Wir  können  sogar  nicht  stehen  bleiben,  wenn  wir  auch  woll- 
ten. Wir  selbst  müssen  am  Ende  Nawab  sein ,  nicht  blos  in 
der  That,  sondern  auch  dem  Namen  nach;  wir  sind  gezwun- 
gen offoD  und  entschieden  heraDSzutreten.» 

Die  Actien  der  Gesellschaft  mussten,  sobald  die  neuen 
indischeD  Ereignisse  und  die  beabsichtigten  Schritte  bekannt 
wurden,  bedeutend  im  Preise  steigen.  Der  Feldherr  und  Statt- 
halter hatte  es  in  Hfinden  den  andern  Gewinnsüchtigen  zuvor- 
tnkommen,  und  Glive  Uess  diese  Gelegenheit  nicht  imbenutit 
vorübergehen.  tAIle  meine  Gelden,  so  schreibt  der  Mann 
welcher  den  Verlust  des  ehrenvollen  Namens  seiner  Nation  so 
tief  betrauerte,  an  seinen  Geschäftsführer  in  der  Heimat,  «alle 
meine  Gelder  sollen  gekündigt,  meine  Staatspapiwe  sollen  ver- 
kauft und  was  man  sonst  in  meinem  Namen  borgen  kann 
zusammengeraSl  und  ohne  eine  Knute  Zeitverlast  in  oslin- 
diacben  Schuldscheinen  angelegt  werden.»  Noch  mehr.  Selbst 
Geschenke  ancunehmen,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  zu  seinem 
Vortheil,  hielt  der  Feldherr,  gegen  das  ausdrückliche  altge- 
meine Verbot,  nicht  unter  seiner  Wtlrde.  Dass  diese  Ge- 
schenke des  Statthalters  Dschafar  den  Namen  einer  E^bschaFt, 
eines  Vermfichlnisses  tragen  und  zu  einer  Stiftung  (Ür  invalide 
HaupUeute,  Gemeine  und  ihre  Witwen  verwendet  werden,  . 
Ändert  nichts  im  Wesen  der  Sache.  Es  bleiben  imm«r  Br- 
pressoDgen  welche  den  Rnhm  and  die  Wohlthatigkeit  des  Lords  | 
snr  fernsten  Nachwelt  bringen  sollten.  Auf  solchem  mehr  als 
zweideutigen  Grunde  beruht  die  Stiftung  von  Poplar,  auch 
Clive's  Fond  genannt.  *) 

Die  Sdireiben  des  Feldherrn  mochten  kaum  in  London 
angekommen  sein,  so  war  die  ostindist^e  Hansa  bereits  Ge- 
bieterin eines  asiatischen  Reiches,  wie  kein  gebildetes  euro- 
p^Acbes  Volk  es  jemals  besessen,  seit  den  Zeiten  Alexander's    1 
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und  der  Gri8ck«n.  Sohah  Älem  bereute  es  bald  ncli  der  bri- 
üsdien  Hochhenigkeit  anrertraat  la  haben.  Es  war  zu  spfit. 
Der  Fürst  mnsste  sich  allen  den  harten  Bedingiuigeii  fl)g^, 
welche  Glive  und  sdne  Genossen  über  den  lief^UDkenwi 
Baberiden  beschlossen.  Jede  Zahlung  der  SteuenDekstSode 
aus  den  ZeUen  der  frohem  Nawab  wurde  verweigert.  Der 
Gefangene  musste  das  Einziehen  der  mongolischen  Lehnsgüter 
b  Bengalen ,  Bihar  und  Orissa  gutheissen  und  dann  alle  diese 
dtchtbeTälkerten,  zum  Theil  reichen  LOnder  [\%.  Aog.  17$fi) 
für  ewige  Zeiten  an  die  Ostindische  Compagnie  abtreten.  Da- 
tUr  gestattete  man  dem  Nachkommen  des  Akbar  und  Orang- 
sib  ein  jährliches  Einkommeo  von  drei  bis  vier  Hillimen  Gid- 
deo. ')  üeberdies  blieben  ihm  die  dem  Pursten  von  Audh 
abgenommen«)  Städte  und  Betirke  Eorah  und  AOahabad;  die 
aadem  Länder  wurden,  gegen  Besahlang  einer  bedeutenden 
Kriegssteuer,  an  Schndsohah  el  Daulah  zurückgegeben.  Qive 
befürchtete  nfimlid),  die  Unkosten  zum  Unterhalt  des  Heeres 
and  der  Begierungsbeamten  würden  die  Ertragnisse  des  Hei- 
ches  weit  ttbersteigeu.  Audi  schien  es,  Audh  kannte  unter 
seinem  nicht  ganz  unfshigen  Regenten  gegen  den  Andrang  der 
Haharatten  und  Afghanen  eine  Schulzmaner  bilden.  Deshalb 
verfuhr  man  so  Husserst  milde  gegen  den  FUrsten.  Die  He- 
gienmg  von  Kalkutta  hat  ihm  selbst  zugestanden,  dass  die 
Eogljinder  innerhalb  seiner  Gemarkungen,  in  unmittelbarer 
Weise,  weder  Handel  betreiben  oatAi  Kaufhallen  errichten  soll- 
teD.  «Ich  habe  den  unerhörten  Unfug  gesehen»,  sprach 
Schudschah  bei  Gelegenheit  der  Friedensunterhandlungen, 
"  weldier  in  den  LSndem  von  Mursdtedabad  unter  dem  erio- 
genen  Namen  von  Handelsgeschfiften  getrieben  wurde.  Solch 
eine  Ungebühr  kann  idi,  kann  Niemand  dulden;  unter  solchen 
VerhSltnissen  wtlrde  der  Friede  kaum  einige  Wodien  erhalten 
werden  konneno. ') 

Die  Engländer  gebrauchten  jetzt  den  legitimen  Schein  der 
Padis<4iah  Hindostans  in  derselben  Weise,  wie  die  Italienischen 


1)  Es  waren  26  Lakh  BupieD. 

%)  Franklin,  History  of  Shah  AUum  a.  a.  0.,  dann  Malcolm,  Life 
or  CUve  und  HiU,  III,  331  fg. 
NeCMAHEI.    I.  30 
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HAipÜkigt  ^d  FUrsteD  daa  gcAuOkeiie  Anaebeo  der  rOmis^ 
Kaiser  deuUcber  Nation.  Die  EroberoDgeQ  und  Aamassnagg 
totttm  durah  die  Lebusbiiefe  der  machllosen,  im  Volke  abs 
immer  owäx  einer  harkommlichea  Ehrfurcht  gemessendeo  Ha- 
jesUt  die  rechUndstige  Grundlage  erhalten.  Man  wagte  « 
seB)st  noch  nidit  die  Lander  in  «ganem  Namen  xu  bdietr- 
sobMi.  «In  der  indischen  Staataweiaheit,  bu  den  Be'wotuen 
HindoBtana»,  solche  Lehren  gab  Lord  Glive  aeiner  heimatlicha 
Regierung,  «besteht  das  Wesen  lum  groaseo  Tbeile  in  de 
Form.  Seitdem  wir  die  Steuern  ertiebeii  sind  wir  der  Tbl 
oaoh  die  Herren  des  Landes.  Dem  Nawab  bleibt  idos  dtt 
Name  und  Schatten  der  Herrschaft.  Uns  genemt  es  ab«. 
uns  fruchtet  es  diesen  Namen,  diesen  Schatten  eu  verehren 
Unlef  der  Heiligkeit  dieses  Scheines  kflnuen  wir  alle  Ueber- 
:gl1ffe  fretnder  Machte  niederschlagen,  ohne  in  die  Nothvpeiuli^ai 
<a. kommen  unser  eigenea  Ansehen  blosssustellen.  Aus  dies« 
;iiad  mait^on  andern  GrUndeo  raltae  ich  niemals  zu  vergessee 
•daas  es  eiaen  einheimiacbeo  Statthalter  gibt  in  diesem  Lande.» 
Die  Steuern  wurden  immerdar  für  den  Schau  des  Ni- 
wab  eriwbfta;  die  Gereohti^eil  üess  man  ia  seinem  MamMi 
und  von  Minea  B«amlfln  verwalten;  alle  Verbandlongnt  mii' 
freondeb  Nationen  sind  unter  dem  Scheine  seiner  Herriich- 
keit  gc^fh>gen  worden.  Die  Vwwaltuog,  die  Ordaong  and 
das  Wohl  des  Landes  litten  natUrliofa  furohtbar  anter  die- 
sem widerlicbffll  linluüU>aren  Lügengewebe  einer  Dt^pd- 
regierang.  Die  Eogltinder ,  ihre  gemeinstoi  Diener ,  dit 
fremden  wie  die  einbeimischen,  erlaubten  sich  alle  nur  erdenk- 
barea  Schlechtigkeiten  und  BedräckungoL  ^ßemand  koonW- 
Niemand  durfte  es  wagen  sie  vor  Gericht  zu  sieben.  Die  ea>- 
helmische  Verwaltung  ist  machtios  und  eine  britüche,  ausser- 
hatb  der  ebemaligen  Gr«azen  der  PrKsideirtsdiBft  B«igalea. 
nicht  vorhanden.  Die  Verbrechen  der  En^Ander  bleittea  dd- 
btetraft;  die  Eingeboreaen  sind  unbedingt  ihrer  Willkttr  preis- 
gegeben. Die  hulaerD  leitenden  Beamten  das  Nawab  wurdeo 
von  der  Regierung  zu  Kalkutta  eingesetzt  und  von  einem  ai^- 
lischen  Geschäftsträger  überwacht.  Zum  Behufe  einer  beslAo- 
digen  Verbindung  und  Oberaulsicht,  von  Seilen  der  Prfiaidrat- 
schaft,  wird  jetzt  zum  ersten  mal  (1765)  zwiscdien  Hursefaeda- 
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bad  und  bJkoUa  eioe  r^«lmflssige  Ptst  eiDgeriahteL  Molar 
dem  Schut»)  soloher  ianerlich  feiad8e%eD  wirrungsvoäen  Zut 
BUode  konnten  auch  die  aioheinuaditen  Beamten  mob  LuM 
rauben  nnd  plündern  und  mit  dem  gestohlen«!  Gate,  wie 
hiofig  gesüliah,  davonlaufen. 

So  erging  es  nicht  blas  Bei^aleQ,  Bifaar  und  Orissa,  son- 
dern auch  allen  von  Schah  Alem  abgetretenen  Lflndem  welche 
nidit  unmittelbar  unter  englische  Herrstdiaft  gOEtellt  wurdea, 
wie  den  sogenanaten  Alnf  Bezirken.  Diese  durch  die  fUnf 
Plfisse,  weldie  sie  durchiiehen,  umgrenzten  nördlichen  Zir- 
kar  erstrecken  sich  Über  470  ei^UscJie  Meilen  Ungs  des  Boa- 
gahschen  Meerbusens  und  mögen  an  17,000  Genertm^en  be- 
tragen. Auch  diese  weitgestreckten  Marii^  muMte  St^tah 
Aiem,  der  in  Wahriteit  keinen  Meio-hof  besass  in  allen  des 
vielen  Landern  und  Reichen  Vom  ffimalaja  bis  zum  Heere,  sei-  ^ 
nen  Brotherren,  den  EngUlndeni  abtreten.  Der  Statthalter  im  Sü- 
den, Nismn  Ali,  welcher  seinen  Bruder  Sakbat  Dscfaang  (4761) 
abgesetzt  und  (1763]  ermordet  hatte,  fUgte  sich  erat  im 
folgenden  Jahre  diesem  Beschlösse.  Die  Beamten  da-  oriin- 
discben  Gesdischaft  nehmen  (1769)  in  förmlicher  Weise  Be- 
sitz vom  Lande.  So  hatten  die  Engländer  schnell  nachein- 
ander in  Hindoatan  und  in  Dekhan  zwei  grosse  zusammen- 
bfingraide  Reiche  erworben,  welchen  sich  die  B<«itzungen  in 
Kanara  leicht  anfügten.  Alle  europäischen  Nationen  waren 
von  Indien  so  gut  wie  ausgeschlossen.  Man  gebot  auch  jetzt 
den  einheimischen  Fürsten  ganz  nach  Gutdünken.  Nisam  Ali 
mnsste  abbald  eine  herbe  SchmAlerung  seiner  Macht  erieiden. 
Der  Lehnsmann  Muhamed  Ali,  Nawab  von  Kanara,  ist,  nach 
dem  Wunsche  des  englischen  Feldherm,  durch  Schah  Alem 
der  Lehnspflicht  entbunden  und  zum  unabhtingigen  Pursten 
erhoben  worden.  Denn  je  grosser  die  Zerstückelung  desto 
sicherer  bleibt  das  oberheirliche  Ansehen  der  Regierang  zu 
Kalkulta.  Der  Nisam  bückt  mit  widerstrebendem  bittem  Ge- 
fühle auf  alle  diese  Vorkehrungen  und  sinnt  im  StiUen  aof 
Mittel  der  Bache.  Daher  sein  BUndniss  mit  Haider  AH  v«i 
Maisor,  dessen  Geschichte  Mrir  in  einem  feinden  Buche 
erxAhlen.  Die  Verbündeten  werden  geschlagen  und  der  Ni- 
sam bewilligt  (Februar  1768),  gegen  eine  jährliche  Zahlung, 
30* 
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Alles  was  die  Sieger  verlangen ,  worunter  auch  die  Abtretau, 
des  ganzen  Flachlandes  vom  Krischna  bis  zum  südlichen  End' 
Haisors,  die  Zirkar  Balaghat  genannt  oder  die  Marken  obn 
halb  der  Pässe.  >) 

Die  Vorsitzenden  im  Indischen  Hause  waren  Über  dt^ 
schneit  aufeinander  folgeoden ,  wahrhaft  erdrückenden  Läo- 
dererwerb  hOi^lich  ungehalten,  a  Wir  sind  nicht  geoei^ 
erklaren  sie  ihren  Beamten,  in  Betreff  der  Stellung  des  tiis»a 
zu  andern  Fürsten  im  Dekhan,  o  die  Wurde  eines  gebielendei 
Schiedsrichters  einzunehmen.  Man  Überlasse  die  Herrsdtr 
ihrem  Schicksale;  sie  werden  sidi  zu  einem  Gleidigewicfat  <lf: 
flacht  durchkSmpfen  oder,  was  uns  nicht  kUmmert,  zu  Gnindc 
gehen.  Wir  haben,  dies  seid  versichert,  das  gaoze  Beaeb- 
men  wegen  der  Harken  nur  mit  dem  htichsten  Misralleti  ver- 
nommen. -Betrachten  wir  die  plötzlich  erlangten  ReichlhOmn 
unserer  aus  Indien  zurückkehrenden  Diener,  so  sind  wir  wahr- 
lich gezwungen  uns  der  flffentlii^en  Meinung  anzuBchüessok. 
Auch  wir  müssen  glauben  dass  alle  eure  Verbindungen ,  I'H' 
lertiandhingea  and  Vertrage  mehr  auf  dem  Grunde  des  ei^ 
neu  VorUieils,  als  auf  dem  des  dffenüichen  Wohles  berubeD.* 
Was  wir  wünschen,  haben  wir  hinlänglich  und  oft  genug  ao^ 
gesprochen.  Wir  wollen  keine  AngriOskriege,  wir  wollen  dit 
Grenzen  unserer  Besitzungen  nicht  erweitem.  Wir  wollen  dK 
Erhaltung  der  Machte  Hindoelans,  wie  sie  jetzt  sind:  die  eicr 
ist  ein  Hindemiss,  bildet  die  Sdiranke  Air  die  andere.  Dir- 
sei  und  bleibe  die  unabanderhdie  Ridilschnur  eurer  Hand- 
lungen. Gegen  Europäer ,  namenüich  gegen  Franzosen  ist  lu- 
tUrUch  in  ganz  anderer  Weise  zu  verfahren.  Sdilaget  aüt 
Wege  ein,  offene  Feindseligkeit  ausgenommen,  um  sie  aus 
dem  Laude  zu  treiben.»  ') 


i)  Wilks,  South  of  India,  U,  44. 

S]  Einzelne  Stellen  ans  den  Briefschaften  tbeüt  HiU  mit,  III,  4*i 
in  der  Anmerkung.  Die  vollständigen  ActenstUcke  aus  den  Archiv« 
gibt  Auber,  SecretSr  des  Indischen  Hauses,  The  British  power  in  Ii- 
dja,  I,  313,  22i  fg.,  348.  Nur  diese  Acten  geben  dem  Werite  ein«* 
Werlb;  das  Urtheil  des  Verfassers  ist  gewöhnlich  sehr  befallen. 

3]  Auber,  I,  486,  !S6,  236.  Die  Briefscbatten  sind  aus  den  Jab- 
ren  1767,  (768  und  1769. 
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Die  Offeatliche  Meinung  Englands  hat  sieb  um  die  Zeit 
entschieden  gegen  die  indischen  Emporkömmlinge,  gemeinhin 
Nawab  genannt,  ausgesprochen.  Sie  werden,  in  Bomanen 
und  Schauspielen  1)  der  zweiten  Hälfte  des  18,  Jahrhunderts, 
als  eine  üppige,  hochmtltbige  und  tyrannische  Henschenclasso 
geschildert,  mit  einer  Hasse  lächerlicher  Eigenheiten.  Es  wird 
gezeigt,  wie  sie  i)ve  auf  schmachvolle  Weise  erworbenen 
HeichthUmer  in  widerüchem  Prunk  und  Grossthun  vergeuden. 
Methodisten  und  die  andern  Stillen  im  Lande  hielten  sich  ferne 
von  diesen  verruchten  Leuten,  «deren  zahlreiche  Verbrechen 
die  strafende  Gottheit  sicherlich  an  Eindern  und  Kindeskindem 
.\ltengIaods  rSdien  werde».  Diese  Volksstimmung  spiegelt 
sich  wider,  was  in  England  gew&hnlich,  an  seinen  Vertre- 
lern  im  Parlamente.  Ein  Ausschuss  wird  eingesetzt  (November 
1766)-,  zur  Untersuchung  der  Handlungen,  ZusUade  und  Er< 
werfonisse  der  indischen  Hansa.  Auch  das  Benehmen  ihrer 
Diener,  des  Lord  Clive  namentlich,  wird  vor  den  Bichterstuhl 
des  Hauses  gezogen.  Jetzt  kommt  zuerst  das  Oberauf- 
sichtsrecht der  Nation  Über  die  Gompagnio,  Über  ihre  Be- 
sitzlmgen  und  finanziellen  Angelegenheilen  zur  Sprache.  Kein 
Untertban  der  Krone  Englands,  dieser  Grundsatz  ward  auf- 
gestellt und  immer  festgehalten  (1767),  kOnne  fUr  sich  die 
Oberherrlichkeit  von  Land  und  Leuten  erwerben.  Sie  ge- 
bühre, immer  und  allenthalben  der  Nation.  Vergebens  sucht 
Burke,  ans  Feindschaft  gegen  das  Ministerium  Lord  North,  die- 
sen Satz  des  englischen  Staatsrechts  anzufechten  und  lächerlich 
zu  machen.']  Die  Hansa  müsse  demgemflss,  gleichsam  als 
Grundzins  fUr  die  indischen  Lehne,  jährlich  eine  Summe  von 
100,000  Pf.  St  der  Staatskasse  zahlen,  Über  welche  das  Par- 


ti Der  Dichter  Samuel  Foole  [<720  — 1777)  brachte  sie  in  einigen 
seiner  Lustspiele  auf  die  Bühne.  Bengala,  sagt  Wieland  in  der  Eiolei- 
tung  zur  ersten  Horaziscbeo  Satire,  ist  in  BetrelT  der  Bereicherun gs- 
Eucht  fUr  die  Engländer  heutigen  Tags,  was  Europa,  Asia  und  Afrika 
war  lUr  die  ßttmer. 

i]  The  Pariiamenlary  Bistory,  XVU,  83t.  Dei  Sprecher  Norton, 
ein  benthmter  Rechtsgelebrter,  ist  selbst  gegen  Burke  aufgetreten,  a.  a.  0. 
833.     Gibiwn,  Miscelluteoua  works,  I,  4G9. 
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lament  verfttgen  werde.  ^]  Die  Einrede  des  Indistdieo  Hu-  i 
ses,  das«  man  nur  onter  OberfaerrKohkrit  des  Gros^erm  n 
Delhi,  der  Statthalter  und  FUrsten  Indiens  die  Landesregierau 
ausübe  und  Steuern  eriiebe,  ward  als  nichtige  Vorsi»egelin| 
erkannt  und  sarUckgewiesen.  Ueber«£es  haben  die  Volksver- 
treter bestimmt,  der  Gebieter  in  Hindostan  imd  Dekhan  fasik 
jahrlich  fUr  380,837  Pf.  St  Waaren  und  Erzeugnisse  aasni- 
fOhren*);  dann  dürfe  die  Dividende  bis  mr  nächsten  Sessici 
sehn  ProcOTit  nicht  Ubereteigen ,  —  ein  Zeitraum  welcher  spSbr 
(1768),  der  Übeln  Folgen  wegen  die  eine  Erhähnng  oaA 
sich  sieben  kHnnte,  bis  znni  1.  Febr.  1769  ausgedehnt  'wurde.' 
Wie  m  der  Tbat  es  noäiwendig  war  der  GewiniSDcfat  der 
Actieninhaber  ein  Ziel  m.  setzen,  welche  vor  kurzem  efsi 
(96.  Sept.  1766}  die  Dividende  von  acht  auf  zehn  Procent  er- 
höht hatten,  lehrte  sehen  die  nächste  Zukunft. 

Die  ReichthUmer  welche  einzelne  Diener  nach  Hau» 
brachten,  befestigten  mehr  und  mehr  die  seit  JahrfauDderten 
Uberiieferle  Meinung  von  den  unerschöpflichen  Schalxkammem 
des  Morgenlandes.  Man  erfuhr  aber  gar  bald,  weltAeo  eilehi 
Tauschungen  man  sich  hingegeben  habe.  In  firUhem  Jahrhun- 
derten der  W^tgeschichte  schickten  alle  seefehrenden  Natifr- 
nen  von  Jahr  zu  Jahr  grosse  Hassen  edler  Metalle  nadi  In- 
dien. Dies  bat  sobald  die  Engländer  die  Herren  indiacher  Reidw 
wurden,  zum  grossen  Theile  anfgehOrt.  Die  Gompagnie  fcadt 
jetzt  nidit  blos  die  Erzeugmase  und  Fabrikate  des  Landes 
sondern  auch  die  Oiinas,  Thee,  rohe  Seide  und  Seidenzeiwf 
mit  indisdien  Abgaben.  Ihre  Beamten  sandten  Erspsmis-: 
und  HaubanlheS ,  vorzüglich  deshalb  dass  beide  nicht  bekannt 
wurden,    auf  holländischen  und  franzSsiscben  Schiffen  nack 


1 )  Acte  vom  Jahre  7  GeorgUI.  Gap.  43,  49  und  07.  Busa«U,  C«l- 
lection  of  Charters  toA  Statutes,  \%%,  429. 

%]  Diese  Bestiminuag  harte  4768  auf  Geaeizeslfraft  zu  haben  Ii 
den  achtziger  Jahren  wurdeo  im  Durchscbaitt  jährlich  über  4M,i> 
Pfund  englischer  Waaren  nach  den  Besitzungen  der  oatiodischen  Gv- 
Bcllachslt  ausgeführt.    Russell,  133. 

3)  Acte  vom  Jahre  8  Georg  III.  Cap.  \i.  Russell,  161.  Di«  Vrr- 
sammlung  der  Actieninhaber  hatte  (6.  Hai  17S7]  die  Dividende  auf  H'.- 
gesetzt,  ein  Beschlusa  der  vom  Parlament  aufgehoben  wurde. 
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der  Heimat,  —  Gelder,  weldie  von  dan  KauilUirani  dles«r 
NatioDSD  ebenfalls  zam  Erwerb  flstUcber  Waaren  Terwendet 
wnrdeo.  Bei  diesem  immerwAhreodeD  Äbing,  ohne  bedeidcur' 
den  Zufluss  von  ii^end  einer  Seite,  bei  der  schlechten  Ver- 
waltung, der  Verwirrung  und  allgemainen  Uosicberheit  ver- 
armte das  Land  im  hoben  Grade.  Nach  and  nach  schwindet 
jedes  Yerta'auen  mm  Bestände  snd  bald  teigt  sich,  die  noth- 
wendi^  Folge,  grosser  Mangel  an  edeln  Metallen,  s Früher 
schon  habra  wir  darauf  hingewiesen«,  dies  8<^eibt  die  He- 
giaruDg  ai  Kalkutta  an  den  Geheimaussohuss  des  Indischen 
Hauses,  «welche  nadilheilige  Folgen  die  Ausfuhr  des  baaren 
Geldes  aas  diesem  Lande  habe.  Wissen  wir  doch  selbst  noch 
nicht,  wo  wir  auä  näofaste  Jahr  das  nolhwendige  Silber  fOr 
den  diinesischen  Harkt  hernehmen.  Bringeo  wir  aber  aach 
die  Summen  auf,  so  würden  eure  Einkaufe  and  der  ganse 
Handel  Bengalens  aefar  darunter  leiden.«'}  In  solch  änem 
Grade  schlugen  die  Hoffnungen  fehl,  welche  Lord  Glive  uif 
den  unerachflpfliohen  Reichüiam  Indiens  aeUte,  oder  gegin. 
besseres  Wissen  in  dw  Heimat  vorspiegelte.  Die  aoglo- 
indisdie  Hegierang  sdieiat  aber  in  der  Thet  unkundig  genug 
gewesen  zu  sein,  dass  sie  glauben  konnte,  die  Ausfuhr  trage 
allein  die  Schuld  des  Mangels,  was  keineswegs  der  Fall  war. 
Die  edeln  Metalle  fluditen  sidi,  zu  allen  Zeiten  und  aller  Or- 
ten, vor  Verwirrung  und  Unsicheibeit  in  der  bllrgerlichen  Ge- 


Aach in  den  Einrichtungen  Clive's  Und  seiner  Nachfolger 
zeigt  sidi  bald  vieles  Mangelhafte.  Zu  den  alten  Landesge- 
brechen  sind  neue  hiniugekommen.  Die  Erb^ung  der  Lond- 
sleaer  war,  fUr  den  Gebieter  wie  den  Unterthan,  sehr  verwickelt 
und  Iflstig.  Einen  Theil  sammelten  eingeborene  Diener  der 
RentoieJster ;  ein  anderer  ward  jährlich  an  veradiiedene  Per- 
sonen verpachtet;  ein  dritter  gehörte  grossen  Grundbesitzern 
welche  der  Regierung  für  gewisse  Summen  verantwortlich 
sind.  Unter  solchen  unklaren  Zuständen  bleiben  die  Erträg- 
nisse weit  hinter  dw  Erwartung  EurUck.    Um  dem  Uebel  ab- 


1 )  Die  eioKlneit  Stellen  aui  den  Bchreiben   and    Berichl«a  der 
indischen  Regierung  theill  Hill  mit,  ni,  39< .  391.    Auber,  I,  3M  fg. 
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zohelfeD  werden  (August  1769)  fUr  einzeloe  Detii^e  engUsdtr 
Aufseher  angeordnet,  welche  die  einheimiacben  Beamten  über- 
wacheo  sollten.  Sie  selbst  erhalten  genaue  Verhallongsbefehk 
und  berichten  an  die  beiden  Räthe,  wovon  der  eine  lu  Hur- 
aohedabad  sass  und  der  andere  zu  Patna.  Zur  Ueberwa<^ang 
aller  dieser  Terschiedeoeii  Behörden  sendet  das  Indisdie  Haus 
drei  Oberaofseber  nach  Hindostan  [September  1769].  Das 
Sdiitf  vemnglUclEt.  Von  den  Heiren  Vanättart,  SorafU>n  and 
Fort  ist  niemals  eine  Spur  au^efundeo  worden.  >)  Bald  er- 
halt man,  mittels  der  en^^scben  Aufseher  in  d«i  Provioien, 
Kunde  von  den  mannichfachen  Bedrackungen  der  unglück- 
lich«! BevSlkerung.  Die  Rentmeisler  erpressten  soviel  als 
mOf^ich  von  den  groaseD  Landbesittem  und  uberliessen  die 
Hasse  der  Grundbolden  ihrer  Willkür.  Kn  halbweg  geord- 
netes Raobsystem,  das  war  die  Regierung  des  Landes. 

Der  Directorenhof  greift  jetzt  zu  einem  kühnen  IGttel  um, 
wie  man  glaubte,  wenigstens  einen  Theil  der  Uisbrfinche  lu 
beseitigen.  Eigene  Beamte  der  Gompagnie  sollen  die 
Abgaben  erheben  und  Einheimische  von  diesem  Ge- 
schäfte ganz  und  gar  ausgeschlossen  werden.  <Zd 
einer  Zeit  wo  Hungersooth  in  unsem  Besilztingen  wathelt, 
so  lautet  der  denkwürdige  und  folgenreiche  Erlass  (38.  Ai^- 
1771),  «ist  es  Pflicht  Alles  aububieten,  um  das  schwere 
Loos  der  armen  Untertbanen  zu  erleichtern.  Wie  wir  uas 
nun  einerseits  über  jede  Vorkehrung  zur  Abhülfe  der  Holt 
freuen,  so  sind  wir  andererseits  vom  grOssten  Ingrimm  gegen 
alle  Diejenigen  erfüllt,  im  hohem  Grade  gegen  geborte  &ig- 
Iflnder  welche  das  allgemeine  Unglück  in  selbsIsUcfaliger  Weise 


i]  SobreibeD  des  Hofea  beiAuber,  I,  S76  fg.  FebMiarlTT*  ww* 
im  Parlament  darUber  verhandelt,  ob  für  VansJUart  —  die  FamiUc 
stammle  von  Siltart,  einem  Stadlchen  in  JUticb,  woher  der  Name  — 
der  fUr  Reading  saaa,  eine  neue  Wahl  voi^enonimen  werden  soDf- 
Die  Frage  ward  verneinend  beachieden.  WHre  doch  CapiUn  Che«p, 
der  mit  Commodore  Byron  auafuhr,  nach  vierjähriger  Veracbolleabei! 
wieder  zurückgenommen.  Henry  VansiHart ,  der  Sohn  des  Vermisslfn. 
war  t8<3  Kanzler  der  Schatzkammer  The  ParUamcntary  Biitory  Dl 
EngiMid,  XVII,  3!4,  Mil  Lord  Bexley  ist  die  Familie  am  8-  Febr.(*5l 
auagealorbeo. 
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Bf/imt  es  doch  in  Privatsdireiben  aus  lodieD,  di« 
Gesch&rtsfOfarer  und  Diener  britischer  GenÜemen  vergSsseD 
sich  so  weit,  dass  sie  nicht  nur  ans  dem  Getreidehandel  ein 
Sonderrecht  machen,  sondern  sogar  die  anoen  Bauern  zn-in- 
gen  ihnen  den  Samen  für  die  DSchsle  Ernte  za  verkaufen. 
Wir  haben  Gründe  genog  den  einheimisch«!  Steuereinnehmern 
in  mistrauen.  Der  Vorstand  des  Hechneiamtes ,  Mnbamraed 
fiisa  Chan,  scheint  zu  vielem  Untersddeif  und  Bedniokungen 
die  Hand  zu  bieten.  Wir  können  ihn  nicht  mehr  an  der 
Stelle  belassen  and  wdlen  audi  keinen  Ändern  ernennen. 
Deshalb  haben  wir  beschlossen  die  Steuererhebung,  mit  an- 
dern Worten,  die  Regierung  des  Landes  unmittelbar  in  nnsere 
HJDde  m  nehmen.  Unsem  Beamten  ist  von  nun  an  die  Be- 
soi^og  und  Betreibung  des  Einkommenwesens  nbertragen. 
Wir  hegen  das  Vertrauen  dass  ihr  solche  Anordnungen  treffen 
werdet,  welche  beiden  Parteien,  der  Gomp&gnie  und  ihren 
ünterthaneo,  zum  Vortheile  gereichen.  Huhammed  Ksa  soll 
nach  Kalkutta  beschieden  und  d<Hrt  zur  Rechensdiaft  gezogen 
werden.»  *] 

Der  Aatb  von  Bengalen  (Hai  177S]  ernennt  eine  eigene 
Behörde  zor  Abschafiüng  der  MisbrAnohe  im  Steuerwesen  und 
lor  EinfUhmng  neuer  Ordnungen.  Es  wird  beschlossen  alle  Br- 
IrAgnisse,  die  Grundsteuer  sowie  mancberiei  PeudsUasten  auf 
einai  Zeitraum  von  fünf  Jahren  an  die  Meistbietenden  zu 
Qherlassea.  Die  erblidien  Gnmdherren  erhalten  in  der  Ver- 
steigerung den  Vorzug.  Man  glaubte,  dadurch  wurde  daa 
Eittkonunen  mehr  gesichert  and  für  die  Unterlhanen  welche 
im  herkömmlichen  patriarchalischen  Värhslloiss  zu  den  Se- 
miodaren  sttlnden ,  besser  gesorgt  sein.  *}  Gmndherren  welche 
kein  annehmbares  Gebot  machten,  wurde  ihr  Besttzthnm  ge- 
nommen und  hoher  Zahlenden  tibertragen.  In  diesem  Palle 
mussten  sie  sidi  mit  einer,  im  VerhAltniss  zn  ihrem  Gute 
stehenden  Reute  begütigen.  Das  Mistiche  des  Systems  stellt 
sich  bald  heraus.  Viele  Stenerpächter  haben  sich  gegenseitig 
zu  hoch  hinaufgetrieben  und  im  folgenden  Jahre  bereits  ihre 


t]  Das  Schreiben  (beilt  Auber  mit, 
1)  Auber,  1,  H4.  M3. 
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Zahlungen  eingestellt,  —  sum  groBseo  Na^theil«  der  ioctisclwD 
Staatskänamerei. 

Man  Terauchl  es  nun  aucb  in  den  Geriditshafen  wek^ 
mit  d«n  Bechneiftnitern  in  engster  Verbindung  stuideo,  eioi- 
germassen  anfzurflomen.  «Eine  Gere<ditigkeitspfl^e,  im  wah- 
ren Sinne  dea  Wortes ,  war  damals  gar  niclri  vorhanden ;  nur 
Maobt  und  fteichthum  konnten  sich  Hecht  Teracbaffen.  •  ^)  An 
Beamten  fehlte  ea  iwar  nicht.  Sie  entachieden  selbsttUtdig, 
nach  Sitte  despotiaoher  Staaten,  ohne  Gula<Aten  der  Beisitier 
enuohtden ;  nur  bei  einseinen  bestinmiten  Fallen  war  das  An- 
rufen ein^  hdhern  Gerichtshofes  gestattet.  Der  eine  Beamte 
erkennt  über  peinlidie  FSUe,  der  andere  über  bürgerliche 
Streitigkeiten;  dieser  aprach  Über  Polizeivergehen,  jener  Über 
striUiges  Eigenthum  und  Erbsdiaften.  Dieae  Diener  oder 
Hwren  der  Gereditigkeät  besorgten  gewöhnlich  nebenbei  mehre 
religiöse  Geschalte.  Die  nene  Einrichttmg  ward  dem  Be- 
atehenden  angepaaat,  dass  sich  die  Bevölkerung  leiohter  hinein- 
finden mtlcbte.  Jeder  Bezirk  erhslt  zwei  Gerichtsttrilen.  Dem 
Gerichtshöfe  im  Bezirke,  Hofassil  Adaulet  Dewani,  wird  die 
Erkenntniss  über  borgerliche  Sb^itigkeifen,  dem  peinlichen 
Geriditshofe,  Phudschari  Adaulet  Dewani,  die  Ober  Verbrechea 
und  Vergeben  tlbertrageo.  Vorsitxer  sind  die  engliadien  Beitt- 
meist«r  der  Bezirke.  Sie  sollen  den  Gang  der  Veibandlongen 
aberwachen.  Diesen  Bezii^geriohten  entsprachen  zwei  höhere 
SteHen  zu  Kalkutta'),  bei  welchen  man  Berufung  eiid^w 
konnte.    Vorsitzer  sind  die  höchsten  Beamten  dxx  Gompagnie- 

Zur  Knintnissnahme  der  Richter  me  zum  Vortheil  dw 
ganzen  Bevölkerung  ward,  auf  Veranlassung  des  Oberstatt- 
balters  Warren  Hastings,  eine  Gesetisammlung  in  Sanskrit- 
spradie  abgehssL  Sie  ist  ins  Persisdie,  von  Halhead  im 
Enghsche  tibertragen  und  mit  der  Auhchrift:  Codex  dea 
indischen  Gesetzes,  der  Oeflentlichkdt  übergeben  worden. 
Ein  (Meicfaes  geschah  mit  dem  muaehnanischen  Gesettbuche, 
der  Hidaya.  *)    Jener  sprachkundige  Mann  ist  der  erste  Eng- 


{)  Worte  des  Rathes  zu  Kalkutta.    Atiber,  I,  ÜB. 

1)  Dewani  Sadder  Adaulet  und  Niaamet  Sadder  Adaulet. 

3)  Gleig,  Hemoira  of  Werren  Haatings,  m,  fS6.    Die  Sammlung 
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l<Dd«r  —  eio  spaniflcAeB  Lehrgebfiade  des  Sanskrit  war  be- 
reits im  17.  Jahrfaundert  vorbanden  —  welcher  räie  genaae 
Keimtaiss  des  Bengaliseben,  einige  Einsieht  in  die  beilige,  dem 
Bengali  innig  verwandte  Sprache  besessen  uod  ihre  Verwandt- 
scbaft  mit  den  Sprachen  deg  Abendlandes  eritannt  fartta. 
Halhead  erstaunte,  wie  er  nns  selbst  erzählt,  nicht  wenig 
tlber  die  gewaltige  AehnÜchkeit  des  Sanskrit  mit  dem  Persi- 
sehen  und  ArabisiAen,  mit  dem  Griechischen  und  Lateinischen. 
Und  dies  ni^  in  tediniaofaen  nnd  bildlicbeo  AnsdrUckoo, 
sondern  in  dem  Gnmdwerk  der  Sprache,  in  den  Zahlwörtern 
und  Namen  solefaer  Gegenstflnde,  welche  mit  Beginn  der  Ci- 
vilisation  entstanden  sein  mUssen.  Eine  ebenso  uberrascbeode 
Aehnlichkeit  zeige  sich  in  den  Charakteren  aof  HUnzen  nod 
Siegeln.  Han  vergleiche  die  MUnzen  von  Asam,  Nepal,  Kasch- 
mir und  die  Siegel  von  Bfantan  und  Tubet  Dass^e  kOnne 
von  den  verschiedenen  Alphaheteaim  Morgenlande,  vom  IndoB 
bis  Pegu  behauptet  werden.  So  sehr  aoBserliche  Form  ancfa 
verschieden,  fllfare  doch  Ordnung  und  Zusammensetzung  nun 
Sanskritslpfaabet.  Durch  Nachweis  der  Naturgesetze  jener 
Verwandtschaft,  sowie  der  geschichtlichen  Ereignisse  worauf 
sie  theilweise  beruht,  haben  sich  Gelehrte  des  19.  Jahrhun- 
derts grossen  Ruhm  erworben.  Halbead's  bengalische  Spraeb- 
lefare  *]  ist  auch  das  erste  Wei^,  worin  indische  Buchstaben 
mit  Typen,  nach  europäischer  Weise,  gedruckt  erscheinen. 
Vergebens  hatte  Herr  Bolts  (1773)  früher^)  grosse  Summen 
zur  'Verfertigung  solcher  Typen  verwendet,  —  eine  Aufgabe 
welche   ChaHes  Wilkins,  der  durch  Uebersetzung  der  Bhaga- 


des  mUMlmaniMben  Geaetzea  lleM  HMings  eAenfalls  vom  Artbiacben 
ins  Pernscbe  und  dann  durch  zwei  EngUnder,  James  Aadenon  und 
Haoülton,  ins  Englische  UbetseUeo. 

t )  A  Grammar  of  the  Bengale  language ,  piinted  at  Hoogly  in  Ben- 
gal  {ms,  \.).  Die  Compagnfe  verwendete  auf  den  Druck  3000  Pf.  St 
nnd  schenkte  die  ganie  Auflage,  wie  sie  dies  gewOhnKch  zu  ihun 
pflegt,  bis  auf  wenige  Exemplare  dem  Verfasser. 

"i)  Consideraliona  on  India  Affairs,  n,  28S.  Haibead  in  der  Bio- 
graphie universelle.  Supplement,  LXVI,  363.  Reland  hatte  bereits 
die  Aehnlichkeit  des  Indischen  und  Persischen  erkannt.    Dissert.  Hisa 
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wai  Gita  oder  des  GaUlicfaen  Gesanges  die  Aufmerksamkeü 
auf  indisdie  Philosophie  und  Literatur  in  hohem  Grade  er- 
regte, bald  hemach  lOste.  Hastiogs  unterstutite ,  aus  habern 
staatsmanniscliea  Rücksichten,  diese  und* andere  wissenschaft- 
liche Bestrebungen,  so  die  Uebersetzung  des  Ayen  Akber> 
von  Herrn  Gladwin.  «Die  ^ariditungea  des  weisesten  der 
GrossmoQgolen  wUrdea  dem  Directorenhof  niofat  seken  als 
Hicbtschnur  dienen  kOanen.  Sie  seien  besser  denn  alles  spS- 
-  ter  auf  ihren  Trümmern  Auferbaute,  Überdies  der  Bevtdkeninf! 
bekannter  und  geeigneter  für  die  LandestusMnde.» ') 

Wo  die  einheimiache  Ordnung  keine  hiolängliche  äcber- 
heit  gewahrt,  greift  man  nacb  neuen  atrengeo  Massregelo.  So 
gegen  zahlreiche  Rfiober  und  Härder,  zu  deren  Einfang,  wie 
auf  wilde  Thiere,  Treibjagden  geschehen.  Sie  werden  in  die 
Heimat  zurtlckgebradit  und  zum  Schrecken  der  Genossen  hin- 
gerichtet. Die  Gemeinde  unterliegt,  im  Verhaitniss  zum  Ver- 
breclien  ihres  Landsmanns,  einer  Strafe;  seine  Angeborigen 
und  der  Sklaverei  verfallen.  Das  Polizeiwesen  der  Haupt- 
stadt bedurfte  grosser  Nachhttlfe.  So  hatte  das  Steblen  der 
Kinder  und  halberwachsener  Personen,  um  sie  als  Sklaven 
zu  verkaufen,  in  einem  erschrecklichen  Grade  zugenommeo. 
Viele  dieser  UnglQcklichen  wurden  auf  europäischen  Schiffen 
nach  fremden  Gegenden  entfuhrt  und  verhandelt.  Non  wird 
(41.  Mai  1774)  verordnet:  Niemand  dürfe  vom  1.  Juli  iTii 
als  Sklave  gekauft  oder  verkauft  werden,  wenn  nicht  schon 
(roher  auf  gesetzlichem  Wege  erworijen.  •) 

Britische  Beamte  haben  sich  um  diese  Zeit  vorzQglicfa 
vide  Vergehen  zu  Schulden  kommen  lassen;  manche  waren 
jedoch  besser  als  ihr  Buf.  In  Europa  legte  man  und  legt  zum 
Theil  noch  einen  ungeeigneten  Hassstab  an  die  asiatiacben 
Zustände.  Das  sklavische  gesetzlose  Indien  wird  na(^  dem 
freien  gesetzlichen  Gemeinwesen  Altenglands  gemessen  und 
beurtheilt.  Ein  Batlismitglied  zu  Kalkutta  bat  auf  diesen  His- 
stand hingewiesen.     «Wohlan  denn»,  erklart  Herr  Leycester 

1)  Siehe  die  Vorrede  des  Weiiiea,  welches  dem  Oberatattbalter 
gewidmet  isL 

2)  Anber,  I,  43J. 


ji-vGooglc 


Die  Qrmdmg  de«  attffloiniiiactim  Seichet.  479 

JD  üßeDÜiclier  Süzoog  seines  CoUegioms  (176&),  «wahr  ist's, 
ich  habe  Geschenke  angenomnien.  Ich  habe  räe  niemals  ver- 
heimlicbt;  es  ist  Landessitte;  sie  heiligt  die  Handlung.  Das 
(iebol,  keine  Gescfaenke  anzunehmen,  ist  dem  alten  Brauch 
Indiens  vollkommen  entgegen.»  *]  Aach  trag  man  der  vm- 
vermeidlichen  Nolhwendigkeit  zu  wenig  Rechnung.  Die  Be- 
amten der  Compagnie  solltea  alle  Misstflnde  beseitigen;  jedes 
Misgeschick  sollten  sie  hervorgerufen  haben.  Die  HungersnoUi 
in  Bengalen  (HTO),  ein  in  östlichen  Ländern  nicht  seltenes 
Ereigntss,  ist  ihnen  aufgebürdet;  sie  seien  fllr  den  Uutergai^ 
wenigstens  eines  Drittbeiis  der  Bevölkerung  verantwortlich. 
Noth  und  Theuerung  ward  auch  dort,  wie  sonst  gewOhnlicb, 
dem  Getreidewucher  zugeschrieben,  dessen  die  Diener  der 
Compagnie  so  allgemein  beschuldigt  wurden ,  dass  selbst  Adam 
Smith  in  seinen  zu  der  Zeit  geschriebenen  tmsterblichen  Un- 
tersuchungen über  die  Staatswirthscfaaft  darauf  hinweist.') 

Die  Misstimmung  gegen  die  angloindische  Hansa  wuchs 
aber  vorztlglich  durch  ihre  finanziellen  Verlegenheiten.  Die 
MoralitAt  hatte  nur  einen  sehr  geringen  Antheil  daran.  Man 
war  sich  dessen  im  Indischen  Hause  gar  wohl  bennsst,  wes- 
ttalbauch,  wahrend  der  letzten  Jahre  aUe  guten  und  schlech- 
ten Kittel  autgebotm  und  genehmigt  wurden,  welche  eine 
Erhöhung  der  Einnahmen  hoSen  liessen.  Vergebens.  Nicht 
blos  dass  sie  den  jAhrlichen  Zins  nicht  zahlen  konnte,  so 
mosste  die  Hausa  noch  (HSrz  1773)  um  ein  Anlehea  von 
\*/i  Million  Pf.  St.  bei  dem  Parlamente  nachsuchen.  Ueberdies 
möge  ihr  gestattet  sein,  jede  beliebige  Anzahl  Thee  abgabe- 
frei ins  Ausland  lu  verfuhren.  «Das  Parlament  dürfe  sich 
versichert  halten,  dass  nächstens  geeignete  Vorschläge  gemacht 


1)  Auber,  I,  13S. 

i)  Die  Dllrre,  sagt  der  Schotte  in  seinem  Buche  (IV,  5  in  dem 
Anhange  welcher  den  Getraidehtndel  und  die  darüber  vorhandenen 
Gesetze  bespricht),  welche  vor  wenig  Jahren  in  Bengalen  heirschle, 
hatte  ohne  Zweifel  eine  sehr  grosse  Theuenug  bewirkt.  Aber  nur 
unrichtige  HasBregelD ,  nur  die  unverständige  EinschiHnkung  des  freien 
Reisfaandets,  von  denBeamten  der  Oatindischen  Compagnie  henrtthrend, 
konnte  die  Theuerung  In  eine  Uungertnoth  verwandeln. 
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■ 
werden  zur  besaera  Verwaltwif;  faidiens ,  nenralluä  der  G^  i 
rachtigkeitspflege.  *  >)  i 

Die  Verfassong  der  Gompagnie,  dies  bleibt  tod  dm  la-  I 
gen,  wo  die  indischen  Angelegenheiten  lum  erttea  nul  (1767, 
VW  das  Parlament  gebradit  worden,  LendesUberaeagong,  '■ 
mttsse  durchaus  verhindert  werden.  Begierung  uikI  Parlameiil 
eoUm  Einfluas  auf  die  Verwaltung  der  asiatischen  BesitiODgen, 
sie  soUen  die  Oberauffdcbt  Über  alle  staatlichen  Anordaungm 
des  bidischen  Hauses  erhalten.  Selbst  in  der  Thronrede  Ixi 
EroffiiODg  des  Parlaments,  Jannar  477S,  ward  darauf  binge- 
wiesen.  Die  Hansa  setzt  alle  Tri^fedem  in  Bewegung,  um 
jene  Plane  eu  hintertreiben.  Sie  wurden  als  Brach  ihrer  ver- 
brieften Sonderrechte,  als  Verletiung  der  GonstitutioD  uini 
des  Eigemlhams  dargestellt.  Alle  diese  UmUiebe  mtd  Be- 
mühungen waren  vergebens.  Lord  North  bringt  (48. H«  1773 
einen  Gesetsvoradilag  ans  Untwhans,  «wodurch  die  Aiitfe- 
legenheiten  der  Gompagnle,  sowol  in  Indien  wie  iu  der  Hei- 
mat geordnet  und  verbessert  werden.  ■  -  Die  Actienspecolan- 
ten,  erklflrt  der  Minister,  seien  zwar  der  Massregei  entgegen; 
4fie  RegieniD^  werde  aber  darauf  bestehen.  Nur  in  saldier 
Weise  ktfnne  den  zahlreichen  HisstAnden  Äbhtllfe  und  desi 
herannahenden  Verderben  Einhalt  geschehen.  Die  h»  dtr 
Gompagnie  stark  betheiligte  HaupUtadt  fand  die  Grimdsltie 
der  Bill  gefährlich  im  hohen  Grade.  Sie  seien  ein  usmitt^- 
barer  Angriff  auf  die  Volksfreiheiten;  dadurch  wUrden  alle 
corporativen  Hechte  in  Frage  gestellt;  der  Krone  Macht  uul  1 
das  Patrouatwesen  jegbcher  Verwaltung  würden  in  der  Weiie 
gemehrt,  dass  sie  der  ganzen  Verfassung  nun  grOssten  Scki-  I 
den  gereichen  kOonlen.  *)  Alle  diese  und  andere  Bittsduü- 
teu,  Proteste  und  vorgeblichen  BefUrdilungen  der  Selbslauchl 
sowie  die  Sophistereien  und  Grobheilen  des  Hhetors  Edmuixt 
Burke  waren  von  keiner  Wirkung.  Das  Gesetz  ist  mit  gros- 
ser Hehrheit  angenommen  und  die  Stellung  der  Compa^ 
zum  Staate  von  Grund  aus  geändert  worden.    Seine  weMBl- 


1)  The  ParUameatary  Bistory.  XVJI,  800. 

1}  EbcDd.,  SSB  fg.    Fox  hat,  W9,  in  wenigan  Worten  du  0^ 
baltloae  der  laogui  Reden  Borke's  oacbgewieMli. 
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iicfaea  Bedingmigan ,  gemeinhin  Ordnende  Acte  oder  Geset»»- 
ordnoBg  genannt,  haben  sich  befdicti  bewflhrt;  sie  liegen 
allen  spätem  BestimmungeQ  sa  Gmnde.  . 

Hai^  der  ftegierung  von  Bengalen,  Bihar  imd  Orissa  ist 
(1773)  der  Oberstaltlulter,  mit  einer  Besoldung  von  2&,000 
Pf.  St.  jAhrücli;  ihm  ist  ein  f^chberechligter  Rath  beigegeben 
von  vier  Persooeo  jede  mit  8000  Pf.  Si  Gehalt;  dem  Ober- 
statthaltw  im  Hathe  gebührt  die  ganze  bücherliche  mid  miü- 
täriscbe  Verwaftmig.  Die  Präsidentsohafl  Bengalen  flUirt  eine 
Oberaubicht  und  Ueberwachung  jener  zu  Madras,  Bombay 
und  Bencnlen;  ausser  im  Falle  der  Noüiwetu',  können  sie 
vreder  Krieg  begiunen  ooch  mit  den  indischen  Pursten  einen 
Vertrag  schltessen.  Die  höchsten  Beamten  des  indischen  Bei- 
ches  werden  das  erste  mal  von  der  Krone  und  dem  Parla- 
ment auf  fUnf  iahre  ernannt.  Nach  Ablauf  der  Frist  ist  die 
Wahl  den  24  Directoren  der  Vereinigten  Gesellschaft  anheim- 
gegeben. Sie  unterliegt  jedoch  der  Bestätigung  der  Krone. 
Ein  Viertel  der  durch  Actieninbaber  gewühlten  DirectorMi 
tritt  jaliriich  aus.  Die  Actio  von  1000  Pf.  St.  bereditigt  zn 
einer  Stimme,  3000  au  zwei,  6000  m  drei  und  10,000  sa 
vier  StimmOT,  ')  Alle  Briefschaften,  auf  das  Kriegswesen  ond 
die  finanziellen  Zustande,  dann  aufBegierung  und  Verwaltung 
Indiens  bezOgUche,  werden  der  Krone  zur  Einsicht  und  Gut- 
achtung vorgelegt  Kein  Beamter,  gl^hviel  ob  im  königlichen 
oder  Gompagniedienate,  darf  Geschenke  annehmen.  Die  Statt- 
balter,  Bathsherren  und  Richter  sind  und  bleiben  Ton  jedem 
Anthetle  am  üandelsgewinnsta  aosgescblossen.  Ein  oberster 
kOni^icber  Gericht^of  wird  künftig  den  indischen.  Behörden 
zur  Seite  steh«i,  welcher  nach  englischem  Gesetae  und  voU- 
kommm  unabhängig  von  der  Verwaltung  tlber  die  Beamten 
der  Compagnie  und  aUe  Englander,  sowie  über  einheimische 

1)  Die  AnEahl  der  EigeothUmer  der  AcUen  war  am  (.  Mtlrz  1773 
tolgendenniasen :  EigenthOmer  von  1000  Pfund  und  mehr  SI3,  mit 
etoeiu  Wetthe  des  ActiencafiiUk  von  4,M9,3S9  Pfd.;  EigentliUmer  von 
300  Pf±  und  hfiher  aber  doch  qicht  die  Summe  von  4000  eneicheMI, 
1 341 ,  mit  einem  Aftiencapitale  von  6ig,720  Pfd.  Es  Bind  also  durch 
die  Anordnung,  dass  nur  4000  Pfd.  zu  einer  Stimme  berechtigen,  bei- 
nahe iwei  DHttheile  der  Actieninbaber  ihres  Stimmrechte a  beraubt 
worden.    Wade,  BriUsh  IHslory,  490. 
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Verbrodior  lu  Hecht  erkennt,  —  eine  gutgemeinte  Vorkehnin^ 
wdche  eine  Menge  neuer  Misstande  und  BedrfiDgnisse  UW 
die  Bewohner  Hindostans  verhSagt. 

Die  ei^Iischen  Gesetze  sind,  vielleicht  noch  mehr  als  ^ 
anderer  Nationen,  aus  zufälligen  Umstfinden  und  besondern 
Verhaltuisseo  hervorgegangen  und  deshalb  wenig  geeignet  auE 
ein  anderes  Volk  Übertragen  zu  werden.  Das  Hecht,  wie  es 
die  Natur  der  Dinge  und  die  Vernunft  erheischt,  sucht  man 
nicht  selten  vergebens  in  jenen  zahllosen  Satznogen  und  Ge- 
wohnheiten. Ueberdies  war  keine  Vorschrift  gegeben,  nach 
welcher  der  Geriditshof,  unter  den  ganz  neuen  eigenthtlmlichen 
Verhaltnissen  zu  verfahren  hatte;  Indien  wurde,  was  kanm 
glaublich,  wie  eine  altenglische  Grafschaft  behandelt.  Und  so 
geschieht  es  dass ,  wahrend  der  unkundige  Einheimische  nicht 
selten  unschuldigerweise  der  Strafe  verfällt,  der  englische  Ver- 
brecher leicht  entschlüpft  mittels  der  vielen  Aus  -  und  Schleich- 
wege in  den  historisch  tiberlieferten  verwickelten  Gerichtsgan- 
gen. Der  Oberstatthalter  und  dieHaäie,  welche  allein  der  Macht 
des  Gerichtshofes  entzogen  sind,  kttnnen  in  allen  Landern  der 
Compagnie  solche  Anordnungen  treffen,  solche  Strafrai  erhe- 
ben, welche  sie  den  Umstanden  angemessen  eraditen;  sie 
müssen  jedoch,  bevor  sie  Gesetzeskraft  erlangen,  bei  jener 
obersten  Gerichtsbehörde  eingetragen  sein.  Auch  dann  ist's 
noch  gestattet  Berufung  an  den  KOnig  im  Hathe  einzulegen, 
dem  das  Hecht  zusteht,  die  Verordnungen  auEtnheben.  Alle  ' 
Vert}rechen  imd  Vergehen  sollen  vor  einem  Schwoigericlite, 
zusammengesetzt  aus  englischen  Unterthanen  zu  K^atta,  ver- 
bandet werden.  Warren  Hastings  ist  im  neuen  indischen 
Grundgesetze  namentlich  als  Oberstatthalter  aufgeführt.  Ein 
Gleiches  geschah  in  Betreff  der  vier  Hathe,  des  Oberfeldherm 
John  Clavering,  der  Hathe  George  Honson,  Hichard  Barwell 
und  Philipp  Francis.  Elijah  Impey  ging  als  Vorstand  des 
Obergerichls  nach  Indien ,  mit  ihm  die  Beisitzer  Robert  Cham- 
bers, Stephan  Le  Maistre  und  John  Hyde.  Nachdem  dies 
AQes  gestdiehen  erhalt  die  Hansa  ein  Dariebn  von  1,400,000 
Pf.  St.,  das  in  bestimmten  Fristen  zurllcbbezahlt  werden  musste. ' 


4)  Acte  13.    George  UI.    Cap.  63.    Russell,    Ui— 1S6.     The  Law 
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In  diesea  EimichtungeD  der  Ordnnogsacte  liegen  die  kUof- 
ligen  Geschicke  der  indischeD  and  nachbarlichen  VfllkersdiafteD 
verbolzen.  Sie  kSnoen  sicfa,  aller  Anstrengungen  angeachtet, 
diesem  ihren  Loose  nicht  entwinden;  sie  sind  sSmmtlich  der 
Oberberriichkeit  Grossbritanniens  verfallen.  Gleiche  Ursachen 
bewirken  die  Grösse  des  römischen  und  angloasiatisohen  Reiches. 
Die  wechselnden  Oberstatthalter  wollen,  wie  die  wechselnden 
Consuln,  durch  kriegerische  Thaten  und  Mehrung  der  Herr- 
schaft unsterblichen  Ruhm  gewinnen.  Und  sie  vermögen  dies 
desto  leichter,  weil  die  Sultane  und  Maharadscha,  unkundig 
der  europäischen  Hülfsquellen  ihres  Feindes,  nicht  selten 
mulbwilligerweise ,  Beleidigungen  Über  Beleidigungen  häufen 
und  selbst  zum  Kampfe  herausfodem.  Die  stehenden  Heere 
Indiens  sind  aber,  wie  alle  andern  ßoldner,  denen  das  Blut- 
vergiessen  zum  Handwerke  wird,  nach  Krieg  begierig.  Ist  er 
ihnen  doch  ein  sicheres  ftßttel  zur  Bereicherung.  Führer  und 
Soldaten  erhalten  nicht  blos  höhere  Löhnung,  sondern  bedeu- 
tenden Antheil  am  Haube,  Kriegsbeute  genannt.  Selbst  die 
Hitglieder  der  Hansa  welche  anfänglich  der  Kosten  wegen 
herbe  Klagen  erheben,  sind  am  £nde  mit  den  ErgeboisseD 
zufrieden.  Hat  man  doch  neue  Stellen  zu  vergeben,  kann 
man  doch  mehr  Verwandte  und  Schützlinge  versorgen.  Auch 
wird  den  Unterworfenen,  zum  Vortheil  der  Fabrikanten  und 
Kaufherren,  ein  Handelsvertrag  auferlegt;  sie  milssen  den  Er- 
zeaguissen  des  Siegers  unter  gUnstigea  Bedingungen  den  Zu- 
'ritt  gestatten.  Handelsverkehr,  Handelsgewinn  ist  aber,  wie 
oian  weiss,  der  Leitstern  des  engUschen  Gemeinwesens. 

Auf  Anlass  der  wiederholten  Verhandlungen  über  die 
Angelegenheilen  der  Compagnie  hatte  Herr  SidlivaD ,  der  zweite 
Vorsitzende  im  IncUscfaen  Hause,  mehrmals  vor  dem  Parlament 


KlatiQg  to  India  and  ihe  Eut-India  Company  (London  1843,  i.  Aufl.), 
iE  fg.  Dieses  brauchbare  Werk  ersetzt  aber  keineswegs  die  Samin- 
Xmg  ILusseU's.  Der  Verfasser  theilt  nflmlicb  nur  die  Abscbnitle  der  Ur- 
Wden  mit,  welche  noch  zu  seiner  Zeit  vod  praktischem  Inleresse 
waren.  Ad  den  hUlorischen  Werth  und  Gebraach  seine«  Buches 
scheint  er  so  wemg  als  an  die  Geschicbtschreiber  Jemals  gedacht  zu 
haben. 
NnniAint.  I.  34 
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eriLUrt,  alles  ÜDgemadi,  alle  VerlegeaheileQ  der  leisten  Jahre 
mllsstea  den  selbstherrisclien  einsichtslosea  Hassr^eln  und 
dem  Haubwesen  des  Lord  Glive  zugeschriebea  werden.  Der 
Feldherr  wuaste  seit  langer  Zeit  von  dieser  Anklage  und  war 
darauf  vorbereitet.  Seine  mit  vielen  Briefsdiaften  beleglf 
VertheidigODg  war  listig  ersonneD  und  b-^ich  dargeBlelll. 
Die  klare,  mächtige  und  gebieterische  Stimme  machte  über- 
dies neben  den  bescheidenen  Worten  auf  die  Unkandigen  eiaen 
grossen  Eindruck.  oEs  ist  aligemein  bekannt«,  sprach  der  Lord, 
«wie  ich  im  Jahre  1764  von  einer  allgemeinen  Versammlung 
der  indischen  Aclieninbaber  aufgefßdert  wurde,  die  Leitung 
der  Angelegenheiten  in  Bengalen  zu  tibernehmen.  Dies  ge- 
schah zu  einer  Zeit,  wo  solch  eine  Leilimg  faDchsi  schwierig 
und  gefährlich  war.  GlUcklidi  in  der  ErioneruDg  meiner 
Thaten  und  Verdiensie,  glUckUcb  in  meiner  Familie ,  glUcUich 
in  meinen  Verbindungen,*]  glacklich  in  allen  Dingen,  ausgenom- 
men in  der  Gesundheit,  die  ich  im  Dienste  der  Compagnie  ver- 
loren habe  und  nicht  mehr  gewinnen  werde,  verliess  ich  neaer- 
(hngs  auf  den  Huf  dieser  Compagnie  diese  Lage ,  dieses  Glück, 
um  in  ein  fernes  ungesundes  Land  au  geben  und  dort  das  nndauk- 
bare  Geschfiti  der  Verbesserungen  aller  Art  zu  (ibemehmen." 
Clive  sucht  zu  beweisen  dass  er  sich  dieser  schwie- 
rigen Aufgabe  nicht  aus  Eigennutz  unterzogen  habe.  Dank- 
barkeit, Ehrgeftlbl  und  das  Streben,  der  Gesellschaft  wie 
dem  Lande  wesentliche  Dienste  zu  leisten  seien  die  eio- 
zigen  Beweggrunde  gewesen.  Von  den  drei  Wegen  die 
vor  ihm  lagen,  sei  er  den  scfaniorigen  domenreichen  ge- 
gangen. Die  Wohlfahrt  der  Compagnie  erheischte  ein  kralü- 
ges  Auftreten.  «Ich  hatte  den  Huth  den  Augiasstidl  zn  rei- 
nigen und  bin  nic^t  nur  ohne  Gewinn,  sondern  mit  demVer 
luste  von  mehren  Tausend  Pfund  zurückgekommen.»  Und 
um  diese  wundersame  Redlichkeit,  dieses  Barsdn  alles  Eigen- 
nutzes noch  haher  zu  stellen  wurde  hinzugdUgt,  der  Nawab 
Mir  Dschafar  habe  ihm   erklärt ,  seine  jährlichen  Geschenke 


4 )  ConnecUons.  Wir  Deutsche  .würden  vietleicht  ein  GlUck  das  in 
groMCD  hohen  Verbindungen  besteht,  ziemlich  Ucherlich  findpn.  D*^ 
ist  aber  ganz  anders  in  dem  aristokratischen  England. 
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belieien  skh  auf  30,000  VI.  St. ;  dies  sei  auch  gani  glaublich, 
(leim  der  Lord  hSUe  selbst  eben  so  viel  wfthrend  seiner  letclen 
Verwaltung  einsammeln  kttmien.  Ueberdies  bedenke  man 
(laas  die  Diener  der  Compagnie  immer  Geschenke  angenom- 
men haben.  Und  wer  möchte  es  ihnen  auch  Übel  deuten, 
wenn  sie  einigen  Lohn  fUr  die  grossen,  dem  Vaterlande  ge- 
leisteten Dienste  in  Anspruch  nahmen?  Die  Directoren  wer~ 
den  sich  doch  nicht  den  Hnhm  ihrer  Beamten  aneignen  wol- 
len? Den  Planen  und  Hohen  dieser  Beamten  verdanke  man 
es  vonüglicb  dass  die  Compagnie  jetzt  ein  indisches  Aeich 
besitze,  grtJsser  als  irgend  ein  europäisches,  Frankreich  und 
Bassland  ausgenommen,  und  dass  dieses  Reich,  zum  Vor- 
tbeile  des  Staates  und  der  einzelnen  Englander,  ein  reines 
jährliches  Einkommen  von  zwei  bis  drei  Uillionen  liefere.  An 
der  traurigen  Lage  des  Augmblicks  trage  er  keine  Schuld. 
Sie  sei  hervorgerufen  durch  die  Schlaffheit  seiner  Nachfolger, 
durch  die  grenzenlose  Nachlässigkeit  in  der  Verwaltung,  durch 
das  bekannte  schlechte  Benehmen  des  Hofes  der  Dbectoren, 
sowie  durch  die  gewaltthätigen  schmachvollen  Vorfälle  in  den 
aligemeinen  Versammlungen  des  Indischen  Hauses.  «Und  was 
soll  ich  nun  gar  von  der  Regierung  sagen?  Sie  hstte  solch 
einer  wichtigen  Angelegenheit ,  wie  die  Verwaltung  unsere 
iodisdien  Reiches,  die  volle  Anfmerksaonkeit  widmen,  sie 
halte  im  EinverstÜndniss  mit  dem  Hofe  der  Directoren  den 
Freibrief  der  Compagnie  schon  ISngst  genau  untersuchen  und 
eine  diesen  grossen  Besitzungen  angemessene  BegiemDgsfonn 
auEstellen  sollen.  Was  hat  sie  gethan?  Nichts  hat  sie  gethan- 
Sie  behandelte  dieses  ganze  indische  Gemeinwesen  wie  eine 
Sudseeschwindelei  und  sann  nur  darauf  so  viel  daraus  tu 
ziehen  als  im  Augenblick  mtfglich  war.  Sie  dadite  Mos  an 
die  Gegenwart  und  niemals  an  die  Zukunft.  Hätte  die  Ver- 
waltung ihre  Pflicht  gethan,  so  wäre  man  nicht  in  die  Nolh- 
wendigkeit  versetzt  worden,  durch  die  Rede  vom  Throne 
einen  Ruf  an  das  Parlament  ergehen  zu  lassen,  um  unser  in- 
disches Reich  von  dem  hereinbrechenden  Verderben  zn 
retten,  v 

Auch  seine  Gegner  waren  gerüstet.  Gouverneur  Johnstone, 
General  Bourgoyne,  aus  dem  Kriege  Englands  mit  den  nord- 
3<> 
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amerikanischen  Cofonien  und  auch  als  KomOdiendiditer  be- 
kannt ,  sowie  Andere  haben  diese  ganze  schttne  Rednerei  mit 
Spöttereien  and  unwiderlegbaren  Thatsachen  lu  Boden 
schlagen.  aDer  edle  Lord»,  sagten  sie  unter  Änderm,  uIi 
net  nicht  grosse  Summen  als  Geschenke  erhalten  zu  haben. 
Er  leugnet  nur  dass  er  sie  behalten  habe.  Einem  seioer 
Frennde  hätte  er  15,000 ,  dem  andern  13,000  und  dem  driOen 
12,000  Pfund  gegeben.  Ja  seinem  Herrn  Bedienten,  man 
denke  sich  nur,  dem  Herrn  Philpot,  schenkte  er  in  zweien 
Zahlungen  iOOO  Pfund.  Und  dies  Alles,  man  vergesse  es 
nicht,  dies  Altes  ist  gegen  den  ausdrucklichen  Befehl  des 
Hofes  der  Directoren  geschehen.  Wenn  das  kein  Treubnicb 
heisst,  so  wisse  man  nicht  mehr,  was  so  genannt  werden 
konnte.  Wie  wol  ein  öffentliches  Gericht,  wie  wol  die  offeal- 
liche  Meinung  eine  Verlheidigung  dieser  Art  aufnehmen  wird! 
Beweisen  wir  dem  Herrn  morgen  dass  er  noch  60,000,  noch 
100,000  in  rechtloser  Weise  angenommen  hat,  so  hat  er  sie 
wieder  weggeschenkt.  Wer  erlaubt  euch  denn  Diesen  zu  be- 
stehlen um  Jenen  zu  bereichern?  Alle  Vergehen  welche  nur 
immer  den  Dienern  der  Ostindischen  Compagaie  aufgebürdet 
werden,  Seine  Herrlichkeit  hat  sie  sich  im  höchsten  Grade 
lu  Schulden  kommen  lassen.  Hat  Jemand  grossere  Geschenke 
angenommen?  Hat  Jemand  grossere  Summen  nach  Hause 
geschickt?  Hat  Jemand  die  tSgUchen  Bedürfnisse  der  ohne- 
dies gedruckten  Bevölkerung  Bengalens,  gegen  das  ausdrticiL- 
liche  Verbot  des  Indischen  Hauses,  hoher  besteuert?  Wer 
hat  endlich  die  Versammlung  der  EigenthUmer  in  dem  Grade 
misbraucbt,  um  gerichtliche  Klagen  zu  beseitigen?  Viele  Tag« 
und  Wodien  flössen  dahin  nacb  dem  Tode  Mir  Dsdiafar's. 
Der  Lord  kam  erst  vier  Monate  später  nach  Indien.  Endlich 
wird  der  Minister  des  Nawab,  unter  nichtigem  Verwände ,  ins 
Gefflngniss  geworfen;  er  wird  wiederholt  losgelassen  und  ein- 
gesperrt, er  wird  wiederholt  eingesperrt  und  losgelassen,  \»i 
endlich  das  grosse  VermSchtniss  des  gewaltigen  Machthabers 
von  Bengalen  dastand  in  DlUte  und  Jugendkraft.o  dch  fodere 
Ihre  Herriichkeit  heransn,  so  schloss  Herr  Johnstone,  adie  Herr- 
lichkeit mit  Ihrem  Reichtbume  und  Ihrer  Macht,  mit  alleai 
ihren  Einflüsse  und  den  zahlreichen  Freunden  umgeben,  ich 
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fodere  sie  heraus  mir  nor  Einen  GeaÜeman  zu  neoaea,  wel- 
cher vor  der  Ankuafl  Ihrer  Gestrengen  und  vor  der  Eioker- 
keruDg  des  Ministers  das  leiseste  Wort,  die  geringste  Andeu- 
toug  von  dem  Vermachtniss  Hir  Dschafar's  vernomnieQ  hatte.»  *) 
Clive  ist  die  Antwort  schuldig  geblieben. 

Diese  Aogelegenheit  hatte  für  jetzt  keine  weitern  Polgen. 
Sie  wurde  später  wieder  aurgenommen,  als  der  auf  Bour- 
goyoe's  Antrag  niedergesetzte  Aiisschuss  des  Parlaments,  um 
die  Zustande  und  Vertialtnisse  der  ostindischen  Gesellschaft 
sowie  die  briüscheu  Angelegenheiten  in  Indien  zu  untersuchen, 
in  seinen  Bericht  mehre  Lord  Clive  misfallige  Angaben  und 
Beschuldigungen  aufgenommen  hatte.  Der  Lord  trat  ihnen  bei 
Gelegenheit  der  weitem  Verhandlungen  über  diese  Angelegen- 
heiten (3.llai  f773)  entschieden  entgegen  and  schleuderte,  in 
seiner  gewohnten  kühnen  Weise ,  die  schmacfavoUslen  Ankla- 
geo  gegen  den  Hof  der  Directoren.  «  Sie  verprassen  ihre  Zeit 
mit  den  feinsten  Mahlzeiten  mid  faerrlicfaslen  GetrSiiken  and 
lassen  einen  Herrn  Wilkes,  *)  dem  sie  blos  400  Pfund  jahrlich 
lahlen,  fUr  sich  denken  mid  handeln.»  Nachdem  CUve  der 
lange  in  dieser  Weise  fortfuhr,  endlich  zu  reden  aufgehört 
hatte,  stdlte  Herr  Sullivan  die  einfache,  vernichtende  Frage: 
Wo  denn  der  sechzehnmonatliche  Brief-  und  Schriftenwech- 
sel  bleibe,  den  man  Seiner  Herrlichkeit  wiederholt  abverlangt 
habe,  weil  ans  diesen  amtlichen  Documenten  klar  wie  der 
Tag  bewiesen  werden  könnte,  dass  der  Lord   allein  die  Ur- 


1]  ParliameDtary  Blstoiy,  XVII.  Dte  Reden  Lord  Clive'i  and  ael- 
auGegnera,  dea  GonverneuTB  Johnstoue,  sind  hier,  318  —  38,  otch 
ihno  eigenen  AogiÜKn  und  Verbesserungen  abgedruckt. 

1)  ParL  Hiot  a.  a.  0.,  U9.  Edmund  Burite  aucbte  vergebena  mit  m1- 
Den  gewObnlichen  Sophistereien  die  Oalindiscbe  Coinpagoie  zu  entacbul- 
digeo  und  der  Verwaltung  des  Lords  Noith  alle  Gebrechen  aufzubürden, 
Seice  Reden  klangen  ganz  anders,  nachdem  vorzüglich  durch  ihn  eine 
Vertilndung  seiner  Partei  mit  Lord  North  zu  Stande  gekommen  war 
imd  er  selbat  eine  Stelle  in  dieser  Verwaltung  erhalten  halte.  Hit  Recht 
«urden  dann  gegen  den  sophistischeD  Rhelor,  etwas  Anderes  war  der 
*o  bewunderte  und  gepriesene  Mann  nicht  wftlirend  seines  ganzen  Le- 
bens, im  Parlament  wie  ausserhalb  des  Hauses  viele  Spöttereien  und 
uzUgUche  Reden  geschleudert. 
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Sache  ist  der  gegenwärtigen  Hisstände  im  indischen  Hause, 
alcb  habe  sie  bei  meiner  Rückkehr  von  Indien»,  zu  solcher 
Ausrede  musste  jetzt  Give  seine  Zuflucht  nehmen,  «einem 
gewissen  Campbell,  einem  schottischea  Schriftsteller,  geliehea 
und  sie  niemals  mehr  zurltckerbalten.»  *] 

Diese    Überraschende   Enthüllung    ermuthigt    die    Feinde 
Clive's  zu  fSrmlicher  Anklage;  alle  Slaobelworte  Cicero's  ge- 
gen Verres  wurden  in  gut  gedachten   and  fän  gerundel«ii 
Reden   gegen   den  Lord   gewendet.     »Ea   seien   in  Bengalen 
Dinge   geschehen,    ahnlidi   den  Thaten  der  Spanier  in  Peru 
und  Mexico.     Wolle  man  die  Rache  des  Himmels  nicht  aut 
Alteogland   herniederrufen ,    so    dürften   sie   nicht   ungestraft 
bleiben.    Diese  heillosen  BeicbthUmer  wurden  wol  am  Ende 
Freiheit  und  Gesetz    vernichten.     Alan  sagte   vom    rfloiischeD 
Verres,  er  war  der  ReicbthUmer  gierig,  weil  er  im  Rdchlhoine 
Sicherheit   fand   und  Ehre.     So  ist's  auch  in  unsern  Tagen. 
Man  gebraucht  die  indischen  Erpressungen  lum  Ankaufe  ver- 
faulter Burgen,  tum  Erwerb  eines  parlamentariscben  Einflus- 
ses.*    Um  diesem  Unftige  die  Wurzel  abzuschneiden,  wurden 
folgende  Anträge  [10.  Hai  1773)  gestellt: 
i.  Alle  Erwerbnisse  und  Besitzungen,  welche  durofa  die  be- 
waffiiete  Macht  oder  mittels  Verträge  mit  fremden  FUrstsn 
erworben  wurden,  sind  Staatseigentfaom. 
9.  Die  Verwendung  solcher  Erwerboisse  zum  Vortheile  eines 
im  bürgerlichen  und  Kriegswesen  Angesleilten  ist  unge- 
setzlich. 
3.  Angestellte  dieser  Art,  welchen  die  Macht  im  bürgerlichen 
und  Kriegswesen  übertragen  war,  haben  grosse  Summen 
von  den  Fürsten  und  andern  Personen  des  Landes  Ben- 
galen erhalten  und  8U  ihrem  eigenen  Nutzen  verwendet. 
Sie  sollen  zur  Wiedererstattung  angehalten  werden. 
Diese  Antrage,  von  Lord  North  selbst  mit  einigem  Wi- 
derstreben unterstützt,  sind  sämmtlich  angenommen  worden. 
Die  Meute,   schreibt  Gibbon,')   wird  nächsten  Pr«tag  wieder 
losgelassen  werden.     Sic  worden  grossen  Ldim  machen,  aber 

4)  Pari.  Hiat,  8S4.  | 

%)  Gibbon,  MiscellaneouB  works,  1,  (GB. 


ji-vGooglc 


Dia  Gründung  dti  oHjfloindüehm  SeichM.  487 

die  Elogen  denken  nicht  daran  das  Thier  zum  Tode  so  hetEen. 
Und  80  geschah  es  auch.  Daa  Haiiä  erklärte  sich  [S1.  Ifai 
t773}  mit  grosser  Hehrheit  dahin,  dass  «Lord  Clive,  Baron  von 
Plassey,  zur  Zeil  der  Absetzung  des  Seradschah  ed  Daidab 
und  der  Erhebung  Mir  Dschafar's  auf  den  Thron  von  Benga- 
len eine  Summe  von  S3i,000  Pf.  Sk  fOr  sich  erworben  habe. 
Uies  sei  durch  Hisbraudi  der  ihm  anvertrauten  Macht  und 
Eom  bösen  Beispiele  der  übrigen  Öffentlichen  Diener  gesche- 
hen. Robert  Lord  Qive  habe  aber  su  gleicher  Zeit  dem  Va- 
terlande grosse  und  wichtige  Dienste  geleistet.«  Hit  dieser 
Halbheit  mossten  sich  die  entschiedenen  Mitglieder  des  Hau- 
ses und  die  Feinde  des  Statthalters  von  Bengalen  zufrieden 
geben.  ^)  Die  Rechtskundigen  wissen  zu  allen  Zeiten,  im  Par- 
lament wie  ausserhalb  desselben,  Schleichwege  ausfindig  zu 
machen,  auf  welchen  machtige  und  reidie  Missetbater  ent- 
schlüpfen können.  Hievon  seugen  unter  vi^en  andern  diese 
Processe  gegen  Lord  Clive  und  Warren  Hastings.  Der  An- 
klage ist  keine  weitere  Folge  gegeben  worden.  Die  Schmach 
und  Demüthigung  lastete  aber  za  schwer  auf  dem  stolzen 
von  Kränklichkeit  geschwächten  Fddherm  und  Hitbegrttnder 
des  indischen  Reiches.  Clive  hat  bald  hernach,  gleichwie  so 
viele  andere  Unglückliche,  nach  einem  langen  tfihen  Kampfe 
nur  in  der  Selbstvemichtung  (22.  Nov.  4774)  Trost  und  Hube 
gefunden. '} 

Die  Compagnie  wollte  unbedingt  ergebene  Diener  haben, 
welche,  sei  es  mit  Recht  oder  Unredil,  das  Einkommen  der 
indischen  Besitzungen  zu  vermehren  und  die  Ausgaben  zu 
mindern  suchen.  Warren  Hastinga  war  ganz  der  Haon  wie 
sie  ihn  wünschte.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  erfreute  er 
sich   des   Bewusstseins,    «niemals    die   Pflicht    gegen  seinen 


1}  Pari.  Bist,,  881—8!. 

S]  Die  aUgemeiae  Annabme,  und  der  wir  ebeolklU  folgen,  das« 
Clive  eineo  abaichUichea  SelbsUDord  begangen  habe,  ist  jetzt  wieder 
zweifelhaft  geworden,  fiorace  Walpole  eraUilt  nämlich,  dass  eine 
zweite  Dosia  Laudanum,  welclie  CUve  gegen  den  Willen  dw  Arztes 
genottunen  halte,  die  Uraache  aeines  plölzlichen  Todea  gewesen  aei. 
Letten  addressed  lo  the  Counteas  Osaory,  from  the  year  4769  to  1797. 
By  Borece  Walpole  (London  1838,  3  Bde.),  I,  lEtS. 
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Brotherrn  verletzt  tu  baben. «  ^)  Das  erhebende  GefOU  fUr 
Gerechtigkeit,  fttr  Tagend  und  Henadilidikeit  scheint  er  nicbl 
gdcannl  zu  haben.  Dieser  erste  Oberstatthalter  des  ai^oindi- 
scben  Reiches  atammto  aus  einer  alten,  im  Laufe  der  Zeit  lief 
gesunkenen  Familie.  In  spSten  Jahren  pflegte  er,  wie  gewühn- 
lidi,  viel  und  gern  von  seiner  Kindheit,  von  seinen  Jugend- 
Irlmnen  zu  eraaUen.  «Kaum  sieben  Jahre  alt,  habe  er  am 
Ufer  eines  Baches  gesessen  und  darüber  nachgedacht,  wie 
das  Stammgut  seiner  Mnen  Daylesford  in  Worcesterghire 
wieder  erworben  werden  LtfnDte.B  Damals  schon  ragte  er 
durch  kttrpeiüche  Gewandtheit  und  geistige  Fähigkeiten  nnt«r 
seinen  HitschUlem  hervor.  Die  armen  Verwandten  versagten 
ihm  dessenungeachtet  die  wissenschaftliche  Laufbahn.  Üor 
kaum  4  7  jshrige  junge  Mann  mus5te(17&0)  eine  Schmberstdle 
in  Kalkutta  annehmen,  wo  er  sich  durch  Pleiss  und  Einsicht 
seinen  Obern  empfiehlt  und  schnell  von  Stufe  zu  Stufe  er- 
hoben wird.  Nach  einem  14 jährigen  Aufenthalt  in  Indien 
kommt  Hastings  (176i)  mit  einem  nicht  unbedeutenden  Yer- 
mtfgen  —  er  konnte  Geschenke  von  1 000  und  Pensionen  vod 
SOO  Pf.  St.  vertheilen  —  nach  England  zurück,  das  in  weni-  , 
gen  Jahr^  verschwendet  oder  verloren  wurde.  *)  Auf  sein 
Bittgesuch  bei  der  indischen  Hansa  erhielt  der  ehemalige,  gut  , 
empfohlene  Beamte  alsbald  wieder  (1768)  eine  neue  Anslel- 
loDg.  Hastings  besorgt  als  Rathsherr  zu  Madras  die  flandels- 
angel^eoheiten  und  ordnet  das  Sdiuldenwesen  der  einheimi- 
schen Grossen  in  dem  <^ade  zur  Zufriedenheit  und  grossen 
Vortheile  der  Compagnie ,  dass  er  (1771)  in  den  Rath  zu  Ben-  j 
galen  befördert  und  (April  1772)  tum  Vorsitzenden  eihoben  I 
wurde. 

Die  Compagnie  wollte  jetzt  auch  dem  Namen   nac^  di« 


()  Worte  seines  Briefes  vom  3.  Aug.  1818,  welchen  Auber,  I,  G9t, 
vollitaodig  miUheUt. 

9)  Gleig,  Memoirs  of  the  Life  of  Warren  Hutings  (London  i9U), 
I,  36.  Man  bemerkt  dies  deshilb,  weU  Gleig  und  Mscanlay  [lüAceU. 
Wrtliag«,  463)  von  ärmlichen  VerhUtnissen  sprechen,  in  welchen  H»- 
stings  EurUckgek«brt  sei,  und  hievon  auf  seinen  Charakter,  seioe  R^- 
lichkeit  und  Hochheiiigkeit  zurUckschliessen. 
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BegjeruDg  des  Landes  Ubeniehmen.  Das  cwiefiiche,  kostspie- 
lige Regiment,  die  iodirecte  von  CÜTe  eingerichtete  Herrschaft 
soDte  aulhBreo;  sie  müsse  in  eine  directe  verwandelt  und 
dadurch  das  Einkommen  erhöht  werden.  Hastings  erhielt  den 
Befehl  den  Minister  des  Nawab  za  Murschedabad,  Huhammed 
Risa  Chan  und  einen  andern  Muselman,  welcher  in  Bihar  dem 
Sienerwesen  vorstand,  abzusetsen  und  geriohtlicb  zu  verfol- 
g«n.  Vorwflnde  und  Anklagen  man<^erlei  Art  waren  leicht 
gefunden  und  vielleicht  auch  wirklich  begründet.  Der  Brafa- 
maee  Nandkumar,  aus  religiösen  und  selbstsüchtigen  Gründen 
der  persünliche  Feind  des  Muselman  Risa,  ein  Meister  in  allem 
Lug  und  Trug  der  verweichlichten  lasterhaften  Bevölkerung 
Bengalens,  wird  zum  Verderben  des  SGnisters  aufgerufen. 
Das  arge  gewissenlose  Treiben  des  Brahmanen,  seine  leicht- 
fertigen Anklagen,  seine  verßtlscfaten  Zeugnisse  und  Urkunden 
haben  selbst  in  dem  Hanne  Hastings  das  Schamgefühl  hervor- 
gerufen, ^)  was  jedoch  den  Vollzug  der  Befehle  des  Indischen 
Hauses  keinen  Augenblick  vertiinderte.  Das  Verfahren  gegen 
Hisa  Chan  war  am  Ende  milde  und  rücksichtsvoll.  Man 
wollte  ja  nicht  die  Beslrafong  der  etwa  schuldigen,  sondeni 
blos  die  Entfernung  der  hocbbesoldeten  einheimischen  Beam- 
ten. Nun  folgten  mehre  andere  ähnliche  Gewaltmassregeln 
lor  Hebung  der  Finanzen.  Dem  Nawab  Nadschem  ed  Daulah 
wird  die  HSlfte  des  festgesetzten  Einkommens  gestrichen;  dem 
GrossmoQgol,  unter  nichtigem  Vorwande,  jede  Zahlung  verwei- 
gert, dann  die  eingezogenen  Kreise  Korah  und  AUahabad  für 
eine  halbe  MilUon  Pf.  St.  an  den  V^esir  von  Audh  verbandelt 
(<772).  Dies  Alles  und  manches  Andere  geschah  gegen  den 
ausdrücklichen  Wortlaut  der  bestehendeu  Verträge;  es  ist  aber 
dadnrch  nidit  blos  ein-Gleichgewicht  ewisdien  Aasgaben  und 
Einnahmen  hergestellt,  sondern  ein  reines  Einkommen  der  drei 
Präsidentschaften  gegen  Ende  des  Jahres  1773  von  6 — 700,000 
Pf.  St.  erzielt  worden.  Der  Hilitflrstand  von  53,000  Mann  an 
EuropSem  und  Sipahis  aller  Waffengattungen  erheischte  die 


1 1  Aui  einem  Berichte  Hastings'  an  den  Hot  der  Dlrectoren  vom 
n.  Dec.  4774  bei  Auber,  I,  37S. 
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grösstea  Summen.  ^)  Hastiags  SBirn  oun  aufHiUel  diese  Aus- 
gabe sa  vermindern,  ohne  Truppen  eotlaasen  zu  mOssea 
Der  Krieg  gegen  Hobilkaad  gab  bieiu  eine  passende  Ge- 
legeiüieiL 

Seit  dem  Beginne  der  Geschichte  drSngen  die  Volker  des 
rauhen  unheimlichen  Nordens  herab  in  die  milden  inichtbaren 
Gegenden  des  Südens.  Die  firahmanea  und  Hindu  sind,  wie 
man  weiss,  von  den  nordwesUioben  Gebirgen  in  die  Länder 
des  PUnfDussgdiietes  herabgestiegen  und  von  hier  aus  unter 
beitändigen  KSmpfen  immer  weiter  zu  den  Ufern  des  Ganges 
and  der  Dschamna,  des  Godaweri  and  der  Tapü  vorgedrungen. 
Mahmud  der  Ghasnavide  eröffnete  den  zum  Islam  bekehrten 
Arghanen  die  Thore  Hindostans.  Sie  strömten  nun  in  grossen 
Hassen  nach  diesen  gesegneten  Gegenden  und  haben,  wie 
wir  sahen,  bald  tlber  das  güiie  Land  zwischen  dem  Ganges 
und  dem  Indus,  bald  nur  über  eineeine  TheÜe  Hindostans  die 
Herrscliaft  errungen.  Diese  Puschtuberren  «ogen  nun,  um 
ihre  Hacht  in  den  fremden  Gegenden  zu  atUtten ,  viele  Lands- 
leate  herbei,  verliehen  ihnen  ganze  Marken  als  Lehnsgebiete, 
mit  der  Verpflichtung  so  und  so  viele  Rosse  ziun  Kriegsdienste 
bereitzuhalten.  Die  ai^haniscben  Lehne  waren,  gleichwie  die 
Lehne  in  den  frtthern  Jahrhunderten  des  deutschen  Reiches, 
imtiieilbar;  nur  den  eigenen,  freien  Besitz,  das  AUodium,  ' 
mochte  der  Vater,  der  heimatiicben  Sitte  gemäss,  unter  den 
Sahnen  vertbeilen.  Der  älteste  erbt,  unter  den  bekannten 
eosgesprochenen  Bedingungen,  mit  Zustimmung  des  PUrslw, 
die  hietu  unumgänglich  ist,  die  Lehnsherrschaft  der  Pamüie.  *} 
Diese  Leute  verschiedenen  Banges  und  verschiedener  Macht 
strebten  nun,  sich  zuerst  mancherlei  Rechte,  dann  vollkom- 
mene Unabhängigkeit  von  dem  Heidisoberhaopte  ni  errii^ieD. 
In  den  leisten  Jahren  der  Regierung  des  Hauses  Lodi  und 
nach  seinem  Sturze  durch  Baber  ward  die  Macht  dieser  Lebes- 
lente  sehr  erweitert;  sie  sachten  so  viel  Land  als  müghdi  an 


0  Prinseps'  Useful  Table»  (Eslkulta  4836),  U,  476- 
S)  Ferisbla,  II,  404.    Vit  dem  Ausdrucke:  Land  wovon  Tnippeo 
uatertialten  Verden  mtluen,    werden  bier  die  Lehne  bezeichnet    Die 
gewöhnliche  Bezeichnung  istDacbagblr.    AilodlalgUter  werdoi  Fi- 
mUienbesiU  genannt. 
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sich  cu  reiBsen,  and  Einzelne  dachten  selbst  daran  sich  die 
Krone  aub  Haupt  eq  setsen.  Schir  Sdiafa,  aas  don  Stamme 
Sur,  hat  am  Ende  auch,  wie  wir  sahm,  durch  Terrath  und 
Mord  dieses  Ziel  errongeiL 

Die  Landschaft  Hohilkand  —  sie  hiess  früher  Kuttair  wel- 
ches, glrächwie  Bohilkand,  Gebirgsgegend  bedeutet,  —  liegt 
Östlich  des  Ganges.  Sie  wird  im  Norden  von  den  Vorf;ebirgen 
des  Himalaja  in  Eamaon  und  im  Süden  von  den  FlachlAndem 
HiUelindiens  im  Eonigreidie  Audh  umgrenzt.  Es  ist  eine 
von  mehren  goldführenden  NebenflUsseD  des  Ganges  bewSsserte, 
dann  von  zahlreichen  KaoSlen  durcbschnittenfl  fruchtbare  Al- 
penlandschaft.  Rohilkand  verhält  sich  tu  Audh  wie  Schottland 
lu  En^and.  ^)  Hehre  Herrscher  der  Puschtaneh  haben  hier 
in  fmbem  Zeiten  ihren  Hof  gehatteo.  Wahrend  der  Wirreo 
Dnd  Thron strmtigkeiten,  nach  dem  Tode  des  Grossmongolen 
Bahadur  Schah  (33.  Febr.  1707),  kOndigteo  die  afghanischen 
Lehns-  und  Grundbesitser  den  Oberfaerren  von  Delhi  den  Ge- 
horsam, zogen  dann  eine  Menge  freibeuterische  Landsleate, 
ToraUglich  ans  dem  Stamme  der  Jusofsi,  ins  Land,  um  sidi 
gegen  die  aurUckenden  Heere  der  Padischah  in  Selbständigkeit 
zu  behaupten.  Die  Häuptlinge  Hohilkands  wurden  nach  und 
nach  von  den  beigemfenen  Bundesgenossen,  im  offenen  Kunpfe 
oder  heimlichen  Verratb,  aus  dem  Wege  geräumt;  die  Fahrer 
der  Freiscbaren  bemächtigen  sidi  des  Landes  und  vertheidigen 
es  mit  grossem  Erfolg.  Safdar  Dscbang ,  der  Wesir  von  Audh, 
erleidet  (1750)  eine  grosse  Niederlage  und  die  Rofaillas  Über- 
ziehen jetzt  in  der  Weise  verheerend  und  verwüstend  die  Lan- 
der derBaberiden,  dass  diese  sich  entsdüiessen  die  Erbfeinde 
des  Beicbes  und  der  Religion,  die  Maharatten,  als  Bundesge- 
nossen herbeizurufen.  Maharatten  and  Rohillas  kämpften  nun 
wiederholt  gegeneinander  in  den  folgenden  Zeiten,  so  dass 
zwischen  Beiden  eine  erbUohe  erbitterte  Feinds<^ft  Wnrxel 
fasste.  Die  BohOlas  waren  es  auch,  welche  den  KOnig  der 
Afghanen  nach  Hindostan  gerufen  und  ihm  in  der  Schlacht 
bei  Panipat  (7.  April  1761),  wo  die  Hindu,  wie  wir  be- 
reits erzählten,  eine  so  grosse  Niederlage  erlitten,  getreulich 


1)  Worle  Hastmgs'.     Gleig,  I,  3S8. 
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b^gestanden  hatteo.  Die  Haharatten  dursteten  lutdi  Radie. 
Die  VerbUDdeten  der  Afghanen  sollten  ausgerottet  und  flir 
Land  tu  maharattischen  Lehnsherrschaflen  verwendet  werden. 
Es  hielten  aber  diese  GolonieD  der  Jusofsi  auch  im  ferneo 
Lande  an  der  wirren  Art  des  heimatlichen  Kegimenls.  Nie- 
mand wollte  sich  dem  Andern  unterordnen;  jeder  Qao,  jeder 
HfiapÜing  kämpfte  blos  in  seinem  eigenen  Landstriebe;  uir- 
gendwo  ein  planmflssiges,  zusammenhangendes  Hand^.  Der 
Feind  machte  deshalb  reissende  Fortschritte  und  hatte  bald 
ganz  Hohilkand  überzogen. 

Wenige  Jahre  zuvor ,  nacb  dem  Verluste  der  Schlacht  bei 
Bagsar  gegen  die  Englander  (1764),  hatte  der  Wesir  Schnd- 
atdtah  eine  freundliche  Aufnahme  an  denf  Hofe  des  Rohilla- 
fUrslen  Hafis  Rheraat  gefunden.  '■)  An  den  Wesir  Nawab  von 
Audh  worden  nun  Boten  gesandt,  mit  der  Bitte  den  ahen 
Freunden  und  Glaubensgenossen  gegen  die  Hindu  beizustehen; 
er  mflge  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten.  Schudschah  der 
auch  seinerseits  von  den  Haharatten  zu  fUrchten  halte,  machte 
sich  auf  und  eilte,  fUr  eine  bedeutende  Summe,  den  Rohillas 
lu  Hülfe.  Zu  gleicher  Zeit  vermochte  er  die  Engländer,  denen 
die  neue  Erhebung  der  Mabaratten  verdriesslich  war,  dieein- 
beimische  Truppenmacht  mit  einer  europäischen  Brigade  ni 
verslSrken.  Die  Annäherung  dieses  vereinigten  Heeres  und 
der  Regenzeit  zwangen  die  Feinde  das  Land  zu  rSumen  und 
ttber  den  Ganges  zunickzukehren.  Auch  waren  ihnen  von 
den  Häuptlingen  Rohilkands  iO  Lack  Rupien  versprochen,  die 
jedoch  niemals  bezahlt  wurden.  Im  folgenden  Jahre  [1773] 
kamen  die  Maharatten  wieder ,  zogen  aber  ebenso  schnell  von 
dannen,  als  sie  die  Annäherung  der  Engländer  and  der  Trup- 
pen des  Nawab  erfuhren.'}  Der  Wesir  suchte  jetzt  das  Land 
fOr  sich  zu  erobern.  Zu  diesem  Ende  hat  er  sowol  mit  Schah 
Alem  als  mit  den  Englandern  Unterhandlungen  angeknUpIt 
Der  schwache  Padischab  wagte  nicht  dem  Ubermflt^tigen  Eoiiig 


1)  The  Life  of  Haflz  Rbemat  EhnD.  By  bis  Son,  86.  1 
Reise  ans  BeDgal«,  I,  17B. 

8}  The  Life  <A  Hafiz  Rhemat  Khan,  99,  107.  Forater  i 
I,  (87. 
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voD  Aadfa  offenkundig  entge^ensuhandeln;  er  benacbrüditigte 
jedoch  im  Geheimen  die  Bewohner  Rohilkands  von  den  RAn- 
kea  welche  gegen  ihre  Selbständigkeit  geschmiedet  würden. 
Zu  gleicher  Zeit  wurden  sie  aufgefodert  alle  Vorbereitungen 
für  einen  kräftigen  Widerstand  xu  treffen  und  unerschütterlich 
bis  zum  letzten  Mann  aosiuharren. 

Gans  anders  handelte  der  Oberstatthalter  von  Bengalen. 
Auf  seinen  Befehl  treten  britische  Truppen  als  Söldner  in  die 
Dienste  von  Audh;  Schudschah  zahlt  ausser  den  Kriegs- 
imkoslen  noch  iOO,000  Pf.  St.;  die  Verwüstimg  des  herriich 
augebauten  Landes ,  die  Unterjochung  und  Ermordung  der 
freisinnigen,  mannüch  schonen  Volkerschaft  ist  beschlossen. 
England  wurde  durch  -diesen  Handel  selbst  unter  die  kleineo 
Tyrannen  unser»  Vaterlandes,  welche  um  dieselbe  Zeit  ihre 
Unlenhanen  nach  Holland  und  Amerika  verkauften,  herabge- 
würdigt. Denn  der  Gebieter  von  Audfa  fahrte  einen  asialisdi- 
barbarischea  Krieg  gegen  Leute  die  ihr  Land  durdi  dasselbe 
Becht  der  Eroberung  besassen ,  wie  er  sem  Beich.  Mit  voUmu 
Hechte  hat  Burke  diese  That  anter  den  Anklagepnnkten  gegen 
den  gewaltthatigen ,  grausamen  und  habsüchtigen  Warren 
Bastings  in  den  Vordergrund  gestellt.  ^}  Sie  war  überdies  ein 
politischer  Fehler.  Es  tag  durchaus  nicht  in  dem  Vortheäe 
Englands  die  damals  schon  bedeutende  Macht  des  Wesir  nodi 
Di^r  zu  vergrttssem.  Die  RohiUas  waren  den  Briten  höchst 
freundlich  gesinnt  und  diese,  wie  fälschlich  behauptet  wird, 
durch  keioeo  Tractat  gebunden,  bei  dem  Angriffskriege  des 
Schudschah  sich  zu  betheiUgen.  *] 

Die  Eohillas  konnten  den  vereinigten  Angriffen  des  Wesirs 
und  der  Englander  keinen  nadihaltigen  Widerstand  entgegen- 
setzen. Hafis  Rhemat  Chan,  der  PUrst  des  Landes,  hat  in  der 
Schlacht  bei  KaUarah,  so  heisst  ein  Dorf  im  Districte  Barilly, 
und  mit  ihm  eine  grosse  Anzahl  des  Volks  (23.  April  1774) 
seinen  Tod  gefunden.     Viele  Einwohner,  Oberst  Champion 


*)  Oleig,  Hemoira  of  Wmen  Hutlngs,  ni,  »83. 

2)  In  dem  Vertrage  welchen  Lord  Clive  1768  zu  AUihabad  mit  dem 
Wesir  achloM,  heUst  es  Mos  wenn  ein  Theil  uigegriflhn  WMde,  dann 
»olle  der  andere  Ihm  ni  HUlfe  eilen.    Forster,  479. 
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weither  das  enj^cbe  Uülfscorps  befehligte,  sagt  an  HodcIm- 
lausend,  flohen  in  die  nürdlichen  Gebirgsthaler  oder  vei- 
bai^en  sich  in  den  Moor-  und  Sumpfgegenden  des  Lande« 
tun  der  unmenscblicheD  Herrschaft  des  Nawab  zu  enbinnec 
fiafis  Rhemat  wird  uns  als  das  Master  eines  frommen  Musel- 
man und  milden  Henrschers  geschildert.  Der  Chan  verrichteb 
tfiglich  sechs  Gebete,  las  kniend  gen  Mekka  gerichtet  eineo 
Theil  des  Koran,  beobachtete  genau  die  vorgesdiri^Mva. 
Pasten  und  genoss  keine  berauschenden  Getrfinke.  Den  Ar- 
men und  den  Nachkommen  des  Propheten  spendete  er  räch-  ■ 
lichea  Almosen.  Hafis  hatte  alle  Binnen-  und  Grcnzzölle  an(- 
gehoben;  unbelastet  war  die  Aasfubr  wie  die  Einfuhr  der 
Waaren.  Die  Witwen  der  gefallenen  Krieger  erhielt<»  reidi-  1 
liehen  Untertialt  und  ihre  Kinder  auf  fürstliche  Unkosten  «or 
kriegwische  Erziehung.  Den  Moscheen  und  geistlichen  Lehr-  ' 
anstalten  wurden  die'  liegenden  Grunde  sarückgegebeo,  wel- 
che sein  Vorfahr  Ali  Mohammed  ihnen  genommen  hatte.  Alle 
diese  und  viele  andere  anziehende  und  ergreifende  Einzel- 
heiten finden  sich  in  dem  Leben  des  Chan,  welches  von  sei- 
nem dreizehnten  Sohne,  unter  der  Aufschrift  «Rosei^arti« 
des  Rhemat*  ')  beschrieben  wurde.  Die  glUcklicben  Bewoh- 
ner Hohilkands  sind  nun  dorch  die  Habsucht  des  Oberstatt- 
balters  und  seiner  Genossen  in  das  furchtbarste  El<Hid  gestUizL 
Dtfrfw  und  Stfidte,  Über  tausend  Ortschaften,  werden  dra 
Plammen  preisgegeben;  Scheusslichkeiten  werden  begangen. 
die  nicht  erzählt  werden  können.  Die  eingekerkerte  Familie- 
die  Fürstinnen  und  andere  Frauen  der  Bhemat  mussteo  dtf 
Ei^tlnder  heimlich  um  Reis  und  Wasser  bitten.  «Die  Eng- 
länder»,  achreibt  eine  Prau  des  Chan  an  den  Oberst  Cham- 
pion, «sind  in  ganz  Hindostan  wegen  ihrer  Gerechtigkeilsliebf 
und  Hensohlichkeit  bwUhmt.  Hafis  Rhemat  regierte  das  Land 
40  Jahre  lang  —  er  war  17i9  zum  Pursten  von  Rohükand 
erhoben  —  und  selbst  das  wilde  Gethier  erzitierte  vor  seiner 
Tapferkeit.     Der  Wille  Gottes  ist  unwiderstehlich.     IlaGs  ist 

4)  Tbe  Life  of  Haflz  Ool-Hoolk,  Haflz  Rhemat  Ekan',  wnUeo  b> 
hia  Soo,  tbe  Newab  Hoost  Ujsb  Khan  Buhedoor,  and  catMIed  GooJi- 
Btan-I-Rhemat,  —  Abridged  and  iratulaled  (rom  Ihe  PereisD  try  CbKlK 
EHiot,  Eaq.  (London  1831). 
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erscUageD  uod  seinen  Kiadern  bleibt  keine  Spanne  dieses 
Landes.  Sie  sind  herausgeriss^i  ans  ihren  Wohnungen,  nackt 
imd  entbidsst  wurden  sie  der  Uibe,  dem  brenneadea  Sande 
und  allen  Winden  ausgesetxt.  Gestern  war  ich  noch  die  Ge- 
bieterin über  Hunderttausende  und  jetit  fehlt  mir  ein  Schlack 
Wasser.  Wir  sind  Alle  unschuldig,  und  hat  Jemand  gefehlt, 
so  ist  es  Hafis.  Weshalb  züchtigt  man  nun  die  Familie  tmd 
die  Kinder  Rlr  die  Vergehen  des  Vaters?  Von  Ihnen,  Herr, 
envarte  ich  Gerechtigkeit  und  Mitleiden!  Besser  Ist  der  st^^e 
Tod  durch  den  Dolch  als  die  lange  Pein  durch  Hunger  und  Durst.* 
Hastings  wusste  dies  Alles  und  noch  mehr.  Champion 
berichtete  alle  Einzelheiten  und  bat  wiederholt,  die  Regierung 
von  Bengalen  müge  sich  doch  des  unglUcUiehen  bejammerns- 
werthen  Volkes  annehmen.  Der  Mann  wagt  es  sogar  alle  diese 
Barbareien  zu  vertheidigen :  dies  sei  nun  einmal  die  orien- 
talische Kriegführung;  die  Englander  hatten  es  (476i}inAudh 
nicht  besser  gemacht;  und  heisst  es  doch  in  dem  Bllndniss 
mit  Schudschah  ausdrücklich,  die  RohiBas  sollen  ausgerottet 
und  die  Herrschaft  des  Nawab  im  Lande  aufgerichtet  werden. ') 
Es  sei  dies  freilich  ein  Abweichen  von  den  gewöhnlichen 
Normen,  mit  jvelchen  man,  wie  Hastings  bereite  (IS.  Oot 
1773)  klagend  schreibt,  in  Europa  Alles  zu  beurtheilen  pflege.  *] 
Id  solcher  Weise  endigt  die  Selbständigkeit  ider  tapfern  Rohillas. 
Das  ehemals  so  fruchtbare  Land,  es  war  wie  ein  Garten  an- 
gebaut, wird  bald  unter  der  raubsUchtigen  Herrschaft  von 
Aadh  in  eine  ungesunde  Sumpf-  und  Moorgegend  umgewan- 
delt. Das  Andeokeu  an  dieses  schamlose  Betragen  der  Eng- 
länder ist  niemals  aus  dem  Gcdachtniss  der  Bevölkerung  ver- 
schwunden. In  keinem  Lande  Hindostans  Qndet  man  solch 
wiederholten  blutigen  Aufhifar  als  zu  Rohilkand.  Heutigen  Tags 
noch  hegt  der  Jusofsi  Ostlich  des  Ganges,  mehr  denn  irgendein 
anderer  Bewohner  zwischen  dem  Himalaja  und  dem  Indischen 
Meere,  den  bittersten  Hass  gegen  die  britische  Oberherrlichkeit. 

1)  Die  Briefe  ChBmpion'8  stehen  ia  Fox'  Rede  über  den  Rohüla- 
krieg.  Partiamenlary  Bist,  XXVI,  H.  The  Speecbe«  of  Cb.  J,  Fox 
(London  tS16),  HI,  SSO.  Andere  Auszüge  gibt  UUl ,  III,  60»,  010,  aui 
dem  nmflen  Beneble. 

2}  Gleig,  Hastings,  I,  3B9. 
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Das  Verfahren  des  Hastings  trug  nicht  wenig  dazu  bei, 
den  englischen  Namen  bei  dem  ganzen  Äfghanenvolke  ver- 
hasst  zu  machen.  Einige  Häuptlinge  der  Rohillas  sind  selbst 
von  dem  Glauben  der  Vflter  abgefallen  und  haben  sich  zn  den 
Sikh  gewendet,  in  der  Hoflnung  Gelegenheit  zu  erhalten,  an 
ihren  Feinden  Hache  zu  nehmen.  *)  Erst  in  den  letzten  Jafar- 
zehnden  hat  sich  die  Cultur  des  herrlidien  Landes  wieder  auf  den 
frUbern  bluhendeu  Stand  erhoben.  Rings  um  die  volkreichen 
Städte  erstrecken  sich  weite  Ebenen  mit  üppigen  Kornfeldern 
und  GSrten  voll  voo  Mango-Bdumen.  Die  Stadt  Barilly  ist  eine 
der  grOssten  und  berrlichsten  in  ganz  Indien;  selbst  kleine 
Orte  welche  kaum  ausserhalb  der  Grenzen  des  Landes  bekannt 
sind,  enthalten  viele  Tausend  Einwohner.  Die  Resident  des 
TlieilfUrsten  von  Rohilkand  ist  zn  Rampur,  dessen  Bewohner 
immer  noch  an  die  afghanisdien  Berdurani  erinnern.  Pnschtn 
ist  die  Hanptsprache  des  Ortes  und  der  Umgegend.  Auf  dem 
viereckigen  Platze  vor  der  Wohnung  des  Häuptlings  sieht  man 
schttne  starke  junge  Männer  sitzen  oder  auf  Ruhebetten  liegen, 
mit  emem  Ausdruck  des  UUssiggangs,  der  Rehaglichkeit  und 
Unabhfingigkeit,  wdcher  den  JusoEsi  auszeichnet  vor  allen  an- 
dern Stammen  Afghanistans.  ^) 


^ )  Die  Verhältnisse  der  Bohillaa  lu  den  Maharatten  und  Timiiriden. 
zu  den  Fürsten  von  Audb  und  den  Engläadero  sind  dem  Wesenilichen 
nach  in  den  verschiedenea  englischen  und  indischen  Werken  gleich- 
lautend du^estellt.  Han  vet^.  G.  Porater'a  Reise  aus  Bengalen  nach 
England,  i,  4i6,  188,  49fi,  wo  Meinera  in  einer  Anmerkung  die  An- 
gaben Haslinga'  und  seiner  Freunde  zur  Verlheidigung  des  Krieges 
mittbeilt.  Forster  sagt,  1,  209  u.  311,  die  Ungerechtigkeit  und  das 
DapoUtiache  dieses  Krieges,  dann  die  traurigen  Folgen  die  daraus 
entstanden ,  wurden  zu  seiner  Zeit  von  den  meisten  Henacben  aoeriuumt 
Scott,  Dekken,  n,  3E6.  Frsnklin,  Shah  Aulum,  S3.  Was  Gleig,  Me- 
moira  o(  Wanen  HastiDgs,  I,  3(8  fg.,  anfuhrt,  ist  eitles  Gerede.  Man 
merkt  es  dem  ganzen  Buche  nur  zu  sehr  an ,  dass  es  vom  Advocatea- 
gtandpunkt  aus  geschrieben  ist.  Dem  Verfasser,  obgleich  Geistlicher 
der  Hocbkirche,  ist  der  wahre  Sinn  fUr  Tugend  und  Gerechtigkeit  nie- 
mals aufgegangen,  Hamilton's  Geaohicbte  von  Rohilkand  ist  eine  Par- 
teischiift;  der  Uebersetzer  der  Bidaya  acheint  dieses  WeriL  bloa  »u 
Vertheidigung  des  Bastings  geschrieben  zu  haben. 

S)  Elphinstone,  Caubul,  II,  il  Der  Verfasser  hat  sich  Belhateine 
Zeitlang  in  Rohilkand  aufgehalten. 
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ttiahi  blo8  mr  Vermdiitiuig  der  Rohtilas,  sondern  zu  a3\en 
andern  Unternehmungen  welche  dem  Wesir  von  Audh  bejie- 
ben  mochten ,  vennielfaete  Hasting^ ,  mitteb  eines  eigenen  Ver- 
trags (7.  Sept.  4773),  die  englischen  StreititrSfte  in  iodien. 
Die  Actjeninhaber  sahen  blos  auf  Geldgewinn  und  erfreuten 
sich  dieses  vorlheilhaften  schamlosen  Handels.  Wenn  immer 
der  Wesir  eine  englische  Brigade  verlangt,  schreibt  der  ge- 
horsame Diener  (18.  Oct  1773]  an  seine  Brotherren  in  Lon- 
don ,  so  wird  sie  ihm  fllr  eine  monatliche  Summe  von  210,000 
Rupien  Überlassen;  es  ist  dies  ein  vorb'efQiches  Geschäft,  in- 
dem dadurch  die  Ausgabe  fUr  Uven  ganeen  Unterhalt  voll- 
kommen gedet^t  ist  *)  Burke  war  vollkommen  berechtigt  su 
sagen,  Hastings  habe  freie  Briten  an  asiatische  Despoten  ver- 
kauft zu  allen  möglichen  sdiändUchen  Zwecken  die  nur  immw 
ihre  Grausamkeit  und  Laune  ersinnen  mochte. 

Die  Bathsherren  welche,  wie  man  sah,  in  dem  neuen 
Gesetze  zur  Be^erung  und  Ordnung  des  indischen  Reiches 
namentlich  aufgeführt  wurden,  hatten  in  der  Heimat,  auf  der 
Reise  und  gleich  bei  ihrer  Ankunft  in  Kalkutta  sehr  viele  Klagen 
gegen  den  Oberslatthalter  vernommen.  Sie  gingen  nun  darauf 
au3  die  Beweise  zu  sammeln,  um  den  Verbrecher  vor  Gericht 
steilen  lu  können.  Zugleich  mit  dem  BaÜie  kamen  die  Rich- 
ter des  obersten  Gerichtshofes,  an  deren  Spitze  Sir  Elijah 
Impey,  ein  Jugendfreund  des  Oberstatthalters  und  jeder  Misse- 
that  fähig,  sobald  sie  ihm  zum  Vortbeil  gereichte.  Hastings 
war  seinerseits,  gleichwie  die  Hansa  selbst,  ein  Gegner  der 
neuen  Regierungsform.  Beide  sahen  die  Beschränkung  ihrer 
Macht  ungerne.  Der  Oberslatlhalter  hatte  überdies  eine  geringe 
Meinung  von  den  neuen  Battisherren  und  liess  es  ihnen  füh- 
len. So  standen  sich  schon  in  den  ersten  Tagen  die  beiden 
Parteien  gereizt  und  feindlich  einander  gegenüber.  Bald  nach 
dem  Antritt  des  Amtes  sandte  die  Mehrheit  des  Rathes 
(20.  Oct  1774)  eine  Anzahl  Beschwerden  und  Anklagen  an 
die  heimatliche  Regierung.  Sie  betrafen  vorzO^ich  den  Ro- 
hillakrieg.  Lord  North  hatte  bereits  die  ZurUckberufung  und 
Absetzung  Hastings'   beschlossen   und  der  Hof  der  Directoren 
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seine  Zusümmung  ertheilt  Die  versamm«lten  EigenUiUnier 
welche  blos  an  eine  grossere  Dividende  dachten,  widerselileo 
sick  und  Haslings  blieb  im  Amte.  *)  In  solcher  Weise  begimil 
der  Kampf  gegen  den  ObersUUhalter  gleich  bei  dem  ersten 
Aoflreten  des  neuen  Bathes,  in  Indien  wie  in  der  HeinaL 
welcher  zwei  Jahnebode  dauert  und  woran  sich  die  berühm- 
testen Staatsmänner  und  Bedner  des  Jahrhunderts  belhäligeo. 

Alle  Mitglieder  des  Rathes  wapen  nach  der  neuen  Ver- 
fassung gleichbereditigt.  Stimmenmehrheit  gab  die  Entsdici- 
düng.  Barwell ,  ein  alter  Diener  der  Compagnie ,  hielt  es  mit 
dem  OberstallbaltN  gegen  die  von  der  Begierung  gesandten 
Balhsberren  welche  von  dem  indischen  Dienerstand  als  Ein- 
dringUnge  betrachtet  wurden.  Diese,  Clavering,  Monson,  dann 
der  herrschsüchtige  und  geistreiche  Francis  —  ihm  werden 
mit  gutem  Grunde  die  Juniusbriefe  sngescbrieben  — ,  bildelen 
aber  die  Mehrheit  im  Käthe.  Der  Uebergang  der  inaem 
Feindschalt  in  Ausserlidien  Zwist  liess  nicht  lange  auf  sict 
warten.  Die  Beziehungen  Uastings'  zum  Staate  Audh  und  der 
Krieg  mit  den  Bohillas  gabea  die  Veranlassung.  Die  Compagni« 
halte  in  verständiger,  echt  kaufmännischer  Weise  ihreo  Be- 
amten aufgetragen  tlber  alle  Vwkomntnisse  und  Angelegen- 
heiten Buch  zu  halten.  Diese  BUcher,  die  Briefechaflen  uod  ^ 
Denkwltrdigkeiten  mtlsslen  von  Zeit  m  Zeit,  wenn  es  gewtuscht  i 
würde ,  selbst  die  Familienschreiben  den  vorgesetzten  BehOrd« 
eingesendet  werden.  Hastings  befolgte  weder  diese  ood 
andere  Gebote.  Ebenso  verweigerte  er  später,  bei  seinem  i 
Gericbtshandel  in  England,  die  Einsicht  in  seine  nmtlicbeD 
Papiere,')  der  Mann  wollte  sich  nicht  selbst  verurtbeilen. 
Die  Mehrheit  des  Halbes  verfolgt  aber  rücksichtslos  ihr  Ziel. 
Sie  ruft  den  Geschäftsträger  des  Stalthalters  von  Audh  mrUck 
und  sendet  einen  andern  mit  neuen  und  sidkarfen  VerhallungS' 
befehlen.  Der  Wesir  solle  ohne  Verzug  die  Bedingnisse  des 
Vertrags  zu  Benares  (7.  Sept.  1773)  erfüllen;  die  l«itisci«i 
Trappen  müssen  augenblicklich  Bohilkand  verlassen. 

Bei  alle  dem  grossen  Länderbesitz  und  bei  aller  staatlichen 

t )  So  erztfhlt  Lord  North  selbst  in  den  Verhandlungen  über  den 
Bohillakrieg.    Pari.  Bist.,  XXII,  iS. 

S]  Burke,  Speeches  in  Westminster  Hall.    Speeobes,  IV,  Hl- 
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lacht  hat  die  Compagnie  lu  keiner  Zeit  die  kauRnaSnnische 
Weise,  das  Zeichen  ihres  Ursprungs,  ganz  aufg^ebeD.  Die 
Beamten  werden,  wie  in  einem  Kaafinannsliause  gewöhnlich, 
sehr  frOh  in  die  Lehre  aafgenomraen  und  erkalten  den  ent- 
sprechenden Titel,  Schreiber.  Nach  Verlanf  von  fOnf  Jahren 
sind  sie  Pactoren  und  steigen  dann  von  drei  zn  drei  Jahren 
m  jDngem  und  filtern  Kanfberren  empor.  '  Nur  die  flHem 
Kianierren  hatten  ein  Recht  auf  die  ^Uen  in  den  Bathen 
d«  angloindischen  Reiches,  welche  nach  und  nach  aoB  den 
Factoreien  hOTvorgingen  oder  an  deren  Stelle  traten.  Dies  war 
die  vorgeschriebene  Stufenleiter  des  Dienstes  bis  zur  neum 
Verfassung  [4773}.  Erst  nacb  elf  Jahren  sollte  der  Beamte 
nr  Macht  und  den  bodisten  Ehren  gelangen;  die  Wiitiidikeit 
«olsprach  aber  nur  seilen  dieser  gestdiriebenen  Ordnung. 
Einflassreich«  Verbindungen,  Gunst  und  Talent  haben  sie 
UaSg  durchbrochen.  Nit^t  selten  worden  für  GUnslÜDge 
neae  SteDen  geschaffen,  und  sie  konnten  schon,  nach  wenigen 
Jahren  des  Dienstes,  mit  grossen  Reicfatltamem  in  die  Heinat 
EorUt^kehreD.  Die  Compagnie,  ein  in  sich  geschlosBenes  von 
gleichen  Interessen  getragenes  und  von  der  Übrigen  Nation 
Besoodertes  Gemeinwesen,  war,  gleichwie  Ähnliche  Körper- 
haften, zur  Abhülfe  der  HisbrSuehe  wenig  geneigt;  nur  die 
Klagen  wiederholen  idch  faflaflg,  die  Diener  sflben  mehr  auf 
d«D  eigenen  Vordieil  als  auf  das  Beste  der  Gesellschaft,  das 
beisst  den  Gewinn  der  Actienbesitzer, 

Die  Namen  Schreiber,  GeschfiflsfUhrer  und  Eaufleute  be- 
imUlü  in  Indien  zum  Theil  noch  etwas  ganz  Anderes  als  in 
England.  Han  bat  hierunter  Steuereinnehmer,  tticbter  und 
Verwalter  ganzer  Provinzen  zu  denken.  Die  Hisbrffnche  und 
ErpressDngen  welche  sich  diese  jungen,  oneraogenen  und  cum 
^eO  gar  keiner  Oberaufsicht  unterworfenen  Manner  zn  Schul- 
den kommen  liessen,  waren  gross  und  zahlreich.  Tugend- 
hafte englische  Frauen  gingen  damals  selten  nacb  Indien,  und 
auch  die  andern  nur  in  geringer  Zahl ;  die  Beamten  und  Kauf- 
leate  entschädigten  sich  in  reichlichem  Masse;  sie  schalen 
sich  zahlreiche  Harem  an  und  huldigten  auch  im  Uebrigen  den 
terwerfliohen  Sitten  der  Orientalen.  War  doch  keine  gebildete 
^Seilschaft  vorhanden,  deren  moralisches  Gewicht  BothalV- 
38* 
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sanokeit  und  gewisse  SchraQkeD  aufaOthigte.  Die  Diener  der 
CompagDie  glichen  den  Uaharallen;  die  BezahluDg  war  dUrftig, 
dafUr  hatten  sie  aber  die  Erlaobniss  zu  rauben  und  eu  plDD- 
dem,  sowie  zu  allem  andern  tausendfiltigen  Unfug.  Derein- 
heimischea  GefaUlfen  konnten  sie  und  kflnnea  sie  lu  keiner 
Zeit  entbehren;  denn  die  Beamten  verstehen  weder  die  ^racb« 
noch  wissen  sie  die  Gesetze  und  Sitten  des  Landes.  Etae 
Hasse  schlechten  verworfenen  Gesindels  hing  sich  nun  an  die 
jungen  Leute,  unter  der  offen  ausgesprochenen  oder  stillschwei- 
genden Bedingung,  dass  sie  entweder  ihren  Antb eil  amBaube 
erhalten  oder,  unter  dem  Namen  der  Gebieter,  auf  eigene 
Rechnung,  allem  Unfug,  allen  wilden  Leidenschaften  sich  er- 
geben durften.  Die  hohen  Beamten  gebrauchten  gerne  und 
vorzuglich  solche  eiobeimiscbeD  Werkzeuge.  Der  OrienUle 
ist  gewandter  und  schlauer  als  der  Europäer;  er  ist  kriechend, 
einschmeichelnd  und  versdiwiegen.  Auch  kann  man  ihn,  solUe 
er  ISstig  und  gefährlich  werden,  leichter  entfernen  und  ver- 
nichten als  den  kundigen  Landsmann. 

Hastings  hatte  mehre  dieser  Leute  im  Dienste,  unter  denen 
Dewi  Sin^  durch  seine  GrSuelthaten  am  bekanntesten.  Von  ihm 
werden,  nach  dem  Berichte  eines  Augenzeugen  —  Patterson  hiess 
der  wackere  Mann,  mit  dessen  Namen  vereinigt  Burke  auf  die 
Nachwelt  kommen  wollte '),  —  beinahe  unglaubhcfae  Dinge  er- 
zfihlt.  Man  w&re  auch  in  der  Tbat  geneigt  sie  fUr  rhetorische 
Uebertreibungen  zu  halten  —  Burke  liess  sich  deren  gar  viele  m 
Schulden  kommen  —  hätte  der  Redner  hier  nicht  einen  leben- 
den Zeugen  namenüich  aufgefdhn.  Der  Bentmnster  und  Bichttr 
Dewi  Singh  hat,  in  wenigen  Jahren,  den  ganzen  Kreis  Dinadscb- 
pnr,  in  welchem  auf  einem  Fiacbenraum  von  mehr  als  5O00 
engtisdien  Gevierlmeilen  900,000  Seelen  wohnen ,  ^}  vollkom- 
men zu  Grunde  gerichtet.  «Wer  die  willkortich  erhöhten 
Steuern  nicht  bezahlen  konnte,  wurde  ins  GetÜngniss  genw 


\ )  U.  Pattersoo,  e  man  with  whose  name  I  wUh  mina  to  be  haadtd 
down  to  poslerity.    Speeches,  IV,  403. 

%)  Nach  den  amtlichen  Aufnahmen  des  Dr.  Buchanan  im  J^^K 
1801,  im  zweiten  Bande  des  Eastera  India,  heransg.  voa  HontgomeiT 
Martin  (London  183S). 
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reo;  sein  gaoses  Besitithum,  Haus  nnd  HausgerSIfae,  Aecker, 
Vieh  und  KleidangsstUcke  worden  nnler  dem  Preise  verkaoft, 
~  und  Dewi  Singh  Hess  sie  durcb  seine  Agenten  aofkaufen. 
Die  Heiligkeit  des  Harems  wurde  durchbrocben.  HtUter  and 
ImäitßT  wurden  nackt  ausgezogen,  geschändet  und,  um  die 
etwa  verborgenen  Schatze  an  das  Licht  des  Tages  in  bringen, 
den  fnrdktbarsten  Qualen  preisgegeben.  Man  hat  ihnen  die 
Warzen  der  Brilste  zwischen  BambusstAben  gepresst  und  her- 
ausgerissen. Was  die  Schamhaftigkeit  bei  allen  Völkern  auf 
Erden  verbirgt,  wurde  durch  die  Werkreuge  des  Ungeheuers 
bei  offenem  Gerichte  vorgezeigt  und  langsam  venefarendem 
Feaer  preisgegeben  —  der  Tod  fuhr  in  die  Quelle  des  Lebens. » 
Bei  diesen  Worten  hatten  Burke  selbst  Schauer  und  Entsetzen 
ergiiffen.  Das  Wort  erstarrte  ihm  im  Hunde;  er  schloss  die 
Augen  und  nahm  den  Kopf  in  die  Hände.  Es  dauerte  mehre 
Hinulen  bis  er  sich  erholen  und  fortTahren  konnte.  Alte  Zn- 
bOrer  waren  Uef  ergriffen;  viele  Frauen  sind  in'  Ohnmacht 
gesunken.  >) 

Die  Yertheidiger  des  Hastings  konnten  diese  Thatsacben 
Qiclit  leugnen;  sie  gaben  zu,  ihr  Gebieter  habe  sich  manche 
l^ngereditigkeiten  und  Uebereilungen  za  Schulden  kommen 
lassen.  Hastings  habe  den  schrecklichen  Mann  nicht  gekannt; 
«r  sei  ihm  von  andern  Ralhsherren  empfohlen  worden;  kaum 
^>'^  er  von  den  GrSueln  gdttfrt,  so  wflre  auf  seinen  Betrieb 
Berr  Palterson  zur  Untersuchung  nach  Dinadschpur  gegangen. 
Auch  mOge  Herr  Barke  bedenken,  dass  bei  der  Eroberung 
Eines  fremden  Landes,  bei  der  Gründung  eines  neuen  Reiches 
lut  dem  Schwerte  in  der  Hand,  gewisse  HSrten  und  BedrUckon- 
geii  unmttgüch  zu  vermeiden  sind.  Die  Regierung  des  Oive 
und  Hasüngs  wäre  aber  bei  alledem  viel  milder  und  mensch- 
licher gewesen  als  die  mongoliscb-muselmanische  eines  Orang- 
s<b  und  Hubammed  Schah.    Borke  wusste  hierauf  nichts  oder 


*)  Burke,  Speeches,  IV,  tOft.  Der  VerfURer  der  Geschichte  des 
^foceases  Butiogs'  sagt  in  einer  Anmerkung,  man  kann  sieb  kaum 
'inen  solchen  lebendigen,  furchtbaren  und  ergreifenden  Eindruck  deo- 
^«D,  Welchen  Buriie's  Rede  bei  dieser  Stelle  in  der  We«tminsteib«Ue 
'■«noTbiacbte.    Hau  hatte  niemals  etwas  Aehnliches  gehOrL 
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nur  in  aUgemeinen  Reden  zu  antworten.    «Er  kSnne  äA  v 

l    «ine  VerglaiobUDg  der  Verbrechen  nicht  eiolusen.    Er 

>    alit  Tyrannei  von  Herzen  und  noch  mehr  die  rachloseD  Tb 

ten  seiner  Tage  als  die  der  vergangenen-  Jahrhunderte.  Bi 

stinga  und  Bamave  erregen  in  ihm  einen  grossem  Absck 

'     als  Orangsib  und  Ludwig  XIV. »  *) 

Seiner    Darstellung   der  indischen   wie  der  Beorlbete 

der  rranzüsischen  Ereignisse  hegen  in  gieichent  Grade  Mt 

Voraussetzungen  zu  Grunde.  Man  kann  Burke  selbst  von  « 

/  absichtlichen  TSusdiung  nicht  freisprechen.     Dem  aoosi- 

f  sehen  Indien  wie  dem  monarchischen  Frankreich  dichleUir 

'/  ZostAnde  an,  die  in  Wirklichkeit  niemals  voi^anden  «»i 

V  Seine  Heden  Über  IncUen  und  seine  BetraohtUDgen  ober  A 

)  Französische  Bevolution  enthalten ,  wie  die    Zeil«i  des  Bii- 

^  manenweaens  and  des  Kitterthums,  dessen  Untwgang  sit  t»' 

klagen,    eine   wundersame   Mischung    des    Grossartigia,  da 

Abenleueriidten  und  Eiiiabeaen,  des  Wahren  und  Filstki 

Diese  Reden  und  jene  Belrachtungen  umgeben  den  reügiäM 

und  staatlichen  Aberglauben,    in   Asien  wie  in  Europa,  ri 

solch  einem  blendenden  Glani,  dass  sie   aaoh    in  kusftipi 

Jahrhunderten  der  Lieblingsroman  der  Brahmanen  nnd  Rd 

sdiah,  der  Könige,  der  geistlitdien  und  weltlicben  Anstoknl^ 

ihrer  Diener  und  Anhänger  bleiben  werden.  ' 

Die  Hindu  sind  dem  machtigen  Bheior  die  maacM 

Ereondlichstea  der  Stertiiichen,  —  sellMt  die  ganze  Thicrn 

erfreue   sich  ihres   Wohlwi^ens.     Unter   ihren   eioheimiadH 

Fürst«)  hatten  sie  die  glU(±U<duten  Tage  veriebt,  wdciie  si" 

den  Eroberungen  der  Araber  und  Turkman,   der  Afglu^ 

and  Mongolen  fortdaaerteo.    Den  eingeboreoeD  FttntM  n 

Grondbesitzem  wfiren,  unter  diesen  moselmanisdien  Gebtrie" 

ihre  angestammten  Lfloder  und  Rechte  unversehrt  gebliet* 

Niemand  hatte  es  gewagt  sie  ihrer  Unabhangi^eit,  Ihres  Bann 

und  ihrer  Würde  zu  berauben.  *j     Glaubt  man  ihm ,  so  \ä^ 

sich  auch   die  Franzosen  unter  ihren  angestammten  iL(ini|'< 

einer  Verfassung  erfreut,  so  gut  man  sie  nur  immer  wfloscW 

M  Correapondenoe  of  Edm.  Borite,  ni,  tift. 
i ;  Speeches  in  Weitminster  Hall,  iV,  333  Ir. 
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koimie.  Mirabeau  and  Lofayelte  haUea  bierauT  fortbauen  sol- 
len, wie  Clivfl  und  Hastings  auf  der  hiDdu-mongolücheo  G<Ma- 
stitulion.  Man  bJUe  nur  wenig  zu  ändern  gebraucht.  Eng- 
lux]  kttkDl«  beiden  als  Muster  dienen.  «Unsere  Revolution«, 
fihrt  Burke  fort,  (ist  in  Wahrheit  und  Wirklichkeit  blos  die 
Verhioderung  einer  Revolution.  Wir  erlangten  siobere  BUrg- 
schsflen;  wir  brachten  tweifelhafte  Fragen  xum  sichern  Ent- 
scheid; wir  reinigten  blos  uDsere  Gesetzgebung  von  Wider- 
sprüchen. Die  Nation  behielt  ihre  Bangstufen  bei;  dieselben 
Sünde,  Vorrechte  und  Freiheiten;  dieselben  Verhältnisse  des 
fitgenthums;  dies^ben  Einrichtungen  in  der  Verwaltung  des 
StsatseinkoQunens,  in  der  Gesetsgebung  und  im  Gerichtswesen; 
diesflibai  Lords,  Gemdnen  und  Körperschaften.» 

Diese  Vergjeicbung  der  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart, 
der  indischen  und  franiflsisohen  Revolution  mit  der  englisdien, 
diese  Betrachtungsweise,  welche  sich  vorto^ch  eine  histori- 
sche nennt,  ist  in  Wahrheit  eine  sophislische.  Sie  tibersieht 
gau  oder  will  Übersehen,  dass  England  niemals  ein  despo- 
tbcher  Staat  gewesen.  Die  Macht  und  Einsicht  des  britischen 
Volks  hat  zu  jeder  Zeit  seine  Fürsten  gezwungen  die  neuen 
Freäieiten  und  Rechte  zu  gewahren,  welche  die  neuen  Ver- 
bllhiisse  erheischten.  England  bedurfte  niemals  eöner  Revo- 
lution im  indischen,  im  fesÜAndischen  ^ne  des  Wortes.  Die 
uarchische  blutige  Revolution  des  Despotismus  in  Hindostan 
uad  auf  dem  eitfopOischen  Continent  hat  die  anardiische 
Idotige  Revolution  der  britischen  Statthalter  in  Hindostan  und 
Dekhan,  hat  die  anarchische  blutige  Revolution  der  continen- 
lalen  PrMheitsstUrmer,  anter  den  romanischen  wie  den  ger- 
■nanischcD  Vfllkern,  hervorgerofen.  Die  Despoten  sind  es, 
wddie  den  naturgemissen  Entwickelungsgaog  der  Mensdiheit 
tmierbuDden ,  anlerbro<Aen  und  die  gewaltsame,  naturwidrige 
Heilmittel  herausgefodert  haben.  Die  Dracbenzahne  sind  als 
geharnischte  feurige  Männer  auferstanden,  welche  das  schauer- 
liche Drama  aufführten  über  den  grossen  Text:  Mrascbenrecbt 
nod  Hena^enwertii.  ^) 


1  ]  Fichte  in  der  Vorrede  zu  dem  Weriie:  Beriehtigung  der  UrtheUe 
de«  PuUicum*  Über  die  FnosOsiscbe  Revolutitm. 
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In  allen  Gauen  Bibars ,  Orissas  und  Bei^alesis  erhob 
jetzt  ein  Freudenschrei  Qbdr  den  plstibohen  Fall  des  k 
drUckers  Wairen  Hastings.  Der  Brafamane  Nandkamar,  ta 
besserer  Mann  als  der  Oberstatthalter  selbst  und  seit  lue 
Zeit  sein  Gegner,  stellte  sich  an  die  Spitze  der  Patriota  vdd^ 
hosten,  die  verhassten  Ubermüthigen  Verbrecher  werden  «>: 
gegenseitig  in  Hass  und  Neid  aufreiben.  Nandkumar  ub^! 
Francis  eine  Anklageschrift  die  ttffentlich  im  Bathe  vettcvi 
wurde.  Der  Statthalter  wurde  vieler  Vergehen,  grosKrIt' 
stechnngen  und  Veruntreuungen  der  Staatsgelder  besdnilifaL 
Nandkumar  bestand  vor  der  Mehrheit  des  Käthes  m  Yoto 
Hastiogs  zog  sitdi  zurück  und  erklärte  das  gante  Terfitm 
für  ungesetzlich.  Es  werden  neue  Zeugnisse  seiner  Yeraotm- 
ungen  vorgelegt  und  der  Rath  halt  sie  fUr  binreicbend  ik 
Oberstattbalter  zu  verurtheilen:  er  soiTte  der  Staatskasse  dn 
Lakh  40,000  Rupien  zurOckzablen.  Hastings  war  iiii:bl » 
Stande  die  Beschuldigungen  zu  widerlegen;  wol  ^er  kouM 
er  mittels  seines  Freundes,  des  Oberrichters  Impey,  dra^ 
ger  vernichten.  Nandkumar  wird  zuerst  als  Haohrerrltber, 
dann  als  Fslacher  von  Urkunden  angeklagt;  für  gute  BeuUnM 
vermochte  man  Zeugen  und  Briefschaften  in  Menge  tn  ^-^ 
englische  Geschworene  und  Richter  haben  den  BrahDuaen  ^ 
englisdiem  Gesetze  beurtheilt  und  verurtbeilt.  Xandkun* 
wird,  vermtfge  eines  Statuts  imter  Georg  II.  gegen  Palscbnui 
gebangt  (5.  Aug.  1775);  ebenso  gut  hätte  man  jeden  Benw 
ner  Bengalens,  gemäss  eines  Statuts  Jakob's  1.  g^en  BiganaH 
'  hinrichten  kannen.  Der  Zeuge  sollte  aus  dem  Wege  gering 
'.  werden ;  Anklage  und  Verurtiieilnng  waren  in  gleichem  Grxii 
leere  Formen;  Impey  und  Hastings  sind  in  Wahrheit  dieM'ii' 
rder  des  Brahmanen.  *) 


<)  Die  lange  VertheidJgung  bnpey's  vor  dem  Pariimeol  S''- 
Hiat,  XXVn,  13*1  — U!9)  dreht  eicb  beinahe  ausschUesieod  m»  ^ 
Hinrichtung  Nandkumar'a.  Voo  dem  Standpunkte  der  eogliKba^''^ 
pnidenz  war  ea  leicht  die  Tbat  zu  vertbeidigen.  Gegen  Botta  ^^^ 
in  Beiner  Anklage  dieae  Hinrtcbtung  einen  Mord  Hastings'  naiute.  "^ 
ihm  Impey  die  Hand  gereicht  hatte,  wurde  von  dem  BeacbnUipn 
(S7.  April  n89)  Beacbwerde  erhoben  (Part.  Bist,  XZVn,  »^ 
Die  Verhandlung  hierüber  {Pari.  Rist.,  XXVn,  13U— U«3)  «* 
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Der  Oberstatthalter  wosste  sich  wieder  sicher;  Impey 
hatte  ihm,  wie  er  spfiter  schreibt,  Ehre,  Bnhm  und  Glficka- 
güler  gerettet;  er  konnte  jetzt  die  von  seinen  Agenten  an  den 
Hof  der  Diractoren  eingereichte  Entlassung,  unter  nicätigen 
Verwanden,  rur  unbefugt  erklären,  und  der  oberste  Gerichts- 
hof in  Bengalen,  an  den  die  Angelegenheit  verwiesen  wurde, 
entsdiied,  wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  fUr  Hastings. 
Die  Gompagnie  weiche  aus  dem  schlechten  Getriebe  ihres  Be- 
dienten grosse  Vortheile  zieht,  Iflsst  sich  dies  Alles  gern  ge- 
fallen. Sie  erfafiU  ihn  sogar,  obgleidi  sie  sich  früher  gegen  ihn 
aasgesprochen  hatte,  nach  Ablauf  seiner  Begieningszeil,  auf 
Doch  weitere  fUnf  Jahre  im  Amte.  Selbst  das  Ministerium 
hat  jetn  nichts  dagegen;  es  war  die  Begierung  um  die  Zeit 
ganz  von  den  amerikanischen  Angeiegenhetten  in  Ansprudi 
genommen;  man  musste  sich  auf  einen  allgemeinen  europäischen 
Krieg  gefasst  madien  und  fOrdliten,  das  Östliche  Beich  kVnnte 
ebenso  verloren  gehen  wie  die  westUchen  Colonien.  Unter 
solclten  UinstAnden  war  man  froh  einen  tüchtigen  talentvoDffli 
Bann  auf  seinem  Posten  zu  wissen ,  der  alle  guten  und  schiefs- 
ten Mittel  anfbietm  konnte  und  wollte,  um  die  britischen 
hileresseD  in  Asien  tu  wahren.  Unterdessen  war  auch  Honson 
—  einer  seiner  Gegner  im  Bathe  —gestorben  (September  4776), 
and  der  Oberstatthalter,  seit  zwei  Jahren  ein  machüoser  Mann, 
erlangt  wieder  seinen  ehemaligen  Einßuss.  Er  ist,  gleichwie  in 
<len  biihem  Tagen,  vor  der  Ankunft  des  Francis  und  Genossen, 
nochmals  der  unumsdirankte  Gebieter  des  angloindischen  Beiches. 

iMe  nea  erworbene  Macht  wird  alsbald  zur  Vernichtung 
seiner  Feinde  angewendet.  Ihre  Anordnungen  sind  aufgeho- 
ben und  ihre  Schtltdinge  abgesetzt.  Zum  Behufe  der  Grund- 
Bleuer  wird  eine  neue  Schätzung  des  Landes  voi^enommen; 
alle  Beridite  müssen  unmittelbar  an  den  Oberstatthalter  ein- 
gesandt werden;   aUe  Briefe,   alle  Verordnungen   ergehen   in 


bewegt  und  etlinniach.  Fox  eiklarte,  auch  er  sei  bereit  die  Biivfch- 
toDg  Naodkamar'B  etnen  Hord  xa  Denncn;  er  beschuldigte  zu  gldcher 
ZbH  eine  AnuM  Mitglieder  des  Hauses  der  Zweideutigkeit  und  des 
VeiTaths.  Diese  Worte  erregten  solch  einen  Slunn,  dass  die  Gtlerleo 
geleert  werden  mussten.  Das  Bms  entschied  mit  groseer  Hehrheit, 
*3A  gegen  66.  die  Worte  Burke'a  hatten  nicbt  gesprochen  werden  soUen. 
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I  NaiDW.  Grosse  Plane  zu  Eröberuii{;en  nnd  wiaseo- 
schsMichrai  UntersuobungeD  erfüllen  seine  Seele;  Deoe  gewal- 
tige Tbateo  uod  EntdedcuDgen  Bollten  die  Veilirediai '  Ui»«-^ 
strahlen  and  der  Welt  seinen  Ruhm  verkundmi.  Zu  dieaem 
Ende  wurde  unter  Äoderm  schon  früher  eine  HissioD  nacb 
Tobet  gesandt.  «Es  gibt  tausend  Leute  in  England,  aofderu 
Neigung  viel  ankommt,  Leut«  welche  eine  EnShhjng  tod 
wissenstdialUichen  Bereicherungen  sehn  mal  lieber  lesen,  ab 
Rechnungen  die  dem  Staatsschatz  Millionen  einbringen,  als 
Scblachtbeschreibungen,  worin  Tausende  unserer  Feinde  g»- 
fallen  siad.n  'J  Uastings  sdu-eibt  an  Dr.  Johnson,  an  andere 
einflussreiche  Hanner  der  Wissenschaft  und  Literatur,  meldet 
ihnen,  wie  er  mit  Untersuchungen  über  die  Geschidrie,  die 
"^  Künste,  Wissenschaften  and  naUlrlichen  Erseugniase  Hindo- 
slans  beschäftigt  sei.  «Kundige  Männer  wurden  das  ausfllhren, 
wozu  ihm  selbst  die  Zelt  mangele;  man  werde  staunen  über 
die  Ergebnisse;  nur  (Jebereüiing'  und  Unkunde  konnten  die 
Bewohner  dieses  schonen  Landes  der  Unwissenheit  und  Bar- 
barei beschuldigen,*')' 

Die  neue  Verfassung  Indiens  ermangelte  einer  scharfeo 
Bestimmung  der  Grenzen  zwischen  der  Bef^eruags-  und  rich- 
terlichen Gewalt  Impey  und  seine  Grossen  benattlen  das 
Gebrechen,  um  alle  Macht  der  Begierung  an  sieb  tu  reissen 
Afghanen  und  Uabaratten  haben  niemals  Srger  gehaust;  sie 
haben  niemals  grossere  Plagen  Über  die  Bevölkerung  verhängt 
als  die  en^ischen  Biobter  mit  ihrem  kostspieligen  von  Wider- 
sprOdten  und  Abenteuerlichkeiten  strotzenden  Rechte.  Sie 
haben  die  stärksten,  die  heiligsten  Gefühle  der  menscbüi^en 
Natur,  Religion,  Ehre  und  weibliche  Scdiamhafligkeit  zu  Bo- 
den getreten,  um  ihrem  Moloch  dem  todten  Budistaben  des 
Geselses  ein  Opfer  zu  bringen.  *} 


1)  Aue  einem  Briefe  an  Boyle,  der  nach  L'HasM  geben  MÜfe- 
Gleig,  I,  t16. 

S)  Gleig,  U,  18.  Der  Brief  an  Johnaon  iat  vom  7.  Aug.  1775,  «IH 
nicht  a  very  tew  houn  oacb  dem  Tode  Nandkunur'8  geacbrlebea,  «i* 
Hacaulay  Mgl. 

3)  Lehrreiche  und  sehr  beachtenswerihe  Betrachtungen  tUw  du 
englische  GerichteweaeD  in    Indien  flndel   man  in:  Wilks'  Hiatotictl 
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Erna  wahre  Scärec^asregienuig  lasM«  ietit  Über  die 
Linder  Beagalea,  Bäur  uocl  Orissa.  Die  reichsten  uod  edel- 
sten-Grundh^ren  wurdm  auf  die  blosse  Anklage  irgendeioea 
Unbekannten,  des  gemeinsten,  des  sohleditesteD  Hannes,  in 
Hasse  nach  Kalkatta  abgeftlhrt  und  dort  ins  Gefingniss  ge- 
worfen, was  fOr  die  grOsst^i  Hiasethdter  eine  harte  Strafe 
gewesen  wäre.  Han  denke  si<^  ein  altes  zerfallenes  Hans, 
mit  wenigen  kleinen  Fenstern  versehen,  um  Luft  hineinzulasaen, 
TOD  einer  grossen  Anzahl  Verbrecher  versciüedener  RdU^oaen 
und  Kasten  angefüllt,  welche  bei  der  tropischen  HiUe  so  aufl- 
dOnsten  uod  solchen  Gastank' verbreiten,  dass  auch  die  krif- 
tigaten  Naturen  es  nicht  lange  aushalten  können.  Ueberdies 
waren  keine  hinlAnglichen  Gdder  zum  Unterhalte  der  vielm 
Gefangenen  augewiesen.  Es  sind  mehre ,  wie  die  Beschliesser  ' 
anssagten,  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes,  Hungers  ge- 
storben. ^)  Ueberatanden  die  Gefangeneu  diese  TrUbsal,  so 
wurden  sie  vor  Rkhter  gdiracht,  wtdcbe  kein  Wort  der  ver- 
schiedenen einheimischen  Sprachen  verstanden;  sie  wurden 
nach  Gesetzen  gerichtet,  von  denen  sie  täüA  die  leiseste 
Ahnung  hatten;  sie  waren  der  Raubsucht  fremder  Anwälte 
preisgegedwD,  die  des  eigenen  Vortheils  wegen  aUe  Prooesse 
in  die  Lunge  sogen.  Die  Geriditsdiener  Impey's  sind  gewatt- 
sam  in  die  FrauengemAcher  der  angesehensten  Husebnan  ein- 
gebrodien,  haben  dort  Terbaftungoa  und  Conflscationen  vor- 
genommen. Vergebens  sachten  die  beleidigten  Verwandt«! 
mit  dnn  Schwert  in  der  Hand  ihre  Frauen  and  Itfditer  vor 
dieser  Sciunach  zu  schützen;  das  Gericht  rief  die  bewaffnete 
Hadit  herbei  und  der  vereinz^te  schwache  Widwstand  wurde 
leicht  zu  Boden  geschlagen.  Jede  Einsprache  der  indischen 
Begierung  wivde  von  den  Riditern  mit  Hohn  und  Uisachtung 
zurückgewiesen;  sie  seien  königliche  Beamte  und  standen  Über 
alle  Diener  der  Ostindischen  Gompagnie.     Han   ging  so  w«t 


SkeUihes  of  the  South  ot  Indla  (London  4840],  1,  ÜB.  Wifta  aeigt 
Mcb  aUeolhalben  als  ein  einsichlsvdler,  gut  ontenichteler  lind  unpsi^ 
teUscber  Foncher. 

1)  Hin  hat,  DI,  US  \a  der  Note,  mehro  Stellen  eines  amtlichen 
BerJehtB  Über  die  GetBngnlMe  zu  Kalkutta  im  Jahre  178S  mitgetheUt, 
wo  diese  und  andere  Grduel  erzählt  werd«. 
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selbst  die  Aoordniuigen  des  Ob«ratatthalters  im  Hathe  auftu- 
beben  und  die  Rathsmitglieder  zur  Eecfaenstäiaft  lo  neben. 
Die  eiDbeimiscfaen  Gerichtshöfe  wurden  nicht  mehr  anerksont 
nnil  die  Richter  welche  auf  ihren  Beschlossen  bratanden,  fUr 
HochverrSther  uod  Rebellen  erklärt.  Der  erste  Kadi  von  Paüia 
sollte  durch  öne  Wache  Sipabis  nach  Kalkutta  gebracht  wer- 
den; der  aUe  ehrwUrdige  Haan  starb  aus  Scham  und  V«- 
xweiQung  aaf  dem  Wege. 

Die  Englünder  und  Einheimischen,  die  Hitglieder  des 
Eatbes  und  sogar  der  Oberstatthalter  waren  in  gleichem  Grade 
(Ü>er  Impey  und  semen  Gerichtshof  empört.  Man  muaste  eme 
Erhebung  der  Hoselman  und  Hindu  befürchten,  ähnlich  den- 
jenigen gegen  die  römischen  Sacbwalt»-.  Sie  sandten  Bitt- 
schriften ans  Pariammt,  worin  um  ÄbfaUlfe  gegen  diese  nnge- 
heuem  Misstflnde  gebeten  wurde,  a  Dauere  dieser  Znstand 
no(dk  einige  Zeit,  so  wOrde  die  Compagnie  Hafen  haben  ohne 
Handel,  Besitzungwt  ohne  Einkommen  und  Länder  und  Gesetxe 
ohne  Einwohner.»  ^] 

Das  Parlament  setzte  einen  Aussohuss  nieder,  um  über 
diese  nnd  andere  indische  Angelegenheiten  Bericht  zu  erstat- 
ten. Die  Mängel  des  firUhem  Gesetzes  lagen  offenkundig  da 
und  man  schritt  alsbald  (19.  Juni  17S4)  zur  .UhUlfe.  Be- 
schlossen wurde,  dass  der  Gerichtshof  künftig  keine  Juris- 
diction mehr  Über  den  Oberstattiialter  und  die  Hitglieder  des 
Hathes  haben  solle;  es  komme  ihm  nicht  zu  die  Beamten  vor 
Gericht  zu  ziehen,  welche  infolge  der  Befehle  der  indischen 
Hegterung  handeln.  Ihr  allein  ist  es  anheimgegeben  das 
Steuerwesen  zu  ordnen,  gegen  die  rückständigen  Grundbe- 
silaer  nnd  Pachter  zu  verfahren.  Die  Regierung  bescheidet 
«aoh  alle  Vergehen  und  Zwistigkeiten  im  Steuerwesen;  die 
Klagen  der  Muselman  und  Hindu  sollen  femers  nach  ihren 
besondem  Gesetzen  und  Gebräuofaen  gerichtet  werden.  Sind 
die  Parteien  verschiedenen  Glaubens,  so  gilt  das  Gesetz  des 
Beklagten.  Das  Recht  und  Ansehen  der  Vätor  und  Oberhaupter 
der  Familien  soO  innerhalb  ihrer  Familie  erhalten  werden; 
in  keinem  Falle  darf  eine  Anordnung,  eine  Sitte  der  Einge- 


0  Pari.  HiaL,  XXI,  U02. 
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borenen  ids  eio  Verbrechen  betrachtet  werden,  wenn  sie  es 
audi  nach  engUsdien  GesetEen  wfire.  Auch  kttnnen  die  ein- 
heimischen Gerichte  nicht,  wegen  irgend  eines  Veraehens,  vom 
obersten  Gerichtabofe  zur  Rechenschaft  gezogen  werden.  Alle 
Personen  welche  diesen  Anordnungen  zuwider  verfolgt  oder 
eingespert  sind  —  zwei  Richter  des  Provinzialgeridiits  wurden 
namentlich  aufgeführt  — ,  sollen  freigelassen  werden.  Der 
Oberstatthalter  und  die  Ratbsherren  von  Rengalen  sind  wegen 
ihrer  Widersetzlidikeit  gegen  die  Beschlüsse  des  Gerichtshofes 
jeder  Schuld  entlassen.  Bei  einem  Betrage  von  KOOO  Pf.  St. 
kttone  man  vom  Obergericht  an  den  Statthalter-  im  Rathe  Be- 
nifoDg  einlegen ;  auch  mOge  er  für  die  Provinziaigerichte  neue 
Anordnongen  erlassen.  Alle  diese  Normen  und  Bestimmongen 
der  obOTsten  Verwaltung  und  Gerichtsb^ttrden  müssen  abu* 
den  Sitten,  Gebrauchen  und  religitlsea  Ansichten  der  Einge- 
borenen entsprechen.  ^)  Durch  dieses  Gesetz  war  ein  grosser 
Schritt  zur  Ausbildung  der  Verfassung  des  angloindischen 
Reiches  geschehen.  Sie  ist  ganz  in  derselben  Weise  wie  die 
englische  Verfassung  selbst  entstanden.  Man  hielt  sich  von 
jefxt  an  ferne  von  allen  auf  blossen  Principien  und  Iheoretiscben 
Ansichten  berohendea  Veränderungen;  die  neuen  Einrichtungen 
waren  immer  das  Ergebniss  vorhandeaer  RedUrftiisse  und 
erkannter  MisstAnde.  Sie  sind  aus  den  Ereignissen  und 
Foderungen  der  veränderten  ZeillSufe  hervorgegangen. 

Vyrshrend  diese  Angelegenheit  noch  im  Parlament  veriian- 
ddt  wird,  hatte  sich  Hastings  bereits  in  seiner  Weise  mit  dem 
Freunde  Inpey  in  Güte  abgefunden.  Dieser  und  einer  der 
jungem  Richter  erhielten,  neben  ihrem  Amte,  noch  andere 
SteUen  mit  grossen  Besoldungen.  Der  Eine  ward  Vorsitzender 
des  obersten  Gerichtshofes  der  Compagoie  fOr  bürgerliche 
Streitigkeiten  zu  Kalkutta  und  der  Zweite  erhielt  die  gleidie 
Stelle  am  Gerichtshöfe  zu  Tscbinsura.  Dieser  Handel  erregt 
m  England  neuerdings  grosses  Aufsehen;  er  wird  fUr  einen 
Bruch  des  Geistes  der  kaum  eingeführten  neuen  Verfassui^ 
erklart.     uWflre  aber  auch  dies  nicht  der  Fall,  so  erscheine 

4 )  Acte  31  Georg  IH.  bei  Riuaell ,  SOS  —  !07.    Uw  relatiog  lo  India, 
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doch  solch  ein  VerTahren  als  verdammlü^  und  hOolisl  gefthr- 
lich.  Das  Gericht  habe  durch  diesen  Kanf  seine  Unabhängig- 
keit verioren  und  könne  nun  von  dem  OberslalthaUer  m  jeder 
beliebigen  Massregel  misbrauoht  werden.  Die  R^erung  mSge 
jetzt  Dinge  durch  gerichtliche  Fennen  anordnen  lassen,  an 
deren  AusfOfarung  sie,  aus  Furcht,  Verdacht  und  Hass  za  er- 
regen, nicht  unmiUelbar  gehen  wolle.  Dies  sei  aber  die  grVsste 
Tyrannei  die  man  nur  ersinnen  kflonte.»  Impey  wurde  auf 
den  Antrag  des  Hauses  der  Gemeinen  [3.  Hai  1789)  zurück- 
gerufen ,  des  HochverratiiB  und  anderer  Veiiireohen  angeklagt 
Der  Oberrichter  vertheidigt  sich  selbst  (4.  Febr.  1788)  vor  dem 
Parlament  und  wird,  nach  wiedertiolten  Verhandlungen,  freige- 
sprochen (9.  Hai  1788).  Es  ist  eu  bemei^en,  dass  Riditer  und 
Advocaten  sich  ihres  Genossen  mit  grossem  Nachdrucke  annah- 
men; sie  haben  sowol  in  besondem  Gutachten  die  sie  auf  Ver- 
langen des  Hofes  der  Directoren  erstatteten,  wie  im  Hause,  Rlr 
die  Enttastung  des  Verbrechers  gestimmt.  Das  Urth^  der  un- 
parteiischen Zeitgenossen  und  der  Nachwelt  lautet  nattulioh  ganz 
anders.  Seit  den  Zeiten  des  furchtbaren  Jefii^ys  hat  kein  Mann 
den  Namen  eines  englischen  Richters  so  sehr  misbrancht  und 
entehrt  als  der  erste  Oberricfater  zu  Kalkatta,  Sir  Elijah  Impey. '] 
Francis,  der  ehrliche,  wackere  Francis  widersetzte  sidi 
aneh  diesem  Handel  des  Hastings  mit  Impey.  Es  kam  xwi- 
schen  Beiden  zu  wiederholten  Zwistigkeiten  und  den  schimpf- 
lichsten  Vorwürfen.  Ein  Zweikampf  war  die  Folge.  Francis 
wird  schwer  verwundet  und  kehrt  bald  hemadi  (1780),  von 
gerechtem  Unwillen  über  die  vielen  Verbrechen  des  Ober- 
statthalters und  von  persönlichem  Grolle  erfüllt,  nach  England 
zurück.  Zu  derselben  Zeit  ertioben  si<^  auch  in  den  Präsi- 
dentschaften Madras  und  Bombay  allerlei  Wirrnisse  und  Strei- 


l)  Pari.  Bist.,  XXVil,  HH.  Die  Abberufuog  Impey'j,  um  sich 
wegen  der  Annahme  des  Amtes  zu  vertheidigen ,  ist  vom  8.  Juli  4782. 
Er  eiUell  das  Schreiben  am  97.  Jan.  17S3.  Die  Sache  kam  erst  Decem- 
ber  4787  im  Unterhause  lui  Verhandlung  und  Impey  wurde  9.  Uai  4788 
mit  73  Stimmen  gegen  65  rreigeaprocben.  Pari.  Bist.  XSVn,  M4. 
Burlie's  Speeches,  III,  33S— 3i4.  Fox,  Speeches,  lU,  3K,  39S.  Der 
Sirelihsndel  tlber  Impey  wurde  zur  mimsterielleD  Fr^e  ertioben;  Pitt 
eriiteite  sich  fUr  und  Fox  gegen  den  Oberrichter. 
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lif^eiten ,  auf  die  wir  spAter  ausfuhrlich  zurOckkommen  werden. 
Ueberdies  versetzten  die  wiederiiolten  Niederlagen  in  den  Krie- 
gen gegen  die  Haharatten  und  Haider  Ali,  dann  grosse  finan- 
Eielle  Verlegenheiten  den  OberstatÜiaiter  in  eine  aosserst  pein- 
liche gefährliche  Lage.  Haalinge  wusste  sich  jedoch  allenthalben 
durchzuhelfen;  sein  erfindungsreicher,  vor  Iceioer  Missethat, 
vor  keinem  Verbrechen  zurtlckachreck ender  Geist  hat  immer 
die  nothwendigen  Mittel  herbeigesdiaffl.  Wer  sich  nicht  streut 
und  wer  sich  nicht  schSmt,  sagt  der  grosse  Staatsmann  und 
Uensofaenkenner  aus  Florenz,  der  wird  sein  Ziel  erreichen. 

Benares,  das  Athen  im  firafamanenlande ,  war  die  Resi- 
deox  einer  mythischen  Herracherfamüie,  Kasi  die  Glänzende 
geheissen.  Von  ihr  mflgen  Stadt  und  Gebiet  den  Namen,  den 
sie  jetst  noch  in  poetischen  Erzeugnissen  führen,  erhalten 
haben.  Kasiradscha,  dem  Sohne  des  Kasi,  wird  bereits  die 
Aufzeichnung  der  acht  Theile  der  indischen  Heilkunde  sage« 
schrieben, ')  was  als  Bewds  dienen  kann,  dass  sich  die  Be- 
völkerung dieses  Landstriches  seit  den  Ältesten  Zeiten  dordi 
v^issenschafUiefae  Bestrebungen  auszeidinete.  tBenares»,  sagt 
ein  Schriftsteller  BüDdostans,')  «ist  das  Haus  der  indisch«! 
Wissenschaft  IBer  leben  die  grossen  Gelehrten,  die  ausge- 
zeichneten Brahmanen,  die  Kenner  der  Wedas  und  aller  Ge- 
heinuuBse  der  Schrift.  Nach  dieser  Stadt  ziehen  von  weit  her 
die  Brahmanen  und  die  Sffhne  der  Brahmanen;  die  einen  um 
zu  lehren,  die  andern  um  zu  lernen.  Fromme  Leute  verlas- 
sen in  alten  Tagen  Haus  und  Familie,  um  an  diesem  heiligen 
Orte,  dessen  Gründung  Siwa  zugeschrieben  wird  —  ihm  sind 
aach  zahllose  Tempel  gewidmet  —  ihren  Geist  aufztigebflo.» 
Sultan  Mahmud  von  Ghasna  streifte  mehrmals  bis  in  diese 
Gegenden  und  pltlnderte  und  zersUJrte  die  Tempel  der  zahl- 
reich bevölkerten  heiligen  Sladl.     Seit  dem  Ende  des  IS.  Jabr- 


4)  Wilson,  Vuhjiu  Purana,  407. 

1}  Es  ist  dies  Mir  Sehen  Ali  Affos  (f  4809)  welcher  unter  dem 
Titel,  Sofamuck  dor  Versa mmlnng,  eine  hisloriach-statütiBche  Beschrei- 
bung Indiens  herftnsgegeben  hat,  Gttrcia  de  Tassy,  Hiatoire  de  1a  lit- 
t^ratnre  Hindon  (Paria  t839  et  1847},  I,  34 ;  R,  360.  Nor  in  Benarea 
wurden  zu  unsem  Tagen  voUsUndige  HandschrlRen  der  Wedas  ant^- 
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hunderts  gehört  sie  zum  Kelche  Delhi  und  bildete  rar  Zeh  dn 
Grossmoogoleii  einen  Bezirk  des  Kreises  Aliah&bad. ')  Ei 
kleiner  GniDdherr  zu  Ghasipur  wusste ,  in  der  ersten  Hälh 
des  18.  Jahrhunderls,  die  zerrütteten  ZostAnde  HindosUm» 
gut  zu  benutzen,  dass  er,  gleichwie  so  viele  andere  Hiupl- 
Unge  zu  der  Zeit,  eine  Art  Oberherriichkeit  des  ganzen  Bt 
zirkes  erlangte.  Sein  Sohn  Balwant  Siugh  verband  sieb  nn 
den EnglSodern  und  erlangte  durch  ihre  Hülfe  (1765)  dieAi- 
erkennung  seiner  Lehnsherrst^iaft.  Das  FOrsteDthum  Bnim 
sollte ,  gegen  die  Zahlung  eines  jahrUchen  Zinses  an  den  V^ 
SIT  von  Audh,  bei  der  Familie  verbleiben.  Tschit  Sin^  vint 
jedoch  nur  fllr  die  Entrichtung  eines  Geschenkes  voalTLiU 
und  eine  bedeutende  Termehrung  des  Tributs  [i  770)  als  redK- 
mfissiger  Nachfolger  Balwant's  anerkannt.  Als  bald  benuti 
der  Wesir  Schudschah  ed  Daulah  starb  (177&)  ward  soi 
Nadifolger  Asoph  ed  Daulah  von  Hastings  gezwungen,  it 
FUrstenthum  Benares  der  Ostindischen  Compa^e  zu  uberiu- 
sen.  Tschit  Singh  moss  einen  Residenten  aufnehmeD  and  den 
Zins  au  die  Engländer  entrichten. ']  Hastings  verpDicbteU 
sich  hingegoD,  dass  eine  Erhöhung  desselben  niemals  slaU- 
finden  solle.  Nun  wurden  aber  durch  den  Krieg  FrankreiAs 
gegen  Enj^nd  die  Verlegenheiten  des  Oberslalthalters  bedeu- 
tend vermehrt.  Kaum  war  für  die  laufenden  Ausgaben  ^ 
sorgt  und  frisdie  Truppen  mussten  angeworben  werden.  D>( 
Schfitze  der  Lehnsleute  und  Freunde  des  englischen  Vdtes 
sind  jetzt  in  Anspruch  geDommen;  nur  in  der  Weise  koDDH 
den  mislichen  VerhSllnissen  abgeholfen  werden.  Tschü  Sin^ 
erhält  (1778)  Befehl  drei  BaUillone  Sipahi- Infanterie  undili 
Löhnung  fünf  Lakh  fiupien  zu  liefern.  Alle  Ausfluchte  hilfa 
nichts:  der  Radschah  musste  zahlen  in  diesem  wie  in  denli)'' 
gendeo  Jahren. 


i]  Ayceo  Alcbery,  U,  J8. 

S)  The  answer  of  W.  Hastings  deUvered  at  the  Bar  of  ihe  Hm« 
of  Peers  !8.  Nov.  1787  (London  1788],  9—43.  Lifo  of  Rebnul,  i'-^ 
wo  auch  die  günstigen  Bedingungen  angegeben  sind,  velcbe  in  ^ 
Vertrage  vom  !1.  Mai  177S  (Ur  die  Familie  des  Rohüla  BhematCW 
dem  Weair  von  Audh  abgenothigt  wurden - 
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Tschit  Singh  versBCfat  jetzt  [4789}  einen  andeni  Weg,  um 
den  (merbitmchen  Vftnn  zu  gewinnen.  Ein  vertrauter  Diener 
geht  mit  iwei  Lakfa  Bupien  nach  Kalkutta;  sie  gehören  dem 
Statthalter,  unter  der  Bedingung  eines  Nachlasses  an  der 
ttffentlichen  Zahlung.  Der  Radschah  von  Benares  kannte 
seinen  Manu  nur  halb;  Uastiogs  nimmt  die  Bestechung  und 
verlangt  nichtsdeslowemger  die  ftlnf  Lakb  sammt  eioein 
Strafgdde  wegen  der  Zogemng;  der  Radschab  soll  jetzt  auch 
ein  Contingent  GavaDerie  stellen  und  daftlr  neue  Summen  ent- 
richten. Tschit  Singh  wagt  Vorstelliuigen  und  Hasüngs  sieht 
darin  ein  Verbrechen;  es  war  beschlossen  den  Fürsten  wel- 
cher es  ehemals,  wie  behauptet  wird,  mit  Clavering  und  Fran- 
cis gehalten  hatte,  tu  vermfditeQ  und  seiae  Schatze  zu  plün- 
dern. «FonEtig  Lakh  Biq>ien,  an  zwei  MUHonen  Gulden  unse- 
res Geldes,  sollte  er  zahlen,  so  viel  ungefähr  hatte  der  We- 
sir von  Audh  fOr  das  Forstenthum  geboten,  und  die  Hindu 
zu  Benares  sind  nidit  besser  wie  die  Afghanen  in  BohUkand.* 

Hastings  geht  selbst  nach  Benares;  die  Tollziehung  der 
furchtbarsten  Thaten  übernimmt  der  Mann  gewttbnhch  in  eige- 
ner Person;  denn  er  konnte  Niemand  finden,  der  ihm  eben- 
bürtig gewesen  wSre  an  Entschlossenheit,  HSrte  und  Grau- 
samkeit. Tschit  Singh  bietet  Alles  auf  um  dem  Verderben  zu 
entrinnen;  er  legt  seineu  Turban  auf  die  Knie  des  Statthalters, 
ein  Zeichen  des  unbedingten  Gehorsams  bei  den  Muselman. 
Vergebens.  Der  Badschah  wird  gefangengenommen ;  der 
Baub  seiner  Schatze  sollte,-  dies  war  unabänderlich  beschlos- 
sen, den  finanziellen  Verlegenheiten  der  Compagoie  abhelfen. 
Nun  greift  die  Bevölkerung  zu  den  Wafi'en;  einige  englische 
OfBziere  und  zwei  Compagnien  Sipabis  werden  ermordet 
(30.  Aug.  1781);  Tschit  Singh  entkommt  in  der  Verwirrung 
und  steht  au  der  Spitze  eines  zusammengerotteten  Heerhaufens 
von  40,000  H&nn.  Hier  hatte  Hastings  Gelegenheit  seinen 
Hutfa ,  seine  Umsicht  und  Eutschlossenheit  in  vollem  Hasse  zu 
zeigen.  Die  Obersten  der  englischen  Truppen  erhalten,  mit- 
tels zusammengerollter  Papiere  welche  deo  Boten  als  Ohrringe 
dienten,  den  Befehl  schnell  heranzurücken,  und  in  derselben 
Weise  gehen  Briefe  und  Anordnungen  nach  Kalkutta.  Sein 
Haus  ist  vom  empOrten  Volke  umlagert;  kaum  hat  der  Statt- 


jnGoo^Ic 


514  FiHftu  Bmh. 

halter  fnnbig  Maan  lur  Verüicidiguiig  und  der  Hadscfaah  ku: 
Um  jed«o  Augenblick  gefangennebmen.  Tscbä  Singk  bt  f- 
doch  der  Lage  nicht  gewachsen.  Anstatt  ktibo  vorannschm- 
len,  verzweifeH  er  an  seinem  Glttckc,  madit  die  demUtiii^ 
Sien  Entechuldigungen  and  bietel  die  Hand  zur  VersObnutu 
«Der  BOsewidd  and  HOrder»,  erzflUt  Uasünga,  iworde  kei 
ner  Autwort  gewürdigt;  am  Aasgange  djesw  wsten  EmptHuDi 
der  indischen  Unterthanen  hing  der  künftige  Bestand  und  dk 
Dauer  unseres  Reiches.«  Noch  mehr.  Ein  engllsclter  OfGii^; 
Hess  sich  von  unbesonnenem  Hutb  hinreisaen;  er  ziehl  za 
geringer  Hannsuhaft  gegen  den  Feind;  sie  wird  in  den  en^i' 
Strassen  umzingelt  und  er  selbst  sammt  einigen  Sipalus  oi( 
dergehauen.  Das  Gerllcht  verkündet  eine  grosse  Niederiap<' 
die  EmpDmng  verbreitet  sich  in  der  ganzen  Umgegmd  vo:. 
Benares;  in  Audh  wirbt  man  bereits  zur  Vernichtung  dervcr 
hasstea  Frengis.  Die  Aufsiandischeo  hatten  aber  keine  U\ 
sith  zu  ordnen.  Englische  Truppen  rUcken  herbei  und  ^ 
Aadschah  wird  schnell  nacheinander  mehrmals  gesdiUgen:  <'' 
Hiebt  aus  dem  Lande  und  wird  von  den  Maharalteu  (reiiDd 
lieh  aufgenommen,  wo  er  bis  zn  seinem  Tode  —  er  sürl' 
zu  Gwalior  1810  —  verbleibt. 

HasUngs  gewährt  dem  Heere  einen  Theil  des  Raubes,  m»' 
(»-mahnt  den  Befehlshaber  die  Frauen  des  Tschit  Singh  nii-h' 
obne  Unter^udiung  von  dannen  ziehen  zu  lassen.  Man  kOniil< 
sonst  um  einon  Theil  der  Beute  kommen.  Die  Soldaleo  vrr 
standen  den  Wink.  Die  Capitulationen  welche  man  mit  d« 
Matter  de9  Radschah  eingegangen  hatte,  wird  gebrochen,  M' 
selbst  sammt  den  andern  Frau(»i  —  es  waren  300  an  der 
Zahl  —  alier  Habe  beraubt  ood  den  schmadivollsten  Hishact^- 
lungen  preisgegeben.  Das  PUrslenIbum  ist  in  der  heritnam- 
lichen  trügerischen  Weise  einer  Seitenlinie  der  Familie  B^- 
wantSingh  Übertragen,  in  Wahrheit  aber  mit  dem  angloindi- 
sehen  Reiche  vereinigt  worden.  1<^  habe  eine  Lehnaherrscbill 
mit  S2  Lakh  verloren,  schreibt  Uastings,  und  ein  Land  nut 
einem  Einkommen  von  40  Lakb  erworben. ']  Allein  hei  der 
Einnahme   der  Festung  Bidschighar   ward   eine  Sniunie  vvn 

1 )  Die  VorgdDgc  zu  Beuares   sind  dargestellt   in   der  Ftri.  ^ 
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40,000  Pfand  eii>eat«t,  welche  nnler  den  OfBneren  und  Sol- 
dateo  vertheilt  wurde. ')  DeaseDongeachtet  war  der  BjiQb 
Dicht  so  bedeutend,  als  der  Oberatatthalter  erwartet  hatte. 
^en  grossen  Theil  hatten  die  Kiiegskosten  verscbinngea. 

Baslinga  fUrchlet  das  MisfaUffli  des  Indisdien  Hauses;  er 
fürchtet  das  Verdamnuingfiartheü  seines  Vateriandes.  Um  die- 
sem auszuweichen  und  zuvorzukommen,  verfasate  er  einen 
ansfllfarUchen  Bericht  Über  die  Verschwörung  und  den  Auf- 
stand zu  Benares,  welcher  mit  Eriaubniss  der  Directoren  ver- 
affeaüicbt  werden  sollte.  Die  Schrift  ist  mit  ^er  Menge  von 
dem  Obergerichte  legitimirter  ActenaUioke  verseben.  «Freund 
Impey  habe  ihm  gesagt,  solche  Papiere  würden  von  greiser 
Wirkung  sein.  Oberst  Scott,  sein  Agent  in  England,  oMge 
die  grflsste  Sorgbll  auf  den  Druck  verwenden,  damit  sidi 
das  Ganze  leicht  nnd  angenehm  lesen  lasse;  denn  die  Masse 
ist  aosserordentüch  stumpbmnig;  was  sie  leicht  und  angendiiD 
lesen  kOnnm,  das  glauben  die  Menschen  gewtihulich.  n  Die 
Thatsat^en  waren  jedoch  zu  offenkundig.  Der  Hof  der  Direc- 
toren musste  das  -  Verfahren  seines  Dieners  Öffentlich  wenig- 
stens misbilligen;  man  nannte  dies  Betragen  gegea  emen  in- 
dischffli  Prinzen  ungeeignet,  ungesetzlich  und  unpolitisch.  Ad 
die  Wiedereinsetzung  des  Radschah  dachte  aber  Niemand.  Der 
üffentlidien  Moral  ist,  wie  man  meint,  ein  Genüge  ge- 
schehen; das  Verbrechen  wird  verdammt  und  man  erfreut  sich 
der  gewinnreidien  Pol  gen.  Die  staatsmännischen  Eanfieute 
sind,  wie  wir  jetzt  selbst  durch  bestimmte  Zeugnisse  er- 
fahren, im  Geheimen  dem  Verbrecher  gewogen;  sie  lassen 
ihn  wissen,  er  möge  Uire  Beschlösse  als  leeren  Schall  be>- 
trachten  und  sich  nicht  darum  kUmmem.  ^]    In  spfiten  Tagen 


XXII,  91—115.    Pox  Speeches,  n,  8t4.  —   Buriie  Speeches  in  West- 
minster-BaU,  IV,  483. 

4}  Aus  eioem  Briefe  Hsstiugs'  bei  Gleig,  HI,  !65. 

2)  Gleig,  III,  E3.  The  advice  whicti  had  been  repeated  ta  me  in 
all  my  letters  from  EnglaDd  is,  that  I  shsU  not  regard  the  late  Orders  of 
the  Court  of  Directors.  They  considered  theae  Orders  bot  ss  an  enipty 
sound.  Aus  ^ero  Briefe  Hastings'  an  den  Vorsitzenden  im  Indischen 
Hause,  daUrt  i1.  März  1783. 
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balahnea  sie  ihn  reichlich  für  alle  die  grossen  tahlreicbeu 
Hissethaten,  seine  Verdienste. 

Hastings  fühlt  sich  aofönglicfa  darch  die  Beachlttase  des 
Indischeii  Hauses  sehr  beleidigt.  «Habe  er  doch  alles  Mög- 
liche aufgebotea ,  um  die  Gunst  der  Actienbesitzer  tu  erlan- 
gen. Diese  Gunst  sei  sein  Stolz,  seine  Lebensaufgabe.  Die 
Nachwelt  wUrde  erklären,  faievoa  sei  er  innig  uberaeugt,  seine 
Verwaltung  habe  der  Compagnie  lom  grossen  Vonheile  und 
dem  Yaterlande  zur  Ehre  gereicht.  Alle  gegen  ihn  erhobenen 
Beschuldigungen  seien  unbegründet.  Das  Furstenthum  Benares 
ist  dem  Radschah  und  seinen  Erben  niemals  garanlirt  wor- 
den; die  Regierung  hat  sich  niemals  verpflichtet  den  Tribut 
nicht  zu  erhöhen;  man  hat  niemals  ein  Cavalerie-Contingent 
verlaugt,  und  wenn  auch,  so  sei  der  Badschab  verpflichtet 
gewesen  allen  Aofodemngen,  allen  Geboten  der  Regierung 
unbedingt  zu  gehorchen.  Uebrigens  ist  es  wunderlich  Tschit 
Singh'  einen  indischen  Printen  zu  nennen.  Er  ist  der  Sohn 
eines  Rentmeisters  welcher  das  Unglück  seines  Gebieters  dazu 
benuble ,  um  sich  eine  Herrsdiaft  zu  erringen.  Niemand 
würde  erstaunter  darüber  sein  als  Tschit  Singh  selbst,  wenn 
er  vemfihipe,  dass  man  ihn  in  England  fUr  einen  indischen 
Prinzen  halte.» 

Wäre  Warren  Hastii^  ein  Zeitgenosse  des  Cesare  Bor- 
'  fp&  gewesen,  so  konnte  mau  versucht  sein  zu  glauben ^  nicht 
dieser,  sondern  der  Oberslatthalter  von  Bengalen  hatte  Hacchia- 
veUi  zu  seinem  Musterbild«  «des  Fürsten«  gesessen.  Und 
doch  hat  sein  Biograph,  der  anglikanische  GeistUuhe  <^etg 
nicht  das  mindeste  Vergehen  an  dem  Helden  von  Daylesford 
entdecken  können.  «Nicht  einmal  Ehrgeiz  habe  er  besessen; 
blos  deshalb  wSre  er  in  dem  undankbaren  Amte  veriilieben, 
um  das  Vaterland  mit  Wohllhaten  zu  überliJlufen. »  ') 

Die  weitern  Felgen  fUr  das  unglückliche  Fttrstenthum  waren 
abei;  noch  furchtbarer  als  die  Erpressungen  des  Augenblicks. 


1)  Gldg,  in,  t\,  TS,  sammt  den  nachfolgenden  Briefen.  Auch 
der  Aiuialist  Auber,  dei  ao  gerne  die  ihm  mialiebigea  ActeosUtcke  nn- 
tenchUgi,  theUt  wenigstens  einen  Theil  dieser  Briefschaften  mit,  II. 
6i(  fg. 
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Tschit  SiDgh  war  ein  milder,  eiDsichtsvoller  Herr.  Die  Unter- 
thanen  befanden  sich  woht  unter  seiner  Verwaltung,  Kaum  sind 
einige  Jahre  unter  der  nenen ,  der  mittelbar  en^chen  Herr- 
schaft veriloasen,  so  ist  das  Land  in  voller  Verwirrung  und 
Auflasung.  Alle  Orte,  die  Hauptstadt  Benarea  selbst  nicht 
ausgenommen,  gingen  dem  grdsstea  Verfalle  entgegen;  der 
Handelsverkehr  hat,  wegen  der  Unsicherheit  der  Strassen, 
beinahe  gSozIicb  aufgehört.  Und  so  war  es  kaum  möglich 
die  nOthigen  Abgaben  zum  Unterhalt  der .  Verwaltung  einso- 
ireiben.  *) 

Die  Beute  zu  Benares  reicht  nicht  hin  zur  Ausgleichung 
der  finantiellen  Veiiegenheiteu;  Hastings  sinnt  auf  einen  an- 
dern Raubzug  und  das  Königreich  Audh  wird  der  Scbauplali 
ahnlicher,  noch  viel  grflsslicherer  Tbaten.  Asoph  ed  Daulah, 
der  Nawab-Wesir,  ist  ein  ISssiger,  dem  Sinnengenusse  er- 
gebener Fürst;  englische  Offiziere  haasen  willkürlich  und  be- 
drucken die  Unterlhanen  mit  unerhörten  Federungen;  das 
Reich  gerUth  in  Verwirrung  und  die  grossen  Grundbesitzer 
verweigera  die  Steuern;  am  Ende  ist  es  dem  Wesir  unmög- 
lich die  Summen  zu  zahlen,  welche  zur  Unterhaitang  der 
Truppen  und  der  englischen  Beamten  verlangt  werden.  E^ 
waren  dies  willkürliche  Foderungen,  wozu  kein  Vertrag  be- 
rechtigte. 

Hastings  halt  in  der  Feste  Tschanar,  drei  deutsche  Hei- 
len sOdwestlicb  von  Benares,  eine  Zusammenkunft  mit  dem 
Wesir,  wo  [19.  Sept.  1781),  auf  Unkosten  unbetbeiligter ,  wehr- 
loser Frauen,  ein  Raub-  und  Theilungsvertrag  geschlossen 
wird.  Die  Grossmutter  und  Mutter  Asoph's,  gemeinhin  die 
Begnm  oder  Ftlrstinnen  von  Audh  genannt,  und  alle  die  an- 
dern Verwandten  mit  denen  der  Purst  in  bestandigem  Streit 
und  Hader  lag,  sollten  ihrer  liegenden  Gründe  und  fahrenden 
Habe  beratU)t  und  diese  dem  Oberslatthalter  zur  Verfügung 
gestellt  werden.  Asopb  ed  Daulah  sei  dann  seiner  Schulden 
gegen  die  Compagnie  entlassen.  Die  Begum  hatten  froher 
mehrmals  gegen  das  Benehmen  Asoph's  Klage  geführt;  Hastings 


1 )  Bericht  des  ObersUtthaltera  an  den  Rath  in  Kalkutta  von  Lak- 
1  3.  April  1781.     Gleig,  tll,  485 
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vermittelle  zwisohea  den  Parteien  ODd  die  Frauen  trauen  un- 
bedingt seinem  Schntze.  «Auf  sein  Geheiss  wurden  sie  selbs 
iliren  Aufenthalt  zu  Feisabad  verlassen  und  nach  Kalkutu 
tiehen.»  Aber  gerade  diese  Schwache,  diese  Hingebiing  nnd 
die  Sicherheit  des  Unternehmens  lockte  den  Mann.  '  War  fr 
doch  gewiss  sein  Ziel  zu  erreichen.  Die  Begum,  erklärt  er 
spster,  verdienten  die  Züchtigung;  sie  hatten  Truppe»  ge- 
worben, in  der  Absicht  den  Rebellen  von  Benares  Hülfe  m 
leisten.  Wflre  dies  aber  auch  nicht  begründet,  so  hStte  doch 
der  Ober  Statthalter  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Vertrags  in 
Tschanar  hinlängliche  geheime  Gründe  gehabt,  die  Furstinnra 
.einer  solchen  sohlechten  Aufillbmng  ftlr  föhig  eu  hatten.  ') 

Kaum  war  die  Verschwörung  verabredet,  so  l33St  Ra- 
stings  seinen  Freund  Impey  nach  Laknan  kommen.  *)  Der 
Oberrichler  schaltet  in  der  Hauptstadt  eines  Reiches,  wo  fr 
gar  keine  Gerichtsbarkeit  hatte;  er  beglaubigt  eine  Menge 
schrifUioher  Zeugnisse  tlber  die  Schuld  der  PUrstionen,  ob- 
gleich er  nidit  wusste  von  wem  sie  herrühren  und  kein  Wort 
ihres  Inhaltes  verstand.  Dolmetscher  waren  keine  vorhanden. 
Impey  ging  blos  darauf  aus  die  Handlungen  seines  Freundes 
und  GOnners  mit  einem  rechUichen  Scheine  zu  umgeben ,  wohl 
wissend,  dass  unkundige  Personen  der  Heimat  auf  solche 
gerichllicb  beglaubigte  indische  Papiere  einen  grossen  Wertb 
zu  legen  pflegten. 

Asopb  ed  Daniah  hatte  in  der  Zusammenkunft  m  Tscha- 
nar blos  der  Zudringlichkeit  des  Oberstatlhalters  nachgegeben. 
Jettt  wo  es  zur  Ausführung  gehen  soQte,  schauderte  der  Soto 
vor  dem  Verbrechen  zurück.  «Er  ktinne  unmöglich  gefen 
UuUer  und  Grossmutter  und  andere  wehrlose  Frauen  die  a&- 
gesonnenen  Gewaltthatigkeiten  und  Schdndllchkeiten  verOben.» 
Hastings  ist  unerbittlich;  er  treibt  mit  Ungestüm  zar  lliaL 
Uag  der  englische   Christ  noch  so   ai^  drohen,  es   hilft  ihm 


1 )  Tbe  aiuwer  ot  W.  H.,  SO.  He  had  reuon  to  bdieve  Hut  tbt- 
Beguma  had  l)een  guUty  of  auch  Acts  of  public  Hiscooduct. 

3)  Das  Reich  bal  den  Namen  von  der  alten  Stadt  Ajadhja,  d.  h 
die  UnUbenrindUche ,  jetxt  Audh  genannt;  Laknau  bedeutet  die  am 
glücklichen  Zeiehen  begabte  Stadt. 
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»ichls;  der  iodisdie  MnselmaD  weigert  den  Gehoi^sam;  er  will 
deo  Fluch  der  HuUer  Dicht  auT  sich  laden.  Uastings  gebietet 
cDdlich  dem  Resideolen  die  britischen  Trappen  gegen  die 
FUrstinoen  lu  fuhren,  um  sie  zur  Ablieferung  der  Reichthu- 
mer  zo  iwiogen.  Der  Wesir  wollte  und  durfte  schon,  der 
eigenen  Sichertieit  wegen,  das  Volk  nicht  wissen  lassen,  dass 
io  Wahrheit  die  verhassten  Ungläubigen  regieren;  er  musstn 
jetzt,  um  die  Scheiomadit  tu  retten,  zur  That  schreiten.  Die 
Familienlehne  wurden  eingezogen  und  die  Wohnungen  der 
Frauen  zu  Feisabad  mit  Truppen  umgeben.  Die  augeknUpf- 
ten  Uaterhandlungcn  fuhren  zu  keinem  Zide;  die  Fürstinnen 
vfflTweigern  die  Herausgabe  ihres  Vermögens,  ihres  rechtmässi- 
gen Besitzthums.     Sie  mussten  gezwungen  werden. 

Zuerst  versuchten  die  Werkzeuge  des  Haslings  einen  mil-  ' 
lelbaren  Zwang;  das  Herz  der  Frauen  möge  durch  die  Pei- 
nigungen ihrer  vertrauten  allen  Diener  zur  Nachgiebigkeit  ge- 
bracht werden;  die  zarteu  Gefühle  des  Uitleids  sollten  den 
harten  BSubern  «um  Ziele  verhelfen.  Zwei  Verschnittene  wa- 
ren seit  mehren  Jahrzefandeu  der  Fürstinnen  vertraute  Freunde 
und  Geschäftsführer,  alte  bewährte  Diener,  dufdi  die  alldn 
sie  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung  standen  und,  vermöge 
üstlidker  Sitten,  in  Verbindung  stehen  konnten.  Diese  Greise 
werden  ergriffen,  in  Ketten  gelegt  und  in  den  HarentsgJirten 
kttrperlioh  mishandelt  Die  Frauen  mussten  das  Jammerge- 
schrei anhilren.  Begum  und  Eunuchen  sind  am  Ende  von 
Seelen-  und  Karperleiden  znr  Nachgiebigkeit  gezwungen;  sie 
geben,  nach  ihrer  eigenen  Eriklamng,  Alles,  was  sie  bei  mit- 
leidigen Freunden  entlehnen  konnten.  80,000  Pf.  St.  waren 
bereits  fUr  Rechnung  der  Compagnie  in  den  Händen  des  Re- 
sidenten; noch  50,000  mUsslen  herbeigeschafll  werden,  er- 
klärte der  Englander  und  neue  Hartem  sind  ersonnen  worden. 
Der  Resident  liess  so  wenige  Nahrungsmittel  in  den  Harem 
bringen  dass  die  Dienerinnen  nahe  daran  waren  Hungers  zu 
sterben.  Die  alten  Männer  erkrankten.  Ein  cn^cher  Offi- 
zier, ihr  Kerkermeister,  bittet,  der  Agent  des  Statthalters 
möge  gestatten,  dass  ihnen  wenigstens  die  Ketten  abgelhan 
wUrden,  damit  die  armen  Leute  im  Garten  umhergehen  und 
Mediein  nehmen  dUrflen;  für  ihre  Sicherheil  sei  nicht  zu  fürch- 
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tea;  er  sei  Bürge,  sie  konoten  nicht  entkonuneo.  Der  seinem 
Herrn  wUrdige  Agent  hielt  sich  nicht  fUr  berechtigt,  diese 
Bilte  zu  gewähren. 

Alle  diese  kaum  glaublichen  Nachrichten  und  Angaben 
sind  den  Schreiben  uad  Schriften  der  mishandehiden  En^fln- 
der  selbst  entDommen.  Viel  ärger  noch  lauten  die  Berichte 
der  Fi^mden,  so  eines  den  Briten  feindlich  gesinnten  Ht^ait- 
ders.  «Die  Fürstinnen  waren  aus  dem  Harem  gejagt  und  in 
einem  schmuzigen  Orte  eingesperrt  worden.  Sie  wossten  lu 
entfliehen  und  seien  dann  entkräftet  und  von  Hunger  abge- 
tehrt  in  den  Strassen  Feisabads  halbnat^t  herumgelaufen,  bis 
sie  von  englischen  Soldaten,  an  deren  SpiUe  die  Offiiiere, 
mit  Eblbensttfssen  ins  Gefflngniss  zurückgetrieben  wurden. 
Viele  Frauen  wflren  hier  gestorben  und  die  andern  nach  zwei- 
jähriger Haft  der  höchsten  Dürftigkeit  und  dem  Elende  preis- 
gegeben worden. »  ')  Hag  auch  HaaAier  etwas  Übertrieben 
haben ,  so  sind  wir  doch  befugt  auch  den  mildernden  An- 
gaben Haslings*,  des  Wesirs  und  seiner  Genossen  zu  misb-auen. 
Es  wurde  nSmlicb  Asoph  ed  Daulah  von  Kalkutta  aus  befoh- 
len, was  er  über  die  Ereignisse  und  Zustande  seines  Landes 
lu  berichten  habe ,  und  diese  Berichte  wurden  der  gewtthnli- 
chen  Geschichtserzfihlung  zu  Gnmde  gelegt.  Alle  Nachrichten 
stimmen  uberein  dass  dann  erst,  als  man  sic^  Überzeugt 
hatte,  es  kOnne  nichts  mehr  erpresst  werden,  die  Etmuchen 
entfesselt  und  der  Freiheit  zurückgegeben  wurden.  «Ihre 
Lippen  zitterten,  FreudenthrSnen  fielen  Über  die  Wangen 
herab  es  war  in  der  That  ein  ei^reifender  Anblicks,  so 
schreibt  ein  englischer  Offizier  (5.  Dec.  17S2)  dem  Resi- 
denten, «ihre  Dankbarkeit  ist  unaussprechlich j  sie  wün- 
schen Ihnen  alles  Gute  und  die  süssesten  Belohnungen  im 
Paradiese. » 

Der  Oberstatthaller  hatte  in  der  Zwischenzeit,  gegen  das 
ausdrückliche  Verbot  des  Parlaments  und  der  Directoren, 
deren  Befehle  er  auch  in   andern  Beziehungen  vielfach  mis- 


1)  Bsafner'a  Landreise  längs  der  KUsle  Orisa  und  Koromandel. 
Aus  dem  Rollandischen  Übersetzt  von  Ebrmann  (Weimar  1809),  D. 
U9.    HMfner  war  zur  Zeil  der  Regierung  dei  Haslings  in  Indim. 
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achtete,  den  unglücklichen  Wesir  za  einem  Geschenke  von 
100,000  PT.  St.  gezwangen.  Die  Umstände  gestatteten  nicht 
diese  grosse  Summe  zu  verheimlichen.  Haallngs  meldet 
(178S)  seinen  Gebietern  den  Empfang  nnd  verlangt,  dasa  ihm 
das  Geld,  wel(^es  ja  nicht  aus  den  Kassen  der  Compagnie 
fliessfl ,  zur  Belohnung  seiner  grossen  Verdienste  und  jahre- 
langen Hohen  ungesdimSlert  überlassen  werde.  Der  Hof 
schlagt  es  ab;  das  Gesuch  sei  dem  Landesgesetie  entgegen. 
Hastings  hat  hierauf,  wie  er  wenigstens  sagt,  alle'  seine  Ge- 
schenke der  Compagniekasse  Überwiesen;  sie  betrugen  in 
weniger  als  einem  Jahre  (Oclober  4780  —  August  1781)  an 
200,000  Pf.  St. ')  Von  den  Geschenken  aus  früherer  Zeit  ist 
nirgendwo  die  Rede. 

Bei  alledem  hatte  dem  Oberstattfaattcr  keiner  seiner 
Diener,  auch  nicht  der  härteste  in  wilder  Grausamkeit  ein 
GeaUge  geleistet.  Am  Ende  geht  er  selbst  nach  Laknau 
(Februar  HSi)  and  weiss  auch  in  der  That  nodi  mehr  Geld 
m  erpressen.  Doch  wurden  die  FUrstümen,  die  Gompagoie 
hatte  dies  anbefohlen,']  mm  grossen  Verdruss  des  Statthal- 
ters, scheinbar  wieder  in  Ihre  Lehne  eingesetzt;  «sie  hatten 
aber»,  so  wird  uns  in  allem  Ernste  erzahlt,  «freiwQlig  auf 
den  grttsslen  Theil  ihrer  Besitzungen  verrichtet».  Dies  ist  der 
Mann,  welcher  um  dieselbe  Zeit  seinem  Agenten  und  Freunde, 
dem  Obersten  Scott  in  London  schreibt:  «ein  guter  Ruf  gehe 
ihm  über  Alles;  ein  herzlicher  Willkomm,  die  Freundschaft 
der  tugendhaftesten  und  ehrenwerthesten  Charaktere  seines 
Vaterlandes  schätze  er  über  Alles;  Hillioneu  seien  ihm  gleich- 
gültig; er  wolle  dann  gern  als  armer  Haan  zurückkehren  und 
in  der  That  lebe  er  auch  so,  dass  er  nur  etwas  mehr  als 
nichts  bedürfe.»  ')  Impey,  der  fromme  Impey  —  er  besuchte 
häufig  die  Kirchen  und  halte  ein  sehr  unschuldiges  qaSker-  ' 
halles  Wesen  —  wurde  über  die  Vorfalle  in  Audh  als  Zeuge 


4}  Auber,  647.    Hastinga  halte,  allein  Eoitlels  der  Compagaie,  (Ur 
eigene  Bechnung  938,000  Pf.  St.  nach  England  geschickt 

2)  nirnd  solche  Leute  wollen  Indien  regieren»,  ruft  Hastinga  bei 
dieser  Gelegenbeil  aus.    Glelg,  lil,  130. 

3)  Gleig,  in,  433. 
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vor  dem  Parlament  vernommen  und  seinen  durch  Kreoifragea 
unwiDkUrlich  erpressten  Aussagen  sind  die  Ärgsten  ÄDklagen, 
die  slArksten  Beweise  der  Schuld  eotnommen. 

Die  Verbreohen  dieser  beiden  UensciiMi,  des  ersten  Ober- 
slatthsllers  und  des  ersten  Oberrichters  zu  Kalkutta,  haben 
Sheridan  (7.  Febr.  ^87)  su  einer  der  glSozendsten,  gehalt- 
voUstea  und  längsten  Reden  begeistert,  die  jemals  im  Parla- 
meat  gehalten  wurden.  Sie  dauerte  nahe  an  sechs  Stunden 
und  Überzeugte  die  gante  Nation  von  der  Ruchlosigkeit  ihrei' 
Diener  im  Osten.  Alle  Parteien  waren  jetzt  darin  einig,  dass 
die  Ehre  (^ssbritanniens  eine  Suhne  ertieische.  «Impey  utul 
Uastings»,  rief  Sheridan  unter  Anderm  aus,  tHastings  wä 
Impey  in  der  That  ein  wtirdiges  Paar!  D«r  Eine  hat  das 
Schwert  der  RegieniDg  num  Dolche  des  Härders  verk^rt  und 
der  Andere  den  schaeeweissea  Hennelid  der  Gerechti^eit  mit 
den  niederträcbligsten  und  verworfensten  Gaunereien  besadelki 
Bei  dem  Ende  dieser  ersditlttemden  Anrede,  dieses  Meister- 
werkes des  Geistes  und  des  Herzens  erhob  sich  das  ganie 
Haus  und  alle  ZuhOrer,  unter  denen  viele  Pairs  dea  Reiches, 
.  unwiUkUrhch  wie  Ein  Mann  von  ihren  Sitzen.  Ein  Beifailsslunn 
brach  los,  wie  er  in  diesem  Hause  noch  niemals  zuvor  ver- 
nommen wurde;  durch  Hflndeklatscbeo,  ein  unerhörtes  Ereig- 
nisB  im  britischen  Parlament,  belebte  man  dem  grossen 
Genius  seinen  Beifall,  seine  Bewandertwg. ') 

Hastings  mochte  in  manchen  Stunden  mit  besorgtem  Hei- 
zen nach  seinem  Vaterlande  hintlbersehen.  AUe  Parteien, 
Tory  und  Wbig,  Ministerium  und  Opposition  hatten  sich  seit 
mehren  Jahren  gegen  ihn  und  die  ganze  indische  Regierung 


■  -  ()  Pari.  Bist.,  XXVJ,  273—3*2.  Lord  Brougham  glaubt,  der  Bei- 
fall wUre  mehr  durch  Theaterkltnste  als  durch  den  lohalt  der  Rede 
selbst  hervorgeruren  worden.  SheridaD's  ganze  Beredtsamkeit  habe,  vom 
SlaadpuDkle  eines  richtigen  Gcscbmackca  aua  beurtheilt,  auf  sehr  nie- 
derer Stufo  geetanden.  Historical  Skelchea  of  Statesmen  in  the  üme  ol 
Georg«  III  (Lmdoa  A%39),  I,  9U.  Es  sind  von  dieser  Rede  Sbed- 
dan's  mehre  Ausgaben  erschienen,  wovon  eine  oaUr  dem  Titel:  tte 
genuine  Speech  of  Ur.  Sheridan.  Printed  for  W.  Richardson ,  welcbr 
sich  in  einer  Sammlung  von  India  tracts  befindet,  die  ichqUltcrni  ' 
mals  anfuhren  werde. 
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in  entschiedener  Weise  ansgosprochen.  Nur  ein  grosser  Tbell 
der  Actienbesitzcr  blieb,  des  Raubanttieils  wegen,  seinem  ge- 
Ireuea  Diener  und  Hanptmance  gewogen.  Das  Unterhaus  stellte 
bereits  vor  einigen  Jabren,  auf  Vorschlag  des  Herrn  Dnndas 
i30.  Hai  I78ä),  ein  Gesuch  an  die  Krone  um  die  Zurückbe- 
rafoDg  des  Warren  Hastings  und  des  Präsidenten  'des  ftathes 
von  Bengalen,  Hornley.  «Das  Haus  wSre  tlberzeugt,  beide 
Beamte  hatten  bei  vielen  Gelegenheiten  gegen  die  Ehre  und 
ien  Vortheil  Grossbritanniens  gehandelt;  sie  bjttten  dadurch 
nicbt  blßS  grosses  Unheil  Über  Indien  gebracht,  sondern  auch 
der  Hansa  unermessliche  Ausgaben  bereitet.!)^)  Die  wieder- 
holten Versammlungen  der  Directoren  und  der  Eigenthümer 
der  Compagnie  führten  (31.  Oct.  178S!)  zu  einem  entgegen- 
gesetzten Ergebniss.  «Die  Adresse  des  Hauses  sei  ein  Ein- 
griff in_ihre  Sonderrechte;  die  Beamten  konnten  nur  durch 
die  Compagnie  selbst  entfernt  werden.*^)  Die  freilich  nur 
scheinbare  Htsbilligung  des  Hofes  der  Directoren  hatte  Hastings, 
wie  man  weiss,  mehrmals  erfahren,  und  auch  er  hatte  wie- 
derholt, freilich  blos  zum  Scheine,  mit  der  Niederlegung  seines 
Amtes  gedroht.  Jetzt  aber,  wo  er  seine  Handlungen  in  Andh, 
wenigstens  zum  Theil,  zurücknehmen  musste,  benachrichtigt 
er  die  Directoren  von  seinem  festen  Entschlüsse  nach  England 
znrUcktokelu'en.  Auch  dies  war  jedoch  keineswegs,  wie  seine 
Freunde  vorgaben,  eine  freiwillige  That.  Die  Compagnie  Hess 
Herrn  Hastings  bedeuten,  sein  Amt  werde  von  nun  an  in  kei^ 
nem  Falle  über  ein  Jahr  dauern;  er  solle  dann,  dies  sei  un- 
abänderlich beschlossen,  zurückgerufen  werden.  Nach  seiner 
Abreise  (8.  Febr.  1786]  erhielt  der  filteste  Hathsherr,  Hac- 
phersoD,  der  bestehenden  Verfassung  gemflss,  den  Vorsitz  im 
Ralhe  und  in  provisorischer  Weise  das  Amt  eines  Oberstatt- 
balters. 

Grenzenloses  Selbstvertrauen  und  schamlose  Kühnheit  sind 
die  hervorragenden  Eigenschaften  des  Hannes ,  Warren  Hastings. 


i  ]  Parliam.  History,  XXUI,  76.  Alle  Anklagen  gegen  Uastiiigs  sind 
auch*  in  Burke'a  Vertlieidigung  der  India  Bill  von  Fox  eothalten.  Burke, 
Speeches,  H,  iOG  Tg. 

3]  AnensWrke  bei  Auber,  I,  616. 
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Borke  hatte  bald  nadi  seiner  Rockkehr  mit  einer  Anklage  anf 
Hochverrath  gedroht.  Hastings  liess  nun  gleich  beim  Beginn 
der  folgenden  Sitzung  an  sein  Versprechen  erinnern.  nBorke 
mOge  die  Anklagen  in  der  Weise  vor  das  Parlament  bringen, 
daoüt  seine  Verwaltung  einer  vollstAndigen  Prüfung  anterworfen 
werden  un'd  das  Haus  darüber  bescbliessen  kdnnt«.»  Es  wire 
dies  von  Bechlswegen  das  Amt  des  Herrn  Dnndas  gewesen 
Auch  mangelten  ihm  hieso  weder  das  Rednertalent  noch  die 
Kenntnisse.  Seine  verschiedenen  Beridite  über  die  Zustande 
Indiens  gefattren,  so  lange  er  in  Opposition  war,  zn  den  lehr- 
reichsten Quellen  der  Ostlichen  Geschichte;  später  pflegte  er 
als  Vorsitzender  der  indischen  Oberai^sichlAbehtirde  ins  Schone 
zu  malen.  Herr  Dundas  war  aber  jetzt  im  Hioisterium  und 
dieses  wollte  es  nicht  mit  den  safalreichen  Freunden  des  StaU- 
hdters  verderben.  nHnr  Dundas  war  als  Zatümeister  der 
HarineD,  wie  Burke  in  seiöer  scharfen  Weise  sich  ausdrUtil, 
«eines  politischen  Todes  gestorben;  der  Mann  ist  todt  für  Tu- 
gend und  Grundsätze  und  nun  ist  mir  das  Loos  zugefallen, 
die  Ehre  und  Beständigkeit  des  Hauses  in  unbeflecktem  Glame 
zu  erhalten.» 

Burke  begann  als  Sachwalter  des  Hauses  [17.  Febr.  1786) 
die  Anklage  gegen  den  hochgestellten  Verbrecher,  in  Reden 
welche,  der  ungeschliffenen  und  gemeinen  Ausfalle  ungeachtet, 
den  ersten  Bang  einnehmen  in  der  neuen  Beredlsamkeit.  Barke 
besass  umfassende  Kenntnisse  der  Dstlit^en  Geschichte  und 
aller  Zustünde  Hindostans;  er  hatte,  wie  er  uns  selbst  erzflhil, 
während  eines  Zeitraums  von  ftlnf  Jahren  alle  die  SchrKleD 
gelesen  und  durchdacht,  welche  sich  auf  Indien  beziehen,  und 
alle  die  Hanner  aufgesucht,  welche  ihn  Über  die  OstlichM 
VerhalUiisse  unterrichten  konnten.  Der  Habarattenhauptling 
Ragbanath  Bao  schickte  (1781)  zwei  Brahmanen  als  Abgeord- 
nete nadi  England,  um  mit  der  ostindischen  Gesellschah  und 
der  Regierung  zn  unteritandeln.  Die  Hindu  gerathen  in  grosse 
Verlegenheit;  sie  dürfen,  sollen  sie  ihre  Kaste  nicht  verlieren, 
nicht  mit  Andern  essen,  und  Niemand  wollte  ihnen  dazn  b^ 
hUlflich  sein,  eine  gesonderte  Haushaltung  zu  beginnen.  Di' 
trat  Burke  dazwischen.  Er  gab  den  Brahtnanen  eine  Wohnung,  i 
wo  sie  sich  selbst  die  Speisen  bereiten  und  nach  den  BrSu- 
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chen  der  VAter  leben  konnten.  *)  Ueberdies  standen  ihm  die 
Scbatie  aller  andern  Reiche  des  Wissens  und  Denkens  m  Ge- 
bote, wie  kaum  einem  Andern  seiner  Zeitgenossen  nud  Nach- 
kommen. 

Um  den  grossenttieils  unkundigen  Zuharern  einen  Begriff 
von  der  Verfassung  Uindostans  zu  geben,  so  vergleicht  sie  Burke 
liemlich  treffend  mit  der  Verfassung  des  Heiligen  HOmischen 
Reichs  deutscher  Nation.  «Unsere  unmittelbaren  Besitzungen 
treten  an  die  Stelle  der  Lflnder  Oesterreichs.  Der  Nawab  von 
Aadh  ist  der  König  von  Preussen;  der  Nawab  von  Arkat  der 
EurfUrst  von  Sachsen;  Tscfait  Singh,  Radschah  von  Benares, 
der  Landgraf  von  Hessen ,  and  der  Hadschah  von  Tanjore  der 
Kurfürst  von  Baiem.  Die  Poligar,  Semindar  und  andere 
Grossen  können  illglich  den  Primen,  Herzogen,  Grafen  und 
Bischofen  an  die  Seite  gestellt  werden.»  *)  Die  von  der  leb- 
haftesten Phantasie  gehobene  und  getragen«  Darstellung  der 
ganzen  verbrecherischen  Laufbahn  des  Hastings  und  der  indi- 
schen Verhaltnisse  fliesat  überdies  aus  so  breiten  richtigen 
Grundsätzen,  dass  sie  ebenso  auf  alle  andern  menschlichen  Ver- 
haltnisse bezogen  werden  konnte  wie  auf  die  vorliegenden. 

Die  Schuld  des  Hannes  lag  an  sich  schon  offenkundig 
genug  da.  Und  diese  Schuld  nahmen  die  grttssten  Geister  der 
englischen  Nation,  Borke,  Fox  and  Sheridan  zum  Stoffe  ihrer 
glänzendsten  Reden.  Man  konnte  nun  mit  Recht  glauben  das 
Haus  der  Gemeinen  würde  alsbald  dei  Ueberzeugung  nach- 
geben und  Hastings  wfire  vom  Beginn  ein  verlorener  Mann 
gewesen.  Keineswegs.  Parteisache  war  und  ist  Alles;  Hecht 
und  Unrecht  bestimmen  nur  Äusserst  selten,  nur  in  den  so- 
genannten offenen  Fragen  und  dann  auch  nicht  immer,  das  Ur- 
lbeil der  Abgeordneten  der  Nation.  Die  Mehrheit  des  Hauses 
blickte  damals  auf  Pitt  und  diesem  beliebte  es  [I.Juni  1786), 
in  der  Anklage  wegen  des  Bohillakrieges  für  Hastings  zu 
stimmen;  ihm  folgten  blindlings  die  Freunde  und  interessirten 
Anhänger  des  Ministeriums.    Nur  wenige  Tage  sind  verflossen 


4)  Eine  BeaDtwartang  des  Dankacbreibens  des  Mahamtea  findet 
•ich  in  der  Briebammluiig  Burke's,  III,  6. 

5)  Burke,  Speeches,  II,  446. 
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und  der  Gebieter  ist  andern  Sinnes.  In  der  Anklage  wegen 
Benares  (43.  Juni  4786)  stimmt  Pitt  gegen  Haatings  und  ibni 
folgt  wieder  die  Mehrheit  des  Hauses.  Und  doch  ist  der  Ho- 
biUakrieg  ein  offeneres  grtfsseres  Verbrechen  als  das  schki- 
chende  Getriebe  gegen  den  Fürsten  von  Benares.  Es  liegi 
in  diesem  ganzen  Benehmen  etwas  Hathsclhaftes.  Entweder 
musfile  das  Ministerium  Pitt,  gegen  seine  Neigung,  fUr  die  An- 
klage stimmen;  die  Partei  war  früher,  als  sie  noch  in  Opposi- 
tion stand ,  zu  entschieden  gegen  Hastings  heransgetreteD ;  oder 
Pitt  hat  aus  Eifersncht  so  gehandelt.  Hastiogs  war  ein  lieb- 
ling  dea  Königs  und  säne  Gemahlin  bei  der  Königin  gerne  g^ 
sehen.  Histress  Hastings  ging  als  Frau  eines  deutschen  Ma- 
lers, Imhof  von  Augsburg,  nach  Indien;  der  Buglflnder  lernlr 
sie  auf  der  Beise  kennen,  kaufte  sie  für  eine  grosse  Summe 
dem  Hanne  ab  und  lebte  mit  dem  ehemaligen  Freudcnrnsdcheo 
aus  Stuttgart,  einer  Tochter  des  HofgSrtners  ChapOset,  in 
glücklicher  aber  kinderloser  Ehe.  ^)  Pitt  habe  nun  befUrdileL 
Hastings  mtldite,  wenn  die  Anklage  im  Unlerbanse  tücht  dardi- 
ginge,  zum  Pair  erhoben  werden  und  einen  überwiegenden 
Einlluss  in  den  ttsthchen  Angelegeuheiten  gewinnen.  Dass  PiU 
jeder  Hisaelhat  fAbig  war,  wenn  es  sich  um  die  Bebauptun: 
der  Macht  handele,  daran  ist  nitdit  zu  zweifeln.  Hat  er  doch 
deswegen  sein  Vaterland,  Europa  und  die  Welt  in  grässli<4if 
Kriege  gestürzt,  und  allen  Wünschen  des  Uofes  und  der  llber- 
mfichligen  Aristokratie  nachgegeben!  Die  Freunde  Has^Qii 
beschuldigten  den  Minister  Öffentlich  des  Verratfaes  und  dff 
Treulosigkeit;  er  habe  ihnen  Mlher  seine  Unterstützung  mp- 
sagt;  er  habe  die  Anklagen  gegen  Hastings  IdcherUch  und  ab- 
geschmackt gefunden  und  nur  darauf  hin  hatten  sie  Burit 
herausgefodert.   Sonst  würde  man  die  Sache  nicht  sc  weit  ^ 


*)  Die  Dame  stammte  von  fraDzOslscb-refomiirtenFIUchÜin([fa.^ 
zu  Stuttgart  wohnten,  so  erzahlt  Ehnntoo  io  einer  Arnneikun^  » 
Uaafoer's  Reise,  II,  443.  NachTorschungea  in  Stuttgart  bezeu^Q  ' 
Wahrheit  dieser  Angaben  und  gaben  Kunde  von  dem  frUhem  Lebe«^ 
Wandel  der  Jungfer  Cbaptiset,  Ucber  den  Reichthum  der  Frau  HaFiiof 
und  was  sie  Alles  ihren  Verwandten  schenkte,  darüber  geheo  jetJt  »d 
in  Wurtemberg  die  abenteuerlichsten  Sagen. 
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inebm  haben.    PiU,  fUgt«D  si«  hinzu,  habe  nur  ans  GrflndeD 
der  uiedrigstea  Eifersucht  ao  handeln  kffnnan. ') 

Daa  Haus  der  Gemeinen  hat  nach  langen  Verhandlungen 
Warren  Haatings  30  Vergehen  und  Verbrechen  fUr  schuldig 
erkannL  Man  glaube  aber  nicht,  dasa  es  dem  Parlament, 
da55  es  der  engUscben  Nation  ein  wahrer  hoiligcl-  Ernst  war 
mit  diesem  vielbesprochenen  Gerichtshandel.  Einige  Wenige, 
wie  Burlte,  Fox  und  Fitzwilliam  ausgenommen,  bei  allen  An- 
dern ist's  ein  Scheingefecht,  gemeine  Heuchelei.  Ja,  es  kannte 
sogar  scheinen,  das  gante  Über  neun  Jahre  dauernde  Verfahren 
^gen  Hastings  —  er  ist  erst  am  S3.  April  1795  vom  Hause 
der  Lords  ')  aller  Schuld  freigesprochen  worden  —  wäre  blos 
ein  von  den  bedeutendsten  Hflnnern  dor  Nation  aufgeführtes 
Schauspiel  gewesen,  um  sich  in  glänzenden  Heden  zu  ergeben, 
OberstrifmeDd  von  erhabenen  Sätzen  Über  den  Werth  der  Tu- 
gend und  Gerechtigkeit. 

Von  BUckerstatlung  der  geraubten  Schatze,  von  Einsetzung 
der  vertriebenen  Fürsten  ist  nirgendwo  die  Rede.  Wilkes, 
der  ehemalige  bekannte  Volksfuhrer  Wilkes,  hat  das  scheJn- 
beiligo  Üeuchlerwesen  in  voller  Wahrhdt  dargestellt.  «Hat 
Hastings  in  der  That  gefehlt*,  so  sprach  der  jetzige  Alderman 
und  Freund  des  Oberslatifaalters  von  Bengalen  im  Parlament 
(9.  Kai  4787),  «wer  anders  ist  schuld  daran  als  unsere  hab> 


i)  Annoal  Begisler,  4786.    Glejg,  lU,  474,  170. 

3]  Das  Haus  der  Lords  ist  der  Richlar  Über  allo  Anklagen  gegen 
ülTentlicbc  Diener.  Der  UeachHftsgang  ist  aber  sehr  schleppend  und 
kostspielig.  Der  eigenlliche  Process  begann  am  13.  Febr.  17SS  und  in 
der  ganzen  Zeit  bis  zum  (7.  HHrz  4794  wurden  bloa  IIB  Tage  darauf 
verwendet,  —  kein  DrittheÜ  eines  Jahr««.  Die  Grtknde  dieser  Ui^en 
Dauer  und  anderer  Wunderlichkeiten  dieses  Gerichtahandels  hat  fiurke 
in  einem  sehr  lehrreichen  Bericht  zuaammeDgestellt.  Speeches,  IV,  467. 
Der  Inhalt  dieser  scharfen  Schrift  gehört  aber  in  die  conatilutionelle 
Geschichte  Englands.  Burke  erhielt,  wegen  seiner  Bemühungen,  bei 
dem  Processe  des  Hastings  (10.  Juni  1794],  den  Dank  des  Unterhausee. 
Er  ist  an  diesem  Tage  zum  letzten  male  im  Parlament  arschienen. 
I Hütte  er  ee  nicht  fUr  seine  Pflicht  gehalten,  Alles  aufzubieten,  um  dem 
ndiscbcn  Volke  Gerechtigkeit  zu  verschaffen,  so  wUrde  er  schon  früher 
•  om  öffentlichen  Leben  zurückgetreten  sein.»  Pari.  Hist. ,  XXXI,  9St. 
üpecches.  IV,  293.    Correspoüdence,  IV,  S51. 
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süchtige ,  gflldgeizige  Nation?  We^alb  hat  noch  Niemand  auf 
die  ZurUcfcfUhruDg  der  ZusUtnde  Hindostans,  wie  sie  vor  un- 
serer Herrschaft  waren,  angetragen?  Weshalb  hat  Niemand 
auf  eine  Entschädigung  fUr  alle  Diejenigen  gedrungen,  welche 
durch  unsere  Usurpation  gelitten  haben?  Das  ist  eine  sdüBcht« 
Gerechtigkeit,  das  bt  ein  heuchlerischer  Schein  welcher  das 
mit  Unrecht  Erworbene  nicht  herausgeben  will.  Deshalb  sei 
man  vorsichtig  in  den  Anklagen  und  Vorwürfen  gegen  Ein- 
telne.  Unsere  ganxe  Stellung  in  Indien  ist  aus  einer  noüi- 
wendigen  Verkettung  von  Ereignissen  hervorgegangen  und  be- 
ruht einiig  und  allein  auf  Gewalt.  Theoretische  Rechtsan- 
sichlen  bilden  einen  ungeeigneten  Massslab  (Ur  die  Begebea- 
heileu  der  wirklichen  WelLs  *)  Die  Gompagnie  ist  ta  allen 
Zeiten  von  dieser  Richtschnur  ihres  Sachwalters  ausgegangen. 
Recht  und  Unrecht  wurden  und  werden  immerdar  mit  der 
Wage  der  Selbstsucht  abgewogen;  sie  hat  auch  jetzt  in  enl- 
schiedener  Weise  für  ihren  getreuen  Diener  Hastings  gehan- 
delt und  gesprochen. 

Gleich  nach  der  BUckkehr  nird  dem  Oberstatthalter  fUr 
die  langen,  treuen  und  erspriessUöhea  Dienste  eine  ttfTeDtlicb? 
Danksagung  decreürt  (28.  Juni  1785).  Die  Aclienbesitier  ver- 
götterten naturlich  einen  Mann  welcher  ihnen  die  Aussicht  aul 
höhere  Dividenden  erfifinete.  Die  Gompagnie  entschSdigt  üireD  | 
Beamten  durch  Pensionen  und  wiederholte  Geschenke  flir  die  1 
Unkosten  des  Processes.  Alle  Prinzen  des  Hauses,  voriUglicb  ' 
der  nacbmafige  Georg  IV.  und  die  anglikanische  Geistlichkeit 
mit  den  Bischöfen  an  der  Spitze,  waren  sdmmtlich  fUr  Ha- 
stings; sie  mochten  durch  grosse  Geldsummeu  gewonnen  sein 
oder  sie  folgten  blos  der  natUrhchen  Neigung  der  Machthaber 
zur  Unterdrilcktmg  und  Beraubung  der  Hassen.  Das  folgende 
Geschlecht  hatte  selbst  das  Andenken  an  die  grossen  Ver- 
brechen des  ersten  Oberstatthalters  des  angloindischea  Beichei 
verloren.  Achtzehn  Jahre  nach  seiner  Freisprechung  erscheinl 
Hastings  vor  dem  Hanse  der  Gemeinen,  um  als  Zeuge  in  des 
indischen  Angelegenheiten  vernommen  zu  werden.  Die  Mit- 
glieder  des  Hauses   achteten  sich  so  geringe,    dass   sie  von 


1)  Pari.  HiBiory,  XXVI.  109t-<10«. 
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ihreo  Sitzen  aubtefaen,  um  ihm  ihre  Ehrrurcht  eu  bezeigen,  ^j 
Und  doch  war  Hastiogs,  wie  unsere  Darstellung  teigt,  ein 
grosser  Verbrecher,  mdgen  ihn  auch  alle  Gerichte  und  Rechls- 
lebrer  seines  Taterlandes  und  der  Welt  fUr  unschuldig  erklärt 
haben.  Wie  viele  Thatsachen,  deren  Begründung  jedem  ge- 
nissenhalten  einsichtsvollen  Hanne  genügt,  werden  nicht  von 
den  formalen  Gerichtshöfen  als  unbegründet  zurückgewiesen! 
WiiUicfae  Beweise  sind  nicht  immer  gesetzliche  Beweise.  Burke 
glaubt,  das  Haus  der  Lords  —  von  den  400  Hilgliedern  ha- 
ben nur  S9  ihre  Stimmen  abgegeben  —  hätte  sich  durch 
die  Freisprechung  selbst  verurtfaeilt.  Es  war  ein  liestochener 
Gerichtshof;  beide ,  das  Verbrechen  und  die  Freisprechnng  des 
Hastings,  Ifigenin  diesem  schändlichen  Seelenhandel.  Die  Lords, 
schreibt  er  an  Edmund  Malone  (2S.  Hai  4795),  sind  gewesen. 
Mit  diesem  Tbeile  anserer  Staatsverfossung  ist  es  non  zu  Ende; 
er  kann  nur  durch  Hittel  wieder  ins  Leben  zurückgerufen  wer- 
den, vor  denen  ich  schon  in  Gedanken  zurückschaudere.  •] 

Die  finanziellen  Angelegenheiten  bilden  gewöhnlich  den 
Massstab,  womit  die  Kaufherren  der  Hansa  das  Verdienst  einer 
indisdien  Verwaltung  messen.  Selbst  dieser  lieferte  für  Ha- 
stiogs ein  nachtheiiiges  Ergebniss.  Die  Schuldenmasse  war  in 
den  letzten  43  Jahren  (4778  —  85]  auf  das  doppelte  gestiegen; 
sie  belief  sich  jetzt  Über  37  Hillionen  Pfund  und  die  Einnah- 
men blieben  'hinter  den  gewöhnlichen  BedtlrbiisseD  zurUii. 
Hastings  hatte  eine  Menge  neuer  Stellen  mit  sehr  hohen  Be- 


4)  Auber,  I,  693,  der  hier  als  Augenzeuge  apricbt  «Es  sei  ein 
herrlicher  Anblick  gewesen  zu  sehen  mit  welcher  Ehrfurcht  das  Haua 
der  Gemeinen  den  ehrwürdigen  Öffentlichen  Diener  empfangen  habe» 

3)  Correipondence  of  E.  BUrke,  KI,  39,  40;  IV,  34S.  Lord 
Brougham:  Sketches  of  Statesmen  in  the  Time  of  George  m,  HI,  499, 
Deont  den  Ausgang  des  Processes  gegen  HaBtinga  eine  Schmach  fUr  . 
die  englische  Rechtsgelehrsamkeil;  seibat  die  Verfassung  habe  dadurch 
eineR  grosBen  Sloss  erlitten.  General  Malcolm,  dessen  schriftstellerische 
Arbeiten,  wie  wir  schon  mehrmal  zn  bemerken  Oelegenheit  hatten,  in 
allen  Beziehungen,  in  Forschung,  UnparteiUchkelt  und  Darstellung  aehr 
mangelhaft  sind,  sagt  [The  poUUcal  History  of  India,  II,  48):  HasUogs 
wäre  blos  ungerechter  Kriege  hescholdigl  worden.  Der  General  nimmt 
Partei  fUr  Hastings,  wie  tUr  Alle  und  Ittr  Alles,  welches  sich  des  Schutzes 
der  Compagnle  erfreute. 

NEDiuuni.    I.  34 
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solduDgen  geschaffea,  um  sich  einen  zahb*eicben  Anhang  lu 
6rwert)en.  Die  Thatsachen  welche  Herr  Francis  [16.  Febr.  17S3 
im  Ui^rbause  anführte,  scheiDon  beinahe  ooglaablich.  Im 
Jdire  1776  kostete  die  Verwaltung  Bengaleos  361,533  und 
1785,  nach  amtlichen  Angaben  vom  Hofe  der  Direcloreo, 
9a7,9i5  Pfund.  So  errichtete  Hasüngs  unter  Andenn  ein  Sali- 
anat  mit  sechs  Personen  welche'  jahriush  eine  Einnahoie  vod 
79,B07  Pfund  unter  siob  vertheilten.  Der  Vorstand  hatte  Über- 
dies als  solcher  eine  Besoldung  von  48,480  Pfund  und  neben- 
bei  noch  eine  andere  s«hr  eintrSglicbe  Stelle.  Bei  den  ZoU- 
amte  za  Kalkutta  waren  drei  Beamte  angestellt  wddie  lo- 
sammen  eine  Besoldang  von  33,070  Pfiind  logen. ')  Dabei 
litt  die  BevtllkeruDg  unter  der  Last  der  gewöhnlicheo  Abgaben 
und  ansserordenüichen  Beisteuern.  Von  Aodb  aHein  inf,  die 
Regierung  von  Bengalen,  nach  der  eigenen  Angabe  des  Ua- 
siings,  jlbriidi  Ober  800,000  Pfund  und  von  Benares  die  B3Ute 
dieser  Summe.*)  Und  wenn  auch,  wie  behauptet  wird,  der 
Druck  bei  weitem  nicht  so  arg  war  wie  in  den  letiten  Jahr- 
aehoden  der  wirrenvollen  Begierung  der  Grosamongoleo ,  so 
ist  dies  nur  ein  schlechtes  Lob  fUr  eine  civihsirte  europaische 
Regierung,  während  der  erleuchteten  Zeiten  des  16.  Jahrhun- 
derts, fUr  ein  Volk  welches  die  christlit^e  Frömmigkeit  so 
sehr  Bur  Schau  tragt  wie  das  englische.  Die  Wahrheit  ist. 
Indien  wurde  und  wird  zum  Vortheile  Grossbritanniens  aus- 
gesogen. Die  Besoldungen  sind  absichtlich  so  hoch  angesetil 
worden,  damit  sie  zur  Versorgung  und  Bereicherung  des  Adels 
dienen  mOgen.  So  versichert  uns  Lord  Macartncy,  er  babe| 
während  einer  amtlichen  Stellung  zu  Madras  von  zwei  ein 
halb  Jahren  blos  die  Kleinigkeit  von  20,288  Pfund  erworben- 


4)  Pari.  HisL,  XXV,  447,  64«.  Hill,  IV,  U».  Francis  hat,  jne  nu 
mu  einer  Nachricht  vor  dem  ai.  Bund  der  ParUmentsgCBChichte  ei- ' 
sieht,  alle  Heden  im  Parlamente  ~  ar  saas  im  Hause  von  4784— 47K, 
dann  von  480S— 4807  — selbst  durchgesehen  und  sorgftltig  Tert>esaeit 
Francis,  Pox  und  alle  Freisinnigen  hatten  eich  am  Ende  von  Borite  n- 
rttokgeuigen ;  der  Entere  kam  ^>Uer  in  den  Fall  mehren  Angaben  setoea  . 
alten  Freundes  tfffentUch  widereprechen  zu  mUssen.  Man  vergl.  die  w 
genuute  Naohfiobt 

1)  Aus  einem  Briefe  bei  Gleig,  ID,  !65. 
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jeschenVa  btbe  or  keäne  angenommen;  ei  aeien  dies  blos  di« 
Ersparnisse  seioer  Besoldong.  ^) 

Die  ADgelegenheiten  des  neoeo  indischen  Reiohes  erng- 
«Q  um  die  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Parlameots  und  der 
*{atioa  in  hohem  Grade.  Der  Verlost  der  amerikaciitchen  Go^ 
onien  mochte  viel  hiem  beigetragen  haben;  man  wollte  Ver- 
lorge  treffen,  dass  England  kein  ähnliches  UnglUcik  in  Asien 
widerfahre.  Wehsehende  Staatsmänner  haben  damals  bereita« 
ingeachtet  der  hjsfig  wiederholten  Yersicherongen,  die  Nation 
ind  die  Hansa  seien  jeder  Mehrung  ihrer  indiscbeQ  Besitzun- 
gen entgegen,  an  die  Eroberung  von  ganz  Hindostan  gedadiL 
^  meinten  dieses  OBtlicbe  Land  wurde  einen  reichen  Ersatz 
IBr  den  Abfall  der  westlichen  Golonien  darbieten.  Und  wer 
lur  immer  die  staatiiehen  und  bUrgerlidien  Verhältnisse  der 
L&nder  zwischen  dem  Himalaja  und  dem  Ueere  mit  Anfmerk- 
tamkeit  beachtete,  der  konnte  damals  schon  mit  ziemliober 
Sestimmtheit  voiiieraagen ,  dass  England  nicht  blos  das  ganze 
äeich  der  Grossmoogolen  erobern,  soodem  einstens  noch  >iun 
rheil  durch  die  Macht  der  Umstände  gezwungen  werde,  seine 
üegreichen  Waffen  in  die  benachbarten  Gauen  kd  tragen. 

Die  Gompagnie  war  durch  die  Erpreesungen  des  Hastings 
n  den  Stand  gesetzt  worden,  die  Summen  zurückzuzahlen, 
welche  -sie  vor  einigen  Jahren  vom  Staate  entlehnt  hatte.  Das 
Parlament  gewährt  nun  die  Austbeilong  einer  grttsseru  Divi* 
lende,  acht  vom  Hundert,  und  bewilligt  mehre  Jahre  hinter- 
einander die  Fortdauer  aller  ihrer  Sonderrechte  und  Besitzung 
^n.  Während  der  Zeit  wurden  einige  Gesetzvorsctdfige  zur 
lessern  R^emng  bidiens  vor  das  Unterhaus  gebracht,  unter 
ivelcben  Fox'  indist^e  Bill  das  grOsBte  Aufsehen  erregte.  Fox, 
lurke  und  Genossen  hatten  sich  (April  1 783)  mit  ihrem  viel- 
ahrigen  Gegner  Lord  North  versbbnt  und  beide  Parteien 
nnd  zu  einer  Verwaltung,  dem  sogenannt«!  Goalitionsmini- 
iterium  verbunden.  Fox  konnte  jetzt  seine  und  dos  Freundes 
}urke  Ansichten  und  Vorschlage  zur  bessern  Regierung  Indiens 
ils  Staatsminister  dem  Hause  vorlegen  {28.  Nov.  1783).  Die 
Ilompagnie  sollte  demnach  als  politische  Macht  ganz  auflittren. 


i)  Burke,  Correapoodenoe,  III,  88. 
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An  die  Stalle  der  Directoren  und  EigentbUmer  Iriu  etu  vom 
Parlament  gewählter  Siebenerausschius ,  welchem  alle  Hacht 
der  Regierung  und  Verwaltung  Indiens  übertragen  wird;  die 
Sieben  stellen  die  Beamten  an  und  entfernen  sie  wieder  nach 
Gutdünken,  sowol  in  der  Heimat  wie  in  allen  auswtlrügeii 
Besitzungen  der  Hansa.  Die  EigenlbUmer  von  wenigstens 
2000  Pfund  wählen  neun  Beisitzer  welche  unter  der  Aufsidit 
des  regierenden  Ausschusses  die  Handelsangelegenheiten  be- 
sorgen. Die  Verwaltung  ludiens  sollte,  der  Hauptsache  nach, 
in  heritOmmlicber  Weise  verbleiben;  doch  mttge  das  Patronal 
der  Statthalter  und  Bathsherren  sehr  beschränkt  werden,  so- 
dass auch  die  untern  Beamten  unmittelbar  von  dem  Siebener- 
ausscbuss  abhängen.  Alle  Monopolieo,  namentlich  die  von  Sali, 
Betelnuss  und  Taback  sind  aufgehoben  und  die  Annahme  der 
Geschenke,  wenn  auch  zu  Gunsten  der  Compagaie,  durchgängig 
verboten.  Auch  dUrfe  ferner  kein  Beamter  einem  mittelbaren 
indischen  Fürsten  Geld  leihen  oder  von  ihm  LOndereien  in 
Pacht  nehmen.  Den  grOssern  Grundherren  und  Semindaren, 
sowie  den  kleinem  Bauern  soll  ihr  Grundbesitz  ludeigen  und 
erblich  verbleiben;  sie  haben  hievon  eine  bestimmte  unah- 
anderliche  Steuer  zu  entrichten.  Der  Oberstatthalter  ist  an 
die  Beschlüsse  seines  Hathes  gebunden;  ihm  steht  b)os  zu, 
die  Ausfuhrung  auf  eine  bestimmte  Zeit  zu  vertagen.  Alle 
Vergehen  gegen  dieses  Grundgesetz  des  angloiodiscben  Sei- 
ches werden  von  den  gewöhnlichen  Gerichtshöfen  in  England 
oder  in  Indien  verhandelt  und  entschieden.  «Diese  BUl  und 
diejenigen  Gesetze  welche  damit  zusammenhängen,  sind  be- 
athnmt,  die  Magna  Charta  Hiodostans  zu  sein.  Was  der  West- 
ralische  Friede  fUr  die  Freiheit  der  Fürsten  und  unmittel'  ! 
baren  Städte  des  Deutseben  Reiches ,  was  die  Petition  und 
EiUSrung  der  Rechte  für  Grossbritannien,  das  sollen  diese  Ge- 
setse  für  die  tahlreicben  Völkerschaften  des  angloindisdm 
Reidies  werden.*  >} 

Die  Gegner  des  Fox  fürchteten  die  Vermehrung  des  Pa- 


i)  Burke,  Speeches,  U,  tt3.  Fox'  ostiodiscbe  Gesetz vorachlüge, 
seine  Bedea  und  die  Verhiodlungea  dtruber  füllen  den  grossen  Theil 
des  zweiten  Bandes  seiner  gesammellen  Heden, 
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rTODBto  uDd  des  an^oindischeo  Einflusses  in  der  aeaern  Ver- 
.valtung.  Das  Ministerium  mttclite,  durch  die  vielen  neuea 
kelleo  und  die  ReicbthQiner  Indiens ,  welche  ihm,  worden  die 
jeseu vorschlage  angenommen,  zu  Gebote  stünden,  solch  einen 
sahlreichen  Anhang  erwerben  oder  erkauren,  dass  es  sich 
mmer  im  Amte  behaupten  und  die  mit  so  vielem  Blute  er- 
[Smpflen  Freiheiten  des  englischen  Volkes  in  Gefahr  bringen 
(önute.  Pitt  und  Genossen,  welche  diese  Befürchtungen  im 
ifi^oen  Parlament  aussprachen,  vermochten  keinen  ärgern 
3<^impf  gegen  ihr  ganzes  Volk  und  seine  Vertreter  zu  ersinnen. 
!Vie,  Altengland  sollte  sich  seine  Verfassung  abhandeln  lassen 
ind  die  Repräsentanten  einsichtslos  und  niedrig  genug  sein, 
lie  eigenen  Freiheiten  fllr  Stellen  und  hohe  Besoldungen  bin- 
Eugeben?  Die  Redner  Raubten  natürlich  selbst  nicht  daran. 
Es  waren  nur  eitele  Vorspiegelungen  welche  doch  gerade  zu 
1er  Zeit  auf  fruchlbaren  Boden  fielen.  Fox  war,  seines  cha- 
rakterlosen Wesens  und  der  Ausschweifungen  wegen ,  bei  den 
einilussreichsten  Glassen  der  Gesellschaft  verbasst  und  ge- 
fürchtet. Die  Compagnie  und  ihr  zahlreicher  Anhang  verab- 
Kheuten  ihn  mehr  als  Tippu  Sahib  nnd  die  Habaratten;  die 
frommen  im  Lande  hassten  den  gottlosen  Mann,  und  Adel  und 
9of  sannen  auf  den  Sturz  des  genialen  freisinnigen  Ministers, 
^uch  die  Gunst  der  ehrlichen  Staatsmanner  und  wackem 
Bürger  hatte  Fox  zu. der  Zeit  verloren.  Sie  konnten  ihm  das 
"oalitionsministerium ,  das  Aufgeben  der  Jahrsebude  lang  ver- 
'ochtenen  Grundsatze,  nicht  verzeihen.  «Von  dem  Anfang  der 
i'erbindang  zwischen  Lord  North  und  den  Leuten,  die  ihn  so 
^Qge  in  den  bittersten  Ausdrucken  bekämpft  haben«,  sagt 
-in  gleichzeitiger  Ehrenmann,  «habe  ich  alles  Vertrauen  zu 
len  Staatsmannern  verloren.  Ich  erkannte,  dass  sie  die  Grund- 
^tze  ihren  Neigungen  und  die  Ehre  dem  Ehrgeiz  opfern.»') 
^Dter  solchen  Umstanden  war  es  natürlich  leicht  die  bereits 
aufgeregten  durch  grandlose  Verdfichtigungen  noch  mehr  zu 
"Tegen.  König  Geoi^lU.,  einen  beschrankten,  eigensinnigen 
md  unwissenden  aber  auf  seine  königliche  Macht  sehr  eifer- 
lUchtigen  Fürsten,  konnte  man  leicht  glauben  machen,   das 

1)  Aoecdotei  of  the  Life  of  BUhop  WatsoD,  by  bis  Soo.  106. 
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ganfe  KOnigthuiu  laufe  Gefahr,  weon  die  Bill  aDgenommn 
würde.  Man  brachte  es  dahin,  dass  von  Seiten  der  Krwi 
Mlbst  zu  vM'fassungsnidrigeo  HGUeln  gegriffen  wurde:  d« 
König  gebrauchte  seinen  persönlichen  Einfluss.  E«  ging  &i 
Kede ,  er  würde  jedeo  Lord  der  für  die  Biil  stimme,  lii  sei- 
nen verschworenen  Feind  betrachten.  Die  BiU  wurde  vm 
Oberhausa  verworfen  (17.  Dec.  1783)  und  die  Gegner  de 
Ministers  hatten  ihr  Ziel  erreicht.  Man  sieht  hier  wieder,  d>s 
die  Gesdüchte  der  englischen  Parteien  zum  grossen  Tbeil  dk 
Geschichte  ist  des  Kampfes  um  Macht  und  Gewinn.  Nur  der 
Unkundige  kann  glauben,  es  wAre  ein  Prindpieastreit:  Es '» 
der  Kampf  der  roUien  und  weissen  Rose.  Nur  wer  Midt  i 
und  Vermögen  besitzt  ist  frei;  (tlr  die  Armen  {pbt  es  imt 
Freiheit,  —  htufig  nicht  einmal  ein  Hecht.  ' 

Das  Hinisteriom  Pitt  war  vorzaglich  durch  den  Einflass 
der  Gompagnie  ans  Ruder  gelangt;  es  bewies  sich  dinklur 
in  mancherlei  Hiohtungen.  Dass  eine  neue  Ordnung  der  in- 
dischen Angelegenhüten  und  die  Abschaffung  vieler  MisbrflDclic 
nothwendig  sei ,  —  dartiber  waren  alle  Parteien  einverstanden. 
Die  ^enthtlmer  der  Hansa  treten  lusaiamen:  man  fasst  m^n 
Beschlösse  welche  den  neuen  Gesetzvorschlflgan  vx  Gnindt 
hegen.  Die  Mehrheit  des  Unterhauses  war  jedoch  der  Coaü- 
tioQ  tren  gebUeben;  die  BiH  des  Pitt,  «zur  bessern  Regienii^ 
and  Verwaltung  der  OsttndiwAeo  Gompagnie»,  wurde  ver- 
wgrfen.  Das  Parlament  wird  aufgelöst  (10.  März  178i];  dit 
neueo  Wahlen  leigen  eine  Qberwiegeode  Majoritit  fUr  Piu  und 
Genossen;  seine  Verwaltung  dauert  in  unanteiiirocbener  Folß 
Ober  1 7  Jalire,  Der  Hinister  sucht  jetzt  vor  allem  den  mi^ 
hohen  FinaniKusUnden  seiner  Freunde  abzuh^en.  Der  Ein- 
gangssoll 8uf  Thee  wird  von  50  auf  lälVa  voi»  Hundwt  »- 
gesellt,  eine  Massregel  welche  den  Schleichhandel  welcher  Jt 
Gompagnie  so  vielen  Schaden  verursacht,  zum  grossen  Tbtil 
beseitigte.  Den  Ausfall  an  Steuern  musstö  die  Nation  ei^ 
len.  Mehre  andere,  nicht  minder  wilikorliche,  dem  aligeot)- 
nen  Bestan  schädliche  Massregeln  folgten ;  es  wurde  sogar  da 
Eigeuthümern  ein  Gewinniheil  von  acht  Prooent  gestattet,  •>>- 
gleich  sich  nirgendwo  ein  Gewinn  herausgestellt  halle.  Di'' 
Hehrheit  gehorchte   dem  Winke  ihres  jugendlitdwn  Gebieter; 


jNGoogle 


£He  Oründttng  de$  angloinditehm  Reiche».  Mfi 

uDd  diQ  Compapiie  verehrte  ihn  als  den  Erlsser  aiw  dea  Hän- 
den ihrer  grossen  Feinde,  Pox  und  Borke.  *J 

Die  neue  Gonsthntion  zur  bessern  Regierang  des  indische! 
Reiches,  gemeinhia  die  Bill  des  Pitt  genannt,  beruht  ihrem 
Wes«i  nach  auf  den  frahem  VorschlageD  des  Lords  North  und 
Herrn  Dundas.  Fox  erregle  deshalb  einen  solchen  Sturm, 
weil  er  die  Quelle  ^er  ReichthUmer  und  Anstellungen,  das 
Patronat,  von  der  Compagnie  ableiten  und  der  Krone,  das  faeisst 
dem  .MiaistOTium  und  dem  Pariament,  zufuhren  wollte,  Pitt's 
Gesetzvorschlag  wurde,  bevor  er  ans  Pariament  ging,  den 
Otrectoreo  zur  Begulacbtong  vorgelegt.  Diese  wünschten,  es 
machten  dem  neu  errichteten  indischen  Hinisterium ,  die  OJier- 
au^chtsbehtfrde  genannt,  blos  die  Berichte  Über  bürgerliche 
und  militärische  Angelegenheiten  vorgd^  werden;  ihre  Haa- 
delsgesdiSfte  will  die  Hansa  volikorsmea  unabbäD^g  wie  bis- 
her beireiben.  Auch  tnOge  das  neue  Ministerium,  ohne  AuT' 
foderung  von  Seiten  des  Hofes  der  Directoren,  keine  Verord- 
DUDgen  in  selbstftndiger  Weise  erlassen  kOnoen.  Im  Gegen- 
theil  wttrde  die  ausübende  Hecht  der  Compagnie  vernichtet, 
oder  ein  unheilvoll»  Kampf  zwischen  zwei  selbständigen  Ge- 
walten hervorgerufen  werden.  Aus  demselben  Grunde  sollte 
auch  der  Hansa  alleia  die  ZurUckberuTung  ihrer  Diener  ge- 
stattet sein.  Wolle  das  Ministerium  Befehle  Über  Krieg  und 
Frieden  oder  andere  wichtige  Angelegenheiten  nach  Indien 
gelange  lassen,  so  mochten  sie  wenigstens  einem  geheimen 
Ausschusse  des  Directorialhofes  übergeben  vaA  durch  dessen 
Vennittelung  abgeschickt  werden.  Die  Selbstfindigkeit  verschie- 
dener Staatsgewalten  welche  Zusammen  wirken  sollen,  fUfare 
nur,  wie  bekaimt,  zum  Unheil  und  zur  Verwirrung.  Aus  dem- 
selben Gründe  mOge  auch  der  von  der  Krone  ernannte  Obw- 
befehlshaber  des  königlichen  Heeres  in  Indien  der  Givilver- 
waltuog  untergeordnet  werden.  Ueberdies  fand  der  Hof,  dass 
die  neue  Constitution  der  Oberregierung  von  Bengalen  eine 
zu  grosse  Havbt  aber  die  Präsideotsuha^n  zu  Madras  und 


4)  Die  veESctuedenen  Ade  bei  Rnsselt,  SOS— SSI.  Die  VermiD' 
denwg  der  nieeKtUB  Ist  unter  dem  Nimen  de«  UmwandlungsgeMbe« 
bekinot;  es  ist  eine  Fensterateuer  an  deren  Stelle  gcAreten.    Russ«ll,  S40. 
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Bombay  einrAume.  Diese  wurden  lu  blossen  Factoreien  herab- 
sinken.  Die  Controle  Bengalens  mUsse  blos  auf  Krieg  and 
Frieden  beschrSnkt  bleiben.  Dieses  Gutachten  der  Compagnie 
war  die  Richtschnur  des  Ministeriums.  Das  indische  Gnmd- 
geseU  wurde  nun  mit  diesen  Abfinderungen  dem  Parlament 
vorgelegt  und  ohne  weitere  Ifodificationen  von  beiden  Hau- 
sern angenommen  (13.  Aug.  178i). 

Die  unabhängige  Stellung  der  Compacte,  der  Staat  im 
Staate  ist  hiemit  aufgehoben.  Der  Hof  der  Directoren  ist  jetzt 
blos  eine  untergeordnete  [BehSrde  zur  Ausfuhrung  der  Be- 
s(^IUsse  des  Vorsitzenden  in  der  OberaufeichtsbehOrde ,  mit 
andern  Worten  des  Hinisters  fUr  die  indischen  Angelegenhölen, 
insoweit  sie  niimlich  die  bürgerlichen  und  militärischen  Ver- 
hAltnisse  des  angloindisohen  fieiches  und  das  Budget  betreffen. 
Alle  hierauf  bezüglichen  Anordnungen  werden  ihm  vorgelegt; 
ihm  steht  frei,  sie  nach  Belieben  zu  findern  oder  gans  zu  ver- 
werfen. Der  Hinister  kann,  sobald  es  ihm  beliebt,  in  Indien 
ein  Heer  sammeln,  diesen  oder  jenen  Lehnsfttrsten  seines  Lan- 
des entsetzen  und  die  dem  angloindisohen  Beicbe  benachbar- 
ten Staaten  mit  Krieg  Überziehen  lassen.  So  ward  der  Heeres- 
zog  gegen  Afghanistan,  nach  seiner  eigenen  ErUSrung,  von 
Sir  John  Hobhouse,  dem  zur  Zeit  Vorsitzenden  im  Controlamte, 
unmittelbar  anbefohlen.  Hiemit  habe  er  blos  nach  seiner  Be- 
fugniss  gehandelt.  ^]  Die  Hilglieder  dieses  indischen  Hiniste- 
riums,  mit  dem  Vorsitzenden  sind  es  vier,  nehmen  überdies 
von.  aDen  andern  Briefschaften  und  Rechnungen  der  Compagnie 
Einsicht;  sie  erhalten  wenigstens  innerhalb  acht  Tage  Hittbei- 
lung  von  den  Beschlüssen  des  Hofes  der  Directoren  und  der 
EigentbUmer.  In  dringenden  FSUen  kann  das  Hinisterium  seine 
Befehle  unmittelbar  nach  Indien  senden;  sie  werden  dann 
blos  dreien  Hitgliedern  des  Directoriums  zur  Einsidit  vorgelegt, 

1)  So  sprach  Sir  Henry  Robbonse  Jn  dem  1S60  niedergeaeUten 
Ausschusse  zur  Untersuchung  des  englischen  Beamtenwesena.  The  In- 
dian  News.  Nr.  16B.  Heport  on  Indien  Territoties,  Juni  48$1,  U. 
Die  jährlichen  Kosten  fUr  dss  von  den  Hindu  bezahlte  Controlamt  be- 
laufen sieb  auf  !li,000  Phind;  hiebei  sind  aber  die  bedeutenden  Pen- 
sionen und  Geschenke  nicht  mitgereobnet.  Hansard,  Pari.  Debatea. 
Serie  II .  Bd.  e,  Kto. 
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der  gdieuie  Ausschuss  genannt.  Dieser  Ausschuss  wa- 
cher jetzt  mm  ersten  male  eingerichtet  wird,  sendet  spfl- 
ter  die  bieranf  ertbeilten  Antworten  der  indischen  fiehttrden, 
mittels  des  Hofes  der  Directoren,  an  das  Ministerium.  Nor 
dieses  darf  sie  erofinen  und  ist  za  keineriei  Hittheilung  ihres 
Inhalts  an  die  Behörde  des  Indisciien  Hauses  verbunden.  Diese 
Behörde  zerf&llt  in  ftlnf  Abtheilungen:  die  staatliche,  geheime, 
militdriscbe,  finanzielle  und  Handelskammer.  Eine  ähnliche 
Sonderang  der  Geschäfte  findet  man  von  nun  an  in  jeder  in- 
dischen PrasidesatschaCt. 

Die  Versammlung  der  Eig^ithUmer  verhielt  sich  &tLher  zum 
Hofe  der  Directorea  wie  das  souveräne  Volk  lu  seinem  Regie- 
rungsausschusse;  die  ActionSre  vergaben  die  hohem  und  oiedem 
Stellenj  sie  genehmigten  oderverwarfbu  die  Beschlüsse  der  Direc- 
toren. Dies  Alles  war  durch  das  neue  Grundgesetz  zu  Ende.  Jetzt 
kann  ein  vom  Ministerium  genehmigter  Beschluss  der  Directoren 
nicht  mehr  aufgehoben  werden.  Der  Statthalter  von  Bengalen  hat 
eine  Art  Oberleitung  über  die  andern  Präsidentschaften;  er  kann 
sogar  die  Präsidenten  von  Madras  und  Bombay  des  Amtes  ent- 
seUen.  «Der  Erobenmg  neuer  LSoder  solle  man  sich  durchaus 
enthalten;  nur  zur  Abwehr  feindlicher  AnfSUe  dürfen  die  Waffen 
ergrifi'en  werden.»  Der  OberstatÜialter  und  die  Präsidenten 
der  andern  Regierungen  müssen  zwar  alle  Angelegenheiten  vor 
ihre  RSthe  bringen,  sie  sind  aber,  nach  einem  neuem  Gesetze 
(1786),  an  deren  Beschlüsse  nicht  gebunden.  Der  Peldzeug- 
meister  Indiens  war  ursprünglich  das  zweite  Hitglied  der  blos 
aus  drei  Hathsherren  bestehenden  Regierung  von  Bengalen. 
Später  [1786]  wurde  dies  dem  freien  Ermessen  der  Compagnie 
anbeimgestellt ;  sie  künue  dem  Feldzeugmeister  eine  salt^ 
Stellung  übertragen,  oder  auch  das  Amt  des  Oberbefehlshabers 
mit  dem  des  Oberstatthalters  vereinigen.  Zu  diesen  beiden 
Stellen,  dann  zu  den  Präsidenten  und  Hathsherren  ernennt  der 
König;  alte  andern  AnsteUungen  und  Befördemngen  werden 
vom  Hofe  der  Directoren  aus  den  Hitgliedern  des  indischen 
Dienstes  vorgenommen.  Die  Beförderungen  geschehen  nach 
den  herkömmlichen  Normen;  finden  Ausnahmen  statt,  so  sollen 
die  Gründe  schriftlich  dargelegt  werden.  Ein  Verzeicbniss 
aller  bürgerlichen  und  militärischen  Beamten  der  Compagnie, 
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mit  ADgriw  der  Diensljabre  und  Besoldtmgea,  mttsBe  jibritck 
dem  ParUmeut  vorg^egl  werden.  Um  alle  Besteckuagei 
unter  dieser  oder  jener  Form  zu  beseitigen,  ward  Terordoel 
Jeder  aus  lodieD  zurückkehrende  Beamte  stdle  sein  Tenndgn 
angeben  und  diese  Angabe  mit  einem  Eide  bekrfliUgaL  Wird 
bei  der  Untersuchung  welche  den  BefaSrden  freisteht,  eint 
FSlsdiuDg  entdeckt,  so  ist  das  ganze  BeBitzlfautn  verbren.  ki 
die  Anieige  eines  Betruges  wurde  eine  grosse  BelotuniDg  ^' 
setzt.  Diese  Einrichtung,  die  widtli^le  der  ganzen  onen 
ConslilutioD,  die  wichtigste  fUr  die  Bevölkerung  HiadosUiK 
erregte  bei  den  gierigen  Beamten  und  Stellenjägem  gros» 
Hisfallen;  nicht  weniger  mis&el  sie  der  Aristokratie  wddteihi 
osubgeborenen  Sfihne,  zur  Erwerbung  grosser  Reic^tblboer,  nxi 
Indien  sendet.  Kaum  wird  dies  kund,  so  beeilen  sidi  Kni- 
sterium  und  Compagnie  die  Anordnung  zuruckznnehmen  [1T86l 
Eine  eigene  Behttrde  wird  rar  Bestrafung  der  Verbrechen  Dil 
Vergehen  der  indischen  Beamten  eingesetzt,  welche  aus  einer  be- 
slimmteo  Anzahl  Bichter,  ans  vier  Pairs  und  sechs  Hitglieden 
des  Hauses  der  Gemeinen  besteht.  Dieser  Gerichtshof  kaiia 
l^^ea  vorladen  und  sie  vor  den  betreffenden  BehDrdoi  ii 
Indien  vernehmen  lassen;  ihre  Aussagen  haben  dann  ^chm 
Wertb  als  wenn  sie  vor  einem  englischen  Geridde  gesdiehei 
wltren.  Auch  ist  die  Compagnie  verbundrai,  alle  auf  irgoid 
einen  Beofatsfall  bezUglidien  Berichte  und  Schreiben ,  sobald  « 
es  wünscht,  diesem  Geriofatshofe  vorzulegen. 

Der  Einflusä  der  Regierung  war  anter  dem  Gmndgeseli 
des  Pitt  nicht  minder  als  unter  dem  seines  Gegners  Fox.  Vü 
ging  nur  vorsichtiger  zu  Werke;  er  wusste  diesen  Einfhis 
besser  zu  verhüllen.  Die  Sachwalter  der  Compagnie  im  Uolir- 
hause  erklärten  offen,  sie  würden  der  Bül  ihre  ZustiininBif 
versagt  haben,  hatten  sie  die  Tragweite  ihrer  einzelneD  B^ 
Stimmungen  früher  erkannt  und  den  Sinn  weichen  ibnoi  <bs 
Hinistarium  für  die  indischen  Angelegenheiten  unterscbiebt 
Die  Oberaufslchtsbehflrde  wolle  ja  die  ganze  Macht  an  ^ 
reisaen;  sie  wolle  die  Sonderrechte  der  Compagnie  veinicfal'B 
und  Indien  wie  ein  Kronland  regieren.  *]    Die  Frage  Ober  dit 

4)  Pari.  HUt,  XXVll,  «7. 
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Aimaiil  der  königlichen  TnippM  welche  aof  Kosten  der  HaaM 
nach  IndieD  gehen  soUten,  veranissste  bald'  hemaoh  einen 
ßrinücben  Bruch  zwis(dien  den  beiden  Behörden,  dem  Höre  der 
Directoren  und  dem  indischen  Ministerium.  Pitt  bratdite  dedwlb 
(37.  Febr.  1768)  einen  neuen  Gesetivorschlag  ans  Parlaoienl, 
wodundi  die  königlichen  Gonunissare  für  die  indbchen  Ange- 
l^enheitea  ermfichtigt  wurden,  auf  Kosten  der  Compagnie  so 
viel  Truppen  nach  Indien  lu  senden  als  ihnen  nur  immer  cur 
Erhaltung  der  Rahe  und  Sit^rheit  der  britischen  Besitningen 
Dolhwendig  schäne.  Dieses  Gesetz  ward  bloa  fOr  eine  Er- 
IfluteruDg  der  bestehenden  Verfassung  ausgegeben,  wonadt 
das  indisdie  Ministerium,  in  Betreff  der  militarisdaen  und  bür- 
gerlichen Angelegenheiten,  bereits  alle  Hechte  besitze,  welche 
dem  Hefe  der  Directoren  vor  1784  zustanden.  Herr  Dundas 
filgte  hinsa,  die  Gommissare  konnten  sogar  alles  Einkommen 
des  indisdien  Reiches  für  die  Tertheidigung  der  britischen 
Besitzungen  in  Ansprach  nebmen,  wenn  auch  der  Hansa  kein« 
Bapie  Übrig  bliebe.  Diese  herrischen  Reden  und  Ansichten 
erregten  dem  Hioiateriam  auch  unter  seinen  Freunden  vielen 
Widerspruch.  Pitt  musste  nachgeben  und  die  Macht  der  Ober- 
aofsichtsbebOrde  erlitt  einige  BeschrAnkongen.  Die  europii- 
schen  Truppen  welche  nach  Indien  gesandt  werden,  sollen 
die  Anzahl  von  8016  im  konischen  Und  12,SO0  im  Com- 
pagniedienste  aicbt  übersteigen.  Audi  dürfe  die  Oberaubichls- 
behorde  weder  die  Lohnung  noch  die  besondern  Beztlge  der 
Beamten  einseitig  erhohen;  aoldie  Vermehrungen  sollen  mar 
auf  besondere  Antrage  des  Hofes  der  Directoren  geschehen.  ^) 
Nidit  geringere  Veränderungen  wurden  in  der  innem 
Verwaltung  der  indischen  Besitzangen  vorgenommen.  Dar 
Nachfolger  Macpherson's ,  Marquis  Gornwallis  (4S.  Sept.  178<) 
—  er  war  tugleich  Oberilatlhalier  und  Oberbefehlshaber  — 
erhielt  zu  diesem  Ende  ausfohrliche  Verfaaitungsnormen.  Der 
Hof  der  Directoren  und  das  indische  Ministerium  erklärten, 
sie  seien  allen  abstraoten  Theorioi  zuwider;  sie  wollten  die 
VerwaHungsfonnen  fremder  LSnder,  namentlich  En^ands,  night 
auf  andere  Volkszustande  Übertragen;  die  Regierung  Indiens 

1)  Hassel!,  37».     lodia  Law,  7S. 
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solle  luich  dea  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Bevölkerung 
eingerichtet  werden.^)  WSre  es  auch  den  Beharden  mit  die- 
ser Versicherung  ein  rechter  Ernst  gewesen,  so  hatten  sie 
dodi  nicht  durchdringen  können.  Indien  war  zu  der  Zeit, 
nach  allen  Wesentlicheu  Punkten  und  Sichtungen,  und  ist  es 
theilweise  noch,  ein  unbekanntes  Land;  die  Beamten  der 
Gompa^e  forschten  selten  nach  den  heimisdien  Einrichtungen, 
und  haben  auch  wenig  Gelegenheit  sie  kennen  eu  lernen.  Sie 
sind  in  immerwährender  Bewegung  begriffeo;  ihre  Dienstzeit 
ist  gewOhnUch  verßossen,  bevor  sie  ihren  Betirk  erforschen 
uod  die  eingesammelten  Erfahrungen  anwenden  kttnnen.  *] 

Diese  und  andere  schttne  Worte  waren  eben  blos  Worte, 
Die  Geborts-  und  Gddariatokratie  ging  im  Gegentheile  darauf 
aus  jenseit  des  Oceans  ZustSnde  zu  schaffen,  unter  welchen 
sich  die  sonderrecbtlichen  Herren  so  behaglich  fühlen  mochten 
gleichwie  in  der  Heimat.  Indien  sollte  einen  zahtreit^en  and 
mächtigen,  auf  Grundbesitz  ruhenden  Adel  ei1ialt«i  und  in 
allen  seiuen  Landestheilen  mit  dem  kostspieligen  und  lang- 
wierigen Gerichtswesen  Altenglands  überzogen  werden.  Dass 
dadurdi  die  herkOmmJtcheu  Hechte  zu  Boden  getreten  und 
mit  einem  male  solt^  eiu  vollständiger  Umsturz  im  Besitzthum 
vorgenommen  wurde,  wozu  das  Hittelalter  Jahrhunderte  be- 
durfte, —  dies  Alles  sohlen  die  Herren  im  Indischen  Hause 
und  Ministerium  wenig  tu  ktimmern.  Hau  sah  nur  auf  Ver- 
mehrung des  Einkommens,  auf  die  Versorgung  einer  grossem 
Anzahl  Engländer,  mittels  neuer  Stellen,  mit  reichen  Besol- 
dungen. 

Alle  frühem  Vorkehrangen  zur  Erhöhung  der  Steueren- 
trignisse,  so  hiess  es  unter  Anderm  in  den  Instmetionen  des 
Marquis,  hnten.zu  keinem  günstigen  Ziele  geführt;  i^e  Auck- 
Btfinde  aus  verflossenen  Jahren,  die  Schulden  der  Compagnie 
sind  immer  gewachsen.  Das  wirkliche  Ertrflgniss  der  Steuern 
Uiebe  beinahe  um  ein  ganzes  Drittel  hinter  dem  Voranschlag 
surtldt  und  die  indische  Schuld  belaufe  sich  auf  mehr  als 
68  Millionen  Rupien,  mit  einem  Zinse  von  'S'/«  Proc.  *)    Man 

1 )  Schreiben  der  Directoren  vom  1i.  April  1786,  bei  Auber,  II,  90. 
S)  CalcuUa  Review,  September  48*8,  tM. 
3)  Auber,  H,  «6. 
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könne  ja  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  auf  gar  kein 
Ueibendes  siciheres  Einkommen  mehr  rechnen.  Dem  mllsse 
abgeholfen  werden.  Am  besten  wfire  es  wol  die  Gmodsteaer 
affendich  zu  versteigern  und  die  Lfindereien  den  meistbieten- 
den  GrandherreD  auf  ewige  Zeiten,  wie  bereits  die  ursprung- 
liche Bill  des  Pitt  veriangt  habe,  ')  zu  ttberlassen.  Wie  diese 
Geoeralpjichter  die  Steuern  unter  den  Grundholden  vertheilen 
und  erbeben  wollten,  das  bleibe  ihnen  überlassen. 

Gornwallis  Überzeugt  sich  bald  von  der  Unmöglichkeit, 
diese  AuÜrSge  sogleich  ins  Leben  eu  rufen.  aHan  wisse  nicht, 
welche  Rechte  die  verschiedenen  CIsssen  dw  Bevölkerung  an 
Gniod  und  Boden  hatten,  noch  wisse  man  ob  dieser  bereits 
tiberlastet  sei  oder  mit  noch  grOssern  Abgaben  belegt  werden 
konnte.  V  Der  Oberstattbalter  verordnete  anfSnglich  blos  jähr- 
liche Steuersätze  und  Uess  unterdessen,  mittels  der  Ein- 
nehmer, Nachforsdiungen  anstellen  und  Erkundigungen  ein- 
ziehen, um  hierauf  eine  bleibende  Grundsteuer  lu  bestimmen. 
Den  Rentämtern  vrarde  zu  gleicher  Zeit  die  Gericbtsbarkat 
and  die  Polizei  in  ihren  Beziiien  übertragen,  was  spfiter 
(1793) ,  der  vielen  HisstSnde  wegen ,  wieder  aufgehoben 
norde. 

Hau  fand  dass  der  Ackerbau  und  innere  Verkehr  wShrend 
der  letzten  Jahre  bedeutend  abgenommen  hatten;  die  Land- 
bevölkerung ging  mit  schnellen  Schritten  der  Armuth  uod  dem 
Elend  entgegen,  und  zwar  nicht  blos  die  Bauern,  sondern 
aui^  die  grossen  Grundherren.  Im  Verlaufe  von  vier  bis  tüat 
Jahren  war  der  neue  Kataster  für  die  Kreise  Bengalen,  Bena^ 
res,  Bihar  undOrissa  vollendet  (November  1791);  er  lieferte  den 
Nachweis  einer  Grundsteuer  von  ungefShr  iS  Millionen  Gulden 
leichten  Geldes;  die  Ertragnisse  der  Monopoiien  von  Salz  und 
Opium  welche  sich  in  der  Folge  auf  so  bedeutende  Summen 
beliefeo,  sind  hiebei  nicht  mitgeret^net.  Auf  diesem  Grunde 
ward  zuerst  eine  zehnjährige  und,  nachdem  der  Hof  der  Di- 
rectoren  seine  Zustimmung  gegeben  hatte,  am  22.  HSrz  1793 
die  ewige  Stenerrolle  eingeführt:  das  Ergebniss  der  Grund- 
steuer   ans  den  Jahren  1789  und  1791)  soll  unverfinderücb 

1)  Auber,  □,  89. 
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fortbesteheD  fOr  alle  Zeiten.  Nur  die  ^eichzebige  TheöhiDg 
Polens  bietet  ein  ahnlidies  Verbrechen  dar  gegen  Eigenllium 
und  Menscfaenrecht  Die  zaUreichen  Bewobnw  dieser  Linder, 
die  der  Präsidentschaft  Bengalens  allein  wurden  damals  auf 
30  Uillioiien  geschAlEt,  weiche  sidi  seit  dem  Beginne  des  brah- 
manisdien  Staates  eines  freien,  echten  GnmdbesitEes  erfreu- 
ten and  den  sie,  unter  den  wiederfa<dten  Eroberungen  und  Zer- 
störungen der  Afghanen ,  Mongolen  und  TUrfcen  bewahrt  hatten, 
sie  waren  nun  sammtiich  mit  einem  male  so  elenden  irischcD 
Pachtern  herabgewürdigt,  die,  sobald  sie  den  aoferlegteu 
Grundrins  nidit  zahlten  oder  nicht  zahlen  k:onnteo,  von  Haus 
und  Hof,  von  dem  Gute  ihrer  Vfiter  weggejagt  wurd^i.  Ein 
erbUcfaer  Adel,  Semindare  oder  Gnindholden  geheissen,  ist 
an  die  Stelle  der  ursprünglichen  kleinen  Eigenlhümw  ge- 
treten. 

Bei  alledem  hat  die  verbrecherische  Selbstsudit  der  Brit«), 
es  haben  die  Aristokraten  der  Heimat  und  Marquis  Cornwallia 
ihr  Haupt  in  Indien,  das  erwOnschte  Ziel  nicht  erreichL  Der 
neugeschaffene  Adel  der  grossen  Grundbesitzer  konnte  die  , 
eingegangenen  schweren  Verpflit^tungen  nicht  erflülen;  die 
Semindare  bleiben  zum  grossen  Theil  im  tluckstand,  worauf 
dann  die  Guter  von  neuem  verstmgert  wurden.  Und  so  ist 
an  die  Stelle  des  bleibenden  Besitzes  and  der  bestimmlen 
Abgabe  die  man  erzielen  wollte,  ein  ewiges  Sdiwanken,  ein 
ewiger  Wechsel  des  Landes  getreten.  Ein  Theil  des  Grund- 
besitzes ist  im  Verlaufe  weniger  Jahre  in  die  HSnde  reicher 
Kaoileute  und  Specalanten  Übergegangen.  Sie  steigerten  die 
LSndereien,  bUeben  aber  in  den  SlSdten  wohnen  and  be- 
suchten selten  oder  niemals  ihre  grossen  Gutsherrscfaaftai. 
Sie  sind  den  Dienern  und  Unterpfichtem  preisgegeben,  welche 
auf  nichts  Anderes  sahen  und  zu  sehen  brauchen,  als  dass 
sie  von  den  Bauern  so  viel  als  mOgiicb  erpressen,  damit  fUr 
sie  und  ihre  Gebieter  grosse  Gewinnste  erzielt  werden.  In 
wenigen  Jahrrai  geraih  die  Hasse  der  grossMi  Grundbesitzer, 
ans  den  Zeiten  des  Hongolenreiches,  in  .soldi  armliche  Veriitdi- 
niflse,  dass  die  Bediensteten  der  Hansa,  vermöge  ihrer  aristo- 
kraüschen  reichthOmlichen  Begriffe,  mit  ihnen  so  wenig  einen 
Verkehr  unterhalten  kounlen,  wie  mit  den  andern  gewtihn- 


jnGoo'^Ic 


Die  Ormubing  6ei  angloinduchen  Seichet.  &48 

lidien  Baueni.  ^)  Die  Herren  Aristokraten  sorgten,  zu  der  Zeit 
wenigstens,  in  Iitdien  wie  in  der  Heimat^  blos  fUr  sich  selbst. 
Aucb  in  England  vemachlSsugle  man  alle  EiDriddungen  and 
Vei^essemngen  mr  Weiterbildung  des  Volks,  Handel  und 
Verkebr  litten  unter  einer  Menge  Sonderrechte;  Sinecuren 
trassen  einen  Tbeil  des  Einkommens;  die  peinliche  Gesetz- 
gebung und  das  Gefangnisswesen  waren  in  einem  wahrhaft 
erschrecklichen  Zustande;  sie  dienten  blos  JEur  HerabwUrdigni^ 
der  Menschheit,  iu  physischer  wie  in  geistiger  Beziehung;  die 
Ersiehung  der  Massen  war  schlecht  und  zum  Theil  ganz  ver- 
Dsdilfissigt.  So  schildert  uns  der  milde  Arnold  die  Zusttode 
semes  Vaterlandes  wahrend  der  zweit«i  HAlfte  des  18.  Jahr- 
hunderls.  *)  Konnte  man  nun  in  Indien  bessere  Zustande  er- 
warten? 

Sein  geringeres  Verderben  wurde  durch  die  neue  Ein- 
riditung  des  Gerichtswesens  Über  das  arme  Land  verhängt, 
.  obgleich  die  Absicht  sicherlich  eine  viel  bessere  war  als  bei 
der  ewigen  Sleuerrolle.  Die  europaischen  Förmlichkeiten 
welche  die  Processe  in  die  Lange  ziehen  und  sie  so  kosbspi^ 
machen ,  haben  die  Bevölkerung  derart  zurOckgeschreckt,  dass 
die  Einsichtsvollen  es  vorziehen  lieber  ein  Unreclit  zu  ertragen 
als  Klage  zu  erheben.  Es  lag  dies  und  liegt  zum  Theil  noch 
in  dem  europäischen  und  namentlich  in  dem  englischen  Ge- 
richtsverfahren; Lord  Comwallls  tragt  hieran  keine  persönliche 
Schuld;  er  tbat  im  Gegentheil  Alles,  um  im  Einzelnen  den 
Hisstanden  abzuheiren.  In  jeder  Stadt  ward  ein  SiUah  oder 
Bezirksgericht  für  bürgerliche  Streitigkeiten  eingesetzt,  dessen 
Gfflichtssprengel  sich  Über  Stadt  und  GebieC  erstreckte.  Der 
Vorsitzende  des  Gerichts  ist  ein  Europäer,  dem  zwei  ein- 
heimiscbe  Rechtsgelehrte,  ein  Muselman  und  ein  Hindu-  zur 
Seite  stehen.  Das  Gericht  erkennt  bis  zum  Betrage  von  300 
Rupien  Ober  alle  bUl^erliche  Streitigkeiten  der  Bewohner  des 
Bezirks,  mdgen  sie  nun  Europäer  sein  oder  Einheimische.  Die 
Sb-fliti^eiten   Itber   dingliches   oder   personliches    Eigentibam, 


i  ]  Mill,  V,  (40,  4(S,  nach  AuszUgeo  aus  dem  iDhaltreichen  fUnlten 
Bericht  HOcbal  schätzbare  Aogaben  entbtilt  aameDlIicb  der  Beriebt 
eines  Eiauebmere ,  des  Herrn  Strachey. 

3)  Arnold,  Leclurea  on  modern  BUtory  (Oxford  t8U),  317. 
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ober  Erbfolge,  PaohUing  und  EinkomtneQ ,  Über  Kastenwesen, 
HeiralheD,  Vertrfige  Jind  andere  bürgerliche  Angelegenheiten 
weisen  von  diesen  Bezirksgerichten  verbaadelt  und  entschie- 
den. Zur  Entscheidung  der  Zwiste  geringen  Belanges,  von 
50  — 100  Bopien,  wurden  von  den  Bezirksgerichten  eigene 
untergeordnete  G^ichtspersonen  ernannt;  den  Parteien  ist 
jedoch  gestattet  von  den  Sadder  Amin,  den  Hunsiff  nndPro- 
(ekoUisten,  so  heissen  diese  untergeordneten  Personen,  an 
den  Sillahhof  Berufong  einzulegen.  Von  dem  Beiirksgeridilo 
findet  «ne  Appellation  an  die  aus  vier  Richtern  bestehenden 
Kreisgerichte  statt,  und  von  diesen  wiederum  an  den  obersten 
Gerichtshof,  den  Sadder  Dewani  Adanlet,  zu  Kalkutta.  Dieser 
Gerichtshof  bat  einen  Oberrichter  und  so  viele  andere  Bei- 
sitzer als  der  Oberstatthalter  im  Bathe,  von  Zeit  cu  Zeit,  lur 
schnellen  Erledigung  der  GeschSfle  fUr  uotiiwendig  erachtet. 

Während  fUr  Sinecuren  lausende  verschwendet  wurden, 
wahrend  jahriicb  drei  HiUionen  Pf.  St.  reines  Einkommen  von 
Indien  nach  England  gingen,  suchte  man  bei  dem  Gerichts- 
wesen zu  sparen.  Das  geringe  Ricbterpersonal  konnte  in  dem 
heissen  Klima  die  Menge  der  Gescbatte  nicht  bewältigen  und 
die  Processe  blieben  hegen.  Ein  Aasschoss  des  Unlertiauses, 
vor  welchem  (181S]  diese  Misstdnde  zur  Sprache  kamen, 
scheute  sich  nitJit  zu  erklären:  die  finanziellen  VerhfllKüsse 
Indiens  gestatten  weder  eine  Vermebruag  der  europSisiAen 
Bichter  noch  der  einheimischen  Gehtllfen.  *) 

Die  peinlidien  Gerichtsßllle  waren  bisjettt  nach  dem  mn- 
selmantsdien  Gesetze  entschieden  worden.  Marquis  Com- 
waUis  zeigte  die  Mängel  desselben,  namentlich  des  Gm'cbU- 
ganges,  worauf  das  muselmanisi^e  Verfahren  beseitigt  und 
das  englische  eingeßlhrt  wurde.  Das  Becht  selbst  blieb  tum 
grossen  Theil  erhalten,  so  dass  eine  Mischung,  ein  mnsel- 
manisch  -  englisches  Gerichtswesen,  entstanden  ist  Auch  (ttr 
peinliche  Falle  wurde,  nach  der  Weise  der  bUi^eriichen 
Bechtspflege,  eine  dreifache  Instanz  angeordnet.  Die  Erkennt- 
niss  über  Baub  und  Mord  und  andere  Störungen  des  Öffent- 
lichen Friedens  ist  zum  Theil  den  Bezirits-  und  Kreisgerichten 

O  HIU,  V,  4ei.  ' 
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selbst,  lum  Theil  anch  eigeaea  Beamten  übertragen,  welche 
den  Gerichtshöfen  zu  diesem  besoodern  Zwecke  beigegeben 
waren.  Von  ihnen  konnte  eine  Berufung  an  das  Sadder  Ni- 
sam  Ädaulat ,  den  obersten  peinlichen  Gerichtshof  lu  Kalkutta, 
eingelegt  werden.  Dieser  Gericlitshof  besteht  aus  dem  Ober- 
statäialter  und  einigen  Bflthen,  an  deren  Stelle  spater  (1801) 
drei  eigene  Richter  traten,  dann  aus  dem  ersten  Kadi  von 
Bengalen  und  sweien  Mufti.  Die  zahlreichen  peinlichen  Falle 
zeugten  von  einer  grossen  DemoralJsalJon  der  Bevölkerung, 
wobei  überdies  eine  Masse  Verbrechen,  der  Unkosten  und 
des  langwierigen  Geriditsganges  wegen,  verborgen  blieben. 

Den  Polizei  einrichtongen  wurde  anfangs  das  Princip  der 
germamschen  Gaugenossenschaft  zu  Grunde  gelegt  Man  machte 
die  Grundherren,  i^e  Dorfsc^ften  und  Gemeinden  fllr  die  in 
ihrem  Gebiete  begangenen  Diebstahle  verantwortlich.  Sie  soll- 
ten die  Bauber  ausfindig  machen  und  das  gestohlene  Gut  er- 
setzen. Man  überzeugte  sich  jedoch  sehr  bald  von  der  Un- 
mögUchkeit  dieser  Einriditnng  unter  den  bestehoideD  Zustan- 
den Hindostans.  Jetzt  wurden  (1792)  die.  Bezirke  in  gewisse 
PolizeiJDspectioneD  abgetheilt,  die  besondere  Obere  erhielten, 
mit  einer  Anzahl  Gendarmen  und  FlurschUtzeu.  Dasselbe 
geschah  in  den  grdssern  Städten.  Auch  die  Ortschaften  selbst 
wurden  zur  Aufstellung  einer  Anzahl  Districtswachter  ange- 
halten, welche  das  Ihrige  zur  Erhaltung  der  Öffentlichen  Sicher- 
heit beitragen  sollten.  Die  hohem  Polizeianstalten  der  Kreise 
hatten  eine  Art  Oberaufsicht  über  die  Bezirkspolizeien;  sie 
waren  verpflichtet  sich  über  den  Zustand  der  PoUzei  inner- 
halb des  ganzen  Kreises  zu  unterrichten  und  darauf  zu  sehen, 
dass  die  untergeordneten  Bediensteten  ihre  Schuldigkeit  thun.  >} 
Diese  und  andere  auf  das  Gerichts-  und  Polizeiwesen  bezüg- 
lichen Erlasse  wurden  gesammelt  und  unter  dem  Titel  «Codex 
der  Verordotmgen »  herausgegeben.  Man  hielt  es  spater  fUr 
besser  ihre  Wirksamkeit  nicht  auszudehnen,  so  dass  Bengalen 
jetzt  in  Lander  der  Verordnungen  und  NichtVerordnungen  ein-- 
getheilt  wird.  FUr  die  Einheimischen  sind  Uebersetzungen 
und  Erläuterungen  des  Codex  in  den  modernen  Sprachen  und 

t)  Auber,  If,  70  —  403. 
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Hundarten  Indiens  erschienen.  *)  Aber  aach  diese  and  aadere 
Versuche  zur  Aufstellung  einer  Ulch^gen,  ihrer  Aufgabe  ge- 
wachsenen und  ihre  Pflicht  erfüllenden  Poäxei  sind  bis  auf 
den  heutigen  Tag  weit  hinter  den  Erwartungen,  selbst  hinter 
den  billigsten  Anfoderungen  zurückgeblieben.  Die  Schuld  liegt 
zum  Theil  an  dem  zu  geringen  Personale,  zum  Theil  aber 
auch  an  der  Bestochlichkeil  und  Verdorbenheit  der  Einheimi- 
schen. Die  Berichte  und  Zeugenaussagen  vor  den  verschie- 
denen Ausschüssen  des  Parlaments  liefern  schaudertialte  Bei- 
spiele ihrer  Verworfenheit.  Das  schmachvolle  Getriebe  in  den 
brahmanischen  wie  in  den  muselmanischen  Staaten,  die  Ge- 
schichte des  planmässigen  Druckes  und  der  Beraubung  der 
indischen  Völkerschaften  enÜifilt  die  GrUnde  dieser  nieder- 
schlagenden Erscheinnng. ') 


(]  Russell,  38!.    ladia  Law,  iU. 

2]  Das  Caicutta  Reriew,  Nr.  H,  19.  19  u.  a.,  enthalt  tnelirB  lehr- 
reiche Abhandlungen  Uher  das  indiache  Gerichts-  und  Palizaiw«aen, 
aus  denen  wir  gelegentlich  einzelne    Thatsachen    mittbeilen    Verden. 
Eine  Geschichte  desselben  gibt  Horley  in  der  Vorrede  zu  dem  Ajialy-  ' 
ical  Digest  ol  all  the  reported  casea,  decided  In  Ihe  supreme  courts   I 
Ol  ludicature  in  India  (London  1860]. 
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Radw^puten  und  Aadschastan.  —  Indische  Bildung  und  Lehnsweaeu. 

—  Uaharalten  und  Haharascbm.  —  Schadschi  Bhonsla  und  Siwadschi. 

—  Das  maharaniacbe  Heerwesen.  —  Hauberthmn  und  Legitimität.  — 
Ischut,  Steuer  und  Verwaltung.  —  Orangsib  und  Sambbadschi.  — 
Pindaras.  —  Friede  Bahadur'B  mit  Uabaietteu  und  Radacbputen.  —  Sabo 
und  der  Peschwa  Badachi  lUo.  —  Der  Nisam  Aflof  und  BadachL  — 
Bbonala,  Sindhia  und  Holkar.  —  Nadir  und  die  Msharatten.  —  Ragudschi 
HHmsla  und  Damadschi  Gaikwar.  —  Die  aouvertnen  Peschwa  und  Ihre 
Feinde.  —  Neue  Einrichtungen.  —  Nana  Famewis  und  die  Grundlage 
der  indischen  Geistesrichtung.  —  Hagonat  Rao  und  Erobeningstust  der 
Hanaa.  —  Die  Begienuig  zn  Bombay  und  der  Obeistatthalter.  —  Der 
Vertrag  zu  Purandhar  und  die  englische  Hinterhst  — -  Die  Caudiniscben 
Fasse.  —  Ein  Heereszug  von  der  Dschamna  nach  Bombay,  —  Bbopal. 

—  Krieg  gegen  die  Haharatlen  und  der  Friede  zu  Salbeie.  —  Haider 
Ali  und  Haisor.  —  Ziel  Haider'a  und  Tippu's.  —  Bedoot  und  seine 
Henüchkeit.  —  Die  arabischen  Colonien  in  Indien :  HapUki.  ~  Malabar, 
Canara  und  Travancore.  —  Die  Nalr  und  die  Vielmännerei.  —  Zahlen- 
verhattniss  der  beiden  Geschlechter  im  Orient.  —  Haider  und  die  Eng- 
länder. —  Der  Sendbote  Schwarz.  —  Ausbruch  des  Krieges  mit  Frank- 
reich. —  Der  Friede  zu  Versailles  und  Hangalor.  —  Das  PUrslenthum 
äe»  Gaikwar,  —  Tippu  Sahib  und  seine  Ksnigsgeachichteo.  —  Die 
Ctiristen  und  Tippu.  —  Psdischah  Tippu.  —  Ku^  —  Der  muaefana- 
oischo  Bund.  —  Gesandtschaft  nach  Paria.  —  Krieg  und  Friede.  — 
Neue  Einrichtungen  in  Maisor.  —  Indisches  Gleichgewicht.  —  Der  Ni- 
sam.  —  Der  Oheratatthalter  WeUesIey.  —  Arthur  Wellesley  und  Lord 
Cowley.  —  Die  Plane  Tippu's  und  der  Oberstatthaller,  —  Der  Burgei^ 
Sultan  und  die  Jakobiner  eu  Seringapattm.  —  Bonaparte'*  Plane.  — 
Die  Franzosen  io  Indien.  —  Zustande  der  Haharatlen.  —  Tippu's 
Kampf  und  Ende.  —  Bonaparte's  und  ^ppu'i  Boten.  —  Herstellung 
der  alten  Dynastie.  —  Dhundiah  und  Arthur  Wellesley.  —  Francis 
Buchanan  und  die  Schotten.  —  Das  Collegium  Fort  Willism.  —  Die 
iadischen  Schiffe,  —  Aegypten  und  Indien,  —  Ein  angjohidisches  Heer 
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am  Nil.  —  Das  Finanzwesen.  —  Sults^  Wellesley.  —  Der  Nawab  von 
Kamata  und  die  Schulden,  —  Der  Niaam  und  die  HiliUlrcapiluIalioneD, 
—  Der  Handel  mit  Audh  und  die  Aniclage.  —  Die  Erweiterung  des 
Heichea.  —  Der  maba rattische  Staatenbund.  —  Amir  Chan.  —  Der 
Vertrag  zu  Bassein.  —  Der  Friede  zu  Amiens  und  Wellesley's  Wider- 
spruch. —  Die  VerhaUuogsbefefale  des  Generals  Decaen.  —  Arthur 
Wellesley  und  seine  Kriegführung.  —  De  Boigne  und  Perron.  ^  Die 
Schlachten  hei  Laswarie  und  Assaie.  —  Unterwerfung  des  HaharslteD- 
bundes.  —  Lord  Lake  und  Bhartpur.  —  Harquis  Wellesley  und 
Uarschall  WellingloD.  —  Lord  CorawalUs  und  Barlow.  —  Aristo- 
kratische Oberstatlbalter  und  Feldzeugmeisler.  —  Die  Pindans.  — 
Die  einheimischen  ZusUnde  und  die  englische  Verwaltung.  —  Die 
blutige  Bomantik  in  Radschastan.  —  Das  Furstenthum  des  Amir.  — 
Letzter  Kampf  mit  den  Uaharatlen.  —  Die  Oberherrlichkeit  Grossbri- 
tannieas,  —  Radschastau  und  die  autochthonen  Stamme.  —  Bundi  und 
Bhopal.  —  Lord  Ellenborough  und  Gwalior.  —  HoUtar  und  der  letzte 
Peschwa.  —  Canntog  und  der  Dank  des  Hauses.  —  Das  Furstenthum 
Sattarab  und  seine  Einziehung.  —  Aufhebung  aller  Aiiltelbaren  Berr- 
schatlen  zum  Wohle  der  Bevtllkening.  —  Dänemark,  Portugal  und 
Prankreich.  —  Gerechtigkeit  —  Elphinslone  und  die  allindischen  Ein- 
richtungen. —  Zustande  in  Hindostan  und  Dekhan 


Auf  der  grossen  Wanderung  des  brahmaniscbeo  Volkes  von 
Noixlwesten  nach  Südosten  bemächtigen  sieb  die  einzelnen 
Siamme  bald  dieser  bald  jener  Lander.  Sie  fuhren  dann 
einen  Vertilgungskrieg  gegen  die  ursprunglichen  Insassen,  d<>r 
Jflbü^anderte  lang  und  zum  Theil  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortdauert.  Der  Stamm  der  Radschputen  liess  sich  in  dem 
mit  ihm  bezeichneten  Lande  nieder,  welches  vom  Indus  bis 
lur  Betwa  oder  Witra  —  so  genannt  von  dem  zahlreichen 
WeidegebUfich  seiner  Ufer  —  reicht,  dann  von  den  Sand- 
flSchwi  südlich  der  SaUedsch  bis  zum  Windhja,  in  einem  Um- 
fange von  mehr  als  350,000  englischen  Geviertmeilen.  Ein 
Alpengebir^e,  Arawalli,  der  Starke  Zuflucht  geheissen,  durch- 
zieht vom  Norden  nauh  Süden  das  Land  und  bildet  eine  Ver- 
bindungskette zwischen  Himalaja  und  Windbja.  Die  Radsch- 
puten gehSrten  wol  sammilich,  wohin  der  Name  «EBnigssOhoe • 
deutet,  zur  Kriegerkaste.  Eine  alte  Sage  erzahlt,  sie  wäreo 
ursprünglich  in  36  Clane  eingelheilt  gewesen,  deren  Geschlechts- 
register, Sitten  und  Heldenlhat«!  jelxt  noch  von  Dichterslngeni 
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bei  fcäerlichen  Gelegenheilen  recitirt  und  gepriesan  werden. 
Eigentlich  sollte  jeder  Radsdipate,  einem  allbwkttmnüidiei) 
heiligen  Braudie  gemäss,  die  Ahnen  seines  Hauses,  seines 
Ges<^Iechtes  und  Stammes  auswendig  wissen;  die  Kunde  hie- 
voQ  ist  aber  seit  langer  Zeit  bei  der  Volksmasse  verscbwon- 
den;  nur  die  Hofsfinger  und  Holbisiditffe  bewahrten  die  man- 
»iohfachen  Sagenkreise.  Die  noch  zu  unsem  Tagen  im  Itadsch- 
putenlande  gefundenen  Reste  ufspranglicher  BevOlkerang 
mOgen  auch  hier,  wie  sonst  gewöhnlich  su  geschehen  pflegt, 
von  den  Gebirgen,  in  i^e  sie  zurückgedrängt  sind,  die  allge- 
meine Benennung  Hera,  Aelpler,  erhalten  haben. ') 

Die  Hdascbputen  erst^dnen  in  Spra<^  und  Gestalt  kaum 
von  den  andern  Hindu  httherer  Kaste  unterschieden.  Es  ist 
ein  schlanker  Menschenschlag  mittlerer  Grosse  von  zartem 
nnd  wenig  knochigem  Gliederbau,  der  im  Durchschnitt  kaum 
die  Hohe  von  fUnf  Fuss  Oberragen  wü^.  Das  Gesicht  ist 
länglichrunder  Form ,  die  Stirn  gewölbt'  und  hooh,  die 
Nase  stark  und  hervortretend  nach  römischer  Weise.  Seine 
grossen  feurigen  Augen  werden  mit  starken  Augenlidern 
UDd  langen  Wimpern  umswgen,  und  der  feingebildete  Mond 
mittlerer  GrOsse  von  zarten  und  wenig  schwellenden  Lip- 
pen eingefasst,  welche  die  Reihen  senkrechter,  genau 
übereinander  stehender  Zahne  bedecken.  Bscken-  und 
SchnurbSrte  sind  stark  und  lang,  werden  aber  selten  ge- 
tragen; das  Haupthaar  glsnzendscbwan ,  glatt  und  weich.  Die 
Haut  ist  zart,  dunkelgelb  und  nähert  sich  dem  Bronze;  die 
ganze  Haltung  des  KOrpers  erscheint  leicht  und  anmuthig  m 
hohem  Grade,  namentlich  bei  den  Frauen.  Sie  erfreuen  sich 
auch  einer  grossen  Verehrung,  weil,  so  glaubt  m»n  noch  in 
Badschastan'  wie  ehemals  in  deutschen  Landen,  sie  von  einer 
besondern  göttlichen  Kraft  beseelt  wflren.  *)  Rilterpflicht  ist 
es  selbst  die  Frauen  der  Feinde  zu  besdtOtzen,  und  Schmach 
träfe  Jeden   der    ihrer  Ehre  zonahe    tritt.     Die   Radscbputen 


4  ]  Annals  iDd  nntiquittes  of  Radjastan  by  Jame«  Tod  London  18*9), 

I,  81,  ISO,  eso: 

3)  Ebeod.,  I,  6«»  (g. 
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gebem  wol  heutigen  Tags  noch,  im  Gnnen  genommm,  ein 
getreues  Bild  des  alten  indischen  Gemeinwesens,  nicht 
abgeschwächt  durch  den  VerlauT  der  Jahrhunderte  und  die 
Weise  fremder  Vfilker:  eine  Hisohong  der  widerlichsten  Bar- 
barei in  den  niedem,  mit  einer  nicht  minder  widerHchen  Ver- 
feinwung  in  den  htibem  Kasten;  eine  Ges^schaft,  zusammen- 
geseUt  aus  den  vers^edenslen  Elementen,  Bildongstnfen  and 
moralisdieD  Gegensfitien  der  meosdilichen  Natur.  Unbesieg- 
bare AnhdngUdikrit  an  angestanunte  Gewohnheiten  und  Ge- 
bräuche neben  sklavischer  Unterwerfong  gegen  jede  fremde 
Oberiierrlidikeit;  Ertragung  aller  Harter  ftlr  ansseriiche  Cere- 
monien,  ohne  die  hohem  menschlichen  Tugenden.  liebe  und 
Treue  ftlr  Verwandte  und  das  Vaterland,  Milde  und  Freund- 
lichkeit; bei  alledem  unerhört  grausam,  wenn  sie  vom  Aber- 
glauben getrieben  werden.  Zaghaftigkeit  und  Falschheit,  Hin- 
terlist und  Gemeinheit  in  den  gewOhnUchen  VeilillltnisBeo  des 
Lebens;  in  anderD  Zeiten  Math  su  heroischen  Thaten  und 
Selbstaufopferung  im  Kriege  (Ur  die  Ehre  der  Familie,  des 
Stammes  und  der  Nation,  Badschputen  und  Hindu  sind  heute 
entiialtsam  in  einem  fast  tingtaubliclien  Grade ;  morgen  ec^dieu 
sie  sich  der  gemeinsten  ausschweifendsten  SinnlicbkeiL 

Das  Lelmswesen  herrscht  alleoUialben  im  Lande:  es  ist 
durch  altes  Herkommen  und  geschriebene  Ges^e,  wie  in 
unsem  mitt^terhchen  Zeiten,  bis  ins  Einzelste  umgrenzt  and 
geordnet.  Natorlich.  Die  Verdienste  der  Hfinptlinge  wie  die 
Sohmeiohelktlnste  dw  Hofleute  können  in  LSndem,  wo  die 
Abgaben  in  Bodeneneugnissen  bestehen,  und  unter  VeibSlt- 
oissan,  wo  wenig  baares  Geld  vorhanden  ist,  nur  mit  Grund- 
besiti  bdohnt  woilwi.  Schon  im  Gesetsbuche  des  Hanu  »t 
von  solchen  Belohnungen  die  Bede.  Sie  geben  forstliche  Be- 
fugnisse Über  Land  und  Leute;  die  Besitter  sind  dem  Könige 
unterthan  und  fUr  gewisse  Dienste  verpflidtitet.  Hiezu  müssen 
sie  sich  mit  einer,  nach  dem  Umfange  des  Lehns,  bestimmlä) 
Ansohl  Bewaffneter  umgeben  und  sie  aus  ihren  LandesertrSg- 
nissen  unlerhaiten.  Nur  ein  kleiner  Theil  derselben  wird 
aiuserdem  su  den  allgemeinen  Staatsbedurfnissen  beigesteuert 
Die  Lehnsherren  suchen  immer,  was  ihnen  auch  nicht  seltra 
gluckt,   die   Herrschaft  auf  ihre  Nachkommen  lU  vereriien. 
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Uod  so  gesdiah  es  dws  Indien ,  gleidiwie  das  Heilige  Etfnüscbe 
Reich  deutBcber  Nation,  z^^pliuert,  geschwächt  und  von 
henrsohallGhtigeo  Dynasten  gar  hfiufig  auswjirtig^  Feinden 
preisgegeben  Tvird.  Der  Beaitser  eines  grossen  Lehns  theilt 
das  Land  ^eder  unter  sdoe  Vasallen  die  zu  ihm  in  dem- 
selben VerhAltniss  stehen  wie  er  selbst  zam  Oberhaupte. 
Einricbtungen  solcher  Art  sind  noch  erbalten  unter  den  Stanun- 
herrscbaften  der  Badsohpnten  uod  Haharatten.  Die  Clane 
bleiben,  wie  die  lUtter  des  Mittelalters,  ausserhalb  aller  ge- 
wütmlicbeo  bUrgerliobeu  Verbindung  und  Bescbdltigung ;  jeder 
Jüngling  ist  von  Eindesbünen  zum  Krieger  bestimnit  und  dasu 
enogen.  Die  Sippen  erkennen  einen  einzigen  Stauunvater 
Dod  stehen  unter  erblit^en  AnfUbrern ,  an  welche  die  einzel- 
oeo  Glieder  durch  die  Bande  der  Verwandtsdian,  der  Kaste 
und  des  militttrisoben  Gehorsams  sich  geknüpft  fQblen.  Der 
FUrst,  die  Häuptlinge  der  Stamme  und  die  Sippgenosseo  bil- 
den auf  diese  Weise  eine  einzige,  organisch  zusammenge- 
wachsene Hasse,  deren  Ahnenstolz  und  Eriegermuth  durcb 
die  Barden ,  welche  die  Thateo  der  Vorfahren  im  Lager  und 
im  SdilacJilgewUble  besingen,  noch  erhobt  werden.  Und  so  ist 
es  gesohdhen  dass  Hadsdiputetn  und  tfaharalten,  im  I^ufe  der 
Jabrbuaderte ,  mebnnals  in  den  Stand  geseUt  wurden  ihre 
Herrs<^)aft  über  ganze  Lfindermassen  auszudehnen  und  die 
Volker  Hindostans  emem  jfthriichen  Zins  zu  unterwerfen. 
Zd  manchen  Zeiten  ragten  die  Badachputen  derart  hervor, 
dass  nicht  viel  fehlte,  so  hätten  sie  sich  ganz  Indien  unter- 
worfen. So  bei  den  wiederholte»  KriegszUgen  der  Huselmw, 
wo  sie  auf  dem  Throne  der  vier  grosson  Beiohe,  Delhi,  Ka- 
Qodsch,  Mewar  und  Anbalwarra  sassen.  ^] 

Die  Maharatlen  sind  das  grOsste  brahmaniscbe  VoUl  Bild- 
lich des  Windhja,  ein  Umstand  dem  sie  wahracheinlicb  ihren 
Namen  Maharaschtra,  Grossreich,  verdanken.  In  einigen  LSd- 
dern  Dekhans  heissen  sie  jetzt  noch  blos  Aray,  Arier,  die 
allgaueme  Bezeichnung  brabmanischer   Yttlker.^)     Auf  ihrer 


1 )  Tod ,  Annals,  Q,  0  fg.    Blphioslooe,  The  Bialory  of  India  (Lon- 
don <S4i),  I,  iu,  486  n-  S03. 

S)  Frasoia  BuchBoan  Joumey  (LondoD  4807),  III,  im  Index. 
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Wanderung  von  Nordwesten  nach  Südosten  logen  die  Maha- 
ratlen  über  Gndscherat,  Ifings  der  SeekUste,  und  Dahmen  süd- 
lich der  Nerbaddah  das  gauze  Hoch-  and  Gebirgsland  io  fie- 
8itt,  gen  Bider  und  Goa  im  Westen  und  zum  Wardaflosse  im 
Osten.  Das  uufem  der  SeekUste  sich  erbtheade,  bis  n  3000 
und  5000  Fuss  reichende  Kettengebii^e  kantiger  ffltat  ninziefal 
die  Harken  mit  einem  da  und  dort  ontlberstei^dien  WaDe, 
an  welchen  sieb  Östlich  eine  Hochebene  anlehnt  nnd  stoleii' 
weise  tum  Heerbusen  Bengalen  hinabfidlt.  Die  Ghat  nnd  in 
mehre  Ketten  geüieilt  mit  besondern  Namen.  .Die  Tschandor- 
kette,  80  genannt  nach  der  Burg  auf  der  hodtsten  Spitu, 
scheidet  das  Flossgebiet  der  Tapti  von  dem  der  Godaveri, 
woiu  die  fruchtl^aren  Ebenen  Kaudesch  nnd  Berar  geboren, 
wel<±e  ihrerseits  wieder  mittels  der  Waldgegend  Baglana 
Ton  Gudsoherat  getrennt  werden.  Diese  CHiat  endigen  ge- 
wtthnticb  in  senkrechte  Felsenwfinde  und  bdden  natürliche, 
von  den  HfiupÜingen  vielfach  benutzte  Festungen.  Sie  führten 
Wege  hioauf,  amgaben  sie  mit  zahlreichen  BogengOogen  nnd 
andern  Bollwerken.  Zu  manchen  Zeiten  waren  alle  Ghat  mit 
Burgen  dieser  Art  umkränzt,  so  dass  die  Gebii^  uneiDnehm- 
bar  schienen.  Der  Strich  zwischen  den  Ghat  und  dem  Heere 
heisst  Kankaaa  oder  Konkan;  der  stldlidiere  Theil  wird  nicht 
selten  auch  Kaijana  oder  Kaijan  genannt.  Han  findet  Mer 
schmale  fruchtbare  Ebenen  fUr  den  Reisbau  vortrefDidi  ge- 
eignet. Bei  weitem  der  grossere  Theil  des  Flachlandes  besteht 
aber  in  undurchdringlichen  WHldem  und  wirrem  BerggeklUlle, 
von  zahlreichen  Wildwassem  zerrissen,  die  sich  an  den  Ko- 
sten in  Sümpfe,  von  dichtem  HangogebQs(^  amwaciisen,  ver- 
lieren. Der  kahle  Pelsenkamm  fuhrt  an  den  SeitenwSnden 
bald  hohe  BSume,  bald  niederes  GehOli  welches  in  einen 
Wald  aosISufl,  der  sich  tief  hinein  über  einen  Theil  der  be- 
nachbarten ,  von  gewundenen  ThSlem  und  Bergsehluchteo 
durchrissenen  Hochebene  erstreckt,  ganz  geeignet  zu  SohlDpf- 
winkeln  fUr  wilde  Thiere  nnd  noch  wildere  Rfiub^iMDden 
Weiler  gen  Osten  werden  die  ThAler  breiter  und  fruchtbarer, 
bis  sie  endlich  in  baumlose  Hochebenen  auslaufen. 

Die    Uaharatlcn     sind    durdi    Körperbau,    GesiditszUge 
und  Sprache  von  den  andern  indisdien  Volkern  unterschieden. 
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äe  mttgen  jetzt  an  30  Hillionea  *}  zAhlen  und  werden  blos 
an  den  KUstenabichen  reinen  Stammes  gefunden;  nach  dem 
Innern  des  Landes  mischen  sie  sich  mit  der  eingetrarenen 
urthUmlichen  Bevölkerung.  Ilieron  zeugt  auch  die  Sprache, 
mit  ihren  zahlreichen  WArtern  der  ursprünglichen  ,Hundarten 
der  Halbinsel,  dem  Telogn,  Kannadi  und  Tamol.^]  Es  sind 
die  Maharatten  gut  gebaute,  wenn  auch'  iteine  so  schflne 
Leute  wie  die  Radschputen,  von  kurzer  und  gedrungener  Ge- 
stalt; der  Masse  nach  gehören  sie  sitiierlich  in.  den  Sudras, 
mögen  ancli  mehre  Häuptlinge  mit  gutem  Gnmde  ihren  Stamm* 
bäum  auf  Radschputengesdilechter  zurückfuhren.  Der  Maba- 
ratte  ist  thatig,  arbeitsam,  iShe  und  beharrlich.  Fbhlt  ihm  der 
Stolz  und  die  Wurde  des  Badschputen,  so  ist  er  auch  frei  von 
dem  Hochmuth  and  dem  Leichtsinn  dieses  Volkes.  Der 
Hadschpute  denkt  nur  an  die  Ehre  seines  Geschlechts,  alles 
Andere  ist  ihm  Nebensache;  der  Maharatte  fuhrt  blos  sein 
Ziel  im  Auge;  mit  welchen  Hitteln  er  es  erreicht ,  Kriegslhaten, 
Hinterlist  und  Verbrechen,  sind  ihm  gleichgültig.  Schon  die 
äussere  Erscheinung  ist  Zeuge  innerer  Verschiedenheit.  Der 
unterste  Radschpute  hat  etwas  Edles  im  Benehmen ,  in  seiner 
ganzen  Haltung,  wflhreud  das  Gesicht  auch  des  ersten  Macht- 
habers der  Maharatten  nicht  frei  bleibt  von  Gemeinheit  und 
schmoziger  Selbstsucht. 

Haharaschtra  findet  sich  bereits  in  den  Puranas  und 
andern  frühem  Schriften  der  Hindu;  das  Volk  greift  verhfilt- 
nissmflssig  aber  erst  in  spfiter  Zeit  umgestaltend  ein  in  die 
Geschichte  des  Brahmanenlandes.  *)    Häuptlinge  der  Maharatten 


4]  Diese  Sohülznog  ist  von  einem  knndigeo  Manne.  HaDgard, 
Parliam.  Oebates,  L  Serie,  ^^^  Sil. 

t)  SteveDBon  im  Journal  of  itae  R.  A.  S-,  Nr.  Xin,  48»,  S5. 

3)  ElphiDslone,  The  hist.  of  Indja,  I,  407,  sagt  irrthUmlich,  die 
Maharatten  erscheinen  zuerst  H8S  bei  Feriahta;  sie  werden  schon  fn 
brafa manischen  und  buddhistischen  Weriten  erwähnt  [Wilaon,  Vlshna 
Pnrana,  4BB;  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  [Bonn  4847],  I,  448, 
Note  I),  und  in  den  letziem,  wenn  man  sich  auf  die  cbronologiache 
Angabe  verlassen  kDnnte,  bereits  im  dritten  Jahrhundert  v.  u.  Z.  Bald 
nach  der  dritten  Klrchenversammlung  der  Anhänger  Schakia's  sei  ein 
Sendbote  nach  dem  Maharaschtra  gegangen  und  habe  einen  Theil  der 
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erfrentea  sich  in  den  Heidien  Abmednagar  und  Bidscdiapur 
verschiedener  ehrenvoller  Stellen;  sie  warea  Soholien  und 
Stenereinn^mer ,  Gaugrafen,  Markgrafen  und  grosse  Lehoi- 
besitzer.  Schadsdii,  ein  Solin  des  lUuptlings  Halodschi,  mit 
dem  Beinamen  Bhonsla,  kommt  in  Bidscfaapur  ta  grossem 
Besitze  und  noch  grttsserni  ^seheo.  Sein  iwater  Solu, 
Siwadscbi,  *)  ertialt  zu  Punah,  Hauptort  des  ausgedehnten 
vSterbchen  Lebos,  eine  echte  Haharattenerziehung ,  undgeSUt 
sich  von  Jugend  auf  im  Jagen  und  Reiten,  in  halsbret^- 
risdien  EUnsten  und  Freibeuterztlgen.  Im  Verlaufe  weniger 
J«hre  erwirbt  sidi  der  Bandenfahrer,  durch  Gewalttbalen, 
durch  Binterlist  und  Verratb,  ein  grosses  Besitzthom,  versugl 
Bidaohapur  die  Ldmspflicht  und  erriditet  ein  selbstAodiges 
FUrstenÜium  (i6i8),  wo  alle  Hoselman  vertrieben  und  die 
Brahmauen  in  ihre  frUhero  Becbte  eingesebt  wo-den.  So 
namentlich  zu  Konkan.  Aus  Neigung  wie  aus  Politik  erh^ 
Siwadschi  das  Panier  der  Religion;  der  HaharattenhflupHiDg 
war  dem  indischen  GOtlerglauben  vom  Herzen  ergeben  und 
durfte  hoffen,  die  unterdruckten  Hindu  auf  diesem  Grande 
zur  Empflrung  gegen  die  Muselman  wie  zur  nationalen  Selb- 
ständigkeit empomifen  und  begeistern  sa  kttnnen.  Der  Köiüg 
von  Bidsdiapur  muss,  nach  wiederholten  Niederlagwi  (166S), 
seinen  Frieden  mit  dem  aafrtlhrerischeD  Lebosmann  macbeß. 
Siwadscbi  bleibt  im  Besitz  des  eroberten  Landes. 


Bevtllkeniiig  zum  Buddhismus  bekebrt  Lassen,  Indische  AlterthuDu- 
kunde,  n,  131.  DufTs  Geschichte  der  Haharatten:  A  history  of  Ibe 
Haharattas  hy  James  Graut  Duff  [London  1826),  3  Bde.,  liegt  unsem 
ganzen  DEtrstellung  zu  Grunde;  auch  da  wo  wir  sie  nicht  ausdrücklich 
anfuhren.  Dies  ist  ein  gevissenbaflea,  «uf  ausgebreitetem  Quelteoetudiiia 
beruhendes  Werk.  Herr  Duff  hat  die  engUschen  Angaben  immer  ^ 
den  einh«mischen  Schriften  verglichen,  deren  ihm  eine  Menge,  sowol 
in  der  Maharatta-  als  persischen  Sprache,  zu  Gebote  standen.  Haloolm's 
Werke  sind  bei  weitem  nieht  so  gründlich;  sie  enthalten  viel  allge- 
meines Gerede.  Sultan  Tlppu  schrieb  den  Kamen  HahaiasdUra  ab- 
siekäioh  Haratn,  was  einen  Katamiten  bedeutet  Es  war  dies  leiH 
Weise,  um  die  Feinde  zu  beschimpfen.  Wilka,  The  South  of  lodii. 
I,  Vorrede,  83. 

1 )  In  den  Jahrbüchern  von  Hewar,  bei  Tod,  Ann»l8  ol  lUdj.,  I< 
869,  flndel  sich  ein  ganz  anderer  Stammbaum  des  SiwadachL 
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Jelit  beginnen  die  Streif-  and  KriegszOge  gegen  die 
GrossmoQgolen ,  welche  mit  kurzer  Unterbrediang  bis  zum 
Lebensende  des  HäupÜings  dauern.  Die  leichte  Reiterei  der 
Maharatten  setzte  den  Herzog  in  Stand,  mittels  schneller 
HSrache,  reidie  Stfldte  und  ganze  Harken  plfltzUch  zu  Über- 
fallen and  auszuplundero.  Das  Leos  trim  unter  Anderm  auch 
Snrat,  wo  Haharalten  (1670)  znm  ersten  mal  mit  Europflem 
in  feindliche  Berührungen  kommen.  Die  Englander  schlagen, 
unter  der  AnfUhning  eines  Factors,  die  Truppen  des  Siwad- 
sdii;  die  Franzosen  eAauften  sich  Neutralitat  und  die  Hol- 
ISadiscbe  Kaufhalle,  in  einem  entfernten  Stadtviertel,  wird  gar 
nicht  angegriffen.  *) 

Die  Hauptmacht  des  jungen  Ftirstenthams  bestand  damals 
noch  in  Infanterie.  Waffen,  Schwert,  Schild  und  Flinte  bringt 
der  Soldat  mit  in  Dienst;  die  Hnuition  erhält  er  von  der  Re- 
gierung. Je  zehn  Mann  ist  ein  Naik,  50  ein  Hawildar,  100 
ein  Dschumladar  und  lOOO  ein  Hasari  voi^esetzt.  In  Sbnlicher 
Weise  ist  die  Reiterei  eingetheilt.  Das  Heer  zerfallt  in  zwei  ge- 
sonderte Classen;  in  Gefolge  and  Soldnercorps.  Zu  den  ersten, 
den  Lehnsmannen,  Paga  genannt,  hegte  Siwadschi  ein  grösse- 
res Zubauen;  sie  mussten  zerstreut  unter  den  andern  dienen, 
um  Ordnung  und  Gehorsam  zu  erhalten,  und  sind  tlberdies 
die  Botschafter  des  Gebieters.  Der  Reiter  fuhrt  Schild  und 
Schwert,  nur  ein  geringer  Theil  Fenergewehre ;  die  nationale 
Waffe  hingegen,  welche  der  Mabaratte  am  gewandtesten  ge- 
braucht, ist  der  Speer;  nur  wenn  dieser  zerbrochen,  bedient 
er  sich  einer  andern  Wehr.  Zur  Zeit  des  Desserahfestes ,  in 
der  letzten  Woche  Septembers  oder  im  Beginne  Octobers,^) 
ist  allgemdne  Hasterang.  Hier  muss  sich  der  Soldat  Ober 
jedes  Besitztham  ausweisen,  denn  das  geplünderte  Gut  gehört 
nicht  ihm,  sondern  dem  Fuhrer,  der  Regierung.  Ihm  soll  der 
Sold  genügen.    Im  feindlichen  Lande  wird  Alles  we^enom- 


1  ]  Gmit  Duff,  I,  S47. 

%)  DeMeiab,  d.  b.  die  lehnte  Nacht,  iat  ein  grosses  Fest  der 
Hindu,  wo  Rsme'a  Sieg  Über.  Hawaoa  gefeiert  wird.  Ansruhrliches 
flndel  mao  darüber  in  einer  Abhandlung  Malcolm'a  In  den  Transactions 
of  the  literary  Society  of  Bombay  (London  1833),  m,  73. 
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meo,  nur  Ackersleule,  Weiber  und  heilige  Kühe  bl^en  ver- 
schont; die  Reichen,  Hindu  wie  Muselman,  mUssen  sich  durch 
KopfEleuer  loskaufen.  Sonst  herrscht  die  grüsste  Zudit  oad 
Ordnung  im  Heere;  kein  Soldat  darf  sein  Weib  in  den  Kheg 
mitnehmen;  den  dawider  Handelnden  bestrafte  Siwadaohi  mit 
dem  Tode. 

Ist  das  Fest  der  Desserah,  der  zehnten  Nacht,  vorflbef, 
so  beginnen  die  Raub  -  lud  BeuleiUge.  Die  HaharaUw  er- 
scheinen und  verlangen  den  Tschul,  d.  h.  den  vierten  Thal, 
der  Ho-bsterb'Sgnisse.  Wird  er  gewahrt,  so  lieben  sie  ab 
ohne  weitere  Unbill  zu  vertlben.  Die  einheimischen  Behörden, 
Gutsbesitzer  und  PQrsten  bleiben  anfanglich  in  voller  Madit, 
in  ibrem  ganzen  Landbesitze.  Zur  nächsten  Emie  erschein» 
die  Freibeuter  wieder  und  so  bei  jedem  neuen  Jahre.  Aus 
den  wiederholten  Raubzügen  erwachst,  wie  allenthalben  aus 
Raub  und  Anmassang,  ein  Recht;  der  Ritter  betrachtet  sich 
als  legitimer  Gebieter  von  Land  und  Leuten  und  spricht  von 
seinen  erworbenen  Rechten.  Jetzt  wird  zum  Hulkgiri  geschrit- 
ten, d.  b.  das  Land  selbst  in  Besitz  genommen.  Neue  Burgen 
erheben  sich  und  die  ehemaligen  Herrscher  sind  jeder  Macht 
entkleidet.  Dies  geschieht  natürlich  nicht  ohne  Widerstand. 
Jahrzebnde  vergehen  in  Kampf  und  Streit,  bevor  der  maba- 
raUJsche  Häuptling  sein  Ziel  erreicht,  bevor  der  Raub  in  ein 
sogenanntes  rechtmfissiges  Eigentbum  übergeht.  Ist  dies  ge- 
schehen, dann  wird  das  gewöhnliche  maharattische  Abgaben- 
System  in  Naturalien  eingeführt:  drei  Ftlnftel  behalt  der  Bauer, 
die  übrigen  nimmt  die  Regierung.  Der  Rentmeister  slflhl 
unter  strenger  Aufeichl;  jeder  Unterschletf  wird  hart  nad 
rücksichtslos  geahndet.  Das  alle  indische  Gaugeiirht  dfr 
Funfe  entscheidet  alle  Streitigkeiten,  bei  den  Hindu  nach  den 
indischeu,  bei  den  Ifuselman  nach  den  auf  dem  Koran  he- 
ruhenden  SatEungeq,  Die  Zwiste  der  Soldaten  riditen  dip 
Offiziere.  Der  einsichtsvolle  Siwadschi  war  dem  Lehnswesen 
abgeneigt  Eine  solche  Einrichtung,  pflegte  er  zu  sageo,  fuhrt 
zur  UeberbUrdung  des  Landmannes,  zur  Theilung  und  Schwf- 
chuDg  der  Staatsgewalt;  er  suchte  das  Lehnswesen  zubrechen 
und  die  Lehne  zu  vermindern.  Seine  Nachfolger  handelten, 
zum  Nachlheilo  des  Reiches,  in  entgegengesetater  Weise.  I^ 
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SegieningageschAfle  wurden  von  »cht  Beamten  geteitct,  wovon 
las  Haupt,  Peschwa,  der  Erste  gebeissen,  bald  eine  den  FUr- 
üen  gefahrliche  Macht  entwickelt.  Die  Peschwa  der  tfaha- 
■aUen  sind  die  Hausineier  der  merowingischen  Franken.  Si- 
ivadschi  der  schon  längst  im  eigenen  Namen  Hunzen  soblageo 
iess,  setzt  sich  endlich,  mit  Anwendung  des  ganzen  indischen 
''ormenweseos ,  die  Krone  aufs  Haupt  und  wird  zu  Ranghar 
6.  Juni  1674)  als  Maharadscha  ausgerufen.  Dies  sei  Alles, 
«Iche  und  ähnliche  Sagen  verkündete  man  unter  dem  Volke, 
mf  den  ausJrU<^chen  Befehl  der  Göttin  fihawani  die  einem 
trahmanen  zu  Benarea  erschienen  sei,  geschehen;  ihrem  Ge- 
tote gemäss  habe  der  Herzog  den  Thron  bestiegen;  er  ge- 
leoke  sich  mit  Brahmanen  der  heiligen  Stadt  zu  umgeben  und 
lie  Ausrottung  der  muselmanischen  Herrschaft  zum  Lebens- 
iele zu  setzen.  Nun  werden  alle  Stellen  der  bDrgerUchen 
Terwallung  and  die  höchsten  im  Heere  blos  mit  Brahmanen 
>esetzt  und  fremde  Sitte  und  Wörter  verboten.  Namen  der 
ianskritsprache  ersetzen  die  bisher  üblichen  persischen  Titn- 
iluren.  ^) 

Der  Maharadscha  hinterliess  (ft.  April  1680}  dem  Sohne 
ind  Nachfolger  Sambhadschi  ein  grosses  und,  vom  Östlichen 
itandpunkle  betrachtet,  selbst  ein  geordnetes  Beich  das  sich 
loch  einer  ansehnUcfaen  Seemacht  erfreute.  Die  zu  Bangfiar  ge- 
lammelte  Beute  behef  sich  auf  viele  Hillionen.  Die  Maharatten 
iraren  um  die  Zeit  von  einem  tiefen  moralischen  und  religiO- 
len  Gefühle  belebt,  das  auf  dem  fruchtbaren  Grunde  eines 
^enzenlosen  Ehrgeizes,  der  Eroberungs-  und  fieutelust  em- 
>orwucherte.  Die  Verfolgungssucht  des  Ürangsib  hatte  Si- 
vadschi  vortreßliche  Dienste  geleistet.  Der  Racheschrei  gegen 
len  fanatischen  und  einsichtslosen  Herrscher  von  Delhi  verlieh 
lern  Volke  die  nothwendige  Einheit  und  Schwungkraft.  Dieses 
ieftlhl  war  es  vorzüglich ,  welches  die  Maharatten  zusammen- 
lielt  und  ihnen  die  Herrschaft  über  so  viele  Länder  errang; 
las  religiase  und  nationale  Streben  leistet  lange  Ersatz  fUr 
lie  so  häufig  fehlende  Einsicht  und  Macht  der  Gebieter;  es 
lalf  ihnen  Über  so  viele  Unordnungen  und  Bürgerkriege  hin- 


\)  Grast  Duff,  I,  914—938,  963. 
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weg  und  bewahrte  sie  geraume  Zeit  vor  der  ZerspliUeruDg 
und  AuäflsoDg  des  Reidtes. 

Sambhadschi  stand  weit  hinter  dem  Vater  zurtlck;  tat 
grossen  Idee  einer  nationalen  und  religiSsen  SeUistflndigkeit 
konnte  sich  der  Maharadscha  nicht  erheben;  peraOnlidier 
Hass  and  persönliche  Voriiebe  leiteten  die  Politik  des  Sohnes. 
Die  krfilUgen  Gegner  welche  er  leidil  sich  hflite  befreunden 
können,  wurden  hingerichtet  und  schwache  Lieblinge  xu  un- 
umschrSnkler  Macht  erhoben.  Und  dies  snr  Zeit,  wo  Orangsib 
mit  einem  Heere  im  Dekhan  erschien',  um  jede  SelbsUndigkeit 
der  brabmanischen  und  muselmanisciien  Staaten  zn  vernichten 
und  alles  Land  seinem  Scepter  zo  unierwerren.  Bidschapur 
ward  (15.  Oct.  1686)  eingenommen  und  das  Ftlrstentbum  in 
eine  Provinz  verwandelt;  dasselbe  Schicksal  traf  Goloondab 
im  folgenden  Jahre.  Alle  diese  und  viele  andere  die  Maha- 
ratten  so  innig  berührende  Ereignisse  gingen  an  Sambhadsdii 
'  spurlos  vorüber.  Die  Zeit  wiiM  mit  Weibern  im  Prauenge- 
mache  und  mit  Günstlingen  im  festlichen  Gelage  vergeudet. 
Alle  die  UaupUinge  der  Maharatten,  welche  die  Schmach  ab- 
Ihun  wollten  und  sich  einz^n  dem  Feinde  gegenOberstellten, 
werden  geschlagen  und  gerathen.  Einer  nach  dem  Andern, 
in  die  Gefangenschaft  der  tlbermAohügen  Mongolen.  Das  gleiche 
Loos  ereilte  sogar  unversehens  den  leichtsinnigen  Maharadscha 
selbst.  Ein  unternehmender  Befehlshaber  der  Stadt  und  Land- 
schaft Kolapur  setzt  insgeheim  über  die  Ghat  und  11b«rf5llt 
den  betrunkenen  GrosslUrslen  auf  seinem  Liebliagsütze  San- 
gameswar  im  Konkan,  zehn  bis  zwOlf  Meilen  von  Kolapur 
entfernt.  Der  Sohn  des  Siwadschi  und  alle  die  schwelgerischen 
Genossen  werden  gefangen  in  das  Lager  des  Orangsib  abge- 
führt und  dort,  unter  Frendenmusik,  mit  Jubel-  und  Hohnge- 
schrei  von  der  Menge  empfangen.  Der  Gebieter  der  Maharattai 
ist  jetzt  von  Reue  und  Scham  ergriffen  und  wUnscht  den  Tod 
herbei,  der  ihn  auch  bald  ereilt.  Der  glaubenstolle  Orangsib 
verlangt,  Sambhadschi  solle  sich  zum  Islam  bekehren.  «Saget 
dem  Padiscbah*,  erwiderte  der  Maharatte,  «zuvor  mOge  er 
mir  seine  Tochter  geben,  dann  werde  ich  den  Islam  bekennen.« 
Diese  Worte,  die  beleidigendsten  für  einen  Muselman,  befrei- 
tet der  Sohn  des  Siwadschi  mit  den  Srgsten  Si^uuAhungen 
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gegen  den  Propheten  ond  alle  seine  GUuNgen.  Hierauf  be- 
gnügt sich  der  Grossmongole  nicht  mit  der  einlachen  Hinrich- 
tung; die  grftsslichsten  Hartem  werden  fdr  sein  Opfer  erson- 
nen. Orange  liess  dem  kUhneD  Maharadscha  die  Augen 
mit  glühenden  Eisen  ausbrennen,  die  Zunge  abreissen  und 
dann  erst  den  Kopf  vom  Ktfrper  trennen  (August  1689).  Ein 
Ahnliches  Schicksal  ereilte  auch  einen  seiner  Gtlnstlinge,  den 
berüchtigten  Genossen  aller  Schlemmereien,  Ealuscba.  ^) 

Sambhadachi  ist  niemals  beliebt  geweseo;  dodt  erregt 
das  grässliche  Ende  Mitleid  und  Rachedurst  bei  seinem  Volke. 
Der  kleine  Krieg,  worin  die  Habaratten  Meister  sind,  beginnt 
mit  grOsaerm  Eifer.  Die  neuemgelUhrte  schimpfliche  Kopfsteuer 
empOrt  Überdies  die  Herzen  aller  Hindu  und  rief  manchen 
Mann  zu  den  Waffen,  der  sonst  hinter  dem  Pfluge  geblieben 
wäre.  Die  Brahmanen  sdiüren  das  Feuer  der  Begeisterung 
und  lassen  es,  nach  trügerischer  Prieaterweise,  an  Gotter- 
erscheinungen  und  andern  Wunderdingen  nicht  fehlen.  Raub- 
sucht  war  ein  anderes,  vielleicht  das  grOsste  Reizmittel;  man 
wollte  «den  Feind  plündern»,  — ein  maharattischer  Äusdrud^ 
für  siegreiche  Schlachten.  Die  Pindaras  an  den  Grenzen  von 
Maharaschtra  und  Kamata,  welche  sich  Badschpaten  Dennen, 
erscheinen  bereits  zu  diesen  Zeiten.  Im  Frieden  bebauen 
diese  Kosaken  das  Land;  brechen  Unruhen  aus,  so  sind  sie 
Rauberbanden. ']  Der  Herrscher  zu  Delhi  gebot  über  zahl- 
reiche Heere  and  über  alle  Gnaden ,  wodurch  sich  die  Furstm 
Anhänger  erwerben.  Reiche  Geschenke  und  noch  reichere 
Lehne  hatte  er  zu  verUieilen;  er  konnte  erbliche  Ftlrsten  ein- 
und  absetzen;  er  konnte  sUsse  Schmeichelworte  und  grosse 
Versprechungen  geben,  die  er  niemals  zu  halten  gedachte. 
Dann  fehlte  ea  den  Mongolen  gar  nicht  an  der  so  wichtigen 
Ortskenntniss ;  man  wnsste  alle  Winkel  und  Schluchten,  alle 
Hohen  und  Pfisse  des  vielfach  zerrissenen  Landes.  Und  doch 
konnte  Orangsib  zn  keinem  Ziele  gelangen.  Dekfaan  war  bei 
seinem  Tode  in  ebenso  schwierigem  wirrungsvoUen  Zustande 
wie  im  Antritte   seiner   Regierung.     Die  Glaubenstollheit,  die 

1}  Grant  DulT,  I,  3S4. 
9]  Ebend.,  I,  39i. 
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Eifersuchl  and  Anmassuag  des  Padiscdiah  und  wol  auch  wie- 
derholte Verrflthereieii,  unter  den  scheinbaren  Anhängern  nie 
im  eigenen  Heere,  beranbten  ihn  wieder  aller  der  erworhenen 
grossen  Tortheile.  Das  Nachtheiligste  blieb  Jedodi,  dass  sich 
die  Haharalten  jeder  offenen  Feldschlacht  entzogen.  Erschie- 
oen  die  Mongolen,  zerslflubteu  sie  nach  allen  HichtungeD; 
zogen  sich  die  Feinde  zurück,  so  flössen  sie  schnell  wie  ge- 
trennte Weßen  zu  einem  reissenden  Strome  zusammeD.  Die 
Einnahme  von  Dschindsdii,  Sattarah  und  vieler  anderer  Bur- 
gen, welche  grossen  Kraftaufwand  und  vieles  Blutvergiesseo 
erheischt,  bringt  den  Mongolen  nur  geringen  Nutzen;  die 
maharattischen  Guerrillas  fluchten,  ist  eine  Feste  gebrochen, 
nach  der  andern;  sie  zerstreuen  und  einigen  aid,  je  nachdem 
es  vorlheilhafter  schien,  in  Ideinere  oder  grossere  Banden 
und  stehen  allenthalben  zum  Kampfe  bereit  längs  der  Eng- 
pässe und  ThSIer,  auf  den  kahlen  Plaohlfindem  wie  auf  den 
waldumwachsenen  Bergrücken. 

Die  Häuptlinge  treten  zu  Ranghar  zusammen  und  eiildren 
den  unmündigen  Sohn  des  Sambhadschi,  welcher  unter  dem 
Namen  Saho,  den  ihm  Orangsib  im  Scherz  beilegte,  bekannt 
ist,  als  ihren  ret^mfiasigen  Pursten.  Siwadschi,  so  nat^dem 
Grossvater  hiess  eigenllidi  der  JUngUng ,  war  sammt  der  Kut- 
ter in  Gefangenschaft  der  Mongolen;  sein  Onkel  Badsdu 
Harn  behauptet  als  Statthalter,  bis  ihn  der  Tod  (März  4700; 
ereilt,  mit  Kraft  und  Entschiedenheit  das  Ansehen  des  Reicbes- 
Das  Heer  der  Mongolen  schwindet,  unter  wiederholten  Marsches 
und  Belagerungen,  zusammen,  wflhrend  die  Freibeuter  sich 
mehren  und  in  immer  zahh^ichem  Haufen  erscheinen.  Deklian 
ist  eine  Wüste  und  ganz  Malwa  von  raubsUchtigen  Banden 
überzogen ;  maharatlische  Reiterscharen  haben  selbst  eioen 
Zt^  nach  Gudscherat  unternommen;  mit  schwerer  Beute  be- 
laden ziehen  sie  von  dannen;  verwüstete  Aeoker,  rauchsidc 
Dörfer  und  zerstörte  Stddte  verkünden  wer  dagewesen.  Bald 
»Reifen  die  Maharatten  die  Offensive  und  brediea  «ne  Berg- 
feste nach  der  andern.  Orangsib  darf  bei  der  SohwSche  der 
Mongolen,  bei  dem  Mangel  an  Zogvieb  und  allem  aadeni 
Kriegsgeraüie,  keine  Feldsdiladit  mehr  wageu.  Mit  gebrocbe-  J 
nem  Herzen  muss  er  sich  zu  einem  flucIitfihDlicheo  ROckzuge 
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nach  Ähmednagar  «DtsdüiesseD,  wSbreiid  die  HaharaUen  auf 
allen  Seiten  das  Heer  umschwärmei) ,  eioen  Theil  niedenna- 
cben  und  den  andern  gefangennehmeD.  Der  Padisohafa  ent- 
ging selbst  kaum  der  Gefahr,  den  früher  so  verachteten  Fein- 
den in  die  Hftude  zu  fallen.  Bahadur  Schah,  seia  Nachfolger, 
sdienkt  dem  unterdessen  zum  Hanne  herangewachsenen  Sohne 
des  Sambhadsdü  die  Freiheil  (1707).  Staatliche,  verrStiierisofae 
Grunde  haben  ihn  hiezu  bewogen.  Man  hoffte  zu  Delhi,  die 
Erscheinung  Saho's  wUrde  unter  den  Haharatten,  wo  eine  Par- 
tei den  Sohn  des  Hadscha  Ram  als  Pursten  erkannte,  Bür- 
gerkriege und  ZerrültUDgen  hervorrufen.  Es  war  falsch  g»- 
rechnet  Die  Liebe  lum  Nachkommen  des  Siwadschi  Überwog, 
und  Sähe  konnte  sich  tu  Sattarab  [Hflrz  1708)  ohne  Wider- 
rede die  Krone  aofs  Haupt  setzen.  Nun  schloss  auch  Balu- 
dur  seinen  Frieden  mit  dem  neuen  Grossfilrsten ;  der  Gross- 
mongole  versprach  ihm  den  Tscbot  oder  vierten  Theil  des  Eia- 
kommens,  unter  der  Bedingung,  dass  mongolische  Beamte  als 
Steuereinnehmer  in  Haharasditra  aufgenomi^n  wurden.  Zu 
gleicher  Zeit  wird  auch  mit  de«  Radschputen  em  Abkommen 
getavffen.  Die  Eroberungen  welche  Orangsib  im  Lande  der 
Radschputen  gemacht  hatte,  sind  zurückgegeben  und  die  frü- 
hem religiösen  VerhAltnisse  wiederhergestellt.  Alle  Bedrückun- 
gen hOren  auf;  Radschputana  ist  von  jedem  Zuzüge  befreit  und 
bis  auf  den  Namen  als  unabhAnfpges  Land  anerkannt. ') 

Die  verschiedensten  Parteien  welche  jetzt  im  Grossmon- 
golenreiche,  bis  zu  seiner  gSoslichen  Auflösung,  um  die  Herr- 
schaft streiten,  suchen  sich  die  Haharatten  sn  befreunden,  ge- 
-wahren  ihnen  immer  vortheilhaflere  Bedingungen  und  grossere 
Rechte.  Hasen  Ali,  der  mongolische  Statthalter  vom  Dekhan, 
erkennt  (1716),  um  «eine  Feinde  zn  Delhi  mit  grOsserm  Nach- 
drucke zn  bekriegen,'  den  Haharadscba  Saho  als  unabhän- 
gigen Gebieter  nicht  blos  aller  LSnder  die  Siwadschi  besessen, 
sondern  auch  der  spätem  Eroberungen;  es  wurde  ihm  die 
Erhebung  des  vierten  Theiles  der  Abgaben  Dekhans  gestattet 
und  darüber  noch  ein  Zehnt  der  übrigen  Ertragnisse,  unter 
dem  Namen  Sirdesmoki  bekannt.    DafUr  sollte  Saho  eine  jihr- 
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liehe  Steuer  von  sehn  Lakh  entrichten,  das  Land  in  Buhe  er- 
halten und  eine  Truppe. von  15,000  Pferden  zum  Dienste  der 
Grossmougolen  stellen.  *)  Peschrva  Baladschi  Wiswanat  siehl 
hierauf  an  der  Spitze  der  maharattiscben  Reiterscharen  und 
in  Begleitung  des  Statlhahers  Hosen  Ali  gegen  Delhi  und 
apielt  dort  eine  Hauptrolle  in  allen  den  sahireichen  Um- 
-wfllzuDgen,  von  den  letzten  Monaten  der  Begierong  des  Fe- 
rochsohir  bis  >ur  Thronbesteigung  des  Huhammed  Schah. 
Dieser  beatfitigt  (1 780)  den  Vertrag  des  Statthalters  im  Dekhan 
and  Saho  erkennt  die  Oberherrhchkeit  des  Padiscfaah.  Alles 
dies  ist  aber  leere  Form.  Der  Maharatte  handelt  in  jeder 
BexiehuDg  als  anabhängiger  Gebieter  und  erkitirt  sich  nur 
der  grossen  Vortheile  wegen,  die  ihm  aus  der  Uebereiakonft 
nA  den  Mongolen  fliessen,  nicht  offenkundig  gegen  den  Ge- 
bieter von  Delhi.  Saho  ist  nSmlioh  jetxt,  in  den  Augen  des 
Dekhan,  ein  legitimer  Herrst^er;  alle  seine  Gegner  mOssen 
das  Feld  rSumen;  der  Maharadscha  erfreut  sich  des  grOss- 
ten  Ansehens  und  einer  überwiegenden  Macht.  Das  Schicksal 
Indiens  liegt -in  seinen  flflnden. 

Saho  verdankte  das  Gltlck  vorzUglidi  dem  Brahmanen 
Balads^i  Wisvranat  welcher  sieh  von  einem  erblichen  Steuerein- 
nehmer im  Konkan  zur  wichtigsten  Stelle  im  Staate,  zum 
Peadiwa,  enlporgeschwungen  hat.  Durch  seine  einsiditsvoUen 
Anordnungen  Im  Innern,  wie  durch  eine  weise  Politik  nach 
aussen,  verdient  Baladschi  den  Namen  eines  tweilen  Begriin- 
ders  deB  Maharattenreiches.  Badschi  Rao,  sein  Sohn,  der  itun 
(4720)  in  der  Wurde  des  Pesehwa  folgt,  zeigt  sich  des  Vaters 
würdig;  der  juhge  Pesehwa  ist  bei  weitem  der  tüchtigste  un- 
ter den  brahmaniscben  Fürsten  der  neuern  indischen  Ge- 
schichte. Saho  gilt  zwar  ebenfalls  fUr  einen  Mann  ausgezeich- 
neter Fähigkeiten,  aber  die  Erziehung  im  muselmanischen 
W^ergemach  hat  gleich  ungüDSlig  auf  die  Entwidielung  der 
physischen  wie  der  geistigen  Kräfte  gewillt.  Badachi  Bao 
ward  im  Lager  geboren  und  erzogen;  der  Vater  beschäftigte 
südi  viel  mit  dem  heranreifenden  Knaben;  noch  bei  frühen 
Jahren  onterrichtet  er  ihn   in  allen  KüDSten  eines  indischen 
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Staatsmaiuies ;  und  >o  kam  es  dass  Badsciti  das  freie,  offene, 
■oldatüche  Wesen  mit  der  Eeontoiss  nnd  einsohmeicheln-' 
den  Schlauheit  des  Diplomaten  zu  verbinden  wnsste.  Kopf 
ond  Hand  dienten  sieb  gegenseitig;  Verstand  und  Thalkraft 
standen  im  schttnsten  Ebenmasse.  Solch  ein  Mann  erkannte 
Bchoeil  die  Schwache  des  Hongolenreiches ;  er  rietb  dem  FUr- 
Rlen  der  Vertrage  zu  spotten  und  angriffsweise  vorzusdureiten. 
Saho  Ettgerte.  «Ich  bUrge  mit  luöoem  Kopf  dafür»,  entgegnet 
der  Hausmeier,  «haben  wir  erst  den  Stamm  umgehauoi,  so 
rerdorren  alle  die  Zweige  von  selbst;  haben  wir  erst  DeUii 
in  fiesiti,  so  und  wir  die  G^eter  aller  übrigen  Lande.  Jetet 
ist  unsere  Zeit  gekommen;  die  Mongolen  sind  lässig,  dumm 
und  schwach  geworden.  Thatigkeit,  Thatkraft  und  Unterneh- 
mungsgeist wohnen  bei  den  Hafaaratten.  Wohlan,  wir  sSoban 
das  Land  der  Hindu  von  den  fremden  Unlerdrackem,  und 
oDSterblicher  Ruhm  ist  unser  EibtheiL  Hiohten  wir  unsere 
eingriffe  gegen  Hindoslan,  so  wird  schnell  das  Hafaaratten- 
panier  von  der  Kistna  bis  sunt  Atak  flattern.«  cDa  wirst  es 
jenseit  des  Himalaja  tragen*,  erwiderte  Saho  ergriffm  von  der 
begeisterten  Rede,  «du  bist  in  der  That  der  edle  Sohn  eines 
würdigen  Vaters.»  ^) 

Die  Mongolen  kamen  selbst,  durch  ihre  ewigen  Wirren 
und  verkehrten  Anordnungen,  den  Planen  des  Peschwa  ent- 
gegen. Asof  Dschah,  der  einsichtsvolle  Begründer  der  PRsam- 
dynastie  zu  Haiderabad,  ward  der  Regierung  von  Malwa  und 
Gndecfaerat  entsetzt  nnd  das  Land  andern  Statthaltern  ver- 
tiehen.  Streitigkeiten  entstanden  und  die  Haharatten  treten 
dazwischen.  Wo  sie  das  Land  nicht  behalten,  muss  ihnen 
der  gewöhnliche  Zins,  der  vierte  Theil  der  Steuern  und  der 
Zehnt^aller  übrigen  Ertragnisse,  geleistet  werden.  Asof  Dgdt^ 
versucht  allerlei  Mittel  um  den  Nebenbuhler  zu  stUiren;  wie- 
derholt werden  Parteiungen  angezettelt,  unter  dem  Verwände, 
den  Maharadscha  aus  den  Binden  des  Hausmeiers  tu  er- 
retten. Badschi  Bao  weiss  alle  diese  Versuche  zu  vereiteln 
und  wo  es  nOthig  scheint  mit  Waffengewalt  niederzusdilageD. 
Ueberdtes  versöhnt  ihm  die  im  Orient  so  seltene  Milde  gegen 
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die  Besiegten  leicht  und  schnell  auch  die  feindlichst«!)  Ge- 
müther.  Diese  YersOhntiohkeit  bewirkt  selbst  am  Ende  das 
VerslAndniss  mit  Asof  der  seit  dem  Tode  Orangsib's  die 
Befehle  der  Padischah  misachtet  und  Dekhan  eu  einem  unab- 
hängigen Lande  erheben  will.  Der  Haharatte  und  der  ver- 
rfllberiscbe  Statthalter  schliessea  ein  geheimes  BUndniss  zur 
gegenseitigen  Unterstützung  wider  alle  feindlichen  Angriffe  und 
tum  Umsturz  des  grossmongolischen  Beicbes. 

Badschi  Bao  beginnt  den  Krieg;  er  besetzt  eine  Provinz 
natA  der  andern;  Halwa  und  Gudscherat  sind  eiDgenommen 
und  Bandelkand  seinem  Badscha  entrissen.  Freibeuterische 
Beilerscharen  streifen  gen  Agra,  selbst  zum  FUnfilussgebiet 
und  rauben  und  plündern  allenthalben  im  Lande.  Unter  den 
Anführern  der  indischen  Kosaken  ragten  drei  HSuptlinge  hervor, 
welche  grosse  Landereien  und  ihre  Nachkommen  selbständige 
POrstenÜiUmer  errangen.  BaghadschlBhonsla,  Herr  von  Nag- 
pur und  Berar  (nSiJ;  Banadschi  Sindhia  aus  Saltarah ,  Stamm- 
vater der  Fürsten  von  Gwalior  und  der  Schafer  Halhar  Bao 
Holkar.  Ihm  und  Sindhia  wurden  spater  von  dem  Peschwa 
in  der  Provinz  Halwa  (1750)  grosse  Lehne  angewiesen,  in 
einem  Werthe  von  140  Lakh  Rupien.*)  Badschi  Rao  zieht 
gegen  Delhi  und  Huhammed  Schah  muss  sich,  nach  vielen 
vergeblichen  Versuchen  die  Hacbt  des  Feindes  zu  brechen, 
allen  Bedingungen  des  Peschwa  fUgen.  Auch  der  Nisam,  mit 
dem  sich  der  bedrängte  Hof  ausgesöhnt  hatte,  vermag  nichts 
gegen  die  Maharatten.  Asof  Dschah  war  es ,  welcher 
(11.  Febr.  1738)  zu  Dural  Sarai,  bei  Sarondsch  in  Malwa, 
die  Uebereinkunft  im  Namen  des  Padischah  unterzeichnete. 
Die  Oberherrlichkeit  Über  ganz  Halwa  und  alle  Lander  zwi- 
schen der  Nerbadda  und  Tschambal  wird  den  Maharatten 
abgetreten  und  überdies  eine  Kriegssteuer  von  50  LaUt  be- 
willigt.*) 

Der  Peschwa  kehrt  Jetzt  nach  dem  Dekhan  lurttck,  um 
seinem  Bruder  im  Kampfe  wider  verschiedene  kleine  SeerAu- 
berstaaten,  Kolaba  und  Dschindscbera  an  den  KUsten  Kookaos, 
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sowie  gegea  die  Portugiesen  in  Goa  l)eizusteben.  Salsette, 
Bassein  und  andere  angrenzende  Besitzongen  sind  (1739)  be- 
reits genommen,  als  Badschi  Hao  plötzlich  mit  Erstaunen  und 
Schrecken  vernimmt:  die  Mongolen  sind  unterlegen,  Schah 
Nadir  ist  in  Delhi  eingezogen  and  ein  grflsdiches  Blulver- 
giessen  hat  in  der  Hauptstadt  Hindostans  stattgefunden,  «un- 
sere einheimischen  Streitigkeiten»,  verkündet  jetst  der  Ftlrst 
in  allen  indischen  Landen,  «sind  zu  Ende;  es  gibt  nur  einen 
Feind  in  Hindostan:  Nadir  und  seine  Perser.  Hindu  und  Hu- 
selman  mtlssen  fest  zusammenhalten;  die  ganze  Haharatteu- 
macht  wird  aufsitzen,  um  den  Tyrannen  auf  seinem  Vertil- 
gungszug aufzuhalten.B  H^  glaubte  nSmlich,  Nadir  wurde  in 
ludien  verweilen;  eine  Sage  ging,  10,000  Perser  wären  be- 
reits gegen  die  Nerbadda  im  Anzüge,  um  auch  die  Halb- 
insel dem  neuen  persoindischen  Belebe  zu  unterwerfen.  Die 
bald  eintreffende  Nachricht  vom  RUckzuge  des  Schab  und  der 
Wiedereinsetzung  Muhammed's  wirkt«  beruhigend.  Nadir  sandte 
eigenhändige  Schreiben  an  den  Maharadscha,  an  den  Peschwa 
und  alle  andern  Fürsten  Indiens,  worin  ihnen  befohlen  wird, 
seinem  Bruder  Muhantmed  unbedingten  Gehorsam  zu  leisten. 
•Es  sei  schlimm  genug,  dass  Badscbi  Bao,  dem  ein  so  grosses 
Heer  zu  Gebote  steht,  seinem  Herrn  und  Gebieter  in  Delhi 
Didit  zu  Hülfe  geeilt  wflr&  Wtlrden  die  Pursten  kttnftig  in 
diesem  Ungehorsam  beharren,  so  LOnne  die  Rache  nicht  aus- 
bleiben. Nadir  wtlrde  nach  Indien  zurückkehren  um  die 
Meuterer  mit  der  Scharfe  des  Schwertes  zu  zUchtigen.»  *) 

Badschi  Rao  eilte  dem  Ende  entgegen.  Sein  Leben  be- 
stand in  einer  kaum  unterbrochenen  Reihe  von  Kämpfen,  nach 
aussen  gegen  die  Muselman  und-  im  Innern  gegen  Nebenbuhler 
und  personliche  Feinde.  Es  waren  ndmlicb  unter  den  Haha- 
ratten  mehre  Parteiungen  entstanden,  um  den  gefangenen  in 
den  letzten  Jahren  blödsinnigen  Saho  zu  befreien.  Früher 
wusste  der  Peschwa  immer  den  Widersland,  bald  mit  WaCTen- 
gewalt  bald  in  Güte,  zu  beseitigen.  Hit  den  Jahren  häuften 
sich  die  Verlegenheiten  derart,  dass  auch  solch  ein  Hsharatte 
verzweifeln  und  den  Tod  herbeiwünschen  konnte,     tlch   bin 
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von  einer  Menge  Scbwierigkeitea  umgeben»,  schreibt  er  sei- 
nein geistiicben  Fuhrer,  «es  plagen  mich  Schiüdeo  und  fehl-  i 
geschlagene  Erwartungen  maDcberlei  Art;  mit  einem  Worte. 
ich  komme  mir  vor  wie  ein  Mann  der  Gift  verschlockra  muss. 
Heine  Feinde  stehen  in  der  Nahe  des  Radscha  auf  der  Laner; 
'  ginge  ich  jetzt  nach  Sattarab,  so  worden  sie  mir  den  Pou 
auf  die  Brost  setzen.  Ich  wAre  sehr  dankbar,  wenn  lA  dem 
Tod  irgendwo  begegnen  konnte.*  Dieser  allgemeine  Befreier 
tiess  nicht  lange  aaf  sich  warten.  Badschi  stirbt  [S8.  Apri 
17i0)  und  sein  Ältester  Sohn  Balhadschl  Rao  folgt  ihm  in  der 
WOrde  und  Macht  Der  zweite,  Hagonat  Rao  oder  Bagobi 
spielt  ebenfalls  eine  bedeutende  Rojle  in  der  Geschidite  seines 
Volkes.  Bagoba  tritt,  wie  man  sehen  wird,  in  mehrfache  Ver- 
bindongen  mit  den  Eoglfindern  und  ist  der  Vater  des  letzten 
Peschwa,  welcher  sich  Sir  John  Malcolm  Übergeben  mnsste 
(1848).  Balhadscfai  hatte  gleich  anfangs  viele  Gegner;  die  Feinde 
des  Vaters  waren  auch  die  des  Sohnes.  Als  die  Waffen  nickt 
ausreichten  traf  der  junge  Peschwa  mit  dem  mächtigsten  soner 
Gegner,  Ragudschi  Bfaonsla  von  Berar,  auf  Unkosten  der  UfO- 
goien  ein  friedliches  Abkommen.  Ihm  ist  (4744)  gestattet,  ■ 
den  reichen  Provinzen  Bengalens  und  Bihars  Tribut  zu  er- 
heben. Ragudschi  erlangt,  nach  mannichfachen  Wecliselfilkn 
(4754),  den  sQdlicben  Theil  Orissas,  die  Landschaft  Kattak  nod 
Überdies  das  Versprechen  emea  Tributs  aus  Bengalen  ^  im 
Werthe  von  zwOlf  Lakh  Rupien.  Jetzt  musste  der  andere  m<cfa- 
tige  Gegner  des  Peschwa ,  Damadsoht  Gaikwar ,  ebenfalb 
seinen  Frieden  machen  und  sich  nach  Gudscherat,  dessen  Öst- 
lichen Theil,  er  beherrschte,  zurUckzi^ten. 

Nach  dem  Tode  des  Saho  (1749)  bringt  der  Hansmewr 
eine  Urkunde  zu  Tage,  wonach  ihm  und  seinen  Nachkommen 
alle  Macht  Übertragen  wird,  ooler  der  Bedingung  dass  Titel 
nnd  Wtlrde  eines  Maharadscha  dem  Hause  des  Siwadschi 
veii>leiben.  Saho  starb  ohne  Nachkomme;  der  nflchste  Sei- 
tenverwandte erhalt  den  Titel  Ram  Radscha;  Herrscher  war  and 
bHeb  Balhadschi  Rao.  Die  Echtheit  des  lotsten  Wülens  bleibt 
mit  gutem  Grunde  im  Zweifel,  und  die  eigene  vorgeUicfao 
Mutter  des  Radscha  Ram  will  ihn  nicht  als  Suren  Sohn  er- 
kennen.   Auch  verliess  sich  Balhadschi  nicht  auf  diese  schetn- 
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bar  Obertragenea  Hechte;  das  untfirschabeoe  TealamflDl  iat 
blos  auf  die  Masse  berechnet;  die  Beere  stehen  bereit  und 
die  Widerspanstigen  werden  theils  niit  WafTengewalt  nieder- 
geschlagen, iheils  auch  wie  Sindhia  und  Holkar  durch  reiche 
Lehne  gewonnen.  Die  Pesohwa  wohnen  von  nun  an  zu  Pimah; 
die  Badscba  bleiben  in  der  alten  Hesideoi  Sattarah.  Der  Ein-  ' 
fall  des  Nisam,  Salabat  Dschang,  weichen  Herr  Bussy,  der 
talentvollste  Fuhrer  der  Franzosen  in  Indien,  mit  einer  Trupp« 
imterstUlste,  wird  schnell,  mittels  eines  Streifzuges  in  die 
eigenen  LAnder  des  Nisam,  beseitigt  [1752)  und  der  über- 
mächtige Haasmeier  Balhadschi  Rao  wendet  seine  Bllclte 
jenseit  der  Nerbadda,  um,  wie  er  glaubte,  die  Wirrnisse 
und  Streitigkeiteo  am  grossmongolisdieQ  Hofe  zu  seinem  Vor- 
theile  auacubeuteo.  *)  Die  Ereignisse  io  Hindostan  waren  je- 
doch am  Ende  den  Maharatten  Äusserst  ungQnslig;  ihre  Macht 
iittrdli(^  der  Nerbadda  wird  von  Ahmed  Schah  und  adaen 
Afghanen,  wie  im  vierten  Dache  eraSfalt  ist,  vollkommen  ge- 
brechen. 

Einige  Monate  nach  der  Schlacht  bei  Paoipat  stirbt  Bal- 
hadschi und  sein  zweiter  Sohn,  Mahdu  Bao  Belal,  erhalt 
von  dem  lu  Sattarah  gefangenen  Badscha  die  Wurde  eines 
Pescbwa  (September  4764),  was  jedoch  zu  manchen  Zeiten  nicht 
viel  mehr  als  ein  leerer  Titel  war.  Sein  Onkel,  der  Statthalter 
Bagoba,  verfugt  nach  Gutdünken  und  mit  geringer  Einsieht 
Ober  die  ganze  Matdit  des  Reiches.  Der  Feiade  sind  frälich 
geiui^  vorhanden.  Die  Nisam  von  Haiderabad,  Salabat  md 
Ali,  suchen  die  Niedeiiage  und  Besttlrzung  der  Habaratten  zur 
Erhöhung  ihrer  Herrschaft  und  des  Ansehens  der  Moselman 
zu  benutzen.  Im  Dekhan  soUte  ebenfalls  die  Macht  der  Hindu 
gebrodien  werden;  was  ihnen  jedoch  nicht  gelungen  ist.  Die 
Muselman  unterliegen  in  mehren  schnell  aufeinander  folgenden 
Schlachten.  Grössere  Gefahr  droht  den  Habaratten  durch  die 
eigenen  ParteioDgen,  dann  von  Haider  Ali  und  seinem  Sohne 
Tippu  Sahib.  Bald  finden  es  auch  die  Engländer  ihrem  Vor- 
theil  gemSss  den  Maharatten,  als  der  bedeutendsten  Macht  im 
Brahmanenlande,  feindlich  entgegenzutreten. 
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Die  Brahmanen  soUen,  nach  einer  ihrer  altea  hmUgen 
Salxungen,  blos  ein  beschanUches  einsiedterisdies  Leben  füh- 
ren. Dies  war  jedoch  za  keiner  Zeit  der  Fall.  Bei  weitem 
die  grossere  Anzahl  lebte  und  lebt  in  der  Welt  und  betreibt 
verschiedene  Geschäfte.  Die  Verwaltung,  namentlich  das  Fi- 
nanzwesen, befindet  sich,  unter  den  einheimischen  and  musel- 
maniachea  Forsten,  zum  grossen  Theil  in  ihren  Hsnden.  Solche 
Brabmanen  flüiren  die  gemeinschaftliche  Benennung  Karkun, 
Geschäftsleute,  sind  verständige,  schlaue  und  manchmal  auch 
gewissenlose  Leute.  Sie  sollen  das  Rechnungswesen  absicht- 
lich so  schwierig  und  verwickelt  machen,  damit  nur  Leute 
ihrer  Kaste  sich  darin  zurecht  finden  können.  Einheimische 
Grundbesitzer  und  europaische  Beamte  welche  sich  ihnen  an- 
vertraaen,  werden  nicht  selten  in  Ehre  und  Besititbnm  zu 
Grunde  gerichtet.  ^]  Der  Peschwa  Mabdu  Bao,  ein  kränklicher 
junger  Mann,  hat  anf{lnglich  mystische  Anwandlungeo ;  er  wid- 
met sich  hohem  Anschauungen  und  vernachlässigt  die  Regie- 
rungsge^hafte.  Ein  gelehrter  und  wackerer  Brabmane  seiner 
Umgebung,  Ram  geheissen,  von  seiner  grossen  Kenstniss  der 
Schrift  Schaslri  subenannl,  verwies  ihm  diese  ungeeignete 
Frömmigkeit.  «Sind  einmal  die  Brabmanen»,  so  sprach  Bam, 
«den  Geboten  der  Religion  untreu  geworden  und  haben  die 
Würde  eines  Radscha  übernommen,  so  müssen  sie  auch  das 
Amt,  zum  Wohl  ihrer  Unterthanen,  pOichtgemflss  verwalten. 
Dies  mOge  noch  als  einzige  Entschuldigung  für  die  Uebertre- 
tung  unsers  Glaubens  gelten.»  Hahdu  Rao  folgt  den  Worten 
nnd  trifft  manche  Einrichtung  zum  Wohle  des  hartgedrück- 
len  Volkes.  Frohndtenste  werden  abgeschafil  und  Obersteuer- 
einnefamer  eingesetzt,  um  die  niedem  Beamten  lu  überwachen 
nnd  den  hfluflgen  Unterschleif  zu  hindern. '}  Siwadschi's 
acht  höhere  Beamte  hatten  nämlich  mit  der  Macht  des  Radscha 
auch  ihr  Ansehen  verloren;  der  Peschwa  und  seine  Hinister 
waren  unbedingte  Gebieter;  die  einzelnen  Häuptlinge  zählen 
im  Verhaltniss  zu  ihrem  Gefolge  und  SOldnem. 


t)  Grwt  Duff,  I,  tS3.    Dubols,  Des  peuplea  de  l'Inde  (Paria  4SSS], 
I,  «06—415. 
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Das  Heer  des  Peschwa  bestand  zu  der  Zeit  ToriUgüch  in 
ein«-  Reiter^  von  400,000  Mann;  Fiissvolk.  und  Artillerie  warea 
nobedeute&d.  Das  Einkommen  mag  aicb  jsbrlicii  aaf  sie- 
ben HillioneD  Pfund  belaufen  baben,  wovon  jedocb  kaum  ein 
Drittheil  zur  Verfügung  des  Peschwa.  Die  andern  zwei  flössen  ' 
aus  den  grossen  Lebnsfaeirschatten  der  mSohtigeo  HSaptlioge, 
Bolkar  und  Sindhia,  Damadschi  Gaikwar  and  Dschanodschi 
Bbonsla,  welcher  seinem  Vater  (4753)  in  der  Stelle  eines  Ge- 
nerals der  mabaratlöscben  Eidgenossenschaft  und  als  Gebieter 
Ton  Nagpur  gefolgt  war.  Bei  allen  diesen  neuen  Einrichtun- 
gen tmd  Verbesserangeu  leistete  der  Oberrechnungsrath  Nana 
Famewis,  das  letztere  Wort  bezeichnet  sein  Amt,  dem  jungen 
Peschwa  und  seinen  Nachfolgern  die  grossten  Dienste.  Nana 
(geb.  am  34.  Febr.  1742)  war  nicht  blas  ein  guter  Finanz- 
minister,  er  ragt  audi  ab  Staatsmann  und  Scbriftsteller,  als 
Patriot  und  Mensch  hervor,  welcher  zu  handeln  und  zu  leiden 
verstand  'fUr  die  Selbständigkeit  und  das  Wohl  seines  Volkes. 
Er  spielt  bis  zu  seinem  Tode  (43.  Harz  4800]  eine  Hauptrolle 
in  der  Geschichte  der  Maharatten;  die  Hasse  der  Geschäfte 
weldie  Nana  persönlich  erledigte,  steigt  ans  Uöf^aubliche.  Andi 
sein  Privatleben  war  tadellos.  Seine  Wahrha^keit  und  Hjtssig- 
keit,  sein  menschenfreundliches  und  im  Wohlthun  sich  gefal- 
lendes Wesen  wird  von  Allen  gerühmt,  von  Hindu  und  Husel- 
man,  von  Engländern  und  Franzosen.  Dieser  ansgezeicbnete 
Haharatte  bat  ein  Bruchstück  seiner  Leben^eschreibung  Un- 
terlassen, «nen  anziehonden  und  lehrreichen  Beitrag  zur  G^ 
schichte  der  indischen  Geistesricbtung  welche,  wie  man  anch 
Mer  wiederum  ersieht,  durchgängig  auf  den  beiden  Grund- 
begriffen beruht,  auf  der  Seelenwanderang  und  dem  Pan- 
theismus. ') 

Ragonat  Hao  der  sich  durch  herrisches  Betragen  und  zu 
wiederfaolten  Bürgerkriegen  nihrendes  Parteigelriebe  allgemein 
veiitasst  machte,   wird    endlich  aller  Uacht   beraubt   und   in 


4 )  Autobiographical  Memoir  of  Nana  Famewis,  in  den  TraDsadiona 
ofRoy.  Asiat.  Soc.,  11,  9S.  Wir  haben  auch  die  hier  mitgetheille,  von 
General  Briggs  Obeisetzle  Privatcorrcspondenz  des  Hahdu  Rao  benutzt 
und  ihr  manchen  charakteristiscben  Zug  entnommen. 
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Mges  Gewahrsam  gebracht.  Erst  kurz  vor  seinem  Tode 
(IS.  Nov.  1771)  befreite  Mahdu  Rao  den  Onkel  aus  der  Ge- 
fangeDSchaA;  er  gedenkt  den  hochmUthigen  gewaltsamen  Mann 
SU  versöhnen  und  ihn  zur  Stutze  seines  Bruders  und  Nach- 
folgers Narrain  Bao,  des  jQogsten  Sohnes  des  Balhadschi  zu 
gewinnen.  Die  gemeinsame  Verwaltung  dauert  jedoch  nit^t 
lange;  Hagonat  zettelt  eine  Verschwörung  an;  der  Aufstand 
bricht  aus  und  der  Pescbwa  wird  sammt  einem  treuen  Diener 
der  ihn  umschlossen  bfilt  (30.  Aug.  1773),  ermordet.  DerHor- 
dai  hat  jedoch  niemals  sein  Ziel  erreicht;  er  kann  sich  s« 
keiner  Zeit  als  Peachwa  seines  Volkes  behaupten.  Das  dunkle 
Getriebe,  in  welchem  Narrain  seinen  Untergang  fand,  ist  twar 
erst  viel  später  vollkommen  aufgeklärt  worden;  der  Verdacht 
lastet  aber  gleich  anfangs  so  schwer  auf  Ragoba,  dass  ihn 
allgemeiner  Hass  und  Verachtung  fa'afen.  Die  zahlreichen  band- 
schrifllichen  einheimischen  Zeitungen,  die  sogenannten  Acbbar, 
nannten  ihn  geradezu  den  MOrder  des  Neffen.  Unersidirockene 
and  tugendhafte  Hanner  wie  Ram  Schastri  erklarten,  solch 
einem  Pescbwa  wUrden  sie  niemals  dienen;  seine  Regierung 
kOsne  dem  Lande  nur  Verwirrung  und  Unheil  bringen.  Dia 
abdeni  Hinister  und  Grossen  benahmen  sich  schlauer;  dem 
Scheine  nach  fUgten  ue  sich  dem  neuen  Matdithaber;  im  Ge- 
heimen warben  sie  unter  den  Unzufriedenen,  um  den  gewalt- 
sam Eingedrungenen  mit  Gewalt  zu  verjagen.  Im  Beginn  des 
folgenden  Jahres  (177i)  bricht  die  Verschwörung  los;  die  Mi- 
nister erkennen  die  scbwangwe  Witwe  des  ermordeten  Peschwa, 
Gunga  Beie,  als  Hegentin  und  ei^reifen  in  ihrem  Namen  die 
ZUgel  der  Regierung.  Die  Anhanger  Ragoba's  sind  gefangen- 
genommen und  er  selbst  muss,  nach  vielfachen  vei^eblichen 
Versuchen  sich  zu  behaupten,  bei  den  Engländern  Schutz  und 
Hülfe  suchen.  Die  Regentin  wird  bald  hernach  (18,  April  1774} 
von  dnero  Sobne,  Mahdu  Bao  Narrain,  entbunden  und  Ra- 
gonal  verliert  nun  auch  fUr  die  Zukunft  jede  Ho&ung  jemals 
wieder  als  Peschwa  in  die  Heimat  zurückzukehren. 

Um  diese  Zeit  kamen  Schreiben  des  Hofes  der  Directoren 
nach  Bombay,  welche  den  Behörden  anempfehlen  auf  Wege 
und  Mittel  zu  sinnen,  um  Salsette,  den  Hafen  Bassein,  dann 
die  kleinen  Inseln  Kenery,  Elepbanta  und  Karandscha  zu  er- 
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werben.  «Dies  sei  oolhwendig,  um  andern  NatiooeQ  den 
ZatriU  io  Bembay  welches  der  Mittelpunkt  des  Handels 
(wischen  China  und  Persien,  zwisciteo  Arabien  und  dem 
Bothen  Heere  werden  kttnnt«,  Tflilig  in 'Ver8|>eFreD.  Salsette 
decke  Überdies  den  Eingang  zu  den  maharattiscfaeo  Binnen- 
landen,  in  welche  damals  jährlich  für  anderthalb  MillioneD  Gul- 
den Wollwaiven  and  andere  englisdie  Fabrikate  verfuhrt  wür- 
den. Mittels  dieser  Besitzungen»,  fugte  die  Botschaft  hioiu, 
«konnte  wol  auch  ein  Gleichgewicht  zwischen  Einnahm«)  und 
Ausgaben  hergesteUt  werden;  bis  jetzt  koste  Bombay,  zum 
Leidwesen  des  regierenden  Ausschusses,  viel  mehr  als  die  Be- 
sitzung eintrage.^  ^] 

Die  Regierung  zu  Bombay,  an  deren  Spitze  ein  entschie- 
dener Mann,  Herr  Hornby,  stand,  bot  nun  Alles  auf  um  den 
Obern  ein  Genüge  zu  leisten,  Sie  ist  jetzt  von  einer  wahren 
Sucht  ei^riCTen,  zur  Vermehrong  der  Einnahmen  wie  cur  Er- 
weiterung des'  Landbesitzes.  Stadt  und  District  Baroach  ia 
Gudscherat  wird,  unter  nichtigem  Verwände,  we^enommen 
(18.  Nov.  1773),  dann  ein  Gesdiwader  ausgerüstet  um  ancb 
Salsettej  wozu  selbst  nicht  die  geringste  Veranlassung  erdadit 
werden  konnte,  zu  erobern.  Die  Insel  wird  genommen  (Deoenber 
1774),  ungeachtet  des  Widerspruches  von  Punah  und  der  Por-  ' 
tugiesen  welche  erst  vor  wenigen  Jahren  (1750)  Sabette  an  di« 
Mabaratten  verloren  hatten.  Die  Uabaratten  leisteten  einen 
tapfem  Widerstand,  sodass  die  Engländer  grossen  Verlust  er- 
litten, namentlich  bei  der  Einnahme  des  Forts  Tannab,  welche 
hierüber  in  der  Art  ergrimmten,  dass  sie  keinen  Pardon  mehr 
gabeO'  und  die  ganze  Garnison  niedermachten.  Die  seit  län- 
gerer Zeit  mit  dem  flachtigen  Hffrder  Bagonat  oder  Ragoba 
angeknüpften  Unterhandlungen  nehmen  unterdessen  einen  guten 
Fortgang;  in  Surat  ist  es  endlich  (6.  Hin  1775)  zu  einem 
fSnnlidien  Vertrage  gekommen.  Die  Compagnio  leistet  ihm 
gegen  seine  Feinde  in  Puoah  einen  Zuzug  der  im  Nothfall 
auf  3000  Mann  gebracht  werden  sollte.  Die  Unkosten  trOgt. 
der  Haharatte.'  Zur  Belohnung  des  Freundschaftsdienstes  wird 
der  Hansa  Bassein  und  die  daiu  geborigen  Gaue,  die  Insel 

I]  Gram  Duff,  II.  370. 
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Salsette  und  andere  in  der  NAe  aufewige  Zeiten  Uberiassen. 
Aus  deD  ErtrSgoissea  eines  Kreises  in  Gudscherat  wird  ihr 
ein  jahrliches  EinkommeD  von  7fi,000  Rupien  und  über- 
dies noch  andere  zahlreiche  Yortbeile  und  Besitzungen  zuge- 
sichert. Selbst  'die  ErobeningskosteD  dieser  abgetretenen  Lan- 
der verspricht  der  YerrflÜier  Hagonat  weither  in  Wahrheit 
kein  Recht  hatte  nur  Über  einen  Fnssbreit  Landes  tu  ver- 
fugen, den  Engländern  zu  ersetzen.') 

Die  Regierung  von  Bombay  sendet  Ragoba  blos  1900  Mann, 
unter  der  Anfuhrung  eines  Obersten  Eeating.  Sie  glaubte 
wol  hiemtt  die  gante  Macht  der  Btabaratten  wel<Ae  von  Puoah 
aus  gegen  Gudscherat  heranzogen,  brechen  zu  können.  Die 
Sehlacht  auf  der  Ebene  von  Arass  (17.  Hai  1775),  unfern  des 
Flusses  Meihir,  der  sidi  in  den  Meerbusen  von  Bombay  mün- 
det, belehrte  Herrn  Hornby  eines  Andern.  Die  Habaratten 
konnten  nur  mit  der  grüssten  Anstrengung  zum  Weichen  ge- 
bracht werden;  der  Sieg  blieb  zweifelhaft;  die  Engländer  hat- 
ten grossen  Verlust  erlitten.  Keating  muss  sich  nach  Baroach 
zurückziehen,  um  die  zahlreichen  Verwundeten  in  Sicherheit 
zu  b  ringen . 

Der  Oberstatthalter  im  Rathe  misbiUigle  alle  diese  kriegs- 
lustigen Unternehmungen.  tMan  hatte  sich  unter  keinerlei 
Umstanden  mit  einem  Ragoba  welcher  von  seinen  Landsleuten 
verabscheut  wird,  der  das  Brandmal  des  Mordes  an  der  Stirn 
trage  und  gegm  seinen  gesetzlichen  Gebieter  Krieg  führe,  ver- 
binden sollen,  am  wenigsten  aber  zu  einer  Zeit  wo  man  mit 
den  Machtbabem  zu  Punah  unterhandle  und  ihre  Autorität  an- 
erkenne.» Die  Regierung  zu  Bombay  zSgert  absichtlich  mit 
der  Antwort;  sie  wollte  die  neugeschaffene  Oberherrlichkeit 
Bengalens  umgehen ,  in  der  Meinung  vollendete  Thatsachen 
würden  auch  dort  ihre  Anerkennung  finden.  Herr  Hornby 
tausdite  sich.  Handelte  es  sich  um  das  oberherrliche  An- 
sehen gegen  die  andern  Präsidentschaften,  so  waren  BasUngs 
und  Francis  vollkommen  einverstanden.  Bombay  erhielt  (31.  Mai 
177K)  den  Befehl,  alle  Truppen  nach  ihren  Garnisonen  znrlick- 
luziehen  und  jede  Verbindung  mit  Ragoba  aufzugeben,     a  Der 

1)  Graut  Duir,  H,  284. 
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Vertrag  von  Sorat  vr^re  verworfen  und  unmiUelbsr  von  Kal- 
kutta ein  Gesandter  nach  Punab  gegangen,  mo  dort  den  Frie- 
den lu  vermitteln.«  Bombay  bebarrte  jedocb  b«i  seiora  Vor- 
kehrungen, bei  seinen  Planen.  tDie  Unterhandlungen,  aus 
welchen  die  letzten  Ereignisse  hervorgingen,  hatten  schon 
vor  der  Eiasettung  eines  Oberstatthallers  begonnen.  Zudem 
handle  Bombay  blos  im  Sinne  des  Hofes  und  kOane,'ohne  die 
grDsaten  Nachtbeile,  ohne  Schande  und  Herabwürdigung  des 
eogUschen  Namens,  nicht  von  dem  genehmigten  Vertrage  las- 
sen.» Warren  Haslings  liess  sich  nicht  bewegen.  Oberst- 
lieutenant  Upton  wurde  nach  Punah  gesandt  und  Born- , 
bay  von  diesen  unmittelbaren  Verhandlungen  fürmlicb  ausge- 
schlossen. '] 

DptoQ  sah  alsbald  ein,  dass  die  Maharatten  den  Streit, 
die  grundsätzlich  verschiedene  Ansicht  der  beiden  Regierungen 
nicht  begreifen,  dass  sie  die  abweichende  Politik  des  Ober- 
Stalthalters  blos  fUr  Schein,  als  Deckmantel  der  Schwache 
halten.  Das  Ministerium  zu  Punab  führte  deshalb  eine  hohe 
Sprache ;  man  t>e8tebt  auf  der  Rückgabe  aller  eroberten  Län- 
der und  Inseln  und  der  AusUeferung  des  Verbrechers  fiagoba. 
Die  Unterhandlungen  werden  schnell  abgebrochen  und  die 
Portsetzung  des  Krieges  mit  allem  Nachdruck  beschlossen. 
Yon  Kalkutta  und  Madras  gehen  Truppen  und  Geldmittel  nach 
Bombay  und  der  Oberstatthalter  schreibt  jetzt  selbst  an  Ra- 
goba,  an  Nisam  All  und  Haider,  Naik  von  Maisor.  Auch  Hu- 
dadschi  Bhonsla,  Ubhadadsohi  Sindhia,  Tokadschi  Holkar  und 
andere  Häuptlinge  sind  tu  einem  grossen  Bunde  gegen  die 
vormundschafUiche  Regierung  des  Peschwa  eingeladen.  Kaum 
vernahm  diese  von  solcbea  grossen  umfassenden  V-orbereitun- 
gen,  SD  ward  Alles  gewährt  was  der  Gesandte  des  Ober- 
statlhaJters  verlangte.  Die  Machthaber  zu  Punah  Überlassen, 
in  dem  Vertrage  zu  Puran<Uiar  (1.  «in  4776),  die  Insel  Sal- 
sette,  Stadt  und  Bezirk  Baroach  sammt  allen  ErtrSgnissea,  in 
einem  jährlichen  Werthe  von  drei  Lakh  Rupien,  und  zaUen 
die  Kriegskosten  mit  zwölf  Lakh.  Hingegen  ist  der  Vertrag 
Bombays  mit  Bagoba  aufgehoben;  ihm  wird  künftig,  so  wenig 


{]  Gnmt  Duff,  U,  308  fg. 
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wie  irgend  einem  andern  Hebellen  gegen  die  Hacbl  des  Peschwa, 
von  Seiten  der  Gompagnie  kein  Beistand  mehr  geleistet.  ^) 

Die  in  ilirer  Ehre  und  Ansehen  beleidigte  Begiening  ni 
Bombay  wendet  sich  klagend  an  das  Indische  Haus,  wo  man 
alsbald  dem  so  vortheilhaften  Verb-age  zu  Surat  die  volle  Zn- 
Btimmung  ertheilt  und  alle  die  andern  UnterDehmongen  and 
Plane  der  Präsidentschaft  unbedingt  billigt.  Upton  vrird  von 
Punah  abgerufen  und  ein  Anhänger  Bagoba's  dahin  gesandt, 
um  die  Ausführung  der  einzehien  Bedingungen  des  Vertrags 
TOD  Purandhar  zu  Überwachen.  Uostyn,  so  hiess  der  neue 
Geschäftsträger,  war  ein  Mann  ganz  nach  dem  Sinne  der  Prä- 
sidentschaft Bombay.  Die  lüaren  Zustände  sollten  getrübt,  der 
Vertrag  sollte  nicht  vollzogen  und  neue  Wirren  und  neue 
Kriege  gegen  den  Peschwa  angezettelt  werden.  Das  Erschei- 
nen einiger  Franzosen  zu  Punah,  wovon  ein  Herr  St.-Lubin 
der  Gesandte  Ludwig's  XVI.  sein  wollte ,  und  ein  gewisser  Bolts 
der  sich  Gesdiaftstrflger  des  Hauses  Oesterreich  nannte,  gab 
faiezu  die  erwünschte  Veranlassung.')  Die  Freundlichkeit  des 
Nana  Parnewis  gegen  den  sogenannten  französischen  Gesand- 
ten, biess  es,  sei  ein  bedenkliches  Er eigniss  welches  bei  dem 
bevorstehenden  Ausbruche  des  Krieges  zwisdien  England  und 
Prankreich  die  nachtheiligsten  Folgen  haben  konnte.  Man 
mllsse  diesen  zuvorkommen  und  mit  Waffengewalt  darein- 
schlagen. 

Die  Hishdligkeiten  unter  den  Ministem  des  jungen  Pescbwa 
wurden  aus  dem  <^ande  zur  Flamme  angefadit.  Man  brachte 
es  dahin,  dass  eine  Partei  dem  englischen  Agenten  sehr  vor- 
theilhafte  Anträge  machte  und  erklarte,  sie  sei,  sobald  die 
Gompagnie  ihre  Unterstützung  gewahn,  bereit  Ragoba  ab 
Haupt  anzuerkennen.  Dieses  Anerbieten  wird  in  Kalkutta  wie 
in  Bombay  mit  Freuden  aufgenommen.  Hatte  doch  der  Bot 
seine  Zufriedenheit  mit  dem  Verb-age  zu  Surat  wiederhtAj 
(16.  April  1777)  zu  erkennen  gegeben  und  verordnet,  8obaId| 
sich  eine  Gelegenheit  zeige  das  Uebereinkommen  von  Purandbirl 
SQ&aheben  und  auf  die  frühem  mit  Ragoba  abgMchlossenn 


4)  GraotDuff,  n,  3tO  fg. 
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Bedingungen  mrUduakonunen.  An  d«r  Dschamna  wird  jetzt 
eine  Streitmacht  zusammengeiogeD  und  dem  Obersten  Leslie 
befohlen ,  sie  mitten  durch  Indien  gegm  Maharaschtra  zu  fuh- 
ren; er  selbst  und  sein  Heer  stunden  zur  Verfügung  der  Prä- 
sidentschaft Bombay.  Vergebens  erklärt  Nana  Famewis,  man 
wolle  den  Purandhar-Vertrag  bachstiblicb  erfOlien;  vergebens 
wird  St.-Lubin,  um  die  Eifersucht  der  Englander  zu  besei- 
tigen, verabschiedet;  der  Befehl  zum  Harsche  eines  Corps, 
mitten  durch  das  Land  der  Habaratten,  nach  Bombay  wird 
nicht  zurückgenommen.  J)ie  Hinister  und  Anhanger  des  Peschwa 
müssen  sich  endlich  entschliessen  der  Gewall  mit  Gewalt  zu 
begegnen  und  das  Ziel  der  Hinterhst  war  erreicht.  Der  Krieg 
iwischen  England  und  den  Habaratten  hatte  von  neuem  be- 
gonnen. 

Die  Herren  zu  Bombay  waren  derart  kriegslustig,  dass 
sie  die  Ankunft  des  bengaUschen  Heeres  gar  nicht  erwarten 
konnten.  Eine  Tmppe  von  3600  Hann  setzt  Über  die  Gbat 
and  wurde  bei  dem  Orte  Wargaom,  wenige  Heilen  von  Punab, 
durch  50,000  Habaratten  fttrmlich  eingeschlossen.  Dies  sind 
die  Gaudioischen  PSSse  der  angloindisdien  Gesdtidite.  Die 
englischen  Rathsherr«!  and  Diplomaten  bei  den  Truppen, 
Camac  und  Farmer,  genehmigen  alle  Bedingungen,  um  sich 
und  das  Heer  zu  retten;  sie  versprechen  sflmmtliche  Erobe- 
rungen herauszugeben  und  auch  die  andern  VerhAltatsse  auf 
den  Stand  des  Jahres  1778  zurückzubringen.  Die  bengalische 
Armee  erhalt  Befehl  zur  Heimkehr;  das  Einkommen  von  Ba- 
roach  ist  Sindhia  übergeben;  zwei  Geiseln  werden  als  Burgen 
der  Ausfuhrung  aller  andern  Bedingnisse  des  Vertrags  von 
Wargaom  (13.  Jan.  1779)  in  den  Händen  der  Habaratten 
zurückgelassen.  Jetzt  erst  gewahren  die  Habaratten  den  ein- 
geschlossenen Engländern  die  Erlanbnisa  zur  Heimkehr^  Diese 
halten  jedoch  kaum  die  Gbat  hinter  sich,  so  erhielt  die  ben- 
galische Armee  Gegenbefehl.  Camac,  wohl  wissend  dass  er 
keine  Vollmacht  hatte  irgend  einen  Verb-ag  abzuschliessen, 
erklarte  ganz  offen,  die  Hinisler  von  Punah  wollten  nnn  dn- 
mal  betrogMi  sein  und  so  habe  er  sie  auch  beb-ogen;  nicht 
die  geringste  Schuld  treffe  ihn  beim  Bruche;  er  habe  den  Ver- 
trag nur  mit  dem  geistigen  und  gewissenhafUioben  Vorbehalt 
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seiner  gAozlidieQ  Ungültigkeit  gesohtossen.  Herr  Gamac  und 
die  Anführer  der  Truppen  wurden,  wol  blos  tata  Schein,  ans 
dem  Dienste  der  Gompagnie  entlassen  und  die  CoDvenlio&  von 
Wai^aom  fUr  ungeschehen  und  nichtig  erklSrt.  *] 

Oberst  Leslie  setzt  im  Mai  1778  über  die  Dsdumna,  legi 
aber,  weil  er  jeden  Gegner  zUditigen  wollte,  in  dem  Zeiträume 
ven  fünf  Houaten  lisum  ISO  englische  Heilen  zurück;  die 
Kosten  des  Zuges  waren  bereits  auf  SO  Lakh  Rupien  gestie- 
gen. Leslie  wird  abgerufen,  und  sein  Nachfolger,  der  Ob^sl- 
lieutenant  Goddart ,  zieht  jetzt  in  starken  Hfirschen  von  Ra- 
dsdiegarh  in  Bandelkand,  Über  Hultan  und  Bhopal  an  die 
Nerbadda  welche  im  Beginn  Decembers  bei  Hnsingabad  Ubei^ 
schritten  wurde.  Der  muselmanische  Gebieter  von  Bhopal  — 
Orangsib,  halte  das  Lflndchei^  einer  afghanischen  Truppe  tiber- 
lassen —  misacbtet  die  Drohungen  der  Maharatten  und  uuter- 
■  stutzte  die  Engländer  in  manuidifacher  Weise.  Der  Fttrst 
legte  biemit  den  Grund  zu  der  Freuudscdiaft  der  Gompagnie 
gegen  seine  Familie,  die  bis  auf  den  beutigen  Tag  fortdauert. 
Goddart  gelangt  am  26.  Febr.  4779  nach  Surat  und  begibt 
sieb  alsbald  nsoh  Bombay,  um  die  weitem  Schritte  mit  den 
Behörden  zu  verabreden.  Warren  Hastings  handelt  in  diesen 
schwierigen  Zeiten,  wo  er  von  den  verschiedensten  Feinden 
umgeben,  aus  allen  Seiten  den  Angriff  erwarten  und  vod 
keiner  auf  Hülfe  rechnen  konnte,  mit  grosser  Umsidit  und  £nt- 
sduedenheit.  Der  Oberstatthaiter  entwickelt  hiebei  sein  ganzes 
grosses  staatsmfinnisches  Talent.  Das  Benehmen  der  Bombay- 
Bebttrden  wird  nicht,  wie  Francis  wollte,  einer  Öffentlichen 
Buge  preisgegeben.  Einigkeit,  erklSrt  Hastings ,  sei  jetzt  noth- 
wendiger  als  je  zuvor.  An  der  Dscbamna  wird  ein'  neues 
Beer  zusammengezogen;  an  alle  einheimischen  Staaten  ergehen 
Botschaften,  um  sie  zu  einer  Erhebung  gegen  die  Maharatten 
zu  bewegen;  der  Oberbefehlshaber,  Sir  Eyre  Goote,  erhalt 
den  Auftrag,  die  Nordwestgrenze,  wo  man  zuerst  einen  Ein- 
fall der  Maharatten  befürchten  musste,  zu  bereisen;  Goote 
sollte  hier  persönlich  die  militsrisohen  Hassregeln  leiten.  Zum 
Gluti  war  Haider  Ali  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Maharatten  im 


A)  Grant  Duff,  U,  376  ff.,  38<. 
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Kriege  Terwickelt;  er  hat  sie  vom  Stlden  her  angegriffen,  sich 
des  Landes  Dharwar  und  aller  ihrer  BesitzangeD  südlich  der 
Kistna  bemSchtigt. ')  Würdeo  der  Herr  von  Maisor  nnd  seine 
französischen  Bnhdesgenossen  sich  gleidi  anfangs  mit  Punah 
zu  gemeinschaftlichen  Massregeln  verbanden  haben,  die  Eng- 
lander hatten  wol  erst,  nach  grossem  KflmpfeD  und  Verlosten, 
die  vereinigten  Gefahren  niedergeschlagen.  Siegreich  waren 
sie  freilich  am  Ende  immer,  dies  liegt  in  der  Natur  der  strei- 
tenden Parteien ,  ans  den  blutigen  'Mrmissen  Indiens  hervor^ 


Der  Krieg  begann  zn  ^eidier  Zeit  (Januar  1780)  in  Gud- 
scherst  und  Konkan,  an  der  Dschamna  nnd  in  andern  Blch- 
lungen.  Anfänglich  mit  wechselndem  GlQcke.  Die  lisl^e  Er- 
steigung der  Feste  Gwalior  durch  Major  Popham  [i.  Aug. 
1780),  welche  in  Indien  fUr  uneinnehmbar  gehalten  wurde, 
ist  das  denkwürdigste  Ereigniss  dieses  ersten  Feldzuges.  Gleich 
beim  Anfange  des  nächsten  erobert  Goddart  Bassein  und  im 
Konkan  werden  die  Haharatten  wiederholt  geschlagen.  Die 
Expedition  über  die  Gbat  gegen  Punah  ist  jedoch  nngltlcklich 
ausgefellen.  Goddart  muss  sich  zurückziehen  und  erleidet 
grosse  Veriuste.  Ueberdies  hatte  man  von  einer  bevorstehen- 
den grossen  ConfOderation  sidiere  Kunde  erhalten.  SSmmt- 
Hche  HMuptUnge  der  Maharatten,  dann  Nisam  Ali  und  Haider 
verhandelten  Über  eine  Bundesgenossenschaft,  welche  alle  ihre 
Kräfte  sanuneln  und  vereinigt  dahin  vrirken  wolle,  um  «die 
verbassten  gottlosen  Nazareners  aus  Indien  zu  vertreiben.  Der 
Oberstatthalter  beeilt  sich  jetzt  nenerdings  mit  dem  Ministerium 
za  Punah  (1784)  Unterhandhingen  anzuknüpfen  und  Frieden»- 
antrSge  zu  machen,  die  jedoch  erst  nach  Jahresfrist  zu  einem 
Ergebniss  fuhren.  Der  Krieg  dauert  unterdessen  fort  und  zwar 
grossentheUs  zum  Nachtheile  der  Angloindier,  namentlich  auf 
der  Ostseite  der  Halbinsel ,  wo  ihnen  der  mit  den  Haharatten 
veri>undene  Haider  Ali  sehr  gefährlich  wird.  Man  musste  sieh 
deshalb  zu  dem  demtltbigenden  Frieden  von  Salbeie  (17.  Mai 
178S)  entschliessen,  wodurch  nicht  blos  die  Bedingungen  von 
Purandhar  erneuert,   sondern  auch  Baroacb  den  Maharatten 

4  ]  Graat  Duff,  D,  399. 
NiHMAira.    I.  *7 
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Überlassen  bleibt.  Uahadadschi  Siudhia  erhält  die  Stadt  sunmt 
dem  fruobtbareD  Benrk  und  drei  Lakh  Ei^ieo.  Hau  bat  aber 
dadurch  einen  groasea  VortbMl,  die  Treaniuig  der  Bundes- 
gextessen,  erreidkt.  Haider  sollte,  vermöge  des  Vertrags,  alle 
vor  kurxem  von  den  EogUndem  und  dem  Hadaoha  vea  Arkot 
gemachten  ErobeniDgeD  herausgeben  und  dem  Frieden  unbe- 
dingt beitreten.  GeBobObe  dieses  nicht,  so  wurden  die  Ver- 
bUndeteu,  der  Peschwa  und  die  Compagnie,  ihn  mit  Waffen- 
gewalt zwingen.  Den  Briten  ist  in  allen  LSndero  der  Haha- 
ratteu  freier  Handel  zugesichert;  andern  europäischen  Nassen 
werden,  mit  Ausnahme  der  Portugiesen ,  keine  Niederlassungen 
gestattet  Die  iSngs  den  maharatüachen  Kosten  venragtucktw 
Fahrzeuge  sollen  menichenftvundlich  behaadelt  und  das  ge- 
strandete BaBliithum  den  Eigenthllmem  zurückerstattet  wer« 
dm.  *)  Ragout  Bao  sturb  einige  Wochen  nach  dem  Abschlüsse 
des  Yertregq ,  welchem'  Nana  Famewis  Ungere  Zeit  die  Be- 
ststigang  versagte.  9ie  drohten  zn  Punah  mit  «ner  Brneae- 
rang  des  Biutdes  Rut  Maiaor,  in  der  Hoffnung  auob  Salsatte 
aa  erhalten.  Döe  fwmliobe  Unteneicbnung  des  Friedens  er- 
felgle  erst  (84.  Febr.  1783]  wenige  Tage  nach  dem  Tode  des 
Haidw  Ali.  Han  faUte  scbmenllch  <Ue  ganze  DemOtii^piBg, 
die  grossen  Verhiate,  namentlidt  zu  Bombay.  «Wir  sind  jetit 
wieder  in  der  Lag«  von  1759»,  Mhr«bt  die  Regierung,  «wir 
heben  auf  der  WestkQste  hidiens  bloa  die  Burg  und  HaAung 
Surat  wd  ein  mSohliger  und  gefährlicher  Nachbar  lauert  in  der 
NAbe ,  Über  den  nan  mit  Sorgfalt  waoben  muss.  Wir  bedürfen 
grosser  Summen  nos  Bengalen,  um  die  notbweadigen  Ausgabt» 
>B  deokiBi,  und  «in  Krieg  mit  dem  Erben  Haidur's  kann  nicht 
anddeiben.» 

Aus  stMtlichra  Wirren  und  Bürgerkriege  ei^ebm  sidi 
sa  allea  Zeiten  und  bei  alten  Vttlkeni  AUnner  gewaltiger  Thet- 
kraft,  tiefer  Einsidit  und  grosaer  Selbstauoht.  GleicdigttliigeD 
«der  frech  vemeioenden  Sinnes  gegen  die  sitUiob«!  Begrtfe, 
ergretfen  und  balten  aie  die  eigenniuiigen  Zwecke  mit  eisern«' 
Hand.  Ueberwiggende  Gewalt  ist  nach  ihnen  aUeia  berech- 
tigt; aie  doldet  oder  zerscUsgt  oaob  Belieben  das  GMck,  das 

0  Grtnt  Onff,  n,  Ue. 
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Dasein  voD  MillioDen.  So  Clüodowig,  ^ona  und  WaUeoslün 
im  Westen,  so  Baber,  Nadir  Schah  und  Haider  Ali  im  Osten 
der  Erde. 

Hsider  Ali,  ein  arabischer  Soldatensofan  ans  Kolan  im 
Reidie  Haisor  —  geboren  im  Jahre  {7S1  — ,  machte  sich  idioa 
in  früher  Jugend  als  RäuberhauptmaDn  bemerkbar.  Seine 
Baude  cShlte  300  Kosaken,  ^)  kühne,  schlane,  ihrem  Fuhr«' 
unbedingt  ergebene  Leute.  ^)  Mit  dem  Baube  wuchs  die  Truppe 
und  mit  der  Truppe  der  Raub.  Der  PUrst  von  Haisor,  Kriaclun 
der  JDngere  'J  oder  sein  Hansmeier  der  Brahmaoe  Nandscha 
Badsdba  nahm  den  glücklichen  Hauptmann  welcher  bereits 
Über  mehre  lausende  gebot,  in  seine  Dienste  und  vertraute 
ihm  die  schwierigsten  und  wichtigsten  Portionen  dea  Landes. 
Die  ersten  Beamten  Haisors  besassen  damals  ihre  Stellen,  wie 
ia  brahntanischen  Staaten  nicht  selten  geschieht,  in  erblicher 
Weise.     Sie  waren  seit  längerer  Zeit  die  eigentlichen  Herren; 


h )  So  nenni  sie  mit  Recht  der  persische  Blc^nph  Haider'fl,  in  dem 
Werke  welches  wir  gleich  anfuhren  werden.    Eosak  bedeutet  Rfluber. 

S]  Haik  WOkB,  The  South  of  lodis  (London  1810],  I,  »9.  In  der 
Geachichte  Haider  AU's  und  Tippu's  folgen  wir  yoR^^lich  ditsem  Qaet> 
lenwerke. 

3]  Ton  den  muselmaaischeo  Schriftstellern  und  ao  auch  von  HsA 
Wilks  [I,  !34]  Tschik  SIschen  Radscha  genanot.  Er  hiess  Tschik  oder 
ridiUger  Tschlkka ,  d.h.  derJttngere,  mn  ihn  roo  Krischna  demAettem 
ni  uateracheideo.  Er  wurde  473t ,  nach  der  AbsetmDg  seines  VaUn 
Tscbama ,  von  den  Uinislern  auf  deo  Scheiothron  von  Haisof  erhoben. 
Krischna,  damals  ein  Kind  von  (Uof  Jahren,  starb  im  April  1766,  wor- 
aot  Haider  mit  dem  ältesten  Sohne  des  Kriachnu,  welcher  Nandscha 
Radschs  biesa,  dasselbe  Spiel  vornahm  <A-ie  die  Minister  mit  dem 
Vater.  Hark  WiUu,  I,  i78.  Haider  lies»  4773  Nandscha  Radscha 
ermorden  und  setKte  sn  dessen  Stelle  den  fouder  Tschama  Badschs. 
Dieser  sXaib  1776  und  Haider  wfihlte  einen  andern  Knaben  ebenfalls 
Tschama  geheissen,  welcher  4796  gestorben  ist  Dieser  ist  der  Vater 
des  von  den  Eogländem  eingesetzten  Radscba.  WUks,  I.  461.  Der 
neue  en^scbe  Lebnamann  hiess,  wie  sein  Orossvater,  KriEKhna,  snd 
wurde  mit  dem  Beinamen  Wad^ar,  d.  b.  Herr  von  33  Orten,  eia  Titel 
welchen  viele  Fürsten  und  Grossen  Haisors  fUbrten,  begnadigt  Wa- 
dejar  und  Poligar  sind  grossere  oder  geringere  Lehnsbesitzer  im  Dekhan, 
die  nicht  selten  den  Titel  Radscha  acnebmen,  um  dadurch  su  erkennen 
zu  geben ,  dass  sie  ihren  Lehnsherrn  nicht  mehr  gehorchen  und  un- 
abhängige Fürsten  sein  wollen. 
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der  Fürst  musste  sich  mit  dem  Titel  begnUgen.  Haider  !«• 
Bt«te  gute  Dienste ,  wird  Oberbefehbbaber  und  der  mächtigste 
Mann  im  Reiche.  Der  Hausmeier  musste  (1753)  abdanken  und 
der  Brabmane  Kaade  Rao,  ein  Schreiber  and  Rentmeister 
HaJder's  —  der  Hauptmann  selbst  konnte  weder  lesen  noch 
schreiben  —  erhielt  die  Stelle.  Kande  Rao  will  jetit  da£  Un- 
gltlck  des  Vaterlandes  abwenden  und  die  Hindu  vor  der  Herr- 
schaft des  Muselman  bewahren.  G^eime  Boten  gehen  an 
die  Haharatten,  um  sie  unter  lockenden  Bedingungen  zu  einem 
BUndniss  und  Eriegszuge  gegen  Haider  einzuladen.  Dieser 
entdeckt  die  Verschwörung  und  schlagt  die  Gegner  zu  Bodm; 
den  schnellen  Sieg  verdankt  er,  hier  wie  bei  andern  Gelegen- 
heiten, seiner  trefQicben  von  Europäern  geleiteten  Artillerie. 
Die  Last  der  Regierui^,  erklärt  der  Sieger  halb  boshafter  halb 
scherzhafter  Weise  —  der  Hauptmann  war  witzig  und  liebte 
einen  derben  grausamen  Spass  — ;  werde  er  jedoch  nur  dann 
übernehmen,  wenn  ihn  der  Radscha  herzlich  darum  bitten 
lasse.  Und  was.  Kande  Rao  betreffe,  der  sei  ja  sein  alter 
Dienerund  Freund;  ihm  m0ge,  weil  der  Fürst  und  die  Damen 
des  Harem  es  wUnscben,  nicht  blos  das  Lebeo  geschenkt  sein, 
Bondeni  es  solle  ihm  auch  so  gut  ergehen  wie  den  Papageien, 
mit  welchen  die  Frauen  einen  grossen  Tbeil  der  Zeit  in  Spie- 
len und  Scherzen  verbringen.  Der  Radscha  muss  sich  m 
dem  Spasse  hergeben.  Auf  sein  Ersuclien  übernimmt  Haider 
der  in  Wahrheit  schon  seit  mehren  Jahren  herrschte  (1761), 
auch  der  Form  nach  die  Begierung  des  Reiches  und  lässt  Utln- 
zen  in  seinem  Namen  schlagen.  Die  ehemalige  brahmanische 
Herrscherfamilie  wird  unter  militärische  Aufsicht  gestellt  und 
erhält  zu  ihrem  Unterhalte  einige  LebngUter,  im  Werthe  von 
drei  Lakh  Rupien.  Auch  ist  Krischna  der  Titel  Radscha  ge- 
blieben. Kande  Rao  Iflsst  der  Gewalthaber  in  einen  eisernen 
Käfig  sperren  und  Reis  und  Milch  zur  Nahrung  geben.  Auf 
die  wiederholten  Vorstellungen  um  Milderung  erwidert  Haider 
in  trockenem  scherzhaften  Tone:  Halt'  ich  denn  mein  Ver- 
sprechen nidit?, '  Wird  mein  Freund  und  Diener  nicht  im 
bucbsiäbUchen   Sinne   wie    ein  Papagai  behandelt?  *]    Jetzt 


()  Wilk«,  I,  431  fg. 


jNGoogle 


Der  Foribau  dtt  anglotnditehen  Reichat.  581 

besucht  der  oeue  Herrscher,  wie  sein  ösUidier  Biograph,  Mir 
Hussaia  Ali,  sich  ausdrückt,  aa  eiDem  gltk^ichen  Tage  and 
nur  glucklicheD  Stunde  die  Frauengemadier  des  Fürsten  und 
seines  ehemaligen  Hausmeiers ,  spendet  aUenthalben  Trost  und 
versichert,  er  werde  Dir  das  Gbododat  oder  Gott  ergebene 
Rei(^  —  so  nannte  Haider  und  Tippu  das  Land  Haisor  — 
^^ie  fUr  das  Ansehen  aller  Grossen  die  müglichste  Sorge  tra- 
gen. Die  Frauen  wurden  ihm  namenüich  vM^estelll,  er- 
hielten kostbare  Kleider  und  reichen  Schmuck  an  Gold  und 
Juwelen.  ^)  ,        . 

Haider  und  Tippu  setzten  es  sich  tat  Lebensaufgabe  die 
Engländer  aus  Indien  zu  vertreiben;  dies  war  die  Triebreder 
aller  ihrer  Plane,  aller  ihrer  Unternehmungen.  Zu  diesem. Ende 
verbanden  sie  sich  bald  mit  dem  Nisam  zu  Haiderabad,  bald 
mit  den  Haharatteo,  bald  auch  mit  den  Franiosen.  Haider 
verfolgt,  wahrend  seiner  22jabrigen  kriegerischen  Laufbahn, 
dieses  Ziel  mit  solcher  Kraft,  Einsicht  und  Bebarrliohkeit,  dasa 
er  mehr  als  einmal  mit  gutem  Grunde  hoffe»  konnte  den 
Zweck  seines  Lebens  erreichen  zu  können.. 

Bevor  der  Fürst  sa  die  Ausführung  dieses  grossen  Planes 
ging,  wollte  er  sich  im  eigenen  Lande  noch  fester  setzen;  die 
widerspSnstigen  Lehnsleute  sditen  zum  Gehorsam  gezwungen 
und  die  benachbarten  FurstenthUmer  in.maisorische  Statthal- 
terschaften verwandelt  werden.  Der  erste  Kriegs-  nnd  Baub- 
iQg  wendete  sich  gegen  die  Gebieterin  von  Beduor.  an  der 
Nordwestgrenze  des  Heiohes  (1763).  aSeine  zahlreichen  Kund- 
schafter beschrieben  ihm»,  so  lauten  die  Worte  des  Biogra- 
phen, «die  Schönheit  und  den  Beichthum  des  Landes,  der 
Wahrheit  gemäss,  in  g^nzendeo  Farben.  Die,  Fn]chÜ>arkei( 
des  Bodens  sei  der  Neid  Kaschmirs.  Sechs  Monate  des  Jahres 
fallt  ein  leichter  Hegen,  der  Pflanzen  und  Tbieren  Leben  ver- 
leibt und  Frische.  Die  grossen  Cacao  -  und  DattelbSume 
heben  hoch  ihr  Haupt  empor;  der  Fruchti>9ume  sind  gar  viele 
und  mancherlei  Art;   Sandelholz  verbreitet  Wohlgerüche  über 


4]  Histcry  ot  Hyder  Nslk,  written  by  Meir  HunaiD  AU  Khan. 
Trai»lated  by  W.  Hücb  (London  (St)],  10S.  Naik  bedeutet  im  Hindi 
einen  Hauptmann,  namenlliob  beim  Fuisvolk. 
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die  MenBcben  aller  Gauen.  FlüBse  und  Strome  bleiben  immer 
voll  wie  das  Heer;  Seen  mid  Wasserbehälter  sind  bis  sum 
Hände  aogeftlUt.  Dieses  herrücke  Purstenthum  werde  von  einer 
atteolosen  Fürstin  regiert,  die  über  grosse  ReichthUmer  ge- 
biete. Die  Befrohoer  seien  der  Herrschaft  abgeneigt  und  wür- 
den Haider  mit  Freuden  als  Gebieter  erkennen.»  *)  Haider 
benahm  sich  mit  grosser  Einsieht  Den  Insassen  Bednors, 
welche  als  Freunde  angeredet  werden,  verkündet  man,  «es 
handle  sich  blos  darum  die  verbrecheriscdte  FUrstin  und  ihren 
Geliebten  zu  züchtigen;  sie  selbst  sollten  dann  ihren  recht- 
mSssigen  Fürsten  erhalten  >.  Der  Widerstand  war  geringe 
und  die  Beute  unermessiich;  sie  wird  auf  mehr  als  twolf  Mil- 
lionen Pfand  angegeben.  Der  Gewinn  in  Bedoor,  pflegt«  Hai- 
der zu  sagen,  ist  der  Grand  meiner  Grosse.'} 

Ton  den  GebtrgeD  Bednors  sieht  man  hinab  auf  Kanara 
und  Malabar.  Gegen  diese  Lfinder  sind  jetzt  die  Heerfahrten 
Haider's  gerichtet,  wobei  ihm  die  Nachkommen  der  Araber  in 
diesen  Lflndem  grossen  Vorschub  leisten.  Zwischen  der  West- 
küste der  Indischen  Halbinsel  und  Arabien  hat  nSmlich  seit 
undenklichen  Zeiten  ein  Handelsverkehr  stattgefandeo ;  auf 
diesem  Wege  gelangten  die  indischen  Naturerzeugnisse  und 
Fabrikate,  wahrend  der  vielen  Jahrhunderte  des  Alterthoms 
und  Mittelalters,  nach  dem  Westen.  Eine  Folge  des  Verkehrs 
war  die  Niederiassung  ganzer  Hassen  Araber  innerhalb  der 
malabarisdien  KUsteolande,  die  hier,  man  weiss  nicht  sicher 
aus  welchem  Grunde,  den  Namen  Hapilia  erhielten.  Nach 
einer  Angabe  soll  die  Benennung  im  Halabariscben  «Sohn  der 
Muttern  bedeuten';  denn  bei  der  Vielmännerei  der  Frauen  Ha- 
labars  könne  nur  die  Hutter  des  Kindes  mit  Sicherheit  ange- 
geben werden.  Diese  indischen  Araber  bekennen  sich  eben- 
falls zum  Islam,  erhielten  jedoch  mehre  einheimische  mala- 
bariache  BrSuche,  namentlich  die  Sittenlosigkeit  der  Weiber. 
Handel  gewahrt  Reichihum  und  Beichthum  Haoht;  die  Eauf- 


1)  Hlsiory  ot  Haider,  116  ^. 

I)  WiUu,  I,  in,  i68.  mtUnj  o(  HaMer,  139.  Halder  Uebte  ra, 
l^cbwit  Hta  Sohn  Tippn,  den  SUdien  andere  Namen  m  geben. 
Bedoor  wurde  Haiderabad,  HalderaUdt,  geaannt. 
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berrcD  wwdw  Gebieter  über  Land  und  Leute.  Die  lUpill«, 
Herren  der  Burg  Kananor  und  cioes  Sb^ifen  Landes  ISngi 
der  Küste,  sehen  hoffouagsvoU  auf  ihren  mächtigen  GlaubeDs- 
(jenossen  Haider;  sie  leisten  gute  Freundsdiattsdienste  und 
laden  ihn  ein  zor  Eroberung  Malabars  und  Kanaras.  Alk  Vor- 
bereitungen waren  getroffen  (1766);  Haider  Iflsat  su  gleicher 
Zeit  auf  verschiedenen  Seiten  den  Angriff  be^jwen;  Keiner 
der  Widerstand  leistet,  soll  begnadigt  werden.  ^] 

Malabar,  Kanara  und  Travancor  standen  unter  einer  An- 
uhi  selbstflndiger  HaupÜinge  die  sich  gegenseitig  befehdeten. 
So  m  den  ältesten  Zeiten  wie  zu  den  Tagen  Halder's.  Dieses 
Streben  nach  wilder  Unabhängigkeit  zeigt  sich  selbst  unter 
gemeinen  Leuten;  sie  leben  nicht  in  Dörfern  zusammen;  jeder 
wohnt,  nach  germanischer  Weise,  innerhalb  seiner  Gemarkni^, 
seiner  Felder,  Wiesen  und  Baumgarten.  Alles  dieses  Eigen- 
thum  ist  frei  und  wird,  bezeichnend  genug,  Geburtsrecht  ga< 
nannt.  Heeresfolge  ist  die  einzige  Verpflioblung;  Abgaben 
kannte  man  nicht;  die  Häuptlinge  lebten  vom  Ertrage  ihrer 
Guter.  Der  Eine  und  der  Andere  unterwirft  sidi  wol  mehre 
Nachbarn,  bringt  einen  grBssem  Landerbesitz  zusammen  und 
ermrt)t  in  dieser  Weise,  wie  der  Badscha  von  Travancor, 
ein  Ptlrstenthum. ')  Häuptlinge  und  Gefolge  rechnen  sieb  zur 
Eriegerkaste;  do^  sind  Sudras  und  Nair,  in  der  Hehrheit 
Naimar  genannt,  nicht  weniger  als  unerachrodtene ,  tapfere 
Krieger  berühmt,  Sie  führen  Pfeile  und  Bogen,  Peuergewehm 
und  gekrümmte  Messer,  deren  sich  die  Malabaren  mit  grossar 
Gewandtheit  bedienen.  Aber  wo  Einigkeit  fehlt,  sind  alle  Ge- 
wandtheit und  Tapferkeit  vergebens.  Haider  bemaditigt  sich, 
nach  einigen  S<dilachten,  des  Landes,  kann  es  aber  niemals 
in  Ruhe  beherrschen.  Malabar  bedurfte-  starker  Besatsungen 
und  kostete  immer  mehr  als  es  eintrug.  Obgleich  sie  ver- 
sdüedenen  Beligionsgenossen  Zutritt  gestatten,  so  sind  doch 
dieHalabarmdemBrahmanen-  und  Kastenwesen  eifrig  ergeben, 
in  der  Art  dass  wenn  der  Muselman  nur  die  äussere  Um- 


t)  Wilks,  I,  U»  fg- 

S)  Ebend-,  460,  i70.     Francis  BuchaiUn,   Journer  Ihm)  Uadrai 
through  the  cOuolriw  of  Nfsor  (London  (8D7),  11,  aM. 
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sSuDang  eines  Hanses  berührt,  sie  abgebranot  wird,  damit 
Hiebt  die  ganze  Wohnung  unrein  wUrde.  Haider  und  Tippn 
sachten  diesem  und  anderm  Unfug  in  gewaltsamer  Weitie  xn 
stenera  und  stachelten  die  Bevdlkeraag  dadurch  nur  noch  mehr 
cum  Widerslande  auf.  Jeder  Gau  erhalt  einen  Schech  el  Islam 
zum  Schutz  der  Religion;  es  wird  befohlen  von  dem  sdiam- 
losen  Wesen,  wonach  eine  Frau  sich  mit  zehn  und  mehren 
HSnnern  verbinden  könne,  zu  lassen.  iSie  sollen  von  nun 
an  als  Menschen  und  nicht  wie  Thiere  leben.»  Die  Weiber 
zweiter  und  vierter  Kaste  dürfen  nSmlich  zu  Malabar  nadi- 
emander,  nicht  zu  gleicher  Zeit,  mit  vielen  Hfinnera  Vert>in- 
dungen  emgehen.  Die  Frau  empfängt  vom  neuen  Galten  einen 
neuen  Anzug  und  erkUlrt  vor  vier  Zeugen,  sie  trenne  sich 
von  ihrem  Manne.  Dieser  Anzug  kann  zu  jeder  Zeit  wieder 
abgelegt  .und  die  leicble  Heiralhsceremonie,  sobald  sich  fristdie 
Liebhaber  einfinden,  wiederholt  vorgenommen  werden.  Die 
Vater  kennen  ihre  Kinder  nicht,  weshalb  diese  sich  auch  ihrer 
Liebe  und  Vorsorge  nicht  erfreuen.  Die  Kinder  der  Sdiwe- 
st«rn  und  nächsten  weiblichen  Verwandten  folgen  im  Erbe. 
Die  Ursache  welche  Montesquieu  für  diesen  auffallenden  Braudi 
ersonnen,  ist  nicht  begründet.  Er  solle  nSmlich  deshalb  bei 
der  Kriegerkaste  obwalten,  damit  sie  den  Todesmuth  bewahren 
und  nicht  an  Frau  and  Kinder  denken  mOge.  Aber  anch  an- 
dere Kasten  sind  dieser  Vielmännerei  ergeben  und  die  Hala- 
baren  hängen  mit  gleicher  Liebe  an  den  Kindern  der  Schwe- 
stern wie  an  den  eigenen.  ^)  Ebenso  wenig  ist  die  dstlidie 
Vielweiberei  in  der  grttssem  Anzahl  des  weiblichen  Geschlechts 
begründet.  Im  Gegentheile  finden  sich  allenthalben  im  Hor- 
genlande,  wo  man  genaue  Volkszählungen  vornehmen  konot^ 
eine  grossere  Anzahl  MSnner  und  Jdnglinge  als  Frauen  und 
Mädchen.') 

Im  Pariser  Friedm  {10.  Febr.  1763]  ward  noch  Salabat 
Dschong,  den  sein  jüngerer  Bruder  schon  längst  at^eselst 
hatte,  durch  ein  wunderliches  Versehen  als  rechtmässiger  Statt- 
halter Dekhans  anerkannt  und  der  Usurpator  Muhammed  AU 


0  WiUU,  ED,  3  fg.    Es[^l  det  Lola,  XU.  5. 

S)  Fr.  Bucbsnan,  Journer  through  Hysor  etc.,  III,  8. 
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■Ib  Nabob  von  Karnata.  Hubammed  war  dem  Eechte  nach, 
weDn  hier  Überhaupt  von  eioem  Rechte  die  Bede  sein  kffnDte, 
der  Beamte  des  Salabat  und  dieser  selbst  eia  Unterthan  des 
Grusmougols.  Es  wird  aber  die  in  Wahrheit  nicht  mehr  vor- 
handene Macht  der  Baberiden  von  Englandera  mid  Franzosen, 
von  Muselman  und  Maharatten  blos  zum  Vorwand  der  Erobe- 
nug,  Eum  Deckmantel  der  Usurpation  gebraucht  und  mis- 
braacht.  Han  findet  ein  ooendliches  Gewirre  von  Ansprttchra, 
Streitigkeiten  und  Bündnissen,  wo  es  Keiner  ehrUch  meint 
mit  dem  Ändern;  der  Freund  sacht  den  Freund  zu  tiber- 
listen und  zn  betrugen;  will  dies  nicht  gelingen,  so  befreundet 
er  sich  mit  dem  Gegner  und  greift  zu  den  Waffen.  Die  Be- 
gierung  zu  Madras  sieht  besorgt  auf  die  emporstrebende  Macht 
Haider's;  sie  fürchtet,  er  mochte  sich  mit  Frankreich  ver- 
binden, '■)  und  tritt  mit  Huhammed  Ali  in  Verbindung.  Nun 
zeigt  sich  Haider,  in  Kriegführung  wie  in  Geldmitteln,  Huhammed 
Ah  weit  tlberiegen;  da  verlassen  ihn  die  Engländer  und 
schliesseu  ein  Offensiv-  und  Defensivbdndniss  mit  seinem  Feinde 
Haider  (i.  April  1769).  «Wird  der  eine  Theil  angegriffen,  so 
muss  der  andere  ihm  beistehen,  um  den  Gegner  aus  dem 
Lande  zn  jagen.»  'j 

Die  Maharatten  ziehen,  wie  sie  dies  jfihiüch  zu  thun  pflegen, 
gegen  Haisor;  Haider  sendet  nach  Madras  und  veiiangt  Zuzug. 
Die  Engländer  unterhandeln;  sie  gebrauchen  Ausfluchte,  sie 
uaterbandela  fort  und  fort  und  der  Zuzug  ist  niemals  er- 
schieDeu.  «Idi  bin  zu  gut  für  solch  ein  Spiel«,  erklart  Haider 
endlich,  «der  Fadeo  der  Freundschaft  ist  abgebrochen;  viel- 
leicht kommt  die  Zeit,  wo  ihr  gerne  wünscht  ihn  wieder  an- 
ziAnUpfen.»  Man  freute  sich  uatUrbch  zu  Madras  des  Zwistes 
der  Einheimischen,  der  gegenseitigen  Aufreibung  ihrer  Kräfte; 
die  Briten  konnten  niemals  ernstlich  daran  denken  einer  Partei 
beizustehen,  um  ihr  zur  Uebermacbt  zu  verhelfen.  Haider 
muss,  nach  mehren  unglücklichen  FeldzUgen,  den  Frieden 
mit   grossen  Aufopferungen  au  Geld  und  Lflnderbesitz  er- 

t)  Schreiben  an  den  Hof  der  Directoren,  21.  Sept.  (767.  Anber, 
1,  ns. 

1]  Wilks,  II,  135. 
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kanfsn  (Juni  1T72).  Die  Mafaarattan  sind  jetzt  die  Hachbin 
von  Hftdras;  ihre  Grenten  tiehen  sich  längs  der  ganten  Aui- 
dehntiDg  der  Ghat  bis  gen  Arkot  ^)  Auf  diese  HacbtenU 
Wickelung  des  brahmaniflchen  Staates  lielte  Haider;  die  Brfttl- 
long  seiner  drohenden  Verkündigung  lieu  nicht  lange  auf  sisli 
warten. 

Frankreich  stand  seit  den  Zeiten  König  Karl's  VI.  auf  keiner 
Bo  niedem  Stufe  der  Macht  und  des  Ansehens  als  damals 
unter  der  unsinnigen  Haitressenregierung  Ludwig's  XV.  Jeder 
Franiose  sehnte  sich  nach  Gelegenheit,  um  die  Schoiacli  des 
Pariser  Friedens  auszuwischen  und  die  varbassten  glücklichen 
Nebenbuhler,  in  Europa  wie  in  Asien,  tu  demtttbigen.  Der 
Aufstand  ihrer  amerikanis<dien  Colonien  wird  mit  Froblockeu 
begrUsst,  und  ehe  die  Regierung  eingreift,  ninunt  die  freisinniga 
uatiouale  Partei  Anlbeil  am  Kampfe.  Auch  in  Indien  zeigt  »« 
Blleothalben  ihre  ThStigkeit,  in  Haisor  wie  bei  den  Mabaratten. 
Baider  hat,  nach  dem  Frieden  mit  dem  Pasdiwa,  nicht  tJos 
keinen  Mann  entlassen,  soodem  im  Gegenlheil  frisidie  Weri)er 
ausgesandt,  um,  wie  er  sich  ausdrückt,  Itir  jede  Seite  welche 
das  Schicksal  ihm  aufschlagen  mOdite,  genistet  tu  sein.  Selbst 
bis  nach  Persien  waren  seine  Blicke  gerichtet.  Kerim  em- 
pflbigt  (4775)  tu  Sohiras  die  Botschaft,  ninunt  sie  frenndlich 
auf  und  gestattet  die  Werbung.  Haider  ist  jedoch  mit  den 
persischen  Sttldnem  wenig  tufrieden;  «es  seien  praohlfie- 
bende,  hinterlistige,  geldgierige  Leute  ohne  kriegerische  Hal- 
tung nnd  Tapferkeit!.*)  FOr  europaische  Tapferkeit  hegt  er 
die  grOsste  Achtung;  nur  mit  Bewunderung  spricht  er  von 
europSisdier  Kriegskunst,  namentlich  der  Franzosen. 

Die  Regierung  von  Bengalen,  schon  ISngst  auf  Krieg  ge- 
rtlstM,  kann  alsbald  entsohieden  auftreten.  Die  Anerkeanung 
der  Unabhängigkeit  Amerikas  durdi  Frankreich  (43.  Mtlrz  4778) 
^  wird  tlber  Kairo  schon  am  7.  Ang.  1778  tu  Kalkutta  bekannt. 
Zwei  Monate  spAter  ist  bereits  Pondichery  in  Hsnden  der  Eng- 
länder und  bald  darauf  Habe,  an  der  malabarisohen  Koste. 
Haider  der  die  Wegnahme  Makes  in  seinem  Malabar  fOr  eiura 


<}  Grant  Duff,  U,  947.     Witks,  II,  46t, 
9)  Wilks.  11.  16t. 
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FriedeDsbruoh  erklärt,  glaabt,  jetzt  sei  die  Zeit  gekommen 
•die  blutgierigea  Nasarener  aus  Bengalen  cu  vertreibeit  und 
den  Flecken  auf  der  Wange  Hinds  abzuwischen.»  i)  Zu  dem 
Ende  scliliesst  er  mit  Frankreich  ein  SchatE-  und  TrntzbUnd- 
niss,  nngeachtet  die  Engländer  Alles  versuchten  ihn  hieven 
abzubringen.  Auf  ihre  Veranlassung  ging  Schwarz,  der  deatsche 
äeodbote  des  Evangeliums,  als  Friedensbote  nach  Haisor;  aber 
anch  dieser  allgemein  geachtete  einflussreiche  Mann  kann  keine 
Aussöhnung  ztt  Stande  bringen. 

Haider  beginnt  den  Krieg  mit  einem  Heere  von  90,000  Mann, 
aasgerttstet  in  einer  Weise  wie  wol  niemals  zuvor  ein  anderes  im 
Dekhan.  Ein  grosser  Theil  der  Truppen  bestand  in  eoropaisdi 
eiercirten,  von  Franzosen  angeltlhrten  Leuten  welche  überdies 
ein  französisches  Hutfscorps  tur  Stutze  hatten ;  der  muselmanische 
Gescbichtsch reiber  erwähnt  auch  einer  Abtheilung  alemannischer 
oder  deutscher  Reiterei  von  100  Mann  mit  grossem  Ruhme.*}  In 
den  Tempeln  der  Glaubensgenossen  werden  Gebete  angeordnet 
nod  anch  die  Hindu  verrichten  mancheriei  mysteche  Geremouien, 
fOr  den  glücklichen  Ausgang  des  Krieges.  Furchtbare  Zer- 
EtOrung  bezeichnet  den  Marsch  des  maisoriscben  Heeres. 
Die  EoglSnder  ziehen  allenthalben  den  Kurzem;  sogar  ihr 
AnfUhrer,  Oberst  Baülie,  muss  sich  dem  Feinde  ergeben 
(10.  Sept.  1780).  Haider  gebt  nun  unmittelbar  gegen  Madras; 
Arkot  ist  bereits  genommen  (3.  Nov.  1780]  und  so  andere 
Festungen  in  dessen  Nähe,  wie  Ambur.  Ut  dem  Auftreten 
des  Sir  Eyre  Coote  Ändert  sich  aber  schnell  das  GlUck  Maisors. 
Coote  gewinnt  die  Schlacht  bei  Porto  Novo  (I.Jnlt  17S1)  — 
von  den  Bewohnern  Maisors  der  Tag  von  Hntipolliam  ge- 
heisseo  —  Ober  einen  wenigstens  acht  mal  zahlreichem  Feind 
und  bald  hernach  eine  zweite  bei  SchoKngar  [27.  Sept  1781). 
Und  hiezu  kam  dass  die  Franzosen  zur  See  wiederholt  g»- 
schlagen  wurden.  Haider  veriiert  das  Vertrauen  zu  sich  selbst 
und  denkt  an  Frieden.  Auch  er  begann  jetzt,  ^eichwie  so 
viele  andere  indische  Fürsten,  die  Uebermacht,  den  hdm- 
lichen  Zauber  eines  Volkes,  zu  fUrchten,  das  aus  einem  Lande 


O  History  of  Hyder  Naik,  37*. 
tj  Ebend. ,  391. 
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im  feniflii  Westen  greDEenlose  Hulftmittel  hertwiscbaOen  kOow 
■Was  hilft  es«,  pflegte  Haider  lu  sagen,  (wenn  ich ne  auch n 
Lande  tausend  mal  vernichte ,  kann  ich  doch  das  Meer  Dicht  aus- 
trinken. Die  Maharatten  and  Franzosen?  Hätte  ich  doch  vs- 
sao  sollen  dass  kein  vernttoftiger  Henst^  diesen  Hindn  vo- 
trauti  ich  hStte  wissen  aollen  dasa  a.wib  die  Franiosen  dkI 
mit  eiteln  Hoflhongen  hinhalten  und  am  Ende  verralbs! 
werden.»  *J  Solche  Gefühle  bewegten  den  Farsteo  TonHiiwi 
kurz  TOr  seinem  Tode. 

Die  Truppen  welche  zu  der  Zeit  im  Felde  standra,  br- 
lififen  Hdi  auf  88,000  Uaon;  im  Schatze  der  Besideoi  c 
Seringapatam,  d.  h.  in  der  Stadt  des  heiligen  Bsnga  iiia\ 
Wiscbnn,  waren  drei  USlionen  PfUnd  baA«n  Geldes  vorrl% 
Ubwdies  viele  Juwelen  und  andere  Ko8U>arkeiteD,  lu  einet 
onermesslichea  Werthe.  *)  Dies  Alles  konnte  jedoch  io  dn 
Augenblicke  keinen  Erfolg  sichern.  Die  Engidnder  und  Vib- 
ratten  hatten,  auf  Unkosten  Maisors,  ihre  Zwiste  beseiügi  onl 
ein  Bimdniss  geschlossen,  dem  sich  Tippu,  nach  laDgem  Wi- 
derstreben, im  Frieden  tu  Hangalor  (H.  Hin  17fllj  nnt>^ 
u*  dingt  unterwerfen  masste.  Dens  auch  Franlureich  halle  h 
verlassen;  die  franzOsichen  Htllbtruppen  uefameo  keinen  ^  i 
tiieil  mehr  am  Kampfe ;  die  asiatischen  Bundesgenossen  Lud-  j 
wig's  XVI.  waren  ganzlich  aufgegeben ;  es  ist  ihnen  Mos  Ire- 1 
gealfUt,  sich  innerhalb  vier  Wochen  dem  Versailler  Fiiedn  I 
anzuSchlieasen.  Der  junge  Fürst  von  Maisor  hegte  ivat  d« 
bittersten  Hass  gegen  alle  die  Satanskinder,  wie  er  fuf^tsi« 
und  Franzosen  nannte.  Aber  die  Noth  drSngte.  Er  nussK 
befürchten,  I^azarener  und  Haharatten  mochten  endlich  i«- 
Binigt  gegen  ihn  auftreten  und  das  junge  Reich  nnter  öA 
theilen.  Tippu  gibt  Kamata  auf  und  erhsit  eine  Aniahl  Bv- 
gen  in  Malabar,  worunter  auch  Kalikat;  di«  Sonderrechte  ^ 
Gompagnie,  welche  Haider  gewShrt  hatte,  wurden  erhiÜA 
dann  eine  Aniahl  kleiner  Fttraten  und  grosser  GutsbesiUtfi 
wie  die  Radscfaa  von  Taqjor  und  Travancor,  in  den  Vntitt 


1)  WUks,  n,  313. 

2)  Ebend.,  II,  (48. 
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mit  emgeschtossen. ')  ^  gobeo  bsld  einen  g«grtliide(en  Vw- 
waud  EU  dem  ersten  Kriege  der  EngUnder  gegen  Tippu. ') 

Der  Friede  zu  Salbeie  ist  der  erste  Schritt  zum  Unler- 
gange  des  Haiharatteimaates.  Seine  Einheit  ist  vernichtet  Ha- 
badadschi  Sindbia  ward  ata  selbstfindiger  Fürst  anerkannt;  seine 
EFobeningszUge  gegen  Hindostan  sind  nicht  blos  gestattet,  son- 
dern im  Geheim  von  den  Englflnd«ii  unterstutzt  und  so  eine 
mit  dem  Peschwa  rivalisirende  Macht  geschaffen.  Auch  das 
Forstenthom  des  Fateh  Sinh  Gaikwar  (reg.  von  177i— n90], 
dann  ganz  Gudsdierat  kommt  unter  englischen  EinflosB ;  denn 
der  Peschwa  hatte  sich  des  Beohts  begeben  für  die  rückstän- 
digen Jahre  den  Tribut  zu  erheben.  Der  innem  Parteiungen, 
wovon  der  maharattisdie  Lehnsstaat  niemals  frei  war,  wurden 
immer  mehre  und  mSchtigsre.  Nana  Famewis  und  Sindhia 
suchen  sich  gegenseitig  zu  verderben;  der  Peschwa  will  sich 
beider  entledigen  nnd  selbsUodig  regieren.  Endlich  trachteten 
Sindhia  nnd  Holkar  Über  den  Haasmeier  eine  solche  Hadit  zu 
errii^eQ,  wie  dessen  Vorfahren  ttber  die  GrossfQrsten  zu  Sat- 
larah.  Die  Haharatten  sind  verloren :  sie  können  dem  gemein- 
Urnen  Loose  aller  Indier,  der  englischen  Obertierrliohkett, 
nicht  entgehen. 

Die  Glaubenswnth  des  jangeä  Pursten  von  Haisor  kannte 
keine  Grenzen;  sie  Qberstieg  noch  bei  weitem  die  seines 
Vaters  nnd  empOrte  in  ^«chem  Grade  Christen  und  Hindu. 
Bioe  Anzahl  gefangener  Engländer  war  zum  Islam  gezwungen 
Worden;  sie  mussten  sich  allen  seinen  Gebrauchen,  auch  der 
Begchneidang,  unterwerfen.  Die  Jungem  werden  zu  Sängern 
und  Tänzern  herangebildet,  um  dem  Sultan  mit  diesen  sinn- 
Üchen  Künsten  und  in  nodi  sinnlicherer  Weise  zu  dienen. 
Vie  er  mit  den  einheimischen  Christen  Halabars  verfuhr,  er- 
zihlt  Tippu  selbst  in  den  Denkwürdigkeiten  tKnnigsgeacfaichten* 


1}  VOkM,  II,  OtS.     Auber,  I,  641. 

1)  Tippu,  geboren  am  49  Noy.  4749,  «wo  der  RosenaUxtk  den 
I^Dopf  der  Hoffnung  zeigte»,  erhielt  diesen  Namen  nach  dem  Wuoacbo 
einea  muhammedaoiachen  Heiligen,  Tippu  Muataa  geheisaen.  Das  Wort 
^deatet  im  Persischen  der  Entzückte ,  der  Begeisterte,  blir  Hussein 
uch  Hilea,  S8.  Stewart,  HemoiM  of  Tlppoo,  vor  dem  KaUlog  dar 
Bibllotbek  Tippn's,  43. 
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Ubersohriab«),  wdcbe  «die  Eriiabenheit  des  SulUtna  Über  ät  ' 
Fürsten  des  AUerthuios  und  der  oeaen  Zeit,  sein«  EbeDbU^  ' 
tigkMt  mit  Sonae  ood  Hond,  mit  dea  Planeten  und  Sternen 
mit  den  Aposteln  und  Prophetm  aller  Zeiten  jed«a  denilid 
vor  Augen  fahren*.  «Dieportogiesisd)»!  Nazar^ien,  sebreibi 
Tq>pu ,  <[  beben  vor  nngefflbr  drei  JahrhoDdwteD ,  unUr 
dem  Vorwende  des  Handele,  lAngs  der  KUste  viele  Orte  ge- 
wonnen. Sie  haben  die  muselmaniscbe  Religjon  verboten  nnd 
ilve  Anbanger  vertrieben;  den  Brahmaoen  and  andern  HindB 
wu'den  drei  Tage  Bedenkzeit  gewfihrt.  Wer  sich  nicht  inner- 
halb dieses  Zeitraumes  mm  Glauben  der  Jesuaner  bekehrte. 
musste  das  Land  seiner  VSter  verlassen.  Aus  Furcht  wen- 
deten sich  Viele  zu  diesem  thflrichten  Götzendienste.  ^Aer 
wurden  noch  roritre  durch  Geschenke  und  Scbmeicbeteien  ge- 
wonnen. So  ist  nach  und  nach  eine  grosse  Anzahl  zu  diestr 
durch  Mohammed  abgescbaSlen  Religion  gebracht  %\-ordeB 
Als  tto  Hi^estSt,  der  Abglanz  Gottes,  hievon  horte,  entlmuiDte 
die  Wuth  des  Islam  in  seiner  Brust,  Alle  Christen  wurden 
gezahlt  und  an  einem  Tage  60,000  Personen,  jung  und  ah 
beiderlei  Geschlechts,  gewaltsam  nach  der  Hauptstadt  ab^ 
fuhrt,  dort  mit  der  Ehre  des  Islam  begnadigt  und  in  die  ver- 
schiedenen Geniisonen  der  festen  Platze  vertheilt.* 

Nicht  ein  Einziger  dieser  Tausende  wollte  das  Leben  flkr 
seine  Religion  lassen;  ohne  Widerstand,  ohne  Widersprsck 
Bind  sie  in  Hasse  zum  Islam  ttbergelreten.  *J  Ein  Drittbeil 
und  mdu-  ist,  infolge  des  Klima  und  der  Hi^aodlung,  in 
ersten  Jahre  ihrer  Bekehrung,  lu  (blinde  gegangen.  *)  Ein 
gleifdies  Leos  sollte  auch  die  Hindu,  sOdlich  der  Klstua,  treOlM: 
dodi  sie  benahmen  sich  standhafter.  3000  Brahmanen  babes 
einen  freiwilligen  Tod  der  Ehre  des  Islam  vorgesogen.  UM 
nach  diesen  Gräueithaten ,  azur  Verheniichnng  der  BeUgiei». 
erkISrt  sich  der  Sultan  unabhängig  von  jeder  irdischeo  Macht . 
er  lässt  sich  Padlscbah  nennen  und  das  Gebet  in  seinem  Na- 
men halten  (1786).  «Der  Gefallene  und  Knedit  eines  Mabi- 
dadsdii  Sindbis  könne  ni^t  mehr  als  Herrscher  gellen;  obne- 


4)  Dnbois,  tevana  nr  ie  ChrittUntame  de  l'lnde,  13 — 75. 

5)  Wilka,  I,  Vomde,  JX\  U.  SS8.    Grant  Daff,  lU,  8. 
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diea  s«  Schah  Alem,  wObreod  seines  ganien  LciMna,  eio  sinn- 
licher Mensch  gewesen.»  Du  Andenken  an  die  frühem ,  von 
Haider  gesobonten  Landesfltratea  sollte  jeUt  voUkommeQ  aus- 
gewischt werden.  Die  alte  Banptstadt  Maisor,  wovon  das 
Reich  den  Namen  fuhrt,  wurde  sammt  der  Burg  abgetragen 
und  die  Bewohner  gezwungen  nach  Seringapatam  Uberzasie- 
dein.  Welch  ein  Wandel  nur  nach  wenigen  Jahren.  Das  alte 
Gestein  wird  mm  Aufbaa  einea  neaen  Palastes  verwendet 
und  ein  Sprosse  der  ehemaligen  Kadacfaa  besteigt  wiedenun 
den  Thron  su  Maisor.  ^] 

Diese  und  andere  GewalttbltigkeHen  haben  den  Krieg 
■wischen  dam  Padischah  und  dem  Peachwa  von  neaeea  ent- 
lUndet.  In  Puoah  beruft  man  sich  auf  den  Frieden  von  Sal- 
beie,  dass  die  Engländer  nnd  Haharatten  gleiche  Freunde  und 
Feinde  haben  sollen,  und  verlangt  einen  Zuzug.  Die  Uaii»r»ttai 
wurden  lu  Kalkutta  abschlägig  besobiedeo.  Der  Oberstatl- 
halter  Haopherson  wUosebt  dass  die  einheimischen  Staaten  sich 
gegenseitig  schwachen,  damit  sie  desto  leichter  eine  Beute 
der  lauernden  Engländer  würden.  Marquis  Cornwailis,  swn 
Na^folger,  betreibt  alsbald  grosse  Rüstungen;  man  wollte  lür 
alle  Falle  gwtlstet  dastehen,  um  den  Ausschlag  geben  zu  kttn- 
Den.  Kaum  hlfrt  dies  der  Padlschah  von  Waisor,  so  UbertIHt 
ihn  solch  ein  Schreck,  dass  er  (10.  Febr.  4787)  einen  sehr 
nachtbeitigen  Frieden  mit  den  Maharatten  sobliesst,  —  ein  Um- 
stand welcher  die  ErbiUemng  gegen  «die  unglfiubigen  Land- 
■imcAer»,  wie  die  Enf^nder  gemeinhin  in  den  Kooigsge- 
schürten  genannt  werden,  noch  mehr  erhttht  und  bis  tnm 
Wahnsinn  slngert.*) 

Tippu  greift  sn  alleoi  erdeokbaren  Mitteln;  er  sinnt  «itf 
früher  ia  Indien  nnerfaarte  Plane,  um  das  Beiefa  der  Com- 
pagnw  zu  Sturzen.  2u  einer  VereiniguDg  der  Muselman  und 
Hindu,  wodurch  dies  allein  rntt^ich  wire,  konnte  sich  der 
fonatische  PUrst  nieht  erbeben.  Im  Gegentheil.  Die  ahntigan 
Kriege»  gegen  «Ue  Hindu,  namentUdt  gegen  Halabar  und  Kurg, 
wurden  mit  dem  grdssten  Nachdrucke  fortgeführt 

*)  Wilks.  Q,  546;  m.  t. 
3]  Graot  Duff,  IQ,  17  fg. 
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Der  Badsoha  von  Kurg,  ein  grosser  Theil  der  Bewohner 
des  Fttrstenthums  und  der  benachbarten  Lander  Kanara,  Kon- 
kan  und  Haisor  bekannte  sich  zur  Sekte  der  Dscbwigama,  — 
eine  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  wiederholt  versut^tea 
Reformationen  des  firahmanismus.  Die  Dschangamas  behaup- 
ten, ein  tugendhaftes  Leben  sei  allein  hinreichend,  um  allen 
Wandlungen  der  Hetempsychose  lu  entgehen  und  der  ua^ 
mittelbaren  Versenkung  in  die  Gottheit  entgegensufUhren.  Sie 
belegen  die  Brahmanen  mit  den  schimpflichsten  Benennangen 
und  erklären  Gtttterverehrung  sowie  alle  fiusseriidien  Cere- 
monien  fUr  nutzlos.  Nadi  ihnen  sei  dies  die  Alteste  Religion 
Indiens  gewesen  und  der  Einwohner  Ealtians  welcher  sie  im 
14.  Jahrhundert  erneuerte,  habe  alsbald  in  gant  D^han 
grossen  Anklang  gefunden.  ^)  Die  tapfem  Männer  Kurgs  hat- 
ten Haider  solch  einen  verzweifelten  Widerstand  geleistet,  dass 
er  auf  jeden  Kopf  der  ihm  gebracht  wurde,  einen  Preis  setzte. 
Die  schdnen  geistreichen  Formen  erregten  endlich  selbst  das 
Mitieid  eines  Haider,  —  es  war  dies  auch  das  einzige  mal  in 
seinem  ganzen  Leben.  Er  gab  Befehl  zum  Einstellen  des  Hör- 
dens.  Kui^  fügte  sich  zwar  mandimal  der  Uebermacht;  dodi 
erhob  es  sich  immer  schnell  wieder  gegen  seine  Tyrannen. 
Die  Grausamkeit  Haider's  und  die  moralischen  Beden  Tippn's 
scheiterten  an  dem  festen  Willen  dieser  auch  durch  die  gebii^ge 
Heämat  geeohtttsten  Anwohner  der  westlichen  Gfaats. '] 

Tippn  wUthet  vorzüglich  gegen  alle  heiligen  Platze  der 
Brahmanen.  Allein  auf  dem  Zuge  gegen  das  kleine  FUrsten- 
thnm  von  TB<dierical  seien ,  wie  wol  übertreibend  erzahlt  wird, 
8000  mit  Gold,  Silber  und  Kupfer  bedeckte  Ggtientempel  zer- 
stört, dann  alTes  kostbare  Cieraäte  und  die  grossen,  unter  den 
Idolen  vergrabenen  Schatte  als  Beate  davongeführt  worden.  *) 
Aller  dieser  Raub  sollte  als  Hittel  dienen  zur  Vernichtung  der 
englischen  Macht.  Dann  hatte  der  Sultan  einen  grossen  mu- 
sdmanischen  Staatenbund  im  Sinne,  wozu  Prankreich,  als  F^nd 
der  Englander,  gezogen  werden  mOge.   Gesandte  gingen  oadi 

1)  WUks,  I,  603. 

S)  Ebend,  II,  4B8,  532. 

3)  Ebend.,  lU,  S3. 
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Sind  und  Kabul,  Dach  fialutschestan  und  KousCaDtinopel,  um 
allmthalben  BundeBganoasen  tu  we[i)en.  «Delhi,  einstens  der 
gMozende  Sitz  muhammedanisdier  Herrschaft,  ist  so  verfallen, 
dass  hier  UngISubige  herrschen.  Dies  fodert  zur  Hache  auf;  alle 
Hoslim  müssen  sich  vereinigon,  um  diese  Schmach  austumersen. 
Siman  Sdiab  von  Afghanislan  solle  ein  Heer  gegen  Delhi  füh- 
ren und  Hindostan  unterwerfen,  wahrend  Tippu  im  Dekhan 
das  Panier  des  heiligen  Krieges  erhebe.  Der  Schah  ging 
freudig  in  diese  Plane  ein.  Nächstens  gedenke  er  nach  Osten 
zu  ziehen,  um  Über  Ketzer  and  Polytheisten  ein  unerbittliches 
Gericht  zu  halten;  er  werde  sie  wenn  nicht  vertilgen  doi^ 
aus  dem  Lande  jagen.  *)  TJppu  besiegte  selbst  den  Groll 
welchen  er,  seit  dem  Frieden  von  Versailles,  gegen  Frankreich 
hegte.  Ein  Gesandter . Haisors  erschien  (1787)  zu  Paris,  um 
Frankreich  zu  einem  neuen  BUndniss  einzuladen.  *)  Der  Ge- 
sandte war  beauftragt  Über  den  Yerrath  und  die  Treulosig- 
keit des  BundesgenoBaen  Klage  zu  fuhren.  Er  solle  dann 
mildernd  hinzufügen,  noch  sei,  wenn  man  nur  den  Batbschla- 
gen  des  Padischab  folgen  wolle,  nicht  Alles  verloren.  Der 
Kttnig  von  Prankreicb  mochte  alabatd  Krieg  gegen  England 
erkläreD  und  eine  zahlreiche  Truppe  nach  Indien  senden;  in 
diesem  Falle  wäre  alle  HoBhung  vorbanden,  dass  die  stolzen 
Feinde  aus  dem  Lande  vertrieben  und  die  einheimischen  Ptlr-  ' 
sten  zur  Macht  emporgehoben  wUrden. 

Die  französische  Begiening  war  aber  zu  der  Zeit  mit  ganz 
andern  und  wiebtigern  Angelegenheiten  beschäftigt.  Wie  hatte 
man,  bei  der  druckenden  Schuldenlast  und  unter  den  erschre- 
ckenden Vorboten  einer  gfinzlichen  Umgestaltung  der  staatlichen 
und  btlrgertichen  Verbaltnisse,  an  eine  Verbindung  mit  dem  Sul- 


4)  Ofßciel  documenta  of  Tippoo  Sultane.  At  Fort  St.  George  1799, 
98  fg.     WUka,  m,  6i. 

%)  Die  erste  Geaandtschalt  war  aus  mancheriel  Gründen  nicht  nach 
Frankreich  gekommen.  Es  folgte  ihr  4787  eine  zweite,  in  dem  Jahre, 
wo  Frankreich  uod  England  eine  Convention  Uher  die  Besitzungen, 
Rechte  und  Beziehungen  der  beiden  Volker  in  Indien  schlössen,  welche 
bei  dem  Frieden  zu  Amiens  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Die  Unaus- 
flihilMurkeit  derselben  In  den  Jahren  1803  und  4803  setzt  der  damalige 
Oberstatthalter  vorlrefllich  aueeinander.  WeUesley,  Despatchea,  Ul,6t6  fg. 
NeniunN.   1.  38 
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ten  voD  lUisor  denken  soUcdI  Die  zahlreidieD  Deidcschriften,  vir 
msD  63  anfaugea  müsse,  am  ladien  eu  erobern ,  wurden  nb^ 
achtet  und  die  Boten  lippa's  mit  leeren  Versprechungen  eotlasseo 
Ein  noch  schlechterer  Empfang  Tvartete  ihrer  in  der  Heinut 
Unter  dem  niefatigeo  Vorwande ,  sie  hatten  seine  Befehle  nictii 
voDzogen  and  die  Interessen  des  Landes  verrathen,  Hess » 
der  barbarische  POrst  biarichten.  Der  Grund  des  VerbrecJm' 
war  jedoch  ein  gani  anderer.  Die  glfioiende  BeschreibaD: 
von  Paris  und  des  Hofes  zu  Versailles  erregten  den  Eats  ml 
die  Bifersncfat  des  Despoten  weither  sich  der  erste  Forsl  in 
Welt  dUnkt«  und  von  allen  seinen  Untertanen  daJhr  gAäm 
sein  wollte.  ^) 

Man  war  in  Kalkutta  und  London  von  allen  den  ScknUtn 
vollkommen  unterrichtet  und  harrte  nur  eines  güottigea  V«- 
wandes  um  den  Feind  zu  erdrücken.  Dieser  war  durch  de> 
Suluns  Angriffe  auf  Travancor  (Decetnber  4789)  ge^ 
<  Dem  Bundesgenossen  mUsse  Beistand  geleistet  und  das  po- 
liliscbe  Gleichgewicht  io  Indien  erhalten  werden.!  IlDlerdit- 
sem  Scheine  konnte  Lord  Comwallis  das  vor  kuraem  ni^i' 
sene  Gebot  des  Parlaments ,  das  indisdke  ftelch  nidit  i«^ 
>u  erweitem,  amgehen  und  {Jaü  1790}  ein  Sdioti-  ■i'^ 
TnittbUndniss  mit  dem  Peschwa  und  Nisam  Ali  schHessen 
«damit  die  Anmassung'  Tippu's  lurackgewiesea  und  sm 
Macht  gebrochen  werde,  s  Die  Beute  werde  in  gleidiem  Hu» 
anter  die  Verbündeten  vertheilt  werden. 

Tippu  leistet  tapfern  Widerstand.  Maisor  ist  jedock  *• 
vereinigten  Angriffen  nicht  gewachsen;  unter  den  Hanero  m 
Seringapatam  muss  sich  der  Sultan,  nach  langem  Zogem  ii»^ 
wiederholten  AasHUcbten,  der  feindlichen  Uebermacht  N^ 
(19.  HSrz  1793).  Tippu  veriiert  die  Hälfte  seiner  Länder;" 
muss  drei  Kror  und  30  Lakh  Rupien  bezahlen ;  er  innss  i'if 
Gefangenen  und  gewaltsam  Ue  berge  siedelten  freigeben  "^^ 
zwei  seiner  Söhne  als  Geisel  ausliefern.  Die  Maharattea  er- 
hielten alles  Land  bis  zum  Flosse  Tumbadra,  nadi  der  ^ 
Greoie  von  1779;  der  Nisam  die  Besitzungen  Haisors  ntlrdfK^ 


0  Uiduud,  Hlstoire(l«reinpir«4eMrwre  (Pviiisei),  1,))*^ 
VÜU.  III,  Si. 
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dieses  Flusses  sammt  dem  Kreise  Karpa  und  die  Baglfioder 
nehmen  MaJabar,  Kurg  and  einige  benachbarte,  ia  militarischer 
Bezielmng  nidiüge  Bezirite.  Lord  CoruwaDis  hatte  wol  jetit 
schon  die  Dynastie  Haider  des  Thrones  entselBl,  würde  er 
nicht  die  Hisstimmung  gegen  die  AusdehDUng  des  angloindi- 
schen  Reiches  gefürchtet  haben.  >]  Vielleicht  gedachte  man 
auch,  so  vermutheten  Tippo  und  seine  Umgebung,  den  Ma- 
haralten  und  dem  Nisam  im  Beiche  Uaisor  einwi  Gegner  za 
erhallen.')  Denn  der  grenzenlose  Hass  des  Fürsten  gegm 
die  Englander  und  die  ganze  Weise  des  Muselman  war  Lord 
Comwallis  vollkommen  bekannt;  er  schildert  Tippu  als  dnen 
gewaltsamen  treulosen  Mann  der  oidit  im  «itfemtesten  Ver- 
traaen  verdiene.  *} 

Der  Padisdiah  traf  jetat  eine  Anzahl  neuer  Einricbtuiigen 
welche  theils  durch  den  Verlust  der  Hfllfle  des  Reiches  noth- 
wendig,  theils  darauf  hinzielten,  diesen  Verlust  zu  ersetzen. 
Der  kanigli(die  Schatz  zahlte  blos  ein  Kror  und  zehn  Lakh  der 
Kriegssteuer;  die  zwei  andern  Drittheile  mussten  das  Heer 
und  die  bürgerlichen  Beamten  als  Geschenke  darbriog^i.  Die 
ganze  neue  Ordnung  zeigt  ein  wuoderlidies  Gemisch  von 
grenzenlosem,  eitlem  Despotismus  mit  dem  Bestreben  einer 
Annäherung  an  die  europäische  Giviiisatiou ,  um  dadurch  sein 
Ansehen  und  die  Macht  des  Reiches  zu  erhohen.  Der  Tiger 
.wurde,  weil  Tippu  in  der  Sprache  Kanaras  Tiger  bedeutet 
und  dies  Wild  EOnig  ist  der  Walder,*)  zum  Symbol  des 
Landes  erhoben.     Tigerstreifen  sind  an  allem  königlichen  Ge- 


1)  WiUu,  lU,  66,  SSO.    Auber,  U,  110.    Graut  Duff,  III,  43,  67. 

2)  The  Hlstory  of  Tippu  Sidtan,  wriUen  by  Mir  Hossain  AU  Shan. 
Translated  by  Colonel  MUes  (London  48i4),  918. 

3)  Wilka,  ni,  363.  Die Häharatlen  haben  dieUüBMguDg  des  Ober- 
Statthalters  ihrem  Einfiiuse  zugeschrieben.  Grsnt  Duff,  DI,  73.  Die 
lobredneriscbe  Weise  Halcolm's  zeigt  sich  hier  (PoliticatHistory  ofln- 
dia,  1,  77)  in  einem  aufTallend  widerlichen  Beispiele.  Die  Hassigung, 
Tugend  und  Redlichkeit  Comwaltis'  sind  ihm  die  eioElgen  Bebel  seiner 
HaDdhmgen.  Malcolm' s  Schriften  sind  sehr  tlberschlltet  worden;  es  ist 
dem  Emporkömmling  mehr  um  die  Gunst  der  GrosMii  sla  am  die  Wahr- 
heit EU  thun. 

4)  Wilks,  Il(,  667. 
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rüthe  angeliracht,  in  der  Uniform  seines  Fussvollies  wie  der 
Reiterei.  Lebendige  Königstiger  lagen  in  Ketten  am  ^ngang 
des  Palastes  und  ausgeschnilzle  trugen  den  Thron  des  Monar- 
cten.  Die  meisten  Städte  nnd  Bargen  erhielten  neue  Namen. 
so  auch  Monate  und  Jahreszeiten.  Selbst  der  Kalender  ward 
umgestaltet;  dem  Fürsten  beliebte  eine  Mischung  der  indischen 
und  musel manischen  Zeitrechnung.  Eine  Veränderung  der 
Hasse  und  Gewichte  durfte  natürlich  nicht  fehlen.  Boten  ka- 
men nach  Pondichery,  welche  von  den  Freanden  des  Sultans 
Barometer  und  Thermometer  verlangten,  sowie  Anweisungen 
in  persischer  Sprache  zu  ihrem  Gebrauche.  Den  häufigen 
Wirren  und  blutigen  Streitigkeiten  wegen  verschiedener  Reli- 
gionen, Sekten  und  Kasten,  namentlich  die  der  rechten  und 
linken  Hand,  suchte  der  Regent  durch  drakonische  Gesetze  zu 
steuern.  «Meine  Unterthaneu  sollten  sich  wie  Brüder  lieben, 
um  dem  allgemeinen  Feind  mit  vereinigten  Kräften  entgegen- 
treten zu  können.^  Die  zahlreichen  Vorschriften  über  alle 
Zweige  des  staatlichen,  bürgerlichen  und  hauslichen  Lebens 
sind  zu  einem  Buche  gesammelt  und  dem  Nachdenken  der 
Beamten  und  Unterthaaen  anempfohlen.  «Man  mOge  nur  bei 
jedem  Ereigniss  darin  nachschlagen.  Die  Gesetteammlung 
wird  es  an  Auskunft  nicht  fehlen  lassen.  Sollte  dies  jedoch 
der  Fall  sein,  so  erscheine  man  m  der  Gegenwart  der  kfinig- 
iichen  Weisbeil;  sie  vermag  alsbald  ^u  bestimmen  was  zu 
thun  und  was  zu  lassen.»  'j 

Einige  englische  Staatsmanner  sprachen  zu  der  Zeit  viel 
von  Erhaltung  oder  Herstellung  eines  politischen  Gleichgewichts 
in  Indien.  Man  rUhmte  von  Lord  Cornwallis,  seine  Weisheil 
habe  im  Frieden  von  Seringapatam  das  durch  Haider  und 
Tippu  gestörte  Ebenmass  der  Krflfte  wiederhei^estellt  und 
die  Ruho  Indiens  auf  festem  Grunde  aufgebaut.  Nur  die 
grOsste  Unkunde  vermochte  in  einen  so  grossen  Irrlhum  zu  ver- 


i )  Willis  zUüi  im  43.  AbBcbniU  seines  lefarretcben  WeAes  aUe 
die»  vorubergeheadea  ADordnungea  auf.  Einige  erwähnt  taeh  der 
Pener  Uir  Busaain  Ali  Chan  in  der  Geschichte  Tippu'a.  Eine  Uebw- 
■etzuDg  des  Verwaltuogsgpiegels  von  Haisor  steht  In  einem  anonyineD 
Werke:  British  lodia  aoalysed  (London  4793). 
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fallen,  wie  die  Uebertragung  der  europAischen  Begriffe  von 
Ordnung  und  Gleichgewicht  auf  die  wirren  ZusUnde  Asiens. 
Wussten  doch  Peschwa  und  Nisam  die  Vennehrung  ihrer 
Macht  zu  nichts  Anderm  tu  gebrauchen  als  sieb  gegenseitig  zu 
bekriegen  und  zu  schwachen!  Ueberdies  hatte  die  Regiernng 
von  Punah  gerne  die  gUnstigen  Umstände  dazu  benutit,  um  die 
ehemaligen  Lehnsleute,  Sindhia  und  Gaikwar,  zu  unterwerfen. 
Fur  den  Endzweck  nollte  sie  ein  engeres  BUndnisa  mit  den 
Engländern  schliessen  und  selbst  britische  Holfstruppen  auf- 
Qehmeo.  Dies  lag  jedoch  nicht  in  der  Politik,  des  angloindi- 
scben  Reiches;  man  zielte  zu  Kalkutta  im  Gegentheil  auf  noch 
grossere  Zerspliltening  und  nicht  auf  Vereinigung  der  Maha- 
rattenmacbt.  Nana  Farnewis  greift  nun  zu  andern  Mitteln,  um 
die  verwandten  Staaten  in  einer  grossen  Bundesgenossenschaft 
vx  vereinigen.  Und  diese  Mittel  fuhren,  bei  der  Neutralität 
des  Lords  Comwallis  und  seines  Nachfolgers  Sir  John  Shore 
[i%.  Oct  1793  —  13.  März  1798]  weicher  üch  durch  Kenntniss 
des  indischen  Sleuerweseos  von  einem  untern  Beamten  zum 
Oberstatthalter  emporgeschwungen  hatte,  wenn  auch  nur  auf 
kurze  Zeit,  zu  einem  gltlckhchen  Ergebniss,  'Nisam  Ah  sollte 
lur  Leistung  einer  grossen  Summe  rückständiger  LehnsgefaUe 
gezwungen  werden.  Sämmtliche  Maharatten Staaten  stellten 
ihren  Zuzug.  Der  Nisam  von  den  Engiandem  die  ihn  ver- 
U'agsmfissig  unterstützen  sollten,  verlassen,  wird  geschlagen 
und  muss  sich  allen  Bedingungen  fUgen,  welche  die  Maharat- 
ten ihm  auferiegen  (1795).  Die  Erbitterung  des  betrogenen 
Fürsten  gegen  die  «sdiurkiscben  Prengis*  kannte  keine  Gren- 
zen. Sie  sollen  die  HUlfstmppen  welche  nach  dem  Schutz- 
und  Tmtzbundniss  im  Lande  lagen,  alsbald  zurückziehen;  üe 
dienen  ja  doch  nur  zur  Unterdrückung  der  Herrschaft  und  zur 
Last  der  Bevülkerung.  Der  Oberstatthalter  fügt  sich  gerne  die- 
sem Verlangen.  Wusste  man  doch  dass  ohne  fremde  Hülfe 
die  Ordnung  nicht  erhalten  werden  konnte  I  Empörungen 
entstehen;  der  Sohn  erhebt  sich  gegen  den  Vater;  die  Eng- 
länder werden  wieder  herbeigerufen  und  sie  herrschen  von 
nun  an  unbedingt  im  Nisamstaate.  ^j 

1]  GrantDuff,  III,  109.     Willis,  1l[,  Hi  fg.    Malcolm,  PoUlical  Hi- 
story  of  Idcü*,  I,  1U.    Auber,  H,  UI. 


jNGoDglf 


598  Seeh^e»  ßwsh. 

Sir  John  Sfaore  hatte  (4797)  seine  Entlassiing  gegeben 
und  der  Hof  der  Directoren  wünschte,  Corawallis  mDcbte 
nochmals  an  die  Spitze  des  angloindischen  Reicbes  treten. 
Der  Lord  hat  jedoch  die  Stelle  eines  VicdLttnigs  von  Irland 
derOberstatthalterachaftiuKalkutU vorgezogen,  llan  schwankte 
mm  einige  Zeit  iwischen  dieser  und  jener  PersflnhcJikeit,  bis 
sich  endlich  Ministerium  und  Gompagnie  (i.  OcL  1797J  ad 
die  Person  des  Marquis  Wellesley  vereinigten.  WeDesley  war 
eiu  eifriger  AnhSnger  Pitt's  und  des  aristokratischen  Principieti- 
kampfes  gegen  die  französische  Nati<»i;  er  halte  als  HHglied 
des  indischen  Ministerium  (24.  Juni  4793)  und  Freund  des 
Lords  Gorovrallis  die  Verhaltnisse  und  ZustSnde  der  feraen 
Besitzimgen  kennen  gelernt;  seine  staatsntJbmische  EinsitM 
und  besonnene  Entschiedenheit  hatte  der  Marquis  bereits  io 
frtthem  wichtigen  Geschäften  vollkommen  bewäbrt.  Man 
konnte  also  mit  gutem  Grunde  annehmen  dass  der  nene 
Oberstatthalter  welcher  überdies  in  voller  Hanneskraft  dastood 
(geb.  SO.  Juni  4760),  den  zwiefachen  Gefahren,  von  denFrau- 
Eosea  und  den  einheimischen  Fürsten,  erfolgreich  «ilgegeii- 
Irelen  und  sie  beseitigen,  wird.  Wellesley  genügte  in  vollen 
Masse  den  Erwartungen  seines  Vateriandes;  ihm  gebührt  mit 
Recht  der  Name  und  der  Ruhm  eines  dritten  Begründers  des 
ffligloindischen  Reiches,  neben  Clive  und  Warreu  Hastings. 

Der  Oberstatthaher  traf  auf  dem  Gap  (Februar  4798}  mii 
einigen  Personen  zusammen,  weiche  ihm  aber  die  Zustände 
Indiens  die  beste  Auskunft  geben  konnten.  Auch  bot  sich 
ihm  hier  eme  Gelegenheit  dar,  seine  seibstindige  henische 
Weise  an  einer  anfTallenden  Handlung  tu  bewahren.  Welles- 
ley nimmt  nfindich  keinen  Anstand  die  hier  vorgefundenen 
Depeschen  an  den  geheimen  Ausschuss  des  Hofes  der  Direc- 
toren zu  erOflnen ,  um  sich  über  die  neuesten  Ereignisse  be- 
lehren und  ohne  Zeilverlust  die  geeigneten  Vorkehrungen  (ref- 
fen zu  kVnnen.  Alle  Personen  und  Nachrichten  stimmten 
darin  Itberein  dass  Tippu  grosse  Kriegsrüslungen  mache,  dass 
er  mit  den  verschiedenen  muselmanrschen  Staaten  und  Franl: 
reich  innige  Verbindungen  unterhalte,  au  dem  Endawecke  nw 
die  Engländer  aus  Indien  zu  verbreiben.  Aucb  die  zweifel- 
hafte  Stellunf!   des   Nistim   und   Sindhias,   welche  eine  Aniahl 
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FranuMfiD  und  anderer  Europäer  sammt  zahlreicbea  Corps 
taktischer  Truppen  in  ihrem  Dienste  hatten,  erregte  die  Auf- 
merksamkeit und  Besorgniss  der  indischen  Begiemng.  So 
vortrefflich  vorbereitet  und  unterrichtet  landete  der  Harqaü 
zu  Kalkutta  (17.  Hai  1798),  wo  ihn  ein  jüngerer  Bruder  Ar* 
thur  begrUsste.  Arthur,  der  nachmals  so  bertlbmte  Har- 
scbail  WeUiDgtan,  diente  bereits  über  ein  Jahr  in  bMÜea;  «n 
anderer  Bruder,  Henry,  spater  unter  dem  Namen  Lord  Cow- 
ley  bekannt,  war  als  erster  Schriftführer  mit  dem  Oberstatt- 
haber nach  Indien  gegangen. ']  Die  feindliche  Stellung  Tip- 
pu's  gegen  das  angloindische  Reich  wird  alsbald  ins  Auge 
gdasst  und  die  grttssten  Vorbereitungen  getroffen,  daa  Reieb 
Maisor,  ■  dessen  Bestand  den  englischen  Interessoi  wider- 
spräche • ,  zu  vernichten. 

Wellesley  eitlarte  sich  kurz  vor  seinem  Tode,  in  einem 
Schreiben  an  Lord  Ellenborough,  über  sein  Thun  und  Wirken 
in  folgender  Weise:  «Ich  war  keine  viersehn  Tage  in  Kalkutta, 
so  erhielt  ich  die  genauesten  Angaben  Über  die  Verratherei 
Tippu's,  von  seinem  geheimen  Einverständnisse  mit  de»  Fran- 
zosen, von  seiner  Terbindnng  mit  verschiedenen  einheimi- 
schen Staaten  und  den  Afghanen  welche  damals  von  Simao 
Schah  regiert  wurden.  Alsbald  befahl  ich,  obgleich  die  ganze 
Re^enmg  einstimmig  dagegen  war,  dass  die  Armee  sich  be- 
reit halte.  Da  wird  mir  von  Madras  berichtet,  es  sei  gar 
nicht  daran  lu  denken;  vor  sechs  oder  zwOlf  Honaten  kttnne 
keine  Kanone  ins  Feld  gestellt  werden.  Ich  l^b  aber  uo- 
verrückt  bei  meinem  Entschlüsse  und  sah  mich  lüerin  von 
der  heimatlichen  Regierung,  damals  in  den  Händen  der  Her- 
ren Pitt  and  Duodas,  in  edler  Weise  untersttltit.  An  dem 
Tage,  wo  ich  in  Indien  den  Befehl  zum  AusrUcken  ertbeille, 
unterzeichnete  das  Ministerium  in  England  eine  Depesche  des- 
selben Inhalts.  Kein  Krieg  war  jemals  nothwendiger  und  ge- 
rechter als  der  gegen  Tippu  Sultan  im  Jahre  09d.B 

4]  Pearce,  Memoirs  and  Correspoodence  of  Richard  Marquess  Wel- 
lesley (London  1846),  I,  (37  fg.  Die  MelniiBg«!)  mul  Urtheila  des 
Herrn  Peafce  siod  von  gar  keinem  Werthe;  er  ist  von  der  Btogr^hes- 
wuth  ergriffen  und  flndel  an  aeineni  Helden  Alks  voitrefOich.  Du 
Buch  ist  blos  äer  Actenslücke  wegen,  die  es  eothalt,  von  Bedeutung. 
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«Obf^eioh  ich  immer  dafQr  halte,  dass  ein  kriegslustiges  He- 
gimenl  in  Indien  weder  unserer  Lage  gezieme,  noch  für  unsere 
Sicherbeil  und  Ruhm  geeignet  ist,  so  weiss  ich  doch  dass  cUe  Herr- 
schaft auf  kriegerischen  Grund  auferbaut  wurde  und  nur  durch 
Waffengewalt  erhallen  werden  koune.  Die  Lage,  in  welcher  ich 
das  Heer  fand,  konnte  nur  aus  einem  gSnzUchen  Vergessen 
unserer  Stellung  zu  den  einheimischen  Fürsten  hervorgegangen 
sein.  Ich  suchte  diese  Lebenskraft  alsbald  in  den  gehttrigen 
Stand  zu  setzen.  Dies  ist  der  erste  und  wichtigste  Gegen- 
stand, an  welchen  ein  Statthalter  Indiens  denken  muss.  Ich 
brauche  wol  nicht  zu  bemerken,  dass  eine  Armee  die  nicht 
mit  allen  BedUrfiiissen ,  aothwendig  fUr  eine  schnelle  Bewe- 
gung, ausgerüstet  ist,  kern  tüchtiges  Werkzeug  zum  Erlege, 
sondern  blos  eine  Last  wSre.  Deshalb  soll  und  muss  die 
britische  Macht  in  hidien  zu  allen  Zeiten  eme  angemessene 
Militärmacht  besitzen  und  diese  in  der  gehörigen  Thfitigkeit 
und  Disciplin  erhalten  wissen.» 

BÜie  vorzüglichste  Ursache  meines  Glückes  in  den  kriegeri- 
schen Unternehmungen  finde  ich  in  dem  unbedingten  Vertrauen 
zu  den  Feldherren,  welche  an  der  Spitze  der  Truppen  standen. 
Ich  war  fem  von  der  Albernheit  die  kriegerischen  und  bürger- 
lichen Behörden  untereinander  zu  mengen,  geschweige  von  der 
grttssem,  den  bürgerlichen  Behörden  zu  erlauben  die  militärischen 
durch  unmittelbares  Eingreifen,  oder  gar  durch  Anmassung  eines 
Oberbefehls,  in  ihren  Planen  zu  hemmen. ')  Ich  habe  vielmehr 
die  bürgerlichen  Beamten  unter  die  Generale  gestellt.  Dies 
erhellt  hinlänglich  aus  der  gedruckten  Sammlung  meiner  Brief- 
schaften. In  einer  derselben  heisst  es  ausdrücklich:  Der  Ge- 
neral hat  die  unbegrenzte  Macht  dos  Oberetattbalters.  Die 
Erhebung  meines  Bruders  Arthur  zum  Befehlshaber  von  Se- 
ringapatam  ward  als  eine  That  der  Parteilichkeit  aUgemein 
getadelt.  Dies  ist  aber  nicht  meine  That;  ich  habe  niemals 
in    die    untergeordneten    Anstellungen    des    Feldzeugmeisters 


))  Ueber  die  Einmischung  der  Verwallungabehörden  und  der  Re- 
aidenlen ,  der  Politicals ,  wie  sie  spöttisch  gemvuit  werden ,  in  die  miU- 
tarischen  Operationen  klagten  alle  Generale  zur  Zeit  der  Regierung 
dee  Lords  Aiikland. 
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eingegriffen.  Die  Erhaltung  unseres  Heeres  ia  uoersdilafiter 
Kraft  und  besUtndiger  Bewegung  ist  in  lodiea  keine  kriege- 
rische, sondern  eine  wahrhaft  friedliche  Bandlnngsweiae ;  denn 
wenn  die  britische  Herrschaft  jemals  aufboren  sollte  in  (b&ti- 
ger  kriegerisdier  Bewegung  zu  sein,  so  wird  am  Ende  der 
furchtbarste  Krieg  daraus  entstehen,  von  Unordnungen  und 
Verwimingen  aller  Art  begleitet.  Der  Friede  Indiens  wird 
blos  durch  die  militärische  Macht  Grossbritanniens  aufrecht- 
erhalten.» ') 

Mit  freudigem  Erstaunen  hatte  Tippu  die  grossen  Um- 
wälzungen und  siegreichen  FeldzUge  der  franstlsiscben  Nation 
vernommen.  Das  Wesen  dieser  welUiistorischen  Ereignisse 
ist  ihm  niemals  klar  geworden.  Die  Republikaner  erscheinen 
dem  Hoselman  als  eine  Art  reUgittser  Sekte,  welche  f^eichwie 
Wahabiten  ihren  neuen  Glauben  mit  Feuer  and  Schwert  auf 
den  Trümmern  des  Veralteten  emporrichten  wollen.  Tippu 
gedenkt  nun  die  Feindschaft  zwischen  Englands  und  Fran- 
zosen —  als  Christen  waren  ihm  Beide  in  Reichem  Grade  ver- 
hasst  —  zu  seinem  Vortheil  auszubeuten.  Die  Hoffnungen  des 
Sultans  l>eleben  sich  von  neuem;  wiederholt  kamen  Boten  von 
Seringapatam  nach  Isle  de  France,  um  die  ehemalige  Verbin- 
dung mit  Frankreich  noch  fester  zu  knUpfen.  Zugleich  ^gen 
Briefe  gleichen  Inhalts  an  das  Directorium  (1797).  Tippu 
trug  der  franzSsiscben  Nation  einen  unauflösbaren  Freond- 
schaftsbund  an,  beruhend  auf  den  republikanisdieD  Grund- 
sätzen der  Treue  und  Redlichkeit.  «Wenn  ihr  mir  beisteht*, 
schreibt  der  Sultan,  «wird  in  kurzer  Zeit  kein  Englander  mehr 
in  Indien  sein;  mit  Hülfe  eurer  freigelassenen  Neger,  eurer  freien 
Bürger  wollen  wir  das  Land  von  diesen  Schurken  befreien. 
Alle  meine  Freunde,  ganz  Indien  ist  bereit  sich  zu  erheben, 
um  über    die  Engländer  heraufaUen.»')     Tippu  verlangte  ein 


1)  Sollte  der  Staatomann  hier  nicht  zu  weit  gebenf  Der  Franzose 
Jaquemont  hat  aicherlich  mit  gutem  Rechte  auch  die  moralische  Hacht 
des  Westens  Über  den  Osten  hervorgehoben:  C'est  per  leur  \6ncit6 
surtout  que  lea  Enropäens  sont  grands  dans  l'opinion  des  Indiens,  Ja- 
quomoDt,  Voyage  dana  rinde  (Paris  18t<).  388.  Ea  ist  diese  Wabr- 
hafligkeit  freilich  gar  hHuBg  bei  Seile  gesetzt  worden. 

i}  Offlcial  documenis,  130  fg. 
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mau  Dalttrlich  auf  Isle  de  France  nicht  gewAhrea  konnte. 
Man  vertrtlstet  den  Sallan  auf  da«  Beer  wdohes  voo  Frank- 
reich unmittelbar  nach  Indien  segehi  werde,  und  sandte  ihn  I 
nnterdesaen  eine  kleine  Trappe  welche  am  Hofe  des  «BOrger- 
Soltans»  die  abenteaerlidisten  Sdiauapiele  aoffbbrte.  1» 
Seringapatam  bildet  sie  einen  ans  9ft  Soldaten  bestcbradea 
Jakobinerclub  welcher  es  sich  zur  Aufgabe  setzte,  FreibeiL 
Gleichheit  und  BrUderUchkeit  sowie  die  Herrschaft  der  fran- 
zösischen Republik  Über  alle  Lander  Asiens  xd  verbreit». 
Gleich  am  ersten  Tage  der  Versammloog  trat  Higand  anT, 
welchen  ein  Zufall  nach  Haisor  verschlagen  hatte,')  md  hieit 
eine  moralische  Rede  Ober  die  ropublikanischen  Tugenden. 
Die  Rechte  der  Henscheo  werden  verlesen  und  der  Plan  m 
einer  neuen  Gesetzgebung  entworfen.  Vor  der  Hand  sollen 
alle  An-  und  Abzeichen  des  ehemaligen  Knechtthums,  könig- 
liche Herrschaft  genannt,  verbannt  und  Tod  allen  KMtägen 
and  Tyrannen  geschworen  werden,  mit  aUeiniger  Auanahfoe 
des  befreundeten  trefQichen  Bttrger-Sidtan  Tippn.*)  Zu  glei- 
cher Zeit  ernennt  dieser  einen  franzOnscben  Capitdn,  Dobuc 
zu  seinem  Peldzeugmeister  nnd  schickt  ihn  als  Gesandten 
nach  Frankreich.  Dubuc  schifFt  sieb  su  Trankebar  ein,  ob 
über  das  Rothe  Meer  nach  dem  Lande  seiner  Bestimmung  n 
gehen.  «Der  Sultan  mOge  nur  dorch  UnteriiandliuigeD  and  1 
allerlei  Ausfiuchte  Zeit  zu  gewinnen  tsdken,  bis  dbr  Gesandle  ' 
an  der  Spitze  einer  republikanischen  Hadil  aas  Europa  zu- 
rückkehre, um  den  Bestand  des  Reiches  Maisor  für  ewige  Z<>i- 
ten  zu  sichern.»  •) 


1 )  Oberst  Milei  in  der  Ueberaetzung  der  Geschichte  Tippu'a  x» 
Mir  Husaain  bat,  2S2,  den  Namen  niachlich  Slbu  gelesen.  Herr  MDn 
hat  sich  auch  in  «ndem  Nunen  Venehcn  zu  Schulden  kommen  Immd 
Mir  Busaain  endigte  sem  Werk  im  Jahre  1802. 

9)  Die  Veffaandlnngen  des  Jakofainerehdw  zu  Seriogapalan  fmden 
in  Hai  und  Juni  ilSl  staft.    OfBeial  4ocumenU,  1!S  fg. 

3)  Otfldal  docnmenta,  ^^^.  In  dem  Anhange  ni  des  Deapalcba» 
ot  the  Harquess  Welleeley,  IV.  648,  findet  sich  die  Denkacfarift  not* 
einsichtsvollen  Franzosen,  datirt Pondjchery  Januar  1801,  worin  vge- 
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Der  unerwartete  Einfall  der  FraiiE08«D  in  Aegypten  — 
am  18.  Oct.  1798  erhielt  maD  hievoD  die  erste  Kunde  su  Kal- 
katta —  und  die  weitem  Plane  welche  sich  daran  knüpften, 
setzten  die  en^cfaen  Slaatsmtlnner  in  die  grOsste  Besorgniss. 
uHaben  die  Franzosen  Aegypten,  sind  wir  Indiens  nicht  sicher; 
sie  werden  in  den  Hafen  des  Rotben  Heeres  Schiffe  zimmern, 
sie  mit  Truppen  besetzen  und  uns  ans  Asien  verb-oben.» 
Und  so  lauteten  auch  in  Wahrheit  Bmaparte's  Plane.  ^)  Eng- 
land war  nun  eifrig  foemOht  mit  den  einheimischen  Fürsten 
Asiens  Veiinndongeu  zu  schliessen  oder  sie  wenigstens  den 
Franzosen  zu  entfremden. 

Der  Sultan  von  Stanbul  geniesst  bei  aOen  Btuselmao 
eines  grossen  Ansehens.  Man  bediente  sich  dieses  religiö- 
sen Einflusses,  um  Tippu  von  seinen  Bacfaegedanken  gegm 
England  und  der  französischen  Allianz  abznbringen.  «Es 
wird  uns  berichtetn,  schrieb  Sultan  Selim  oder  ein  engli- 
scher Agent  in  seinem  Namen,  adass  die  von  Gott  einge- 
setste  Regierung  im  Sinne  habe ,.  eine  innige  Verbindluig 
mit  den  Franzosen  einzugeben,  welche  von  Aegypten  eine 
Truppenzahl  nach  Indien  senden  wollra ,  um  die  Niederlassun- 
gen der  Engländer  zu  vernicbten.  ba  sei  Gott  vor,  dass 
dies  geschehe.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  diese  Franzosen  alle 
Religionen  und  jeden  Glauben  an  Gott  ausrotten  wollen.  Ua- 
ler  dem  Namen  der  Freiheit  haben  sie  eine  neue  Lehre  er- 
funden, welche  auf  die  Vernichtung  alles  Bestehenden  inett. 
wahrend  die  erhabene  Pforte  mit  allen  Vttikem  der  Erde  in 
Frieden  lebte,  haben  diese  Franzosen  Aegypten  besetzt,  —  ein 
wegMi  der  Nahe  Mekkas  allgemein  verehrtes  Land;  sie  haben 
selbst  das  Gebiet  des  Papstes  zu  Rom,  welches  seil  nndcok- 
lichen  Zeiten  von  allen  Vfilkem  des  Westens  fUr  heilig  gehal- 
ten wird,  niobt  geschont;  sie  haben  die  Schwesterrepublik 
Venedig  die  ihnen  sogar  Dienste  geleistet  hatte,  vernichtet 
und  ihren  Namen  aus  den  Jahrbüchern  der  Geschichte  ge- 
strichen.    Es  mttge  deshalb  Eure  Migestflt  von  jeder  VerbiU' 


gebeo  wird,  wie  man  mit  einem  Heere  Über  Peraien  um)  A^aniitan 
nach  Indien  gelangen  kttnote. 

1)  M^moiree  de  Napoleon  par  Gourgaud,  li,  211. 
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düng  mit  den  Franzosen  abstehai  und  Ihre  Klagen  gegen 
England  der  hohen  Pforte  zuc  Vermitlelung  vorlegen.!  '] 

Tippu  ertüelt  dies  Schreiben  mittels  der  Refperung  zu 
Kalkutta.  Seine  ofGcielle  Antwort  bestand  aus  allgemeinen 
nichtssagenden  Redensarten.  Ganz  anders  jene  auf  geheimen 
Wegen  nach  Konstantinopel  gesandte  Depesche:  «Die  von 
Gott  gegebene  Regierung  wisse  wohl,  dass  alle  Nachfolger  des 
Propheten  Brüder  sind  und  gegenseitig  dieselben  Freunde  und 
Feinde  haben.  Man  mOge  aber  bedenken,  wie  die  Ungläubi- 
gen nach  Indien  gelangten^was  sie  hier  bezwecken  und  be- 
reits gethan  haben.  Es  kamen  Franzosen  und  Englander  in 
ihren  verruchten  Schiffen,  von  einigen  Ketzern  bemannt,  an 
die  KUslen  unseres  Landes,  —  des  Handels  wegen,  wie  sie 
vorgaben.  Sie  brachten  Hesser ,  Nadeln ,  Scheren ,  Glas, 
Porzellanwaa^en  und  baten  inständigst,  dass  ihnen  ein  Haus 
oder  Bauplatz  überlassen  werde,  wo  sie  ihre  Waaren  aufbe- 
wahren konnten.  Bald  nahmen  sie  aber  au  den  innem  Zwi- 
stigkeiten  des  Beiches  Antheil,  und  diese  Engl&nder  bem&ch- 
ügen  sich  der  grOssten  und  wichtigsten  Provinzen  des  Lan- 
des. Sie  wollen  nun  ganz  Hindostan  unterwerfen  und  den 
mnselmanischen  Glaubet!  ausrotten,  aber  die  bSsen  Anschläge 
werden  auf  ihre  eigenen  Haupter  zurückfallen.»  •) 

Die  unvernünftigen  Prodamationen  des  Statthalters  auf 
Isle  de  France,  des  Generals  Halartic,  unterrichteten  die  eng- 
lischen Behörden  regelmässig  von  allen  Unterhandlungen  mit 
Tippu,  von  dem  ganzen  geheimen  Getriebe  in  Maisor.  Seine 
Plane  lagen  jetzt  offen  am  Tage ;  die  Freunde  hatten  ihn  ver- 
raÜien.  ')  Weliesley  ist  alebald  entschieden  gegen  diesen  eifri- 
gen Feind  der  Engländer  und  der  ganzen  Christenheit  aufge- 
treten. Nisam  und  Haharatten  wurden ,  vermöge  des  Vertrags 
von  4790,  zu  einem  gemeinschaftlichen  Btmdniss  gegen  Maisor 
eingeladen.     In  beiden   Staaten   stand  aber  den  Briten    eine 


0  Brief  Selim's  vom  20.  Sept.  (798.  OfBcial  documento,  fiS. 

3)  OfBcial  documenls,  KB.  WJlks,  ni,  6<.  Tippu  gibt  ein  Sün- 
denregister der  engliachen  Beamten  in  Indien,  da«  ichauderhaft  geoug, 
aber  sicherlich  ttbertrieben  ist, 

3)  Wilks.  III,  33<— 344. 
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mddilige  franittsische  Partei  entgegen,  die  zuvor,  ip  friedlicher 
oder  gewaltsamer  Weise,  beseitigt  werden  musste.  Haupt- 
luaDo  Raymond,  dessen  Tüchtigkeit  und  ehrenhaA«  Gesinnung 
selbst  von  den  Feinden  gerühmt  wird,  hatte  dem  Ptlrsten 
von  Haiderabad  eine  Truppe  von  U,000  Mann  herangezogen, 
welche  den  englischen  Sipahis  ebenbürtig  dastand  in  Disciplin 
wie  Im  ganzen  kriegerischen  Wesen.  Dieses  nur  zum  ge- 
ringen Theile  aus  Pranzos«i  bestehende  Heer  war  von  45 
franiOsischen  Hanptleuten  angeführt ,  mit  gutem  Schiessgewehr, 
mit  Kanonen  und  allem  andern  Bedarf  trefOich  ausgerüstet. 
Baymond's  Bataillone  fllhrten  die  Farben  und  Fahnen  der  fran- 
tttsischeo  fiepnblik ,  ttber  denen  ein  muselmanischer  Halbmond 
emporragte;  die  Knttpfe  der  Soldaten  und  das  andere  Kriegs- 
gerathe  war  mit  der  Prräheitskappe  gezierL  Diese  Franzosen 
des  Nisam  standen  mit  ihren  Landsleuten  im  Dienste  Tippu's 
und  der  Haharatten  im  innren  Verkehr  und  zu  gemeinsamen 
Planen  verbunden. 

Der  Unmuth  des  Oberstatthalters,  damals  noch  ein  ent- 
schiedener Gegner  aller  Lehren  der  Revolution,  war  durch 
diese  republikanisdie  Abzeichen  nocb  mehr  gesteigert:  die 
Vernichtung  der  Raymond-Truppe  ist  beschlossen  und  scbneU 
ausgeführt.  Major  Eirkpatrik,  der  Resident  zu  Haiderabad, 
erhalt  den  Auftrag  die  Entlassung  der  Franzosen  und  die  Auf- 
läsung des  ganzen  Corps  zu  verlange.  aEngland  wolle  die 
Bürgschaft  des  Nisamstaates  tkbernebmen  und  seine  Besatzung 
von  zwei  Bataillonen  mit  andern  vier,  jedes  zu  1000  Mann 
und  mit  hinlänglicher  Artillerie  versehen,  vermehren.  Für 
alles  Andere  wolle  die  Gompagnie  Sorge  tragen.  Der  Nisam 
habe  blos  den  Sold  der  Truppen  zu  entrichten.D  Der  Resident 
gewann  den  Minister  und  dieser  beredete  Beinen  Herrn  zu 
einem  Vertrage  (1.  Sept.  1798],  wie  ihn  die  Engl&nder  nur 
.wünschen  konnten.  Nach  einigen  Wochen  flüchtet  der  betro- 
gene Nisam  aus  Haiderabad,  in  der  Absicht  sich  an  die  Spitze 
seiner  Truppen  zu  steUen  und  der  Gewalt  mit  Gewalt  ent- 
gegeusutrelen.  Die  sogenannten  englischen  Bundesgenossen 
standen  aber  bereits  in  tiberwiegender  Anzahl  im  Lande,  und 
Nisam  Ali  muss  sich  der  Uebennacht  fUgen.  Alle  Franzosen 
sind  des  Dienstes  entlassen  und  dem  englischen  Befehlshaber 
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als  Kriegsgefaugeae  Übergeben.  Raymond  war  kun  vorher 
gesloriieD  und  seia  Nachfolger  Piron  halte  weder  Ansehen  noch 
iiinflass  beim  Heere.  fiUcksUndigen  Soldes  wegen  entstan- 
den Meutereien  welche  von  den  Briten  in  der  Art  Lenutit 
wurden,  dasB  sie  die  ganie  Truppe  ohne  Schwertstreich  auf- 
lösen und  grossentheils  zom  Eintritt  in  ihre  Linien  bewe- 
gen konnten. '}  Die  Unterhändler  lu  Punah  konnten  sich 
keines  Sholichen  Erfolges  rUbmen. 

Zwei  Todesfalle  hatten  wfifarend  der  letzten  Jahre  oiUer 
den  MaharaUen  folgenreiche  Veränderungen  und  Bewegungen 
hervorgerufen.  Hahadadschi,  der  Begründer  des  grossoi  Rei- 
ches Sindhia  in  Dekban  and  Gündostan,  war  gestorben  (12. 
Febr.  1794)  und  Dulat  Rao,  ein  JUngling  von  kaum  15  Jahren, 
folgte  ihm  auf  dem  Throne.  Das  Reich  Sindhia  war,  nach 
dem  englischen,  an  Ausdehnung  und  Macht  das  erste  xwiscfaen 
dem  Himalaja  tmd  dem  Meere.  Dulat  Rao  besass  ein  grosses 
europaisch  disciplinirtes ,  vorzüglich  von  franzOsisdien  Haupt- 
leulen  befehligtes  Heer;  Giessereien  und  Arsenale  voll  von 
Waffen  aller  Art  waren  vorhanden  und  selbst  die  finajDxidien 
Verhältnisse  befanden  «t^,  was  so  selten  bei  den  einbeämi- 
sehen  Staaten,  im  leidlichen  Zustande.  Auch,  der  jui^  Hahdu 
Rao  war  infolge  eines  freiwilligen  Sturzes  vom  Balkone  (S7. 
Oct.  1795)  gestorben.  Der  Peschwa  konnte  die  Abhängigkeit 
von  seinem  Hausmeicr  Nana  Famewis  nicht  Ifiuger  ertragen. 
Nun  waren  alle  Gelüste  der  Herrschsucht  entfesselt.  Die  ver- 
schiedeneu  Fürsten  der  Maharatten,  unter  deaeo  Dulat  Rao 
durch  Macht  und  EinÜuss  hervorragt,  suchen  sich  bald  im  eige- 
nen Namen,  bald  unter  dem  eines  Prätendentoi,  des  Reiches 
zu  bemächtigen.  Bei  allem  diesen  manmchfachen  Wedi- 
sel  weiss  sieb  Nana  immer  wieder  am  Staatsruder  zu  erhal- 
ten; Badschi  Rao  und  die  Andern  weldie  den  Titel  Peschwa 
flilirlen,  sind  niemals  zur  wirklichen  Madit  gelangt.  Nana 
erUOrt  sidi  scheinbar  mit  den  en^chen  AntrügMi  einver 


k)  Malcolm,  Political  Hialory  of  lodia,  I,  301.  Er  wu  dem  Hrai- 
denten  als  Gebulfe  beigegeben  und  spricht  bier  als  Augenzeuge.  Willu. 
in,  3S(  t%.  Von  den  Summen  welche  die  Bestechung  der  treulosen 
Beamten  kostete,  erMiren  wir  freilich  nicbla. 
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standen.  «Man  werde,  sobald  der  Kriflg  gegen  Tippu  be- 
ginne, nach  dem  bestebeDden  BUndDiss  seinen  Zuzug  stellen.)) 
Der  grOBSte  Staatsmann  der  M&baralten  konnte  aber  niemals 
im  Ernste  daran  denken,  die  Ausdehnung  der  englisclien 
Macht  im  Dekban  EU  ffirdem.  BadscbiHao,  der  Peschwa,  und 
sein  Hioister  hieheu  es  im  Geheim  mit  dem  Sultan.  Sie  em- 
pfingen, nachdem  die  Feindseligkeiten  cwiedien  England  und 
Tippu  bereits  aasgebrochen  waren,  wiederiiolte  Botschaften 
von  Serii^patam;  Punafa  und  Haisor  verabredeten  ein  BUnd- 
<iiss;  »e  wollen  vereint  gegen  Nisam  Ali  ziehen  und  ihn, 
wegen  des  Vertrages  mit  dem  gemeinschaftlichen  Feinde,  des 
I-andes  entsetzen.  Dies  Alles  ist  den  Engländern  nicht  ver- 
borgen geblieben.  ^) 

Tippu  sucht  nun,  gemSss  dem  RaUie  snnes  Gesandten 
Dubuc,  die  Verhandlungen  mit  der  Regierung  zu  Kalkulla  so 
Iwge  za  versttgem,  bis  die  französischen  Hulfstruppen  ein- 
treffen worden.  Auf  die  wiederholten  Schreiben  und  Drohun- 
gen des  Oberstatthalters  kamen  blos  ausweichende  nichtssa- 
gende Entge^ungen.  Nun  Hess  Wellesley  hinter  dem  Worte 
rasch  die  Tbat  folgen.  An  einem  und  demselben  Tage  [22.  Febr. 
1799)  wird  die  Kriegserklärung  und  der  Anfbnicli  der  ver- 
^igten  «ngloindiscfaen  Truppen  gegen  das  Reich  Haisor  ver- 
kUodeL  Es  waren  43,000  Mann  aller  Waffengattungen  mit 
mehr  als  hundert  Kanonen,  zum  Tbeil  sehr  sidiweren  Kalibers. 
Tippu  gebot  zwar  Über  60,000  Mann  die  ebenfalls  mit  der 
nottiweadigen  Artillerie  vera^en  waren,  aber  unter  seinen  Trap- 
pen befanden  sich  nur  10  fransOsisdae  Offiziere  und  im  Ganzoi 
blos  90  Europäer.  Der  Oberbefehlshaber  Harris  hatte  den  Auftrag 
geraden  Weges  gegen  Seringapatun  zu  ziehen,  um  den  Krieg 
Bcbneli  und  mit  einem  Schlage  zu  enden,  bevor  irgend  eine 
franzasische  Hülfe  aus  Aegypten  kommen  möge. ')  Der  Sultan 
geht  dem  Feind  entgegen;  er  wird  geschlagen  und  muss  sich 
auf  die  Hauptstadt  zurückziehen.  Die  neuen  Unterhandlungen 
fuhren  va  keinem  Ziele;  Tippu  will  sich  den  sehmachvollen  Be~ 
dingnngen  nicht  unterwerfen.   «Nochmals  soll  er  die  Hälfte  des 


1)  Graut  Dnff,  Hl,  136  fg. 
%)  WlUu,  IQ,  3M  fg. 
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Reiches  aufgeben,  zwei  Kror  Bupien  Kriegskosten  zahleD,  vier 
Sohne  und  vier  Generale,  welche  die  Engländer  bezeichnen 
werden  als  Geisd  Uefeni ,  alle  franfOsischen  HiliUrs  entlassen 
und  jeder  fernem  Verbindang  mit  Frankreich  entsagen.»  *; 
Zwischen  den  Tod  und  die  Schmach  gestellt,  wShlt  der  Pa> 
dischah,  wie  es  dem  Hanne  geziemt,  den  Tod;  er  stirtit 
fttr  seine  Religion  und  das  Vaterland.  Seringapatam  wird 
.vom  General  Baird  in  Sturm  genommen;  Tippu,  wiederholt 
von  Kugeln  getroffen,  kSmpft  bis  zum  letzten  AHiemcnge  und 
fallt  (4.  Mai  4799)  durch  die  Hand  eines  gemeinen  Soldaten. 
«Der  Padischab  von  Haisom ,  erzählen  musdmauische  Ge- 
schicbtschreiber ,  «hat  den  Becher  des  Martyrthoms  ausge- 
trunken; er  ist  gefallen,  aber  nicht  in  ehrUcbem  Kampfe.  Der 
Verralh  lauerte  in  seinem  Heere;  nur  dui-ch  Verrath  war  es 
mt^ich  den  LOwen  des  Islam  zu  erlegen.  Und  was  erst  nach 
dem  Tode  des  onvergleichlichen  Glanbenszeugen  geschehen, 
das  mochte  besser  mit  dem  Dunkel  der  Nacht  bedeckt  blei- 
ben. Die  Muselman  wurden  geschlachtet  lind  ihres  Besitz- 
thums  beraubt;  Weiber  und  Töchter  wurden  geschdndet.  .\lle 
Schatze  des  gottgegebenen  Reiches,  in  den  Arsenalen  waren 
tlber  11  Oft  Kanonen  und  unzähliges  HeergerSthe,  fielen  in  die 
H9nde  der  Engländer;  die  Prinzen  sammt  ihrer  Habe,  dann 
die  Rewohnerinnen  des  Frauengemaches,  Kerim  Sahib  und 
sein  Bruder,  Alles  und  Alle  sind  die  Beute  des  Siegers.  Der 
Thron  der  Padischab  wird  zerin-ochen;  seine  Zierden,  die 
Diamanten  und  Edelsteine  den  Meistbietenden  verkauft;  die 
kostbare  BUchersammlung  geht  nach  Europa.  So  lasst  uns 
den  Verlust  des  Sultans  Tippu  mit  brennenden  Seufzern  und 
Thrünen  beUauem;  das  Li^t  der  BeKgion  des  Islams  hat  die 
Welt  verlassen.«  *) 


1}  Pearce,  I,  396,  301. 

S]  Die  letzte  Zeile  eolbHlt,  nach  omsetmanischer  Weise,  in  der 
Ursprache  da«  Todesjahr.  Es  wurden  mehre  chronistische  Verse  die* 
ser  Art  gemacht,  wie  «daa  Brot  der  Witwen  und  Waisen  ist  verloren». 
«Acb  der  Sohn  des  Haider  ist  ein  Martyr.»  Historr  of  Tippu  Sultan, 
8GS  fg.  Witks ,  m ,  iti  fg.  Die  Bibliothek  des  SuJUd  ist  austUhrlich  in 
dem  Werke  von  Ca.  Stewart  beschrieben:  A  descdplive  catalogue  of  the 
Orient.  Uanuscripta  by  tiie  late  Tippoo  Sultan  (Cambridge  1809).  Eine 
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Booaparte  wollt«  dem  Sultan,  mittels  des  Sheriff  von 
Hekia,  die  frohe  Kunde  zukommen  lassen,  er  sei  mit  einem 
laUJosen  Heere  an  den  Ufem  des  RolheD  Heeres  angekom- 
men und  vom  Wunsche  erfüllt  ihn  dem  Jodie  Englands  zu 
entreissen.  Das  Schreiben  hat  niemals  seine  Bestimmung  er- 
reicht *)  Ebenso  erfolglos  ist  die  Gesandtschaft  Tippu's  nach 
PersieQ.  Sie  brachte,  so  erzShlt  der  Hofhistoriograph  von 
Teheran,  seltene  und  kostbare  Geschenke,  worunter  drei  Ele- 
gien. RÄJs  jedoch  die  feinen  Ohren  der  Minister  des  Schah 
vernahmen,  wie  das  Land  Haisor  mit  dem  engibchen  Reiche 
vereinigt  sei,  so  enthessen  sie  die  Gesandten  welche  nach  der 
Beimat  zurückkehrten.»  *)  Die  Reichthtlmer  Tippu's  sind  an- 
fänglich sehr  tlberschatzt,  anf  acht  bis  zehn  Kror  Rupien  an- 
gegeben worden.  Kaum  der  fOnfte  Tbeil  ward  gefunden.  Die 
Armee  Uberliess  dem  Oberslatthalter  100,000  Pfiind  der  Beute 
und  im  Indischen  Hause  gab  man  seine  Zustimmung.  Wel- 
lesley  weigert  sich  dessen;  er  wolle  die  Tapfem  ihres  Lohnes 
nicht  berauben.  Da  trat  die  Compagnie  ins  Hittel;  sie  ver- 
lieh dem  Marquis  (Januar  1804]  für  die  nflchsten  20  Jahre, 
auf  Unkosten  der  verarmten  indischen  Bevölkerung,  eine  jähr- 
liche Leibrente  von  5000  Pfund,  die  spHter  verlängert  wird.  *} 

Der  Oberstatthalter  halt  es,  nach  der  herkömmlichen  ang- 
loindischen  Politik,  für  geeignet  auch  Maisor  unter  fremdem 
Namen  regieren  zu  lassen.  Konnte  man  sich  doch  su'  gleicher 
Zeit  in  einen  gleissneriscfaen  Schleier  der  Gerechtigkeit  hüllen 
und,  zum  Ergötzen  der  Einsichtslosen  und  Brahmanen,  ein  legi- 
limistisches  Schauspiel  aufitlbren.  Krischna,  ein  fUn^ahriges 
Rind  der  ehemaligen  BraiunaneDdynastie ,  wird  auf  den  Thron 


Beiner  Frauen  ist  erst  1861  in  dem  hohen  Alter  von  97  Jahren  gestor- 
ben.   Indian  News,  Dec.  18S1,  S3S. 

1)  Official  Documenta,  179.  Gourgaud  Uämoires  de  Napoleon, 
II,  366.  Ein  Hindu  kam  zu  den  Franiosen  nach  Suez  der  aich  fttr 
eioen  Gesandten  Tippu's  ausgab ;  es  war  wahracheiiflich  ein  engliacber 
Spion.  Der  Haon  wollte  seine  Depeschen  verloren  haben,  Thibaudeau, 
Hiatoire  de  Napoleon.    Guerre  d'Egypte,  U,  S7. 

3)  History  of  Ihe  Dynaaty  of  tbe  Kajars,  tOI.  Hir  Husaain,' Hislory 
or  Tipu  Sultan,  343. 

3)  Pearce,  I,  338. 
NBij«*im.  1.  39 
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erhoben  und  dessen  Minister,  der  Brabmane  Puroea,  das  wil- 
lenlose Werkseog  in  der  Hand  englischer  Residenten.  Einer 
derflelben,  OberstUeolenaot  Mark  Wilks,  schrieb,  nach  den  >u- 
veriAssigsteo  Quellen,  eine  Geschichte  Haisors,  welche  unter 
dem  unpassenden  Titel:  « Geschichtliche  Abrisse  des  indischen 
Südens»,  gedruckt  nnd  unserer  Darstellung  auch  da,  wo  dies 
nicht  ansdrOcUich  bemerkt  ist,  zu  Grunde  gelegt  wurde. ') 
Puraea  besorgte  die  Finanzgeschäfte  Haider's  und  Tippa's  und 
strengte,  wie  Mir  Bussain  äßb  ausdruckt,  alle  seine  Kräfte  an 
um  den  gottgegebenen  Staat  «i  Gmndo  zu  richten.  Der  ohne 
Zweifel  erkaufte  Verräther  heilst  jetzt  bei  den  Hindu  Sri  Mantra, 
der  heilige  Beamte.  *) 

Ein  Verb'ag  wird  abgeschlossen ,  nach  welchem  die  Eng- 
ender unbedingt  Itber  die  ganze  von  Maisor  bezidüte  Hilitar- 
macht  gebieten  und  tlberdies  in  allen  Kriegslfiuften  eine  an- 
gemessene Subsidie  beziehen.  Der  Radscha  behalt  kaum 
die  Haute  des  alten  Reiches;  einen  Theil  nehmeo  die  Sieger, 
ein  anderer  wird  dem  PRsam  gegeben  und  ein  dritter  zum 
Unterhalt  der  Familie  Haider's  ond  Tippu's,  weldie  in  die  Ge- 
fangMudiaft  nach  Vetlore  abgeführt  wird,  verwendet  Selbst 
für  den  Pest^wa  sind  noch  einige  Bezirke  zurückgehalten,  die 
ihm  werden  sobald  er  innerhalb  eines  Monats  der  Triplealliani 
beitritt.  ■) 

Die-  Lander  des  o  gottgegebenen  Heichess  lassea  sich, 
ohne  einen  nachtheiligen  Widerstand  zu  versndten,  den  Wechsel 
der  Herrschaft  willig  gefallen.  Vereinzelte  G^ier  werden  mit 
unmensctilicher  Hfirte  bebandelt.  Die  rings  in  den  Burgen 
herumliegenden  Trappen  welche  sich  nicht,  al^>ald  nach  der 
ersten  Auffoderung,  der  neuen  Regierung  unterwarfen,  sind 
ohne  Ausnahme  als  Verrfither  behandelt  und  aufgehängt  wor- 


^)  Wir  b*bea  das  Buch  bareits  mehrmtU  angeführt:  HiKorical 
Sketches  of  the  Soutb  of  India  in  ihe  attempt  to  tnca  ths  B'atarj  oT 
HyBore.  By  Uent.-Coloael  Mark  WUka  (LoodoD  «810— tU7),  3  toL  t. 
Audi  dieses  Werk  hat  HaclciDtOBb,  wie  so  manche  andere  auf  Indien 
■ich  beiiehenden,  hervorgeruTen  und  beurtheUL  Uemoirs  of  the  Ufe 
of  Sir  Jamea  Hackintoib.    By  his  son  (London  183S),  I,  ti9. 

SJ  HiBlory  of  Tipu  SuIUd,  S7ft.    Buchanaa  Jouney,  f,  «0. 

3)  GrtntDuff,  UI,  477.    Malcolm  a.a.O.,  UO  fg.    Wilks,  10,  46V. 
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deo.  Man  bemitleidete  allgemein  die  sdiOneo  krflfUgen  jungen 
Hanner  welche  ihrem  unverdientes  Gesdiick  mit  der  grUssten 
EaltblUligkeit  entgegengiDgen.  Offiziere  und  Gemüne,  En^ander 
und  Indier  verwünschten  eine  Regierung  die  solche  Grausam- 
keilen anbefehlen  konnte.  *)  Der  MaharattenhSupUing  Dfaundiah 
Wagfa  besf^iarügt  auf  längere  Zeit  eme  britische  Heeresabthei- 
lungj  er  versucht  es  sich  in  einzelnen  Harken  Ifaisors  selb- 
ständig zu  behaupten.  Dhundiah  besass  alle  Anlagen  zur 
Gründung  einer  Ftirstenfamilie ;  er  w&r  der  muthigste  und  ver- 
schlagenste Kftuber  seiner  ganzen  zahlreicheo  Bande.  Der 
Haharatte  erwirbt  sich  auch  in  kurser  Zeit  einen  grossen  Na-, 
meu  in  Hindostan  wie  im  Dekban ;  er  ist  der  Mittelpunkt  aliea 
Widerslandes  gegen  die  OberherrUchkeit  der  Fremden,  der 
Ungläubigen.  Mit  Sehnsucht  hofften  die  Vttlkerschaften  anf 
seine  grossem  Erfolge,  um  sich  dann  insgesammt  gegen  die 
Nazarener  zu  erbeben.  Die  Ruhe  Indiens  erheischt  die  Ver- 
nichtung dieses  gefährlichen  Mannes  und  Arthur  Wellesley  hat 
sich  dieses  Verdienst  erworben,  —  die  erste  glänzende  Waf- 
fenthat  auf  der  Siegealaufbahn  des  grossen  Feldmarschalls  Wel- 
lington. Dhundiah  bleibt  im  Treffen  (10.  Sept.  ISOO).  Wel- 
lesley sorgte  grossmUthig  für  dessen  Familie,  worunter  ein 
vierjähriges  Kind  das  in  der  Wagenburg  gefunden  wurde.  Um 
künftig  den  Zusammenfluss  so  grosser  Reitersoharen  im  Lande 
Maifior  zu  verhindern,  wird  ein  VerzeichnisB  aller  Pferde  auf- 
genommen. Niemand  darf  ein  unverzeichnetes  Pferd  besitzen; 
Niemand  darf  ohne  Regierungspass  Reisen  zu  Pferde  unter- 
nehmen. *)  Die  zwiefach,  von  ihrer  brahmanischen  Regierung 
nnd  den  Engländern  gedrückten  Unterthanen  erheben  bittere 
Klagen.  Der  Druck  des  neuen  Steuerwesens ,  das  Pachteystem 
der  Semindare,  sei  nicht  mehr  zu  ertragen.  «Unter  Haider 
haben  wir  es  gut  gehabt.  Wir  erfreuten  uns  der  Sicherheit 
und  seltenen  Rebaglichkeit ,  so  auch  unter  seinem  wohlwoUen- 


1)  Tad  Nameh;  a  cbapter  of  orienUd  tife  [LoDdon  4860],  Ut,  «6. 
Dieses  gulgescbrjebene  namenlose  Werk  ist  sicherlich  von  der  Rand 
eiaes  Offiziers  des  indischen  Heeres;  es  zeichael  sich  vor  vielen  ao- 
dero  BUchem  Über  Indien  vortheilhaft  ana,  durch  Einsicht  und  Unpai- 
teiUchkeit. 

1)  Wellington,  Dispatchee,  I,  &(,  176,  1TS. 
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den  Sohne.  Tippu  war  ein  Freund  der  Gerechligkeit ;  er  hflrte 
die  Klagen  seiner  Untertbanen  geduldig  an  und  war  geneigt 
ihnen  abzuhelfen.  Sein  Versprechen  hat  er  immer  gehallen. 
Wie  furchtbar  hat  sich  dies  Alles  geandertl»  ^) 

Die  Uoterwerfimg  und  Vernichtung  der  FUrstengoschiechler 
sollte  in  dem  Sinne  Wellesley's  hohem  Absichten  dienen: 
Grossbritanniec  mtlsse  für  die  Verbreitung  der  europäisch- 
christlichen  Cullur  in  Indien  Sorge  tragen;  nur  dadurch  könne 
der  Haub  ein  rechtm&ssiger  Besitz  und  das  zahlreiche  Blat- 
vergiessen  cinigermassen  entschuldigt  werden.  Hiezu  bedarf 
es  aber  einer  genauen  Bekanntschaft  mit  dem  Lande.  Man 
müsse  zuvor  die  Hulfsquellen  des  Bodens,  die  physischen  uni) 
geistigen  Zustände  seiner  Bewohner  erforschen,  bis  zur  Wei- 
terbildung welche  blos  an  dem  Bestehenden  anzuknüpfen  sei, 
fortgeschritten  werden  konnte.  Zu  diesem  Endzwedce  befahl 
Wellesley  eine  wissenschaftliche  Aufnahme  des  ganzen  Reiches 
Haisor,  in  der  Ausdehnung  vor  dem  Frieden  zu  Seringapatam. 
«Der  erste  und  wichtigste  Gegenstand  zur  Eenntniss  des  Lan- 
des ist  der  Ackerbau.  Die  Getreidegattungen  und  die  andern 
NahniDgsmitlel ,  die  Viehzucht  und  die  Weise  der  Bewirlb- 
schaftung  sollen  erforscht  werden;  dann  ist  der  mineralische 
Reichthum  des  Bodens,  das  Klima  und  die  Jahreszeiten,  die 
Fabrikate  und  Hanufacturen ,  die  Aus>  und  Einfuhr,  der  phy- 
sische und  geistige  Zustand  der  Bevölkerung  zu  untersuchen. 
Dies  Alles  soll  erforscht  und  bis  ins  Einzelnste  beschrieben  wer- 
den.! Der  Oberstatthalter  wusste  auch  den  geeigneten  HanD 
für  dieses  schwierige  Unternehmen  herauszufinden.  Und  es 
war  wieder  ein  Schotte.')    Der  Arzt  Francis  Bucbanao  wel- 


t)  Haowrd,  Parliamentary  Debales,  I.  Serie,  XXVII,  -411S. 

S)  Servetua  sagt  in  seiner  Ausgabe  des  Plolemtius  1663  von  den 
SchotteD ; 

In  bello  fortes;  inediae,  vigiliae,  algoris  patientisainii 
....  nee  non  dialecticis  argulüa  sibi  blandiuntur. 
Alle  diese  Eigenschaften,  namentlich  auch  der  metaphysiache  Geist, 
haben  sich  bis  jetzt  erhalten.  Mit  Hutcheson  (1691—4747},  dem  Vater 
der  schotttscheD  pbilosophiscben  Schule,  begiiml  die  Geschichte  der 
neuem  Philosophie  überhaupt  Mackinlosb,  Hiscellaneous  Woika  (Lon- 
don 1846),  I,  tt7. 
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über  sich  spSter  nacb  eiqer  hetniatlichem  Besitzung  auch  Hamil- 
ton oannte,  hat  sich  aud  der  indischen  Regiertiog  durch  seine 
Beschreibung  von  Haisor,  Kanara  und  Malabar,  sowie  durch 
die  alles  umrassende  Darstellung  mehrer  Lander  Bengalens, 
bleibende  Denkmale  gesetzt,  welche  vom  hohem  Dienschlichen 
Staudpunkte  mehr  gellen  als  alle  die  vielgerufamten  Schlach- 
len  der  Glive  und  Wellington.  Der  Oberetatthalter  suchte  auch 
in  anderer  Weise  die  Renntuiss  Indiens  und  die  Wohlfahrt 
seiner  Bewohner  zu  fordern,  was  das  Hlsfalleu  der  Compagaie 
in  hohem  Grade  erregte.  Der  Zwiespalt  steigert  sich  derart 
dass  Wellesley  und  Lonl  Clive,*)  der  Statthalter  zu  Madras 
(1798 — 1804),  welcher  den  Massregeih  beistimoit« ,  im  Beginn 
des  Jahres  1801  ihre  Entlassung  nehmen  wollten. 

Die  beabsichtigten  Reformen  gefährdeten  die  lateressea 
eines  grossen  Theiles  der  EigenthUmer  der  Gompagnie,  vor- 
züglich der  SchiiTsrfaeder  und  aller  bei  den  Werften  bethei- 
ligten Gewerke.  Wellesley  wollte ,  gegen  die  bestehende  Ord- 
nung, den  in  hidien  gebauten  Schiffen  gestatten  die  einhei- 
mischen Erzeugnisse  nach  England  zu  verfuhren,  mid  ging 
auch  damit  um,  den  Handel  der  Privaten  von  mehren  Be- 
schrSnkungen  zu  befreien.  Vergebens  wurde  der  Hansa  vor- 
gestellt, es  sei  der  ärgste  Widersinn  einem  so  grossen  Theile 
der  Unterthaoen  Grossbritanniens  des  Rechts  der  englischen 
Schiffahrt  zu  berauben;  dies  sei  ja  auch  nicht  in  WestindieD, 
in  den  Canadas  und  andern  ausländischen  Besitzungen  der 
Fall;  vergebens  wurde  vorgestellt,  die  vermehrte  Ausfuhr  von 
Indien'  nach  Europa  befördere  die  Wohlhabenheit,  die  Zunahme 
der  Bevölkerung,  das  GlUck  und  das  Einkoimnen  des  indischen 
Reiches.  *)     Die    Selbstsucht   nahm ,    wie   gewöhnlich ,    keine 


i)  Nachmals  Eari  Powia;  es  Ist  dies  der  Sohn  des  ersten  Lords 
Clive. 

2)  Pearce,  II,  358,  375.  Die  in  Indien  erbauten  Schiffb  Bind  erst 
nach  langem  Kampfe  und  wiederholten  Parlamentsverhandlnngen  den 
in  England  vom  Stapel  gelaufenen  gleichgestellt  worden.  Hansard,  Par- 
liament  Debales.-L  Serie,  XXXI,  69S,  Die  nach  und  nach  in  dieser 
Beziehung  erlaasenen  Gesetze  vrerden  weiter  unten  angeführt,  werden. 
Sie  stehen  im  India  Law  [London  iSit),  406,  504  fg.  In  der  East  In- 
dia  ships  Registry  Bill  vom  J(.  Juli  1841,  worin  endlich   die  Gleich- 
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Grunde  an  und  erregte  eine  farchlbare  Gehässigkeit.  Der 
Oberstattiialter,  hiess  es,  gehe  damit  um,  den  ganzen  Bestand 
der  Gompagoie  zu  nntergraben,  und  der  Hof  der  Directoren 
nahm  Gelegenheit  dem  Harqnis  wiederholt  sein  Hisfallen  er- 
kennen  zu  geben. ') 

Freilidi  war  im  Einzelnen  Grund  geni^  hieiu  vorhanden. 
uGnnst  und  nicht  Verdienst  sei  der  Hassstab  der  Anstel- 
limgen  und  Beförderungen  in  Indien;  seine  beiden  BrUd«- 
habe  Wellesley  zu  Stellen  erhoben,  auf  welche  altere  Diener 
gegründete  Ansprüche  hatten.  Er  schaffe  neue  Aemter  blos 
m  dem  Zwecke  um  seine  Günstlinge  tu  betohnen,  wodurch 
dann  die  indischen  Finanzen  belastet  and  noch  mehr  zer- 
rüttet würden.  Die  Errichtung  einer  hohem  Lehranstalt  zu 
Kalkutta,  das  Gollef^um  zn  Fort  William,  wo  Europaer  und 
Asiaten  zn  tüchtigen  Hflnnern  und  Geschäftsleuten  herange- 
bildet werden  sollten,  sei  durdiaus  überfiOssig;  wer  eine 
höhere  Erziehung  erlangen  woUe,  der  mOge  nach  England 
gehen ;  die  Gompa^e  bemerke  übrigens  bis  jetzt  keinen  Man- 
gel an  tüchtigen  Beamten.»  Diese  und  andere  Beschwerden 
wurden  in  England  gegen  die  indische  Regierung  crhobeu. 
Die  bereits  angewiesenen  Mittel  zur  Errichtung  des  CoOegiums, 
nach  dem  Ausdrucke  Wellesleys,  (eines  Lichtes  mitten  unter 
dw  FinstemisB  Asiens»,  wurden  vom  Hofe  gestrichen;  doch 
blieb  die  Anstalt,  so  lange  die  Verwaltung  des  Marquis 
dauerte,  durch  Gunst  des  indischen  Controlamles  erhalten. 
Der  OberstatthaHer  hielt  dafür,  dass  die  Verbreitung  nützlicher 
Kenntnisse  die  beste  Vorschule  sei  zur  Bekehrung  der  Heiden. 
Nur  müssten  die  Christen  auch  zeigen,  dass  sie  selbst  Reli- 
g^n  besitzen  und  nach  den  Geboten  des  Evangeliums  leben. 
Ke  Heilighaltung  des  Sonntags  wurde  befohlen;  in  den  Amts- 
stuben durfte  nicht  gearbeitet  und  keine  Zeitung  ausge- 
geben werden.  Solche  ausserliche  Gebrauche  sind  freilich 
leicht  zu  erzwingen.  Wie  hstte  aber  Wellesley  gelbst  das 
wiedartiohe  Blulvei^iessen ,  seine   durchgehends  gewaltthatigp 


stelluDg  der  indiBChen  und  englischen  Mamie  lusgeBi^ocben  wird  (In- 
dia  Law,  710  fg.),  sind  die  Bedingungen,  unter  welchen  dies  sWl- 
flndet.  genau  angegeben. 

1)  Auber,  It.  m  fg     Pearce,  I,  396;  l[,  18*. 
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Regienmg,  die  UnterdrOckung  eines  grossen  Laodes  und  Vol- 
kes, mit  d«r  BeUgioD  des  Friedens  id  Einklang  bringen  k0nnen7 
Wie  konnte  man,  wie  kenn' man  hoffen  dasa  die  der  Herr- 
schaft und  des  Besitzttiums  beraubten  Pursten  und  Grossen, 
dass  die  mit  kaum  ertrAglicben  Steuern  belasteten  und  von 
der  englischen  Industrie  erdrückten  Indier  sich  cur  Religion 
dieser  ihrer  Feinde,  der  Hecbt  und  Gesetz  zu  Boden  treten- 
den stolzen  Fremdlinge,  bekehren  wurden?  Es  bleibt  dem 
Despotismus  unmtsglich,  dies  ist  der  Fluch  seines  Frincips, 
wahre  Helikon,  Sittlichkeit  und  Geistesbildung  zu  fttrdern. 

Der  Beherrscher  Indiens  wird  und  darf  niemals  zugeben 
dass  äch  eine  andere  europaische  Macht  in  Aegypten  und  Itings 
der  Gestadelandscbaflen  des  Rothen  Meeres  festsetze.  In  Frie- 
densieiten  wtlrde  das  geheime  iDtriguenspie]  mit  den  unzu- 
friedenen Hindu  und  Muselman  niemals  aufhören  und  bei  Sriegs- 
läuften  könnte  mit  leichter  Muhe  ein  Heer  von  den  ägyptischen, 
den  arabischen  und  abysainischen  Küsten  nach  dem  Mündungs- 
gebiet des  Indus  und  der  Halbinsel  ubergeschifil  werden.  Ihre 
Freunde  in  Indien  waren  vernichtet',  nun  sollten  die  Franzosen 
selbst  aus  Aegypten  vertrieben  werden.  Wellesley  denkt-auch, 
gleich  nach  dem  Falle  von  Seringapalam ,  an  einen  Heereszug 
nach  dem  Bothen  Meere;  die  indische  Expedition  sollte  sich 
am  Ml  mit  der  vom  MittellflndiscbeD  Meere  vereinigen.  Hiezu 
bedurfte  es  der  Genehmigung  aus  der  Heimat,  welche  andert- 
balb  Jahre  auf  sich  warten  liess.  *)  (Sir  Balpfa  Abercrombie >, 
schreibt  endlich  Herr  Dundas,  der  Minister  fUr  die  indischen 
Angelegenheiten  [6.  OcL  1800),  that  Bef^  erhalten  nach  dem 
Hiltelmeere  za  segeln;  er  soll  einen  Angriff  auf  Alexandria 
machen  und  suchen  sich  mit  der  türkischen  Armee  welche  in 
Syrien  versammelt  wird,  zu  vereinigen.  Es  scheint  geeignet 
auch  von  Indien  her  ein  HUlfscorps,  1000  Europaer  und 
3000  Sipahis  zu  senden.  Die  Franzosen  müssen  um  jeden 
Freis  gezwungen  werden  Aegypten  zu  räumen.  Zu  diesem 
Endzweck  ist  auch  Sir  Popliam  vom  Gap  aus  mit  einer  Schiffs- 
abtheilong  und  einem  Begiment  ins  Bothe  Meer  beordert.  Der 
Versammlungsplatz  ist  zu  Mocha.» 

\)  Pearce,  II,  36. 
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Noch  bevor  die  Depesche  in  IndJen  anlangt,  war  von 
Bombay  aus  (S8.  Dec.  1800)  eine  bedeutende  Streitmacht  nach 
dem  Rolhen  Heere  bestimmt,  um  Fraokreich  in  den  benach- 
barten Gestadelandschaften  entgegenzutreten,  Wcliesiey  sucht 
den  Sberiff  von  Mekka,  den  Imam  von  Sana,  den  Sultan  von 
Aden  und  die  andern  Häuptlinge.  Arabiens  in  die  Allianz  su 
ziehen.  «Sie  mögen  alle  ihre  Macht,  all  ihr  Ansehen  aufbieten 
zur  Beförderung  des  heiligen  Zweckes,  wovon  die  Herrschaft 
der  Muselman  in  Arabien  und  das  Wohl  des  Islam  aUeuUial- 
ben  auf  Erden  abh9ngt.n 

Die  Flotte  welche  mit  mehren  Tausend  Mann  Landungs- 
truppen auf  Ceylon  lag,  um  die  französischen  und  htfUSndi- 
sehen  Besitzungen  im  Indischen  Heere  anzugreifen,  geht  nach 
Bombay  unter  Segel  (48.  Febr.  4801).  Arthur  Wellesley  hat 
sie,  ohne  hohem  Befehl  abzuwarten,  dabin  geführt  in  der 
zuversichtlichen  Hoffnung,  dass  ihm  der  Oberbefehl  Übertragen 
werde.  Zu  seinem  grossen  Verdrusse  erhält  General  Baird 
das  Gomniando  der  Expedition,^)  welche  die  vom  Hinister 
gewünschte  Anzahl  weit  übertraf;  sie  bestand  aus  3700  Eu- 
ropaern und  4400  Sipabis  aller  Waffengattungen.  Die  Monsun 
hatte  bereits  begonnen ,  bevor  das  Geschwader  ins  Bothe  Meer 
gelangte;  General  Baird  konnte  den  Bestimmungsort,  Suez,  nicht 
erreichen  und  musste  (8.  Juni  4804)  zu  Eosseir  landen.  Hier 
standen  die  Araber,  durch  besondere  Schreiben  des  Wesirs 
aufgefodert,  zu  jeder  Hulfsleistuug  bereit.  Sie  gruben  Brunnen 
längs  der  Wüste,  —  man  hat  allenthalben  trinkbares  Wasser 
gefunden  —  und  stellten  eine  hinreichende  Anzahl  Kameele, 
sodass  das  Heer,  ohne  besondere  Unglücksfalle,  innerheüb 
zehn  Tagen  nach  Keneh  an  den  Nil  gelangen  konnte.  Nun 
schifft  man  auf  Booten  rasch  den  Fluss  hinab  nach  Kairo  und 
weiter  nach  Bosette,  wo  es  sich  zeigt  dass  die  mit  so  vieler 
Umsicht  vorbereitete  und  ausgeführte  Unternehmung  vergeh- 
hob  ist.  Die  Angloindier  sind  zu  ihrem  grossen  Verdrusse  zu 
spat  eingetroffen;  der  Feind  war  geschlagen  und  bat  bereits, 
nuter   der  Bedingung    eines    freien  Abzugs   nach  Frankreich, 


1  Welliogton,  Dispatchea,  I,  336  fg. 
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eine  Gapitulation  mit  General  Hutchinson  (27.  Juni  1801]  ein- 
gegangen. *)  Infolge  des  Friedens  zu  Amicos,  nach  welchem 
Aegypten  der  Pforte  lurückgegeben  werden  sollte,  erhalt  Ge- 
neral Baird  den  Befehl  sein  Corps  nach  Indien  zurückzuführen;  *) 
die  Sipahis  hatten  sich  auf  dem  ganzen  mtlhevoUea  Zuge  vor- 
treßlicfa  benommen.  Und  so  war  es  geschehen  dass  infolge 
des  Weltkaoipfes  zwischen  Grosshritannien  und  Frankreich 
Brahmanen  und  andere  Hindu  an  den  Nil  zogen,  —  eine  im 
ganzen  Verlaufe  der  beurkundeten  Geschichte  einzig  daste- 
hende Thatsache.  Ftlr  die  Unbosteo  ^eser  grossartigen  Un- 
temehmuDg  und  anderer,  zum  VortheQe  des  Mutterlandes,  em- 
pfangt die  Hansa  eine  Entschädigung  von  S,300,000  Pfund.  ■) 

Die  Ausgaben  von  S,1 78,000  Pfund  Überstiegen,  beim 
Antritt  der  Regierung  Wellesley's,  die  ordentlichen  Einnahmen 
um  322,000  Pfund.  Die  öffentliche  Schuld  belief  sich  an 
elf  Millionen  und  der  Credit  der  Compagnie  stand  auf  sehr 
niederer  Stufe;  man  mosste  Geld  zu  zwOlf  jährlicher  Zinsen 
aufnehmen.*)  Die  Kriege,  die  Seeuntemehmungen  und  der 
fiultanische  Luxus  des  Oherstatthalters  °)  vermehrten  das  De- 
ficit in  grossem*  Hassslabe ;  die  Regierung  mnsste  auf  ausser- 


4)  Pearce,  n,  67,79,  90.  Annual  RegisUr  (1B02),  840  fg.,  wo  ein 
Bruchstück  über  den  Zi^  des  angloindiscliea  Heerea  von  Kosseir  durch 
die  WUate,  aus  dem  Werke  des  Sir  Robert  Wilson  »her  die  Kgyptische 
Expedition  (London  'ISO!)  milgetheilt  -wird.  Malcolm,  der  Augenzeuge, 
sagt  (Politicid  Hiatoiy,  I,  S7S),  das  angloindiBcbe  Corps  ging  von  Suez 
nach  Alexahdria. 

i]  Die  Depesche  bei.Pearce,  n,  S5S. 

3]  Haasard,  I.  Serie,  XI,  68,  860. 

4)  Nach  einer  amtlichen  Denkschrift  in  den  Diapatches  of  tbe 
Duke  of  Wellington,  by  Colonel  Gurwood  (London  18i4),  D,  (474. 
Hansard,  I.  Serie,  VI,  866. 

B)  Er  Uess  sich  einen  Palast  fUr  330,000  PfUnd  einrichten;  sein 
Hau«  und  Garten  zu  Bhartpur  kosteten  <ö,000  Pfund;  setae  Leibwache 
in  fllnf  Jahren  40,000  Pfund;  das  Collegium  zu  Fort  William  181 ,000  Pfund. 
Die  Besoldungen  und  Jahrgelder  fllr  seine  Familie  und  Anhänger  wer- 
den wol  tibertrieben  auf  i, 300,000  Pfund  angegeben.  So  viel  ist  aber 
sicher,  Wellesley  verfuhr  äusserst  verschwenderisch  mit  den  von  armen 
Hindu  erpressten  Abgaben.    Hansard  a.  a.  0. 
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ordentliche  Mittel  denken,  um  dem  Uebel  der  FioaDziioUi  ab- 
zolieUeD.  Zu  dem  Endzweck  batte  Wellesley  welcher  vor 
keiner  GewalUhat  surUckschrecJite,  dieEntfemoDg  der  iniud> 
baren  Pursten  und  die  Aufhebung  der  faerkammlichen  Steuer- 
freiheit einer  Anzahl  Grundbesitzer  beschlossen.  Die  erstem 
erhielten  mfissige  Jabrgelder  und  den  zweiten  entzog  man,  so- 
bald sie  Widerstand  leisteten,  ihre  Lehne  ohne  alle  Entschä- 
digung. Von  einem  Rechte  ist  nirgendwo  die  Rede.  Nur 
bemühte  sich  die  Beuchelei  wdcher  der  liuth  ihrer  Gesinnung 
mangelte  und  die  DffenÜiche  Stimme  Englands  fürchtete,  die 
htUsliche  Willkür  mit  scheinbaren  Uechtsgrtlnden  lu  umklei- 
den. Sultan  Wellesley,  so  nennt  ihn  unter  Auderm  der  milde 
Mackiutosh,  ist  eben  so  herrisch  und  gewaltthatig  wie  sein 
Vorfahr  der  Sultan  Warren  Hastings;  nur  war  man  wshleri- 
scher  und  menschlicher  m  den  Mitteln. 

Der  Radsdia  von  Tanjore  (1799)  und  der  Nawab  von 
Surat  (1800)  werden  auf  den  alldienstbaren  Grund  aUgemeiner 
Wohlfahrt  und  Selbsterhaltung,  nach  weltdiem  Wellesley  auch 
den  Ueberfall  Kopenhagens  nnd  den  Ftottenraub  vertbtidigte,  >) 
durch  einen  Fenoan  des  Padischah  zu  Kalkutta  ihrer  Herr- 
schaften  entsetzt  und  mit  einem  Ruhegehatte  begnadigt.  Zu 
Malabar  und  Kanara  werden,  gegen  die  ausdrückhche  Zusage, 
alle  Sonderrechte  der  grossen  Grundbesitzer  und  Lehnsleute 
aufgehoben  und  das  Steuer-  und  Gerichtswesen  der  Gom- 
pagnie  eingeführt. ')  Und  so  erging  es  aUenthaU>en  wo  Vor- 
teile lockten.  Die  Macht  gebot  und  die  Machtlosen  gehorch- 
ten. Nicht  so  die  Gebieter  grasserer  Staaten,  zu  Ailot,  Hai- 
derabad  und  Audh. 

Der  Nawab  vonKamaük  oder  Arkot  wird  derVerrfltherei  be- 
schuldigt; dies  erhelle  aus  den  aufgefundenen  Briefschaften  Tippu's 
zu  Seringapatam ;  Omdat  al  Omrah  sei  ein  Feind  des  englisdien 


1}  Dies  geschah  ia  einer  Rede  gebalten  hn  Hanse  der  Lords  an 
8.  Febr.  1808.  Hier  heiast  ee  unter  Andenn:  Greif  Brilsin  had  oaly  pnt 
Inlo  exercice  that  law  of  self-preseiration,  that  needed  no  leuned  and 
Intricate  diaquisitions  to  Juatify.     Pearce,  n,  il6. 

S)  Fr.  Buchanan,  Jouraey  through  Hysore,  Ilf,  it,  wo  von  den 
Klagen  der  Niir  die  Rede  ist,  dass  die  BoglSoder  kein  Wort  halten. 
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Volkes  und  mOge  sich  glücklich  scbStten  gegen  die  freiwillige 
Abtretung  seiner  Lflnder  zwei  bis  drei  Lakh  Pagodas  «in  kei< 
oem  Falle  mehr>  als  Pension  2q  erhalten.  Der  Nawab  wider- 
setzt ^cb;  Lord  dive,  Statthalter  von  Madras,  droht  mit  Ge- 
walt; Omdat  al  Omrah-  wird  krank  und  stirbt.  Nun  erkennt 
aber  «die  angelsächsische  Energie»,  zu  ihrem  Verdrösse,  in 
dem  Nachfolger  Ali  Uussain  einen  würdigen  Sohn  des  Va- 
ters. Ali  verwirft  die  AntrSge  ebenfalls,  wird  gewaltsam  ab- 
gesetzt und  einer  der  jungem  BrOder,  Asim  Ä  Omrah,  der 
so  wenig  wie  irgend  ein  anderer  ein  Recht  auf  das  Land  hatte, 
vertauscht  (35.  Juli  4801]  gegen  eine  Pension  das  ganze 
Furstenthnm.  Und  nochmals  tritt  der  Tod  als  gefalliger 
Freund  dazwischen,  befreit  den  Titulamawab  und  seine  eng- 
lischen Freunde  von'  dem  ISstigen,  streitsüchtigen  Manne, 
Ali  Hussain.  Dieser  rechtmässige  Gebieter  hatte  sich  an  Kttnig 
Georg  in.  und  den  Prinzregenten,  an  das  indische  Ministerium 
und  das  Unterhaus  gewendet;  der  Nawab  verlangte  Abhülfe 
des  schreienden  Unrechts  und  bat  endlich  nur  nm  Schutz  ge- 
gen die  Nacbslellungen  welche  sein  Leben  bedrohen.  Keine 
engtische  BehSrde  achtet  darauf  und  schnell  hat  ihn  der  Tod 
ereilt  (6.  April  1802).  Sir  Thomas  Tjirton  welcher  [17.  Mai 
1808)  die  Angelegenheit  vors  Pariament  brachte  und  eine  Uo- 
tersachuog  beantragte,  sprach  die  denkwürdigen  Worte:  Man 
könne  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  der  Prinz  sei 
ermordet  worden;  genug  sei  es,  dass  er  es, befürchtete;  man 
könne  zwar  nicht  sagen,  Lord  Glive  sei  damit  umgegangen 
den  PUrsteo  aus  dem  Wege  zu  räumen,  aber  das  dürfe  man 
aussprechen,  dass  Diejenigen  welche  ihn  in  eine  Lage  versetz- 
ten, die  seine  Ermordung  leicht  mäglich  machte,  moralis<A 
bei  dem  Verbrochen  betheiligt  sind.  Die  Wahrscheinlichkeit 
der  Ermordung  war  aber  so  gross,  dass  der  Itesident,  Herr 
Addinglon,  kaum  dass  er  horte,  wem  Ali  Hussain  zur  Be- 
wachung übergeben  ist,  befahl  ihn  an  einen  andern  Ort  zu 
bringen.  Die  Verti'eter  des  englischen  Volkes  —  Vertreter 
der  indischen  Volkerschaften  sitzen  nicht  im  Parlamente  — 
haben  den  Antrag  auf  Untersuchung  mit  Unwillen  verworfen 
und  Wellesley  ibre  vollkommene  Zufriedenheit  zu  erkennen 
gegeben.    Halte  er  doch  für  eine  würdigere  Ausstattung  der 
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aDgltkaniscbeD  Kirche   gesorgt  und    halle  noch   mehr  gelhan, 
wflre  er  nicht  verhindert  worden  I  ^) 

Die  Nawab  von  Kamatik  gehorten,  nie  man  weiss,  zu 
den  ältesten  Freunden  der  Englander  in  Indien;  einstens  wa- 
ren sie  reich  genug,  dass  sie  Directorcn  erkaufen  und  selbst 
acht  Parlamentsmitglieder  in  Sold  nehmen  konnten.  Ja  es 
waren  hoch  keine  30  Jahre  verflossen  seitdem  Etfnig  Georg  III. 
einen  Gesandten  nach  Arkol  schickte  und  den  von  seiner  Com- 
pagnie  eingesetzten  Vasallen  als  ebenbürtigen  Fürsten  behan- 
delte. Diese  und  andere  Wunderdinge  sind  allein  durch  das 
Geld  des  Nawab  hervorgerufen  worden.  Die  Habsucht  der 
Englander  erschöpft  aber  bald  alle  die  reichen  HUlfsmittel ; 
auch  der  furchtbarste  Druck  konnte  aus  den  armen  Untcr- 
Ifaanen  kein  Geld  mehr  erpressen.  Da  wussten  dieselben  Eng- 
länder sich  neue  HUlfsquellen  zu  erOQhen.  Sie  liehen  dem 
Nawab  zu  enormen  Zinsen  und  beförderten  in  der  Weise  noch 
mehr  den  Untergang  des  Hauses  und  den  Ruin  des  Landes, 
dessen  Steuern  ihnen  nun  als  Unterpfand  fUr  die  nchligo  Zah- 
lung der  Interessen  im  voraus  angewiesen  wurden.  Dies  sind 
die  sogenannten  aus  Wucher  und  Betrug  hervorgegangenen 
karnatischen  Schulden,  worüber  so  oft  und  lange  im  Parla- 
mente verhandeil  wurde,  *)  wie  tlber  keine  andere  für  alle 
die  Millionen  EUndostans  noch  so  wichtige  Angelegenheit.  Diese 
Sdiulden  sind  jetzt,  obgleich  sie  gegen  das  ausdruckliche  Ver- 
bot der  Compagnie  gemacht  wurden,  nach  dem  Einziehen  des 
FUrstenthums  von  ihr  übernommen  worden;  die  als  begründet 
nachgewiesenen  sollen  nach  und  nadi  abgezahlt  werden. ") 
Von  den  gefoderten  32  Millionen  waren  [1803}  jedoch  blos  zwei 
anerkannt  worden,^]     In  solcher  Weise  befriedigte  man,  wie 


4)  Pearce,  II,  S3,  itl,  4U,  wo  ein  Schreiben  Wellest er's  anWil- 
berforce  aDgefUbrt  «Ird.  Dieser  fromme  Haan  soU  durch  kircbliche 
Redensarten  gewonnen  werden,  um  der  vorgebrachten  Anklage  im  Par- 
lament Beine  Aulmerksamkeit  zuEuwenden.  In  diesem  Falle  veTspricbl 
Wellealey  mehre  Briefscbatlen  welche  seine  Handlungen  und  die  Spring- 
federn  derselben  erklären  sollen, 

2)  Wilka,  n,  213  fg.    Auber,  I,  in,  3S;3. 

3)  Malcohn,  I,  301,  303. 

4)  Diese  Schulden  werden  noch  in  dem  vorletzten  Freibriefe  der 
Compagnie  erwabnt.    The  law  relating  lo  India,  U3. 
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WeUingtOD  jd  der  zur  Vertheidignn^  seines  Bruders  {4806) 
aurgesetzteaDeokschrift  sich  ausspricht,  alle  Parteien  und  ver- 
mehrte das  jahrliche  EiDkommen  der  Compagoie  um  860,000 
Pfund.  Der  Oberstatthalter  hatte  das  wiederholte  Gebot  der 
Legislatur,  dass  das  indische  Beicb  nicht  mehr  erweitert  werde, 
keineswegs  übertreten.  War  doch  die  Compagnie  schon  frtlber 
durch  ausdrQcUiche  Vertrage  und  ihr  eigenes  Interesse  ver- 
bunden, das  Land  des  Nawab  gegen  alle  Angriffe  zu  verthei- 
digeo. ']  Ehrlicher  wSre  es-  freilich  geradezu  zu  erklären, 
wer  im  Besitze  ist  auch  im  Hecht. 

Auch  den  Nisam ,  obgleich  er  im  Kriege  gegen  Tippu  alle 
seine  ErSfle  aufgeboten  hatte,  triOt  das  gewöhnliche  Loos  der 
Freunde  des  englischen  Volkes.  Der  Fürst  muss  sich  (12.  Oct. 
1800]  der  Souveranetat  begeben  und  unter  den  Schutz  der 
Compagnie  stellen,  welche  verspricht  ihn  gegea  alle  Feinde 
voD  inoea  und  aussen  zu  schätzen.  Die  sogenannten  Hlllfa- 
truppen  werden  um  einige  Tausend  vermehrt  and  an  die 
Stelle  des  Soldes  die  von  Maisor  erworbenen  Lande  auf  ewige 
Zeiten  der  Gompagnie  abgetreten.  Ali  verspricht,-  gleichwie 
alle  Fürsten  die  ShuUche  HilitSrconventionen  eingeben,  jeder 
selbständigen  Verbindung  mit  den  indischen  Staaten  zu  ent- 
sagen und  die  etwa  mit  ihnen  entstehenden  Streitigkeiten  den 
Engländern  als  Schiedsrichter  vorzulegen.  Wellington  behaup- 
tet, der  vorzüglichste  Grund  dieser  Anordnung  sei  die  Sicher- 
heit des  Nisamstaates  gewesen ;  sie  sei  blos  zum  Vorthcile  der 
beiden  Parteien  unternommen  worden.')  In  Wahrheit  ge- 
reichte sie  aber,  wie  alle  ähnlichen  Vertrage,  demr  Fürsten 
und  seinen  UnterUianen  zu  grossem  Verdrusse  und  unsäg- 
lidten  Leiden.  Eine  zwiefache  Regierang,  die  des  Schulzherm 
und  des  Schützlings  lastet  schwer  auf  dem  Lande;  die  Unter- 
thanen  müssen  einen  Üppigen  Hof,  eine  Hasse  Beamten  un- 
terhalten und  überdies  die  Engländer  für  ihrra  sogenannten 
Schutz,  für  die  militärische  Besetzung  des  Landes  be- 
zahlen. Ein  Herd  für  Parteikämpfe ,  für  Hofintriguen  und 
Unordnungen  aller  Art  ist  in  diesen  Mischlingsstaaten  aufge- 

1)  The  Dispatches  ot  Wellington,  U,  U87. 
%)  Kbeod.,  U91.    Blalcolm,  I,  SU. 
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schissen,  bis  es  eDdlich  den  Eoglaadera  beliebt,  wag  frtilier 
oder  spflter  gesdiieht,  die  Autonomie  aofEuheben.  Eine  innere 
ErfifUgung,  friedliche  wohlhäbige  Zustünde  Iflssl  der  Schatz* 
herr,  aus  eigenem  wohlverstandenen  Intwesse,  nicht  aulkom- 
men ;  die  Ver^eichung  mit  den  unmittelbaren  Besitzungen  des 
Oberherm  in  Htndostan  und  Dekhan  darf  nicht  lu  seinem  Nach- 
ibeile  gereichen. 

Nun  wurde  an  Sadet  AU  von  Audh  ein  gleiches  Vwian- 
gen  gestellt;  auch  er  sollte  seine  Truppen  abdanken  und  sich 
die  miUUirische  Besetiung  seines  Reiches  gefallen  lassen.  Der 
Nawab-Wesir  widersetzt  sich;  er  wollte  seine  herkODunlicben 
Hechte  nicht  gutwillig  aufgeben. ')  WeUesley  schickt  seinen 
Bruder  nach  Audh  und  Sadet  Ali  muss  sich  der  Gewalt  fUgen: 
die  Grenzprovinzen  seines  Reiches  werden  mir  Deckung  der 
Subsidiengelder  für  die  Truppen  an  die  Compagnie  abgetreten 
(10.  Nov.- 1801),  wodurch  ihre  jährlichen  Einnahmen  um  50  Lakh 
Rupien  vermehrt  und  die  Ausgaben  für  die  grossere  Truppen- 
zahl in  diesen  Gegenden  vollkommen  gedeckt  werden.  Der 
Hof  der  Direotoren  zOgert  lange  mit  Zustimmung  zu  dieser 
Gewalttbat,  endlich  wurde  sie  doch  (19.  Nov.  1803]  erlheilt. 
«Man  habe  nach  reiflicher  Ueberlegung  gefunden,  dass  der 
Vertrag  sowol  dem  Wesir  wie  der  Compagnie  zum  Vortheile 
gereiche.D  Zu  gleicher  Zeit  ist  aber  die  rudcsicbtslose  Beßlr- 
dening  der  Brüder  und  GUnsÜinge  —  Henry  Wellesley  war 
zum  Stellvertreter  des  Oberstatthalters  in  Audh  ernannt  — 
herbem  und  gerechtem  Tadel  unterworfen.') 

Das  Verfahren  gegen  Audh  gab  Herrn  Paul  weli^er  da- 
mals zu  Laknau,  der  Hauptstadt  des  Reidies,  wohnte,  Yer- 
anlassuDg  «den  Richard  Golley,  Marquis  Wellesley»,  gleidiwie 
.  s^en  beiden  Vorgängern,  Lord  Clive  uud  Warren  I 


1)  Halcolm  weiss  nicht  (I,  iTS]  ob  diese  Widersetzlichkeit  in  der 
SohwHche  oder  deo  bOsen  Absicfaten  des  intereesMea  Geundda  (the 
iuteresled  rabble],  welches  den  Nswab-Wesir  umgab,  seinen  Gnud 
habel    So  schreibt  der  Mann  Geschichte. 

3]  Pearce,  U,  114.  Ualcolm,  1,  284.  Welch  ein  gemeiuea  Pra- 
tecttons-wesen  damals  in  Indien  stattfand  und  sicherlich  noch  stattflndel, 
ersieht  man  aus  mehren  Privatbriefen,  die  Pearce  {II,  937,  iiO)  mit- 
tbeilt    Sie  sind  eines  sultanischen  Hofes  vollkommen  würdig. 
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gesdiehen,  «der  Staatsverbreoheo  und  des  Hisbranchss  d«r 
Amtsgewalt  anzuklagen»  (Mai  1806).  «Das  Land  Aodh»,  beisat 
es  in  der  Klageschrift,  «ist  ein  selbständiger  Staat  Indteos, 
etwas  grosser  als  England  und  Wales ,  mit  einer  Bevolkerang 
von  sechs  Millionen;  es  isL  ein  fmditbares  Land  und  sein  Herr- 
scher, der  Nawab-Wesir,  führte,  vor' der  Beraubung  durch 
Wellesley,  eine  herrliche  Hothaltnng ;  sein  Heer  belief  sich  auf 
13,000  Mann  Reiterei  nnd  30,000  Mann  Fussvolk,  die  ArUllerie 
und  bewaffnete  PoUzeimannsdiaft  nicht  mitgerecluiet.  Die  Ju- 
welen des  Sadet  Ali  sind  auf  Vier  HUlionen  Pfund  geschatil. 
Adel  und  Volk  gehorchten  ihrem  angestammten  milden  Ge- 
bieter, bis  Wdlesley  sie  aufwiegelte,  bis  er  den  Fürsten  zwang 
sein  Heer  zu  entlassen  nnd,  gegen  den  ausdrücklichen  Be- 
scbloss  des  Parlaments,  uosere  indischen  Besitzungen  mit 
Laadem  von  Audb  vermehrte  und  erweiterte.  Nur  die  ge- 
fährlichsten wildestffli  Drohungen  hatten  den  NaWab-Wesir 
vermocht  in  die  Abtretung  von  Provinzen  lu  willigen,  wdche 
683,000  Pfund  Steuern  einbringen.  Und  kaum  waren  sie  ab- 
getreten, 80  wurden  die  Steuern  um  die  Hälfte  erhöht  und 
die  armen  Bewohner  selbst  des  nothwendigsten  Lebensbe- 
darfes beraubt.  Die  Grundbesitzer  welche  sich  diesen  Be- 
drückungen widersetxteo ,  sind  mit- Truppen  umzingelt  und 
rein  ansgeplUndert  worden.» 

Das  Parlament  ist  auf  die  Klage  nicht  eingegangen,  sondern 
erklärte  im  GegenÜieil  alle  Huidlungen  Wellesley's  seien  ans  «- 
nem  eifrigen  Bestreben  fUr  das  Öffentliche  Wohl  hervorgegangm 
und  dienten  zur  Vertheidigung ,  zur  Sichertieit  and  Wohlfahrt  der 
briti^dien  Besitzungen  in  Indien.  Seien  dodi  die  Einkommen  von 
acbt  auf  elf  Millionen  gesteigert  und.  die  Ausfuhr  Indiens  naob  China 
in  dem  Grade  vermehrt  worden,  dass  man  kein  baares  Geld 
mehr  nach  dem Hittelreidie  zu  s«ulen  brenchel  Der  Prooess  des 
Warren  Hastings  schredtte  alle  Parteien  ab  ein  ahnbches  Wag-r 
niss  zu  unternehmen;  die  Wellesley  hatten  Überdies  am  Hofe 
wie  unter  der  Aristokratie  zahlreiche  und  mfichtige  Freunde, 
wahrend  Anklager  Paul  der  hinlänglichen  Bube,  der  Ein- 
siebt und  ausreichender  Mittel  ermangelte^  die  zu  solch  einem 
schwierigen  Unternehmen  nothwendig  sind.  Auch  ist  er  in 
diesem  fruchtlosen  Kampfe  gegen  die  mächtige  Aristokratie  — 
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man  hat  ibm  die  Vorlage  gewisser  Urkunden  sur  Begründung 
seioer  Anklage  verweigert  —  zu  Grunde  gegangen.  Paul 
endete  sein  Leben  (1808)  durob  Selbstmord,  i)  Dies  ist  die 
letzte  Anklage  welche  wegen  Vennehrung  des  Landbesitzes 
im  Parlamente  erhoben  wurde.  Im  offenen  Widerspruch  zu 
den  eigenen  wiederholten  Beschlüssen,  vdass  Eroberungen  in 
Bindoslan  weder  den  Wünschen,  der  Ehre  noch  der  Politik 
Englands  geziemens,  erfreuen  sich  künftig  die  Beere  and  mei- 
stenlheils  auch  die  Oberstatthalter,  bei  jeder  Erweiterung  des 
angloindischen  Aeiches,  des  Dankes  der  beiden  Häuser  des 
Pariaments  und  ermunternder  Belohnungen  von  Seiten  der 
Begierung,  sei  sie  nun  in  den  Banden  der  Tones  oder  Whigs. 

Der  maharattiscbe  Staatenbund  war  noch  zu  mächtig,  um 
auch  ihn  durch  blosse  Befehle  und  Drohungen  zur  Nachgie- 
bigkeit zu  zwingen  und  ganz  zu  vernichten.  Wellesley  musste 
zu  andern  Mitteln  greifen.  Der  tnnere  Zwiespalt  wurde  be- 
fördert, das  Btlndniss  gelockert  und  bald  dieser- "bald  jener 
Partei  UntersUltiung  gewährt,  um  sie  nach  und  nach  s3mm(- 
hch  aufzureiben.  Die  Ereignisse  und  Parteiuugen  zu  Punah 
haben  diesem  listigen  Getriebe  die  trefOichsten  Dienste  ge- 
leistet. 

Nana  Famewis  war  gestorben  (März  1800)  und  mit  ihm 
ist,  wie  der  englische  Besident  sich  ausdruckt,  alle  Einsicht 
und  Mflssigung  zu  Grabe  gegangen.  Der  Minister  strSubte  sich, 
aus  echter  Vaterlandsliebe,  gegen  jede  innige  Verbindung  mit 
den  Engländern,  namentlich  gegen  die  wiederholt  angebotene 
HtUtdrcoQvenÜon ,  wohl  wissend  dass  die  Aufnahme  britischer 
HUlbtruppen  die  Selbständigkeit  vernichte  und  den  Untergang 
jeder  staatlichen  Freiheit  vorbereite. ')  Der  reiche  Nachlass 
des  Hinisters  entztlndet  neuen  Streit  zwischen  dem  Peschwa 
Badsohi  Rao  und  dem  mächtigen  Fürsten  Dulat  Bao  Sindhia, 
bis  dieser  endlich  durch  Unruhen  in  seinem  eigenen  Reiche 
und  durch  die  Raubereien  eines  mächtigen  Hauptmannes,  des 
Dsoheswant  Rao  Holkar,  gezwungen  wird,  Punah  zu  verlassen. 


1)  Alle  hierauf  bezüglichen  ActenatUcke  theilt  Pearce  mit,  U,  178, 
439  fg.    Hansard,  III,  366,  S6i,  4081. 
S)  GrtDt  DufT,  UI,  ISB. 
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Dsdieswattt  Bao  Holkar  erieidet,  in  der  Sdilaobt  bei  lodor 
[U.  OcL  1804],  eine  grosse  Niederiage,  ei4)oU  sicfa  aber  bald 
wieder  vonttglicfa  durch  den  Hatb  und  Bdstand  sones  Feld- 
heim  Amir  Chan.  iVerzweifeh  nidttt,  spradi  Amir  ta  dem 
traaemden  Holkar,  liob  will  schon  Htttel  finden.  Beiet  nur 
zu  Gott,  dass  er  die  Tfaore  seiner  grenzenlosen  Gnade  uns 
offne. »  Die  brafamanisch  -  mBseimanischeD  RSuber  bidiens 
sind  nicht  wen^er  fromm  als  die  rOmiwsh-kathoUsdien  in 
Italien.  Auf  Zureden  Amir's  hielten  die  Trappen,  was  im 
Orient  so  selten ,  auch  nach  der  Niederlage  fest  an  ihrem  Ge- 
bieter. ^)  Holkar  erholt  sich  sdmell,  setzt  Über  die  Tapti  und 
ersdieint  an  der  Spitte  eines  zahlreichen  Heeres  in  den  LAn- 
dem  des  Peschwa.  Badschi  Bao  and  Sindhia  erleiden  mehre 
Verloste  und  werden  endlich  in  einer  Hauptschlacht  unfern 
Punahs  (S5.  Oct  1802)  vollkommen  geschlagen.  Die  verei- 
nigte Armee  des  Peschwa  und  Sindhia's  sohlte  84,000  Mann  mit 
80  Kantmen;  die  HolkaHs  wird,  sicherlich  ttfoertriehen ,  anf 
Ui,000  Mann  mit  SOO  KanooeD  angegeben.*] 

Badschi  Rao  veriSsst  die  Hauptstadt  und  fltlchtet,Ton  Holkar's 
Truppen  verfolgt,  gegen  die  Seekflste  so  den  Engllndem,  mit 
denen  er  alsbald  einen  Vertrag  schliesst,  welcher  alle  V^Unsche 
des  Oberstatthalters  befriedigt  Dies  ist  der  Vermag  von  Bassein 
(31.  Dea  180S],  sogenannt  von  einem  Orte  der  Insel  Salsette 
gegenüber.  Die  Bedingungen  sind  die  gewöhnlichen:  Der 
Peschwa  begibt  sich  in  deo  Schutz  der  EnglAnder  welche  ihm 
sein  Beich  verbürgen  und  zu  dem  Ende  eine  Kriegsmacht  da- 
bin verlegen;  die  Unterhaltungskosten  sind  auf  die  Erb*SgniBse 
ood  Steuern  bestimmter  Landereien  angewiesen;  der  Peschwa 
wird  keinem  Europäer,  obue  Zustimmung  der  englisdien  Be- 
hörden, den  Aufenthalt  gestatten;  er  wird  ohne  GendimiguDg 
dieser  Freunde  keinen  Krieg  mit  einem  andern  Staate  be- 
ginnen; alle  seine  Ansprttdie   auf  Surat,   an  den  Nisam  und 


i)  So  Amir  Chan  in  Beiner  lehrreichen  Lebensbeiohreibnng:  Me- 
moirs  of  the  PuUian  Soldier  of  forlune  Hnhamed  Ameer  Ebsn.  Com- 
piled  In  Persian  by  Bnsawun  Lal  [Kalkutta  4839),  tS.  Henry  T.  Prinaep 
hat  diese  Denkwürdigkeiten  aus  dem  Fertlachen  ins  Englische  Über- 
tragen, 

S)  Memoira  of  Ameer,  46t. 
NlDMAHH.    I.  40 
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Odikwar  nnd  erlosoheo;  die  etwa  MitstritMideD  Zwiste  wer- 
den der  brhiachen  Varmitteloiig  anhoiDgegeben.  ^)  BadsoU  Rao. 
braaerkt  Axair  ChaD,  mllsse  lu  der  Zeit  von  äimeii  gewesen 
Bern.  Habe  er  doch  doroh  diewo  Vertrag  imt  eiaein  Zuge 
seine  eigenen  Intwessen,  die  des  Staates  Pnnah  und  der  Ha- 
haratten  la  Grande  gerichtetl  Wol  sei  ihm,  gleieli  nach  dem 
Abschlüsse,  das  grosse  Unrecht,  das  er  g^en  sich  und  sein 
Volk,  begangen,  Yorgeschwebt;  es  wflre  dem  Pesohwa  .aber 
nidit  mehr  mfl^oh-  gewesen  den  briüsdieB  SehÜDgan  zu  ent- 
kommen. *) 

Die  allgemeine  Gefahr  fUr  die  Preibeit  und  ScJbstandig- 
kett  aller  Haharattenstaaten  erweckte  in  Sindfaia  nnd  Holkar  ein 
httberes,  ein  patriotisches  Bewuastsein.  «Alle  besondem  Strei- 
ti^eiten  sollen  jetzt  vergraboa  und  vergessen  sein;  jeder  edite 
Mabaratte  musa  in  Herz  und  Hand,  in  Wort  nnd  Thai  AUes 
aofliieten,  um  die  Engländer  aus  d«n  Lande  tu  jagen  and 
die  Selbständigkeit  zu  wahren.»  SSmmtUche  Furstea  und 
Hfluptlinga,  an  deren  Spitze  die  beiden  machtigsten,  Dulat 
Bao  nnd  Dacheswant  Rao,  erneuern  jeUt  die  alten  Bündnisse 
des  Mriiarattenvolkes  und  erklben  sich  gegen  die  AnsAthmog 
des  Vertrags.  ■)  Welteslejr  hat  dieses  feindliche  Auftrat« 
nidit  ongem  gesehen.  War  doch  hiemit  zur  passMiden  Zeit, 
wo  den  EnglAndem  kein  anderer  Feind  entgegenstasd ,  Ge- 
legenheit gegeben  die  einzige  noch  vorbandene  Macht,  zwiadteo 
dem  ffimalaja  und  dem  Heere,  zu  brechen  und  die  letzM 
l^niren  des  fransOaischen  Einfhuses,  sowie  die  Mo^fdikal 
ktmftiger  Allianzen  zu  vemiditen. 

Zu  diesen  Tagen  war,  infolge  des  Friedens  zn  Amiei» 
(VI.  lUn  1808),  der  Befehl  nach  Kalkutta  gekommen,  alle  die 
im  Bevolutionakriege  erobwten  Besitzungen,  mit  aOeiniger  Ans- 
nahme  Ceyloos,  der  franiflsischen  und  baUvischen  Repiriia 
heraotiugeben  und  die  üntertitanen  der  beiden  Stuten  aat 
denselben  Fuss  zu  stellen   wie   vor  dem  Beginn  des  Kriegn. 


4)  Qrant  D«ff,  m,  IH.    TraMies,  IX. 

1]  Die  TflruleiohmgAailrCbaiM,  Heinoin,  480,  mit  den  Anmbn 
bei  Duff,  in,  M6,  i«  sehr  interessant 
3)  Memofra  or  Ameer  Khan,  191. 
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Wellesley  halte  früher  die  PranioseD  and  alle  andera  venUhditi- 
gen  Europäer  aus  KalkoUa  und  dem  gaiu«n  aDgioindiatdien  Reiche 
weggewieseo;  er  weigert  sich  ihnen  von  aeaem  den  Zntritt 
za  gestatten;  ebenso  widersetzte  ersieh,  wicderhtdter  Befehle 
ungeachtet,  die  andern  Bedinguisse  des  von  seinem  YorgADger 
Lord  ComwaDis  unterhandelten  Friedens  eo  vollziehen.  «Sie 
seien  den  britischen  Interessen  nachtheilig;  er  stehe  bereit 
die  volle  Verantwortung  seines  Ungehorsanis  vor  dem  Parla- 
mente and  der  Nation  eu  tlbemehmen;  der  Friede  sei  nicbt 
blos  in  Betreff  Indiens,  sondern  in  allen  andern  Beziefanngwi 
unausführbar.«  So  hat  Wellesley  auch  bei  dieser  Gelegen- 
heit seinen  staatsmOnnischen  Blidi,  seine  mSimliche  Festigkeit 
bewährt  and  dadur(^  seinem  Vateriande  die  grfissten  Dienste 
geleistet.  ') 

Der  Oberstatthalter  musate  aber  befurchten,  dass  er  ab- 
gerofen  and  Frankrdch  am  Ende  doch  seine  Besitningen  zu- 
rückgegeben wurden;  deshalb  sacht  er  im  wans  alle  Mittel 
und  Wege  abiuschneiden ,  wodiuch  mit  den  einheimistdif»! 
Staaten,  zum  Nachtheile  GrossbritanDiens ,  Verbinduagra  an- 
geknüpft werden  konnten.  Welche  Gefahren  sich  zu  der  Zeit 
um  den  Bestand  des  aogloindiscben  Reiches  zusammenzogen, 
erkennt  man  ans  den  Verhaltongsbefehlen  fUr  General  Decaen, 
den  Statthalter  ven  Pondichery  und  Tschaodemagor,  welcher  jetzt 
nach  Indien  gehen  und  dort  die  fransQsidien  Interessen  wah- 
ren sollte.  «Man  mOge  den  Engifindem»,  sagte  der  Erste 
Gonsul,  «durch  offenkundige  Veibindungen  mit  den  Einhei- 
mis<^en  keinen  Grund  ta  BcAlrchtaagen  and  Klagen  geben; 
vor  der  Hand  mOsse  man  sich  damit  begnügen  die  Sitten  und 
RUlfsquelien  der  Fürsten  und  Volker  welche  nnr  ongem  den 
Fremden  gehorchen,  aussukandschaften  sowie  <Se  Wege,  wo- 
durch in  Eriegszeiten  ein  Verkehr  eröffnet  werden  konnte. 
Der  General  erforsche  die  Stärke  des  europaischen  Heeres 
welt^es  dann  den  Eingeborenen  znrHUlfe  eilen  mtlsste,  sowie 
die  Mittel  zar  Ausrüstung  und  Erhaltung  dieses  Reeres;  er 
mSge  die  HOfen  nadiweisen,  wo  die  Flotte  mit  den  Truppen 
landen  kOnne  und  die  Zeit  ermessen,   die  zu  einem  Band- 
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streicfae  gegen  diese  LanduDgsplatze  ooihweBdig  sei.  Ueber 
alle  diese  uod  andare  Indien  betreffenden  YerhAlbüsse  and  Zu- 
stünde wird  der  Statthalter,  von  sechs  lu  sechs  Monaten, 
Denksdiriften  an  die  Regierung  einsenden  nnd  iwar,  mittels 
eiiuichts voller  kenntnissreicher  Offiziere  welche  im  Stande 
vrflren  mUndiiohe  Erläuterungen  hinzuiufUgen.  >  ') 

Die  Engländer  rUoken,  vermöge  des  Uebereinfcommens 
ni  Basaein,  unter  AnfUhrang  des  Generalmajors  Arthur  Wel- 
lesley  vor  Punah;  Holkar  zieht  sidi  eilends  zurück  und 
Badschi  Hao  h«lt  (13-  Mai  4S03]  seinen  Einzug  in  der  Haupt- 
Stadt.  Damit  die  Operationen  schnell  und  entschieden  ausge- 
führt, damit  fäe  durch  keine  unberechenbaren  Ereignisse 
welche  neue  Verhaltungsbefehle  aus  dem  fernen  Kalkatta  er- 
heischen, unterbrochen  wurden,  so  ist  (S6.  Juni  1803)  dem 
Bruder,  dann  den  Generalen  Stuart  und  Lake,  ohne  ancb  nur 
den  fiatfa  darum  zu  befragen,  die  ganze  Gewalt  des  Ober- 
Statthalters  übertragen,  —  eine  That,  deren  Gesetzlidikeit  vom 
Standpunkte  des  positiven  Bechte  unbedingt  verneint  werden 
musste.  Marquis  Wellesley  und  seine  Freunde  entgegneten: 
Solche  VerfaSltoisse  durften  nicht  nach  den  bestehenden  Ge- 
setzen sondern  blos  in  Berücksichtigung  des  ttffenüicfaen 
Wohls  und  des  staatUchen  YorÜieUs  beurÜieiH  werden.  Der 
Hof  der  Directoren  nnd  die  Oberaoiächtsbehflrde  miabilügteo 
wiederholt  diese  und  andere  AusQUsse  suttanischer  Willkür 
«  wodurch  der  Bath  zu  Kalkutta  und  die  Behörden  der  Heimat 
ihrer  verfassungsmassigen  Rechte  beraubt  wurden».^)  Wri- 
lesley  achtete  mcht  darauf  und  die  grossen  Erfolge  seiner 
ÜDlemehmungen  lassen  bald  ihre  Willkür  und  Ungesetslidi- 
keit  vergessen. 

Man  ISsst  eine  kleine  Besatzung  in  Pnnah  zurUdc  and 
folgte  dem  immer  zurUidLwticfaenden  Feinde  schnell  auf  dem 
Posse.  Die  angdmOpften  Unterhandlungen  führten  zu  keinem 
Ziele.  Der  Krieg  begann  wieder  zu  gieichor  Zeit  auf  «wei  Seiten, 
in  Uindostan  unter  Lake  und  im  Dekhan  unter  Arthur  Wellesley, 
wdcher  in  diesen  Tagen  den  Grund  zu  seinem  grossen  mili- 


A)  Thiera,  Bist,  du  Consulat  et  d«  TEmplre  (Paria  18M],  IV,  46». 
I)  Die  hierauf  bezüglichen  Documenle  liefert  Pearce,  H,  3U  fg. 
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Uirischea  Ruhme  legte,  Wellesley  gab  dem  Beere  eine  Si<dier- 
heit  und  Beweglichkeil,  wie  sie  bei  den  angloindischen  Tn^- 
pen  niemals  stettgefundeci  hatte.  Die  Kriegsiucht  wie  das 
Fuhrwesen,  die  Kundschaft  wie  die  Verpflegung,  —  Alles  war 
vortrefflich.  Eine  äfaoliche  musterhafte  Kriegführung,  deren 
Einzelheiten  in  den  zahlreichen  Berichten  und  Tagebüchern 
des  Generals  enthalten  sind,  wurde  niemals  zuvor  in  Indien 
gesehen.  Die  einheimischen  Hulfotruppen  waren  kaum  zu 
rechnen.  Der  General  musste  sich  auf  die  eigenen  EJ-üfle  ver- 
lassen und  nur  darauf  achten,  dass  ihm  die  Verbündeten  kei> 
uen  Schaden  bringen.  «Das  Hialichate  fUr  uns  in  diesem 
Siiegen,  heisst  es  in  einem  seiner  Berichte,  «ist  der  Hangel 
an  Gewalt  und  Ansehen  unserer  Bundesgenossen.  Jeder  Be- 
amte, fast  jeder  Dorfschulze  handdt  wie  es  ihm  gut  dünkt 
Ich  halte  die  Hann&chafI  des  Peachwa  und  der  andern  Für- 
sten nur  desiialb  bei  mir,  weil  sie  mich  sonst  als  RSuber  um- 
schwärmen wtlrde.  WUssten  diese  Leute  nicht  dass  ich  Jeden, 
der  tlber  dem  Pltlndem  erwischt  wird,  hangen  lasse,  so  wäre 
ich  schon  lange  nicht  Mos  Hungers  gestorben,  sondern  auch 
das  Kleid  wSre  mir  vom  Leibe  gestohlen.«  ']  Nicht  viel  besser 
mochte  es  in  dem  feindlichen  Heere  des  Sindhia  und  Holkar 
ausseben;  nur  die  Franzosen  und  die  von  ihnen  befehligten 
Truppen  waren  zu  rechneo. 

Hahadadschi  Sindhia,  der  Vorfahr  des  Dolat  Bao,  hatte 
seine  grossen  Erfolge  vorzuglich  einem  gewissen  de  Boigne 
aus  Savoyen  ^u  vierdanken.  Dieser  zog  andere  Europäer,  na.- 
mentlich  Pranzoseu,  herbei  und  unterrichtet  mit  ihrer  Hülfe 
einen  grossen  Theil  des  maharattischen  Heeres  in  europäischer 
Disciplin  und  Eriegnthrung.  Ueberdies  schart  sich  später, 
nach  dem  Untergange  des  Reiches  Haisor,  die  ganze  noch 
übrige  franzosische  Partei,  Uanptleute  und  Geroeine,  um  den 
HaharattenfUrsten.  Diese  kundigen  Krieger  liessen  es  auch 
nicht  an  der  nothwendigen  Artillerie  fehlen;  es  befanden  sich 
mehre  Giesser ei en  und  Fabriken  im  Lande,  die  im  reichlichen 
Masse  alles  ErtegsgerSthe  lieferten.  De  Boigne  kehrte  (1796) 
mit  grossen  ReichÜiUmern   nach   Europa    zurück,   die  er   zu 


I)  WeUiagtOD,  Dispatches,  I,  7ei,  165;  U.  UM. 
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Cfaambery,  wo  er  1830  starb,  fUr  wohlthfltige  AostaltaD  treff- 
üdi  verwendete.  Sein  Nachfolger,  der  Praniose  Perron,  ging 
aaf  dem  eingescblageneD  Wege  vorwärts  und  erregte  seit  län- 
gerer Zeit  die  Besorgnisse  der  angloindisiAen  Behörden  in 
hohem  Grade. 

Lake  erhielt  den  Auftrag  diese  franztisisidie  Hadtt  so 
84dmell  als  möglich  tu  vernichten  und  sich  des  gefongenen 
Grossmongolen  zu  bemSchtigen.  Der  General  sSumle  nicht. 
Er  beginnt  den  Peldzng  mit  der  Erstürmung  der  Peste  Alig- 
har  (4.  Sept.  1803),  wo  sich  die  grOssten  Wafienmagaaine  des 
Peindes  befanden,  schlagt  die;  Schlacht  bei  Delhi  (H.  Sept.) 
—  Schah  Alem  sammt  seiner  ganzen  Familie  nnd  nochmals 
die  Gefangenen  der  Compagnie  — ,  und  vernichtet  endfit^, 
mittels  des  harlerkampllen  Sieges  bei  dem  Dnrfe  Laswarie 
(1.  Nov.),  die  Brigaden  des  de  Boigne  und  Perron.  Agra  und 
Delhi,  sowie  alle  Besitzungen  Sindbia'a  nfirdfich  des  Tscfaambal, 
befinden  sich  in  den  Händen  der  Briten.  Ebenso  gtOcklich 
sind  die  britisdien  Waffen  im  Dekhan.  WeDesley  scMSgt  bei 
dem  Dorfe  Assaie  (33.  Sept.  1803),  mit  4S00  Mann,  50,000 
Maharatten  aus  dem  Felde ,  obgleich  sidt  das  fl-anzOsische  Fuss- 
volk  Sindhia's  sehr  gut  gehalten  hatte.  Auch  sein  Geschfits 
und  die  Bedienung  waren  vortrefflich.  Das  Gefecht  war 
äusserst  hitzig;  WeUesley  selbst  hat  zwei  Pferde  verloren.  Ein 
WaftenstUlstand  wird  bewilligt,  aber  von  Siqdhia  gebrochen. 
Nun  erfolgt  sdinell  ein  neuer  Angriff,  ein  neuer  Sieg  auf  dar 
Ebene  lu  Argaom  (99.  Nov.),  nnfem  der  bedeutenden  Festung 
GawSharh  welche  von  dem  Si^er  in  Sturm  (45.  Dec.  1803) 
genommen  wird.  Die  GonfOderation  ist  gesprengt,  vernichtet 
tind  bittet  um  Frieden.  «Hatten  wir  noch  Tagedtdit  gehabt», 
schreibt  Wellesley,  «so  wSre  kein  Mann  entronnen.  Dnd  wir 
hatten  es  gehabt,  wBre  nicht  mein  indisches  Fussvolk  beim 
Anfange  des  Kaoonirens  in  Vemirrung  geralhen.  Es  vei^ing 
viel  Zeit  bis  icb  die  Pldcbtigen  wieder  zum  StiUstand  brachte. »  ■) 


1  ]  Die  aiufllhrlichea  Berichte  and  nachtrHgUciien  BemeAungen 
Über  diese  und  andere  Schlacbteo  findet  man  in  der  mehnnalfl  ange- 
führten Sammlimg  der  Oepeschen  Wellington's.  Das  Einzelne  gebärt 
In  die  KriegageechicAte. 
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Der  Maharatt«id>iiad  erkennt  jetit,  den  EogUüidera  gsgen- 
Uber,  seine  Schwache;  ein  Fürst,  ein  Uluptling  nach  dmn  an- 
dern beeilt  sich  s«oen  besondern  Frieden  tu  machen,  nm 
vielleicbt  bessere  Bedingnisse  su  erhalten.  Manche  üaupUeute 
battan  wol  schon  während  des  Krieges,  Amir  Chan  sagt  dies 
ausdrUcUich,  verrfllherische  Verbindungen  eingegangen.  Der 
erste  war  Haghudsofai  Bbonsla  voa  Nagpur.  Die  Provinz  Eatlak 
samint  der  Stadt  Ballasor  und  olles  Land,  westlich  des  Flusses 
Warda,  muss  (17.  Dec.'1803}  dem  angloindischen  Reiche  ab- 
getreten werden.  Ihm  fo^t  (30.  Dec  1803)  Sindhia  selbst, 
welcher  die  Lflnder  zwischen  der  Dschamna  und  dem  Gan- 
ges, dann  die  nOrdlicb  von  Badsdtastan,  Burg  und  Provinz 
Baroach  und  mehre  andere  Besirke  uberlAsst.  Dulat  Rao  be- 
gibt sich  aller  Federungen  an  den  Grossmongoleo,  an  die 
britische  Regierui^  und  ihre  Verbündeten,  Pesohwa,  Nisam 
und  Gaikwar.  Ueberdies  entsagt  er  der  Oberherriichkeit  über 
alle  Badsdia  und  Lehnsbesitier  welche,  während  des  Krieges, 
zu  den  Briten  hielten,  wie  die  von  Dscheipur,  Dschodpur, 
Bundi,  Madsoherey  und  einige  andere.  Sie  bleiben  die  Sdilllz- 
linge  dw  Sieger  welche  ihoen  unter  den  herkömmlichen  Be- 
dingungen ihr  Land  garantiren.  Beide,  Bhonala  und  Siodhia, 
musBten  überdies  versprechen,  keinen  £uroptier  oder  Ameri- 
kaner, ohne  Zustimmung  der  Compagnie,  in  ihre  Dienste  zu 
nehmen.  Britistdien  Besidenten  ist  der  Zutritt  an  den  Hof  ge- 
staltet. *]  Das  Band  der  Ablifingigkeit  wird  bald  noch  straffer 
'gezogen.  Mittels  eines  neuen  Vertrags  (27.  Febr.  180()  be* 
^t  sich  der  vor  kurzem  noch  so  mficbtige  Siudhia  aller  Sou- 
verSnetfit,  geht  eine  Milildrcoavention  ein  und  tritt  in  die  Befhe 
des  Pest^nva  und  Msaro.  «Der  Schreck  bat  die  thdricfaten 
Fürsten»,  wie  Amir  sich  ausdrückt,  «des  Verstandes  beraubt; 
der  Bbonsla  war  mit  Allem  zufrieden,  was  ihm  General  Wel~ 
lesley  lassen  wollte,  und  Sindhia,  der  hat  gant  Hindostan  an 
die  Franken  weggegeben.*  *) 


i )  Grant  Daff,  DI,  SU,  267. 

9)  Memoire  of  Aineer,  407.  Perron,  der  A-anzttaiRche  Genenl  ia 
Sindbia'sDlencleQ,  kehrte  18M  nüt  grosseii  HeichthUmem  nach  Fnnk- 
reich  xorUck.    Napoleon  der  damala  viel  mit  aalatiidien  Planen  be- 
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Das  BeDflhmeD  Holkar's  wahrend  des  Kampfes  gegen 
Sindhia  und  Bhousla  zeichnet  schärf  die  Weise  eines  Maha- 
ratteahaaptliags.  Ungeachtet  des  Bündnisses  mit  den  Fürsten 
bleibt  er  doch  in  der  ganzen  erstea  Zeit  des  Krieges  in  Halwa 
stehen,  plündert  Freund  und  Feind  und  erhebt  von  SUIdt«i 
und  Dörfern,  in  herkOmmUcher  Weise,  den  Tsdiut,  den  vier- 
ten Theil  der  Landes ertrflgoiase.  Die  grossen  and  schnell 
aufeinanderfolgenden  Niederlägen  seiner  Freunde  schredkea 
endlich  auch  diesen  Raubritter  auf,  sodass  er  nach  Hindostan 
zieht,  um  eine  neue  Bundesgenossenschaft  gegen  die  Briten 
zu  errichten.  Dies  oüslingt.  Holkar  und  Amir,  entschlossene 
tapfere  Manner  welche,  wie  der  LeUtere  sich  ausdrückt,  «Lwid 
und  Gut  auf  den  Satteln  ihrer  Pferde  tragen  s,  waren  Act 
schon  fllr  sich  allein  mflchtige  gefahrliche  Gegner.  Dana  konn- 
ten sie  auch  bei  jeder  Gelegenheit  auf  den  Verrath  der  vor 
kurzem  unterworfenea  Haharatten  rechnen.  *) 

Die  EnglSnder  erleiden  grosse  Yeriuste.  Amir  hat  mehre 
Gompagnien  Sipahis  in  Bandelkaod  tusammeogehauen  und 
Holkar  den  General  Honson  zum  RUckzuge  gezwungen ,  dessen 
Truppen,  von  der  maharattisohen  Keilerei  aaf  dem  Fusse  ver- 
folgt, Eum  grossen  Theüe  aufgerieben  wurden.  Nur  wenige 
TrUmmer  gelangen  nach  Agra  (31.  Aug.  1804)  und  das  ganze 
Kriegsgeraibe  ist  dem  Feinde  in  die  Hände  gefallen.  -  Holkar 
rQi^t  jetzt  mit  einem  Heere  von  60,000  Mann  Reiterei,  1  ft,000  Mann 
Fussvolk  und  Artillerie  sammt  SOG  Kanonen  gegen  DeJhi,>) 
muss  sich  jedoch  vor  dem  vereinigten  an^oindtschen  Heere 
unter  General  Lake  zurückziehen  und  wendet  »uAi  in  das  Ge- 
biet des  DschatfUrsten  von  Bbartpur.  Hier  erieiden  die  Ha- 
haratten, unfern  der  Festung  Dieg,  eine  bedeiitMide  Nieder- 
lage (13.  Nov.  480i).  Dieg  wird  erstürmt  (23.  Dec)  und  ein 
grosser  Theil  des  Feindes  wirft  sich  m  das  von  der  Natur 
und  Kunst  starkbefestigte  Bfaar^nr. 


■chafligt  war,  hatte  den  General  lieber  io  Indien  gesehen.  Penon 
wurde  deshalb  schleclit  vom  Kaiser  empfangeo.  The  Dispatcbes  of 
Harqueu  WeUesley,  Dl,  28.  The  Diepatches  of  Ihe  Duke  of  WeDiog- 
toD  (London  1S34),  t,  87, 

1]  Hehre  Falle  eraihlt  Amir,  Hemoirs,  US,  Hl,  Sig. 

3)  Granl  Duff,  m,  S8S  tg. 
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Alle  Besitcungwi  und  Bnrgea  Holkar's  in  Malwa  und  Dekhan 
waren  genommen  und  es  schien  nur  noch  eines  letzten  Schla- 
ges zu  bedOrfen,  der  Einnahme  Bhartpurs.  Tier  Versache, 
die  Festung  mit  Sturm  tu  brechen,  wurden  mit  grossem  Ver- 
tuBte  zurückgeschlagen,  sodass  es  General  Lake,  onler  solchen 
misHdieii  Umstanden,  fUr  geeignet  hillt  die  angebotene  Capi- 
tulation  anzunehmen  (40.  April  1805].  Der  Radscha  voo 
Bhar^iur  entsagt  allen  Terbindungen  mit  den  Feinden  der  Gom- 
pagnie  und  zahlt  30  Lakh  Rupien.  *] 

Man  hatte  jetit  Holkar  und  Amir,  obgleich  Sindhia  von 
neuem  zu  ihnen  hielt  und  auch  der  Pescfawa  geneigt  schien 
der  englischen  Allianz  zu  entsagen,  zu  alten  Bedingungen  zwin- 
gen kflnnen.  Es  wflre  den  Engiandwn  ein  Leichtes  gewesen 
durch  ein  krafüges  Anftrelea,  durch  eine  entschiedene  loter- 
ventioD  in  die  innem  Ang^egenheiteo  der  emheimischeD  Staa- 
ten, die  Ruhe  im  Lande  zu  erhalten;  sie  hatten  schnell  nach- 
eJnaoder  alle  die  Rads^a  und  Nawab  zu  bedeutungslosen 
Lehnsleuten  herabdrUoken  oder  sie  au(^  ganz  enlfemeD  kSn- 
oen.  Dies  lag  aber  weder  in  dem  augenblicklichen  Vortbedl 
noch  in  dem  Wunsche  der  Haohthaber  in  der  Hrämat  Die 
EigenthOmer  und  der  leitende  Ausschuss  der  Compagoie  woll- 
ten von  dem  indischen  Reiche  grosse  Gewinoste  ziehen  und 
gute  Dividenden  erhalten;  sie  scheuten  kostspielige  kriege- 
rische Unternehmungen.  Wellesley  hatte  hierauf  nicht  ge- 
achtet; die  näsbiUigenden  Schreiben  sind  zur  Seite  gelegt  und, 
trotz  der  wiederholten  Friedensbotschaften  des  Indiadien  Hauses, 
der  Krieg  gegen  die  Hafaaratten  eifrig  betrieben  worden.  Die 
Unzufriedenheit  mit  diesem  Verfahren  und  der  ganzen  Ver- 
waltung des  Oberstatäialters  steigt  endlich  zu  der  Hohe,  dass 
die  .  Zurtlckberufimg  des  trotzigen  Dieners  besciilossen  ist. 
Wdlesley  erspart  sich  die  DemUthigung  durch  «inen  freiwil- 
ligen Verzicht  Diese  Thatsache  erhellt  aus  einem  Schreiben 
seines  Bruders  welcher  hi  bittern  Worten  über  die  Compagnie 
Klage  fuhrt.  «Auch  fOr  seme  eigenen  grossen  Dienste  habe 
er  nur  Kränkungen  erfahren.1  ') 

1]  Grant  Duff,  HI,  3S8.  In  deo  Denkwürdigkeiten  Amir's  (268) 
iai  ein  Plan  Bhartpurs  mit  den  Stellaogen  des  Heeres. 

9]  Wellington,  Diipatches.  n,  1i56.    Auber,  I,  3ftS,  »3,  369. 
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Artbur  Wellesley  stand  in  kSnif^idiea  DleaBt«Q  und  so 
koDDte  er,  gleich  nach  der  HUd(kehr  am  ludiea  (S^tember 
1805),  seiaem  Range  gemSss  ins  britische  Heer  eintretea. 
Den  Generalen  der  Compa^nie  war  dies  nicht  gestattet;  sie 
wurdea  deoen  in  kttniglicheu  Diensten  nicht  ebenbürtig  ge- 
achtet. Der  Oberstatthalter  erfreut  sich  ia  der  Heimat  keines 
günstigen  Empfanges,  weder  von  Seiten  der  Directorea  noch 
des  indischen  Ministeriums.  Es  dauert  abw  niaht  lange,  so 
findet  ein  gSnzlicher  Umschwung  statt  bei  der  Oslindiscfaea 
Compagnie  wie  in  der  itflentlichen  Heänung  seines  Valeriandes, 
Die  aiebenjshrige  Regierung  des  Lords  Homington,  Harqius 
WeUestey  (1 7.  Hai  1 798  bis  30.  Juli  4805)  galt  und  gilt  jetat,  mit 
vollem  Redite,  filr  einen  der  erfolgrrächsten  Abschnitte  der  briti- 
schen Geschichte  in  Asien.  Die  Hansa  bemühte  sich,  in  mannicfa- 
facher  Weise,  ihr  früheres  Benehmen  vei^essen  su  machen. 
Wenige  Jahre  vor  dem  Tode  des  Lords  —  er  starb  (23.  Sept. 
184SI)  im  83.  Jahre  —  schenkte  sie  ihm,  aus  den  Ertrignis&en 
ihres  Reiches,  die  bedeutende  Summe  von  20,000  Pfiuid  und 
steQte  seine  ICarmorsäule  in  dem  bidischen  Hause  auf,  als 
«ein  ewiges  offenkundiges  Zeogniss  der  Bewunderung  und 
Dankbarkeit*.  Sie  liess  die  Staatssdiriften  Wellesley's  sam- 
meln  und  vertheilt  sie  an  alle  Beamten  der  dr«  Präsident- 
sohaften.  «Der  Geist  ihrer  Diener  mOge  durch  die  Erfcäiniog 
und  Weisheit  eines  so  ausgezeichneten  Staatsmannes  erleuch- 
tet werd^i;  sie  mOgen  dieses  Werk  fleissig  lu  Balhe  zieheu; 
es  mthalte  die  Gmodsätae  auf  welchen  die  Oberhenüchkeil 
Grossbritanniens  befestigt  und  erweitert  wurde.*  ')  Glaicbe 
£hre  ist  Harschall  WelUngton,  aber  erst  nach  seinem  Tode 
(4852),  widerfahren.  Die  Hansa  hat  auch  seine  Bildsdole  in 
dem  grossen  Versaromlungssaale  des  Indischen  Hauses  aui^e- 
stellt,  —  auf  Kosten  des  indischen  Volkes.  Dem  widersetzte 
sieh  ein  einsiges  Mitglied  in  der  Versammlung.  «Die  Freunde 
Wdtin^n's  mdgen  ihn  ehren  naoh  Belieben;  sie  aollen  aber 
auch  die  Kosten  tragen  und  nioht  die  Valkersohaften  Indiens, 
welchen  die  britische  Regierung  verhasat  ist  vom  Himal^  im 
zum  Meere.*    Herr  Lewin  der  das  kohne  Wort,  unter  Harren 

1)  Pence,  Ul,  Ut. 
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der  Anwesenden,  «isspradi,  war  lange   in  Indtea  und  be- 
kleidete dort  sehr  hohe  Stdlen.  *) 

Die  Berichte  uod  Staatssohriften  der  beiden  BrOder,  Wel- 
lington and  Wellesley ,  sind  audi  der  Form  nach  meistertiafte 
Erzeugnisse.  Der  Feldzei^meister  ist  einfach  in  hohem  Grade 
und  verschmäht  jeden  Scbmodc  der  ftede;  er  bleibt  immer, 
gleichwie  Cflsar,  bei  dem  thata;ichlicben  VerfaXItniss,  ohne  in 
allgemeine  Ansichten  und  Ideen  abinschweifen.  Nit^tsdesto- 
weniger  sind  seine  lahlreichen  Briebohalten  ebenso  gut  eine 
Bildungsscfaule  für  den  Staatsmann,  den  Henschea  und  Ge- 
schichtsforscher, wie  fUr  den  Krieger  und  Tnippenfllhrer. 
In  allen  den  wechselreichen  Lagen  seines  Lebens  bewShrt 
Wellington  seinen  gesunden  praktischen  Sinn;  er  dundtforscht 
mit  scharfem  Blicke  and  zeichnet,  mit  wenigen  bestimmten 
Worten,  die  Zustande,  die  guten  und  bfisen  Anlagen  und  Nei- 
gungen aller  der  sahireichen  Nationen  mit  welchen  er  in  fried- 
licher oder  feindlicher  Weise  tusammentrifit  Eine  gewisse 
Beschränktheit  im  Gebiete  des  Geistes  und  der  hDhern  Be- 
dürfnisse der  Menschheit,  eine  Feindseligkeit  gegen  die  mit 
der  franzOsisdien  Bevolution  verbreiteten  Idem  der  Zeit  ziehl 
sidi  jedoch  unverkennbar  durch  alle  diese  noch  so  mannich- 
fachen  Berichte  und  BriebdiaAen.  Wellesley  versichtet  nicht 
in  dem  Grade  auf  die  Pracht  des  Wortes.  Der  classiach- 
gebildete  Geist  —  der  Oberstatthalter  Indiens  machte  gnle 
lateinische  und  griechische  Verse  —  leuchtet  allenthalben  her- 
vor in  den  Staatsschriften  wie  in  den  gewöhnlichen  Schreiben 
an  Freunde  nnd  Bekannte.  Sie  zeugen  von  einem  sorgfältigen 
Studium  der  Beredtsamkeit  und  aller  philosophischen  Wissen- 
schaften. Der  Gebieter  Über  Hindostan  und  Dekhan  reoht- 
fert^  seine  Handlangen  mit  Gründen,  entnommen  aus  der 
Binsidit  in  die  menschliche  Natur,  aus  der  Kenntniss  der  be- 
stehenden Staaten-  und  WeltverhSlhiisse ,  sowie  aus  der  htthent 
Bestimmung  der  bürgerlichen  GeseOscfaaft.  Eine  AnzaU  Staats- 
männer ähnlichen  Sinnes  und  zum  Theil  ans  seiner  Schule  her- 
VOTgegangen    standen  ihm  mit  Bsth  and  That   huifreich    zur 


4]  The  Urne*,  SB.  Oot  485S. 
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Seile:  Die  Obersten  Close  and  CoUins,  die  Majore  Kirkpatrüi, 
Malcolm  und  Honroe;  die  Hwren  Webb,  Wilks  und  Mountstuart 
Elpbinslone,  wovon  dnige  accb,  wie  mau  gesehen  hat,  als 
Scbriftstelter  einen  ehrenvollen  Plals  in  der  angloindisohen 
Geschichte  einnehmen. 

Lord  Gomwallis,  dessen  frühere  Verwaltung  bei  den  Kauf- 
herren der  LeadeDhallstrasse  im  guten  Andenken  stand,  vrarde 
der  Nachfolger  des  mißliebigen  Wellealey.  Gleich  am  Tage 
der  Ankunft  tu  Kalkutta  (30.  Juli  1805)  übernimmt  er  die 
Begierung  die  Jetzt  freilich  in  gant  anderer  Weise  geführt 
wird.  fMau  überlasse  die  indischen  Staaten  ihrem  eigenen 
Geschicke;  die  Zwistigkeiten  und  Wirren  der  Barbaren  sind 
die  festeste  Si^ulimauer  des  indischen  Reidies;  die  mit  ihn«) 
geschlossenen  Ifilitflrco&ventionen  und  Schutzbündnisse  sollen, 
wo  immer  mtlgUch,  aufgehoben  werden.»  So  lauteten  die 
Verttaltungsnormen  für  den  neuen  Oberstalthalter  und  den 
ehesten  Rathsherm  Sir  Ch.  fiarlow  welcher  nach  dem  schnell 
erfolgten  Tode  des  Lorda  (9.  Oct.  1805],  in  der  Hc^perung 
folgt.  Die  Dschamna,  so  geboten  diese  HachUiaber,  mllsse 
wieder  die  weglliohe  Grenze  des  fieichea  werden;  sie  beeilten 
sitdi  mit  allen  Feinden  der  Gompagnie  Frieden  zu  schliessen 
und  ihnen  zu  gewähren  was  sie  nur  immer  wUnschen  konn- 
ten. Dulat  Rao  Sindbia  erhielt  (83.  Nov.  1805)  Gwalior  und 
den  grflssten  Theil  des  Filrstentfaums  Gohud;  dafür  Einziehang 
aller  Pensionen  wdche  die  Englander  an  verschiedene  Häupt- 
linge seines  Hofes  zu  zahlen  hatten.  Der  Flus3  Tschambal  ist, 
von  Kotah  im  Westen  bis  eu  der  äussersten  Spitze  Gofauds 
im  Osten,  die  Grenzlinie  der  beiden  Reiche.  la  allem  Uebri- 
gen  hat  es  bei  dem  vor  zwei  Jahren  abgeschlossenen  Ver- 
trage sein  Bewenden.  Einige  Wochen  spflter  (94.  Dec.  1805] 
wird  auch  mit  Holkar,  der  vergebens  die  Afghanen  und  Sikh 
zum  Kriege  gegen  die  Franken  aufgefodert  hatte,  Frieden  ge- 
schlossen. Der  Maharatte  kann  sein  GlUck  nicht  genug  prei- 
sen, wegen  der  günstigen  Bedingungen.  Alle  Lander  südlich 
des  Tschambal  werden  natdi  18  Monaten  Holkar  tiberlassen; 
dies  geschähe  auch  mit  den  Harken  südlich  der  Tapti  und 
Godaweri,  wenn  sich  in  der  Zwischenzeit  keine  neuen  Klagen 
gegen  ihn  erheben.    Holkar  verbindet  sich  blos,  ohne  Erlaub- 
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niss  der  britischeo  RegieniDg,  keinen  Europäer  in  seioe  Dienste 
zu  Dehmen. 

[Hfl  SchuUbUndnisse  mit  mehren  an  die  Lander  Sindhia'» 
und  Holkar's  angrenzenden  Fürsten,  der  Hadscbputen  und  an^ 
dem,  werden  von  Biriow  einseitig  aafgehoben.  Die  Freunde 
der  Briten  sind  zurOckgestossen  und  der  Hacbe  der'Haba- 
ratten  preisgegeben.  Wohlan  denn,  ruft  der  Gesandte  des 
ebenfalls  verlassenen  Radscha  von  DBcheipur  verzweifelt  ans, 
so  wissen  wir  doch,  dass  auch  Frengi  Treu  und  Glauben  der 
Selbstsüobt  zum  Opfer  bringen. ') 

Diese  kurzsichtige  kaufmännische  Staatsweisheit  hat  na- 
türlich allenthalben  höchst  nachtbeilig  auf  die  einheimische  Be- 
völkerung, sowie  auf  die  britischen  Interessen  zurückgewirkt. 
In  besondem  Fallen  war  sie  ganz  unausfahrbar.  Msssigung  galt 
und  gilt  fUr  Schwache.  Die  prahlerischen  Fürsten  Hindostans 
wagten  Neckereien  und  Herausfodemngen ,  deren  Züchtigung 
nicht  unterlassen  werden  durfte.  Der  Nisam  sucht  den  Hinister 
Mir  Alan),  mehr  ein  Diener  der  Engländer  als  seines  Gebieters, 
zu  entfernen  und  sich  bei  schicklicher  Gelegenheit  der  Ver- 
bindung mit  der  Compagnie  ganz  zu  entledigen.  «Solch  ein 
Ereigniss»,  berichtet  selbst  Barlow  dem  geheimen  Ausschuss, 
«konnte  unsere  Macht  in  Indien  bis  auf  den  tiefsten  Grund 
«^chQtlem;  alle  Fürsten  würden  diesem  Beispiele  folgen.  Das 
weise  System  der  Nichteinmischung  soll  zwar  die  Richtscfaaur 
bleiben,  jedoch  nur  bei  Fürsten  und  Gelegenheiten,  wo  M 
richtig  verstanden  wird.  Eine  Zerreissung  des  Vertrags  mit 
dem  Nisam  konnte  leicht  dem  Untergange  entgegenfuhren.« 
Die  britische  Hegierong  sAumte  nit^t  and  hat  alsbald  ihre  Be- 
dingungen vorgeschrieben;  der  Pflsam  mnss  ihre  Prennds  in 
Dienst  nehmen  und  die  Seinigen  entlassen.  Der  engliscbe 
Resident  bleibt  Herr  des  Landes  und  Gebieter  des  Hofes. 

Nidit  minder  kurzsichtig  war  die  innere  Verwaltung.  Die 
Einnahmen  beliefen  sich,  in  den  letzten  Jahren,  zwischen  1 4  und 
16  Millionen,  die  Ausgaben  wedtselten  zwischen  16  und  17, 
manchmal  sogar  zwischen  17  nnd  18  HÜlionen  Pfand.  Es 
sind  dies  freilich  blos  allgemeine  Angaben.    Eine  das  Einteln« 


t]  GranlDuff,  lU,  310  fg.   Memoira  of  Ameer,  SSt  fg.   Priuep,  58. 
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dariegande  Staatsredunuig  ist  IrUher  dem  Psiiamente  niemals 
vorgelegt  worden,  wesshalb  man  hier  mehrmals  Über  die  TSu- 
adiung  des  gansen  indischen  Bndgels  Klage  führt.  *}  Eine  un- 
besonnene MinderuDg  des  Heeres;  Belehnung  mit  Gmodbesiti 
anstatt  rückständigen  Soldes;  Kniiefaen  vieler  Stdlcu  nnd 
Herabsetiung  hoher  Gefaalte  bewirkten  nicht  blos  eine  Atuglei- 
chmig,  sondern,  im  ersten  Jahreder  Statlhaltarschaft  LordMiDto's, 
sdÜbst  einen  Ueber8<AusB  der  Einnahme  tlber  die  Ausgaben. 
Der  Gewinn  war  jedoch  nur  scheinbar;  die  Beiehnungen  Barlow's 
schmälern  jetzt  noch  das  Einkommen  des  indischen  Beidies. 

Die  GreoviDe -Verwaltung  weldie  dem  Hinisleriom  Piu 
folgte,  genehmigte  anfangs  Barlow's  OberstatthalterKdufL  Die 
Zusage  wurde  jedoch  nach  einigen  Tagen  lurUckgenomaim 
nnd  dem  Grafen  Lauderdale,  einem  Gegner  der  ostincUschen 
Gesellschaft  und  aller  Sonderrechte,  die  Regierung  Indiens 
Ub«lrageD.  Das  Directorium  versagt  die  Zustimmung.  Die 
Krone  hatte  zwar,  vermOge  des  indischen  Grundgesetzes,  das 
Hedat  jeden  Diener  der  Compagnie  seiner  Stelle  zu  entheben. 
Die  Verwaltung  welche  den  vfllügen  Bruch  mit  der  mAditigen 
Ktlrperschaft  venneiden  wollte,  verstand  sich  jedodi  za  einan 
Vergleiche.  «Ein  Beamtern,  erklärte  jetzt  die  indistdie  Ober-  ' 
auf siohtsbehOrde ,  ider  sich  von  den  untem  Stellen  empor- 
arbeitete, ist  ungeeignet  zur  Wurde  eines  OberstattliaUers. 
Ansehen,  Einfluss  und  Hachtgebot  wird  einem  Emporkömm- 
hng  nor  selten  tu  Theil;  darum  der  Braudi,  den  General- 
gouvemeur  und  Peldzeugmeister  aus  der  Heimat  zu  senden 
und  in  Mitte  der  aristokratischen  Familien  des  britischen  Se- 
nats zu  wählen.  Dem  wackem  Bariow  stehe  nur  seine  in- 
dische Laufbahn  entgegen.»  Seine  Entsetzung  beruhte  aber 
in  Wahrheit  auf  anderm  Grunde. 

Das   schwadie   Grenville-Ministonum   bedurfte   mehr    ab 
manches  andere  der  Stellen,   um  neue  politisobe  Freunde  tu 
erweiben  und  die  frühem   zu  ^halten.    Die  Emeonung  Lan- 
derdale's  wurde  zurückgenommen;  Lord  Hinto  geht  (4807)  als  ' 
Oberstattbalter  nach  Bengalen  und  Bariow  wird  zur  EotsidiA-  1 
digong  die   StattiialterschafI  von  Madras  übertragen.      Audi 

I 
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hierfaiD  fidgt  dem  Manne  das  llisgesohiek.  Ein  nü^idHger 
Buf  von  Sparsamkeit  nnd  Kleinmeisterei  ist  ihm  vorausgeeiH, 
und  das  nirUekgexogene  uDfraundiiche  Wesm  war  nicht  ge- 
eignet ihm  Freunde  xu  emerhen.  nnruheo  und  ZwiAigkeit^i 
entstanden,  wdche  lu  der  Zeit  (4809)  alle  englisch  -  indisch«! 
Behvrden  iu  Bewegung  setzten.  Hinda  und  Europaer  wurden 
die  Widersacher  des  neuen  Statthalters;  seihst  ein  grosser 
Theil  der  bewafheten  Macht,  an  deren  Spitie  der  General, 
weigert  den  Gehorsam.  Es  war  jedoch  blos  ein  persanücher, 
im  Ganzen  folgenloser  Hader  zwischen  den  hUi^erUdien  und 
militirischen  BehUrden. ')  Bariow  musste  «m  Ende  (1812), 
ungeachtet  der  ufalreichea  Freunde  im  Directorinm,  die  ihm 
das  Wort  redeten,  nirUckgerafen  werden. 

Die  gedamuihigten  zerrissenen  Maharatten,  jetzt  ihrem  ei- 
genen SchiÜLsale  überlassen,  Torstanden  es  nicht  die  alten 
Ordnungen  so  erhallen  oder  andere  den  neuen  YerbAltnissen 
angemessene  tu  begründen.  In  ihren  Lllndern  herrschten  die 
grinüchsten  Wirmisse.  Die  verabsdiiedeten  Trappen  bilden 
H&uberbanden  und  rerUben  jetzt  auT  eigene  Bedunmg,  was 
ne  froher  für  den  Soldherm  gethan  hatten ,  die  grossten  Grao- 
samketten.  Man  belegte  diese  Banden  mit  dem  Namen  der 
Pindaras  oder  Kndari,  ehemals  die  Benennnng  der  unregei- 
massigen  Reiterei  im  Dienste  der  Peschwa,  welche  unter  den 
Maharatten  dieselben  Dienste  leisteten  wie  die  Kassken  in  den 
rassischen  Armeen. 

Die  Pindaras,  zum  Theil  aus  Palan«i,  zum  Theil  aus  Ma- 
haratten bestehend,  hatten  anter  sich  eine  Art  Ordnung  ein- 
geführt. Ein  bekannter  Häuptling  lAsst  verkünden,  er  werde 
m  Ende  der  Hegensxeit,  gemeinhin  nadt  dem  Desserahfeste 
im  Beginne  Novembers,  da  oder  dort  seine  Fahne  aufstecken 
und  lade  die  Genossen  ein  sich  zu  vcnvammeln.  Sie  bn-ath- 
s^Iagen,  bestimmen  das  Land  der  Beate  und  ziehen  dahin 
in  kleinen  Abtheihmgan.  Die  UngftK^gegend  wird  rein  aus- 
geplündert und  erfahrt  alle  erdenkhohe  Trübsal.  Nun  ver- 
sammeln sich  die  Freibeuter  nochmab  an  einem  im  voraus 
bestimmten  Grenzorte,  schreiten  zur  Theilung  und  tiehen  beute- 


1  ]  Wibon  beackraiM  ihn  «ehr  «usflMiTttch.    MMory,  I,  S«5  fg. 
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beUden  nach  Hause.  Die  Htupüinge  und  FUretoD  sahen  diese 
grossartigen  RSiibenUge  nidit  ongone.  Ist  dies  dodi  die  alte 
Weise  der  Mabaratt«n  welche  einstens  Siwadsohi  aar  Grosse  ver- 
holfeo,  wodurch  man  vielleicht  in  Zukunft  nocdunals  zur  Maoht 
getangMi  und  der  Frengis  Heister  werden  konnte.  Mit  der  frem- 
den Weise  der  KriegftLbnmg,  mit  dem  Einsdinlen  der  Tmp- 
peo  habe  das  Un^ck  begonnen.  Je  lahlreiGher,  je  glücklicher 
cUe  BaubzUge  ausfallen,  desto  hoher  stiegen  die  BoflhuDgeD 
der  Häuptlinge,  unter  denen  Sindhia,  der  junge  Holkar  ond 
Kaür  Chan  hervorragten.  *] 

Me  DenkwUrdi^eiten  dieses  Fretbeutera  und  (Hdds- 
rhters  geben  ein  treffendes  Bild  der  grfla^aften  Zostfinde. 
Als  Lord  William  Bentinck  (1832)  eine  leitlang  seinen  Hof  eu 
Adschmir  faieU,  erschiw  audi  Amir  unter' den  lablreichen 
Lehnslmiten  der  fUrstlidieQ  Kaufherren,  um  dea  OberstaUhal- 
iec  SU  begrUssen.  Der  Äthane  vrard  gern  gesehm  und  gern 
gebort.  Er  ersihite  viel  von  den  Wechselffillen  seines  Lebens 
und  versprach  ein  Budt  zu  senden,  worin  aUe  die  Abenteuer 
veneichnet  wfiren.  Diese  Biographie  Amir's  ist  lehrreidi  in 
mancher  Besiehung.  Wir  erfahren  hieraus,  was  so  selten  der 
Fall  beider  Denen  indischen  Geschichte,  die  Kehrseite  des  Bildes; 
ein  Einheimischer  erzflhlt  die  Tbalaachen  von  seinen  Stand- 
punkte und  bericbtigl  sdion  dadurch  allein  viele  Eals^e  An- 
schauungen. Wichtiger  noch  ist  die  offene  Dariegong  der 
Gesinnung,  aus  welcher  die  Ereignisse  hervorgingen.  Amir 
und  seine  Genossen,  Muselman  wie  Hindu,  haben  keine  Almung 
VCNQ  dner  hobem  sittUchen  Weltordnung ,  von  einer  indischen 
Nationalitfit.  Die  Begriffe  von  Recht  und  Unrecht,  von  Men- 
sdienwohl  und  einem  ertrfi^chen  Staatswesen  f^Mi  ihnen 
in  dem  Grade,  dass  sogar  der  lobrednerische  Biograph  dn 
Aei^niiss  daran  nimmt.  Aeusserliche  Geremcmien  der  Heli- 
kon sind  beiden  Alles,  den  Afghanen  wie  den  Mabaratt«n; 
die  Freibeuter  beobachten  sie,  gleichwie  die  Hanbritter  des 
Mittelalters  und  die  Banditen  des  modernen  Italien,  mit  der 
grOssteu  Sorgfalt.     Sie  geben  den  Brahmanen,  den  Derwisdi 


1)  Grant  Duff,  Dt,  32B.   Prinaep,  TranMcUoos  in  India  dating  Ihe 
adminiatntioii  of  the  Marqnws  o(  HaalJoga  (London  t%Vi],  I,  36. 
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ond  andern 'BetlHiDetichei)  einen  Tbeil  des  Raubea  und  wer- 
den DIU  ais  fromme  Leute  g^riesen.  Die  Darstellung  der 
indladien  Helden  und  der  jammervollen  ZusUndeder  Bevöl- 
kerung mter  diesen  ihren  einfaeimiaoben  Gebietern  enthalt  die 
iMBte  Tertiieidlgung,  ich  mttchte  sagen,  die  sittliche  Berech- 
tigung des  nicht  selten  treulosen  Getriebes  der  Briten  gegen 
die  FOrstfin  iO'  Hiodoslan  und  Delüi«i.  Die  angloindische 
R^emng  und  Verwaltung  tisst  zwar,  wie  wir  bei  so  vielen 
Gelegenheiten  oadigewiesen  haben,  gar  Vieles  zu  wttnscheu 
Qbrig;  sie  ist  aber  deBsennogeacbtet,  laut  der  Denkwürdigkei- 
ten Amir's,  im  grossen  Ganzen  genommen,  ein  unerraessbcher 
PorischriU. 

Nach  dem  Priedensschhisse  seines  Genossen  des  Dsches- 
want  Rao  Holkar  mit  den  EnglSHderu  denkt  Amir  an  einen 
Zug  nach  AIgfaanirtan ,  um  mit  zahlreiohen  Scharen  seiner 
Land^ente  nach  Indien  surUcfczukehren  und  ganz  allein  den 
Krieg  gegen  cBe  FrengiS' forttusetsen.  ESn  foeigniss  in  Ra- 
dst^estan  hfllt  ihn  ihm  Lande  inrack,  das  ihm  und  seinem 
Gefolge  fnichtreiche  Beschäftigung  gibt.  Die  Radschputenftlr- 
sten,  stolze  unwissende  Leute,  verbringen  das  Lebeo  in 
Alavisohem  E^ettenwesen  und  sinnlichen  Gelüsten.  Nun 
geschah  es  tu  der  Zeit,  dass  der  Bana  Bhim  Singh  von  Üdi- 
pur  dem  Radscha  Man  Singh  von  Dschodpur  seine  Tochter, 
Kischeo  Kumari ,  zur  Ehe  versprotAen  und  das  Wort  gebro- 
chen hatte.  Die  sobone  Prinseasia  wurde  dem  Ftlrvten  von 
Dscheipur  anverlobt.  Man  Singh  kann  die  Beleidigang  nicht 
ertragen-,  er  greift  ta  den  Waflbn  und  will  sich  Kisches  Ku- 
mari mit  Gewalt  beilegen.  Der  Krieg  verbreitet  sich  Hber 
ganz  Radscfaestan;  der  Shie  hält  es  mit  dieser,  der  Andere 
mit  jener  Partei.  Amir  tritt  in  Sold  von  Udipur;  aber  audi 
er  kann  die  Feinde  nicht  zn  Boden  schlagen.  Der  Vater, 
milde  des  langen  und  blutigen  Krieges,  vergiftet  die  Tochter; 
das  Gift  ist  nicht  stark  genug;  das  Hadchen  erholt  sich 
wieder.  Jetst  schreibt  Kisohen  Kumari  ihrem  Vater,  da  sie 
dem  Lande,  dem  Hanse,  vor  altem  ihrem  Herrn  und  Vater 
nur  zum  Verdrusse  und  Verderben  gereiche,  so  fühle  sie  dass 
sie  sterben  mUsse  und  sie  wolle  auch  sterben.  Die  Jun^rau 
NsDiUini.   I.  41 
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g^t  iDs  Bad,  U«idet  BKdk  in  oaue  pnuihtv«^  Stoffe,  niouni 
Gift  and  stirbt  (Juni  1810].^) 

Hube  und  Ordnung  äad  «ber  aoch  jetet  mstA  im  Lande 
der  Hadscbputen  «iogesogoi:  ün  Häuptling  fOlvt  das  Schwert 
gegen  den  andern.  Dessen  freuen  mh  die  Pindaras  und  die 
raulMUohtigen  Horden  des  Amir;  sie  hausen  (urtJttbar  in  Mar- 
war,  Mewar,  in  gau  Badscfaputana  und  Valwa.  Von  hin- 
aus Uberzietien  ue  mehre  Merken  DcAhana  und  Strien  selbst 
in  die  Njhe  von  Madras. ')  Die  aogloindische  R^rung  mnis 
diesem  Unwesen  ebi  finde  madien;  M  ^eisobte  es  £e  Ehr« 
der  ersten  Macht  Hindoslans  imd  der  eigene  Vortheil;  Wohl- 
stand, Handel  und  Yeritehr  waren  vemichteL  HiMU  kam 
noch  die  immer  nOher  rUokende  Grebhr  einer  neuen  gnsseu 
Verbindtmg  aller  Häuptlinge  der  Maharttten  und  j^taneo- 
Dies  brachte  die  kriegerischen  Plane  ui  Kalkutta  sohoell  rar 
Beife.  Eine  gründlich  Uo^estaltung  der  «insifdttsloseo  Yer- 
trSge  und  Bestimmungen,  wtduwnd  dw  Jahre  IBOS  und  1800, 
ist  bewAlosaen  und  die  grossen  Plane  Wellesley'B  gehen  rasdi 
der  ErlUllong  entgegen. 

Der  Pesdiwa  Badscbi  Reo  unterhielt  seit  längerer  Z^ 
geheime  Verbiodongen  mit  allen  Fürsten  der  Maharetten, 
welche  ihn  iouner  mehr  als  das  Haupt  und  die  Ehre  der 
Nation  betraohten.  Vertreibung  der  Engländer  aus  Indien 
war  die  Intende*  Idee  dieser  verborgenen  Botsehtftoi  und 
Verabredungen.  Zu  diesem  Ende  eotataoden  an  verschiedenen 
Orten  AnfstSode,  welche  der  Pescfawa  im  Verbwgeneo  unter- 
sUUBta.  Die  DemUthigung  und  Züchtigung  des  gefährlichen 
treulosen  Hannes  wurde  vor  Allem  in  Kalkutta  beadüosBen. 
Badsobi  Rao  muss  einen  neuen,  SMner  Macht  und  Aosefaen 
bfiohst  nachlheiligeu  Vertrag  eing^ieu  (IS.  Juni  1817).  Der 
Gaikwar  von  Baroda,   der  alte  Verbündele  der  Gompsgnie, 


1)  Tod,  Malcolm  und  andere  Engländer  geben  anziehende,  zmn 
Thell  poetüwliB  Duateilnagen  dieses  ErefgniMea.  bi  RadB<^eataa  wottta 
dies  aber  nicht  viel  sagen;  ein  Wejberieben  gilt  «ehr  wenig;  der  grO»- 
aere  Theü  der  weiblichen  Geburten  wurde  und  wird  wol  noch  ermor- 
det. Amir  erziihlt  diese  Begebenheit  in  ganz  einfachen  WoMen  wie 
eine  gewöhnliche.  Begebenheit.    Memohs,  996,  398. 
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«Hangt hiednrdi grosse T«rth«ile,welobe  AT  jedoob  (6.Not.18I7) 
tlieuer  bezafaJMi  mosfi.  Doter  andem  fiedingangen  die  dam. 
Gaikwar  avfariegt  wurden,  war  die  Abtretaug  Ahnedabods, 
der  Hanptstadi  des  maselmanisdien  Reiches  in  GadscheraL 
Amir  Chan ,  der  sich  noch  immer  in  HadsdiestaB  herumtreibt, 
wird  durch  gute  militfiriadte  OperatioDwi  von  den  übrigen 
HitnptGngen  abgesdiiossen  und  macht  gerne  seinen  Frieden 
(16.  Deo.  4617}.  Der  Gondottiere  Obei^ibt  Bdne  Kanonen 
and  aUea  HeergerMhe;  er  entsagt  den  Tertündnngen  mit  den 
PindarsB  und  andwu  Feinden  der  Compagnie;  hiefUr  werden 
ihm  Stadt  nad  Gebiet  Tonk,  dann  mriire  Lehne  in  Uawar 
and  Malwa  abgetreten.  Aehuü(die  VerU'ige  und  Tersprechon- 
gen  werden  andb,  nüt  dem  Schwerte  in  der  Hand,  den  Por- 
sten Sindliia  und  Holkar ,  dem  Herrn  von  Nagpur  und  andern 
Hflnptlingen  abgemngen.  ^)  Das  Herz  aller  dieser  Machthabar 
ist  aber  mH  den  Pindaraa,  welche  als  der  letite  Hort  der 
Freiheit  and  Selbstlndigkeit  betrachtet  werden,  und  vom 
Hasse  erfulit  gegen  die  fremden  -Eroherar.  Dia  geheimen  Fa- 
den neuer  feiadlidier  Verbindungen  sind  bald  entdeckt  nnd 
die  Urheber  zur  Strafe  entsetrt,  oder  in  anderer  Weise  un- 
schädlich gemacht.  Der  (^»eratatthaller  Marquis  Hastings  tritt 
immer  entschied«ier  auf;  seinem  Gebote  moss  sich  Alles  nigMi; 
Britannien  nimmt  die  förmliche  Oberhrarlichkeit  in  Ansprudi 
über  sämrotlicfae  LMder  in  Hindostan  und  D^han. 

AUe  die  Fürsten  roussten  wissen,  dass  ihnen  ein  Kampf 
nur  Verderben  bringen  könne.  Die  Abhfiogigkeit  ist  ihneo 
aber  anertrflgli<A ;  sie  werfen  sie  ab ,  auf  die  Gef^r  hin  audi 
die  Soheinmaoht,  welche  ihnen  noch  geblieben,  zu  verlieren.  Die 
Heere  der  I^Osideotsdiaften  rückten  ins  Feld;  es  Ineas  sie 
zi^en  gegen  die  Pindaras;  in  Wahrheit  aind  ne  aber  gegen 
die  Fttfsten  s^st  gariditet.  Diese  hatten  versprochen  auch 
von  ihrer  Seite  alle  Erfifte  znr  Ausrottung  des  Raabwesena 
aububieten;  würden  sie  wortbruchig  gefunden,  so  batt«i  sie 
Herrschaft  und  Freiheit  verwirkt. 

1)  Amir,  Uemotrs,  466.  Treatiei,  66  fg.  Es  eebien  ungeeignet 
die  Bedingniaae  dieser  Terechiedenen  Verträge  im  Einzelnen  anzugeben, 
weil  die  FUreten  doch  bald  der  unmitlBlbaren  Oberherriichkeit  der  Eng- 
lüDder  welchen  muBsten. 
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samnit  ihren  offenen  und  geheimen  BondesgenossMi,  in  weiten 
Kreisen,  eu  umzingeln,  diese  immer  Mtger  und  enger  zu  scUies- 
sen ,  am  endJich  die  unbedingte  UnterwerAing  der  Untgam-^ 
ten  zu  erzwingen  oder  sie  ganz  zu  vemi(diten.  Zu  diesem 
Ende  ist  ein  Heer  von  180,000  Mann  aufgeboten  und  mit  idlem 
möglichen  Kriegggeratbe  ausgerüstet.  ^)  Dulat  Rao  Sindliia, 
wdciier,  seit  einigen  Jahren,  mit  einer  grossen  Aoz«^  seiner 
Truppen  in  der  Nshe  der  Bnrg  Gualior  lagerte  —  das  Lagtf 
igl  zu  einer  grossen  nach  der  Borg  benannten  Stadt  heran- 
gewachsen —  fUgt  sich  schnell  allen  Bedingongen.  Er  stefit 
eine  Hulfstruppe,  entsagt  den,  vermdge  früherer  Verträge, 
ihm  zustAndigen  Penaionm  and  gestaltet  dass  die  EngUnder 
die  verschiedenen  Porstenlhumer  Badst^estans  und  alle  Lta- 
der  sUdhch  der  -Tschambal  unter  ihre  SchaUhantidikeit  neh- 
men. Spater  tritt  Sindbja  jedoch  nochmals  mit  dem  Pescfawa 
in  Verbiadung  und  muss  das  Vei^ehen  mit  einem  neuen  lAn- 
derverlust  bUssen.  Hit  den  Badach[»iten,  mit  Udipnr,  Dsebod- 
por,  Dscheipur,  Kottah  und  Bhondi  werdea  [1848  und  18<9) 
Vertrage  abgeschlossen,  wodurch  sie  den  Schutz  Englands 
ertialten  und  versprechen,  sich  aüea  Anordnungen  zu  fUgen, 
nunenüich  gegen  äussere  Feinde.  Im  VerhaUnisa  zur  Grösse 
flirer  Herrschaft  müssen  sie  fOr  den  Schatz  bezahlen.  In 
Betreff  der  innern  Begieruog  and  Verwaltung  des  Landes 
ist  ihnen  vollkommene  Freiheit  gestattet.'}  Und  alsbald  be- 
gionen ,  mittds  der  englischen  Offinere  und  VerwaUungsbeam- 
ten,  die  mannichfachen  Verbesserungen  RadschpotanH,  welche 
sich  selbst  auf  die  rauberis<Aen  autochthonen  Clane  erstredtra. 
Der  Anbau  des  Landes  wird  andi  hier,  wie  allenthalbm  auf 
Erden,  der  feste  Grund  za  einem  menschlichMi  Gemeinwesen 
und  geordneten  Staat^eben.  Die  Verdienste  Y»n  Jueea  Tod, 
den  Oberaten  HaU ,   Oixon  *)  und  vielen  Andern  werdet  nach 


4)  Graut  Duff,  lU,  399. 

8)  Malcolm,  Political  History,  I,  SOO.    Grant  Duff,  UI,  469. 

3)  Dixon  hat  seine  Anordnungen  zur  Civilisirung  der  Heras  in 
Herwara,  ein  Landstrich  Ittogs  der  Araw&Ui-Eette ,  welcber  sicfa  vmi 
Gudscherat  bis  wenige  Heilen  von  Delhi  erstreckt,  in  einem  eigenen 
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von  dim  spateBten  GesoUeobteni  der  Aadscfapaten  gspriesni' 
werden. 

Der  Oberslattbaher  isiiunt  jetxt  Gd^eahelt  deo  Badscha 
von  Boodi  in  Adsciunir  und  den  Nawab  von  Bbopal  wegMi 
der  GrUhem  Anhflnglicltk^  su  belohDcn.  Ihre  Eeirschaflen 
werden  mit  neuen  Lernen  erweitert  und  der  rUckstflndige 
Tribut  eriasseo.  Dulat  Hao  gebot  aber  immer  noch  Ubw 
eine  bedntende  Uadwstrecke  und  durfte,  dem  Twtrage  ^- 
idAss,  ein  selbstflndigea  Heer  unterhalten.  Uese  Macht  ver~ 
bleibt  ihm  bis  lu. seinem  Tode  (18SS}  uAd  so  auch  seinem 
Nftcbfotger,  dem  b4gen  anasohweifendea  JankodSoM  Rao.  Jao- 
kodwhi  starb  (18t3]  ohne  Erben  au  hinterlassen  und  die  swOlf-' 
jahrige  Witwe  erklärt,,  der  volksthOmUehen  Sitte  geutSas,  eiaeb 
acb^ahrigen  Verwandten  des  HauaeA  Sötdhia  zam  Nachfolger. 
Nm  äitsteht  grosser  Streit  twischen  der  nationalen  und  eng- 
lischen Partei  zu  GnaHor:  die  eine  will  diesen,  die  andere 
jenen  xom  Vormund  und  Begenten  ertteben.  Hama  Sah3>, 
der  GOnaÜiDg  des  englisohm  Reaidenten,  wird  entlassen  und 
eiown  Gegner  der  Compagnie  die  Begiemng  des  Landes  über- 
tragen. Eine  tapfere  schlagfertige  Armee ,  st^t  ihm  sur  Seite. 
u  Dieser  Ungehorsam» ,  erfclArte  der  OberstadUhalter  Lord  EUen- 
borougb,  «mOsse  mit  Waffengewalt  gezuchligt  werden.  In 
Europa,  das  wisse  er  wohl,  sei  kein  Staat  bereditigl  deo 
andern  wegen  einet  Üinisterweohtfels  mit  Krieg  in  Überziehen. 
Gans  anders  in  Indien,  wo  der  briüsdien  Begierang  die  Ober- 
herrliobkeit  gebührt  Ohne  nnaer  Geheiss  darf  nirgendwo 
eine  bedeutende  Verftoderong  vorgenommen  werden.  Nicht 
Mos  unsere  Macht  und  6i<jheibeit,  sondern  auch  die  Aoha 
uäd  Ordnung  Indiens  beruht  auf  diesem  Grundsätze.  Und 
namentlich  in  diesem  Augenblicke.  Drei  TagestnSrsobe  Von 
der  Satledsch  entfernt  stehen  70,000  Sikh,  gierig  nach  Eaub 
und  Eroberung.  Ein  Krieg '  mit  diesem  Volke .  steht  in  Aus- 
sidit.  Ein  Feind  im  Binterhalte  konnte  mis  Verlegenheiten, 
kSmite  ans  Gebhren  bereiten.    Die  EinseUung  einer  beA*ean-. 


Werke  beschrieben:  Sketch  otHairwara,  giviog  a  brief  account  oftha 
origln  and  babits  of  the  Hair,  their  BUbjngaÜon,  Iheir  civilisatJon  aod 
converaiOD  ioto  an  isdualrious  peasanliy  [Loodon  ISltOj. 
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dMen  Hegiemng  n  Gualior  erfaeiMht  sdioo  die  gawMnlidw 
VorsichL»  Das  UnternebmeQ  zeigte  sich  aber  nicht  so  Mofat 
wie  der  Oberatatthiiter  glaubte;  dw  ah«  G«M  des  Mabarat- 
t«Bvolks  w«r  nicht  ganz  erlosdim;  erst  nach  einigea  bluti- 
gen Kämpfen  fiel  die  FeBtti  in  die  Binde  der  von  Hii{^  Oon^ 
angeftlfartoa  Indohriten.  Die  FUntiii-Wbwe  nad  der  jange 
Habaradseha,  welcher  in  Tfarfinen  vor  Lord  EUeid>on)u^  da> 
stand,  wurden  fmindlioh  aofgenommen  and  milde  behandelt. 
Der  neue  Vertrag  (4.  Jan.  48ii)  liess  den  Staat,  ndt  Aasoahms 
einiger  Hariten,  bei  der  Familie  Sindhia;  er  wurde  aber  voll- 
kommen  wehrlos  gemacht,  sodass  das  Land  jeden  Augeubli<^ 
^ngexogen  werden  kann.  An  die  Steile  der  verabwdiiedeten 
eiaheimisdien.  Armee  von  38,000  Hans,  mft  treffficber  ArtU- 
terie  eusgerOMet,  trat  efai«  kleine  nedgewerbene  und  vob 
engtischen  Offitieren  iMfehligte  Tr«ppe.  Me  teiabt  tun  aur 
EÄaltDDg  der  Ordnung  im  Innern.  Bis  lur  Veiyshrigkelt  sei- 
nes Forstea  erhAlt  der  Staat  eine  Begentsdiaft,  an  dereo  Sptae 
immer  ein  Preond  und  Diener  der  &^ening  tu  Kalkatte  ge- 
seArt  wird.  Ihr  stellt  Überdies  der  Hesideat  rathend,  s<Auti«nd 
und  befcbtend  cor  Seite. 

Aehdiehe  BedingoDgen  -wie  Dnlat  Rao  Kn^iia  wordtoi 
auch  in  dem  Lager  Belkar's  gesteUk  Dscheswant  Hm  war  sdwn 
seit  längerer  Zeit  im  Wahnsinn  ges(of1>en  (4844);  seine  Witwe 
r^ert,  im  Namen  des  NadifolgerB,  Midhw  Rao  Hotkar.  Die 
R^entin  Tubd  Bai  und  der  junge  Holkar  bitten  gerne  ihren 
Frieden  mit  deit  EnglAndera  gemaebt  Die  Annee  verweigert 
ihre  Zustimmung;  sie  ist  jeder  frledliohen  Uetier^nkunft  enu 
gegen.  Die  Truppen  leisten  aach  wiederholt  einen  tapfer» 
Widerstand,  bis  sie  endlich  in  der  grossen  Feldschlaoht  bei 
Mahidpnr  {H.  Dec.  4847),  auf  dem- linken  Uf^r  der  Sipr«  in 
Halwa  —  die  Schlacht  kostete  den  Englbidern  800  Mann 
an  To<Uen  und  Verwundetea,  wonmter  38  earopaischo  OfB- 
siere  —  nim  TheÜ  getodtet  mm  Theil  sersprengt  wurden. 
Jettt  komm«  der  Friede  schnell  lustande  (46.  Jan.  4848). 
Holkar  entsagt  aQen  Ansprüdien  und  Rechten  auf  Radsche- 
stan  und  andere  Lander,  entlSsst  sein  Heer  bis  auf  einige 
Tausend  Mann,  welche  immer  zur  Verfügung  der  Engländer 
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bereit  «Kam,  und  begiU  sldk  in  den  Schatz  der  Compagnie.  ■] 
Die  Pfndans,  wdk^  nun  auch  die  Lander  Holkar's  ver- 
luseo  BUHen,  ueheo  sieh  in  schwer  zogauglicbe  mit  hohem 
GebOffch  aberwachsene  Gebirgagegenden  und  sind  aof  den 
fnss  verfolgt.  Die  AAibeiiamien  werden,  bald  in  grOs- 
Bern  bald  in  kleiaem  Hassen  angegriffen,  überfallen  und 
gewtMinlieh  bis  auf  den  letzten  Mann  aofgerieben.  Ein- 
lefaw  Hänfen  ergahm  sie^,  unter  der  einugen  Bediogung  dass 
sie  nicht  nach  Europa  oder  Kalkutta  gebracht  wurden.  Nur 
eine  zahlreiche  Freisdiar,  von  dem  tapfera  Tschitu  angeführt, 
hielt  sidi  Ifingare  Zeit.  &idliah  ist  auch  aie  in  der  Nshe  der 
Borg  nnd  Stadt  ffindia,  auf  dem  SUdlidMa  Ufer  der  Ner- 
badda  «rreiebt  und  veraiebtet..  Einzelne,  welciie  dem  Schwerte 
dar  Kiglflndsr  entronnen,  fielen  als  aB<dieopfer  der  Landbe- 
v«lk«ning,  vonui^ch  der  rAnbarischen  Nonadenstamme  der 
Bhil  und  Grassia.  Tsdütn  selbst  wurde  in  den  Wildnissen 
von  Tigern  zerrissen;  man  fand  sein  no<äi  kehnbares  Haupt 
und  emsdine  Glieder,  innerhalb  eines  Moor^busches ,  in  der 
Nahe  der  Festung  Asii^ah.  *) 

Dm  nun  anch  jede  Gefahr  einer  kOnfUgen  Terbindmig 
der  Hafaaralten  xn  beseiten,  beschloss  der  Oberstattbalter 
Marqiüs  Has^gs  die  WUrde  eines  Pesc^wa  abzuschaffen. 
al>er  Name  erinnert  an  den  Bultm  und  die  (^Osse  der  Nation; 
der  Pesohwa  wird  von  der  Hasse  des  Volkes  als  das  legitime 
(Hierbaapt,  als  das  Symbol  der  Einheit  nnd  Selbständigkeit 
verehrt«  Das  wankelmtltiiige  feinds^e  Benehmen  Badsohl 
Hae's  g^  hiezu  die  erwünschte  Gelegenheit  Er  nnd  der 
Bhonsla,  Fnrat  Appa  Sahib  von  Na^ur,  erhoben  von  neuem 
die  WaflSeo;  sie  mussten  wiederholt  niedergesdilagen  und 
ans  Uu^en  festen  Strängen  vertrieben  werden.  Appa  Sahib 
fluchtet  zu  den  Sikh  und  ein  unmOndiger  Enkel  des  BagudscU 
Bbonda  wird,  in  der  gewnbi^chen  Wrise  der  Indiseben  Be- 
gtemng,  dem  Namen  nach,  aaf  den  Thron  von  Nagpur  er- 
hoben [1818}.  Badsdii  Rao,  der  Peschwa,  muss  sidi,  nach 
langem  Umherirren,  dem  Abgeordneten  des  OberstattluHers, 


1 )  Graat  Duff,  ID,  460.    Treatlei,  8«. 

!}  Urant  Duff,  m,  467.  Priiuep,  Transaoiions  in  India,  n. 
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Sir  John  Ualoolm,  Obergc^Kii.  Er  wkd  dsr  HcmehiAi  und 
Wurde  eniftMzt,  dum  uat^  Bitbur,  einem  heUigAn  Orte  'm 
der  Nähe,. von  Kaapnr  abg«Alhrt,.eehSlt  eine  Penüon  vonaohl 
Lakh  Rupim  uad  stirbt  nach  einer  mehr.  alB  SSjahrigea  Geftan- 
geoschaft  (28.  Jan.  1851 ).  UU  Badschi  R«o  ist  die  Dynastie  der 
Peschwa  erloschen.  Es  bedurfte  aller  Bwedlsamkeil  Ganning's, 
zu  der  Zeit  Vorsitzender  der  indischen  OberaiifBichlahehOrde, 
um  den  Dank  des  Parlaments  für  das  Heer  und  den  Ober- 
Statthalter,  'wegMi  Beendigoi^  des  Mabaratteakrieges  m  er- 
halten. Seine'  glänzende  Rede  (4.  Hfirz  1819]  i^  9Üi  bleiben- 
des Denkmal  der  Unwissenheit  des  Hauses  und  der  Seleidigang 
des  indischen  Volkes.  Canning  bittet  seine  Landaleote  am 
V^zeihuDg  dasB  er  so  mistdnige  wirsohe  Namen  vorbringe, 
von  einem  Schab  Hussainj  einem  Gaikwar  und  Badsdü  spreche, 
Personen,  die  Ninnand  kenne  und  um  die  mb  fuicb  Nionand 
kommete  in  dem  vereioigtea  Reiche  Grossbritaaniens.  ^) 

Marquis  Hastiogs  verfuhr  zu  Puuah  wie  ehemals  WeUes- 
ley  in  MaisOr.  Die  Wiederherstellung  der  lalten  Dynastie  der 
Maharadscha  sollte  die  Maharatten  mit  ihrem  Uagltlcke,  mit 
dem  Verluste  der  Freiheit  imd  Nationalität  versölmen.  Pertab 
Siugh,  ein  Nachkomme  des  Siwadschi,  wird  auf  den  Thron 
seiner  Vfiter  erhoben.  Der  Fürst  von  Sattarah  nar,  nach 
dem  Vertrage  (25.  Sept.  1819),  ein  blosser  LehnsfUrat  der 
an^oindischen  Regierung;  er  sollte  sich  in  allen  Dicken  dem 
Gehelss  des  Residenten  fügen,  weder  mit  einem  fremden 
Staate  nodi  mit  fremden  Uuterthanen  in  Unlerhaudlung  tre- 
ten. ^)  Der  Jungling  Pertab  wurde  von  dem  Besidentai  Grant 
Duff,  dem  sorgfältigen  und  gewissenhaften  Geschichtschreiber 
der  Maharatten ,  zu  einem  trenUcbeo ,  Fürsten  hera^obildet, 
wdcher,  wie  Itaum  ein  anderer  in  Hindostas,  fUr  die  Ruhe  und 
Wohlfatut  seiner  Untfrihanen  lebte.  Nach  Sattarah  blicjtten 
mit  Stolz  und  HoShung  die  Maharatten  sowie  alle  Unsubiede- 
nen  in  Hindost&n.  Man-sah  dies  nicht  gern  im  Regierua^ 
hause  zu  Kalkutta.  Ein  schwacher,  gewissenloser  Radsoha 
wäre  genehmer  gewesen;  jetzt  stand  su  befürchten,  der  tOch- 


1 )  Speeches  of  G.  Cuming,  by  R.  Thieiry  (London  1428}  im  9.  Bde. 
3}  Qcapt  Duff,  m,  ist. 
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l^e  Portab,  was  nuin  doroh  die  EotfenniDg  des  Pesohwa 
TwiiiDdem  w<41te,  mOchle  der  Mittelpunkt  einer  neuea  Ver- 
bÜKkug ,  eines  oeaen  Krieges  werden.  Pertab  ist  seinerseits  d«r 
eogliaoben  Oberanbicht  müde,  und  sdiUgt  mit  Terbiaaenem 
Ingrimm  ut  die  Ketten  der  fremden  Eroberap.  Das  gebeime 
Intpigueoapiel  wird  offMikundig  und  der  maobtlose  HfluptliDg 
ist  ebenso  sobnell  beseitigt  wie  auf  den  Thron  gehoben. 
ThBrieht  ist  es  über  die  Schuid  oder  TJnscfauld  des  Mannes, 
wie  dies  so  vielfadi  gesidteben,  xa.  streiten;  Tudtti^eit  war 
-sein  Hauptvergehen;  er  war  zu  gross  fUr  seine  Ueinliohe  ab^ 
bSngige  Lage  und  dies  hat  ihn,  wie  so  viele  mdere  indische 
Fürsten,  zu  Grunde  geriehtet. 

An  die  Stelle  Pertab's  wird  sein  krflaklicher  gehör- 
sanier  Bruder  Appa  Sahib  (6.  Sept  4839)  mit  dem  LeJ^  be- 
gnadigt. Appa  Sahib  I>egDttgte  sieb  mit  dem  eitehi  Titel 
eines  Sohadachi  Habaradsdia  nnd  konnte  deshalb  als  Fürst 
von  Sattarah  sterben  (5.  April  4848).  Beide,  Pertab  and 
Appa  hatten  keine  Naehkommeu  hinterlassen.  Der  ange- 
nommme  junge  Mann  findet  keine  Gnnst  bei  den  Lehn^er- 
ren;  das  FUrstenUium  Sattarah  wird  aufgehoben  und  dem 
angbindisohen  Reiche  einverleibt  (2i.  Jan.  4849).  AEt  dieser 
Thatsache  schliesst  die  selbständige  Geschichte  des  Volkes; 
die  EngUnder  sind  auch  dem  Namen  naoh  die  Herren  von 
ganz  Usharasditra.  Das  Ereigniss  steht  aber  nioht  allein;  es  ist 
das  BmchatUck  eines  ganzen  Systems,  --  von  4  834  bis  4  SSO  sind 
467,000  englisdie  Geviertm^en  mit  mehr  als  acht  MilÜMieb 
Heasohen  als  wunittelbaresBeBildbam  erworben  worden.  ^)  Man 
will  naidt  und  nach  alle  die  nodi  vorhandenen  einheimischea 
fltrsUlohen  Familien  beseitigen  und  eine  ^eichfarmige,  sSnunt- 
liohe  LAnder  des  aDgloindisohen  Beides  umfassende  Verwal- 
tung herstellen;  es  sollen  allenthalben  dieselben  £inriditun> 
gen  getroffen  werden,  was  ucfaerUoh  nur  Sum  Vortfeeil  der 
BevBlkerung  und  zur   bedei^nden   Besserung  d«r  Fioanzm 


1)  Beport  on  Indian  Territories  4SfiS,  June  330.    Es  sind  die*  die 

Länder   der  Sikh,  Sind,    Sattarah,    DBcbeiutia,    Sambhalpor,  Earnul, 

'  Coig,  Eolaba,  ein  Tbeil  Sikbims  uad  Ober-ABams,  Jalun,  Jei^or,  einige 

kleine  Heirachaften  im  «Udlichen  Hahanttenlande  und  in  andern  Ge- 
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gffreicbeQ  wUrde.  So  ist,  einige  HomMspfllw  (September  1Si9), 
auf  dw  SsUiohen  Seite  der  Halbinsel,  die  GutjAerrsohaA  von 
Stfi^faidpor  in  Choadavana  eingesogen  und  anter  die  oumi^ 
(dbare  Verwaltnsg  der  EngUnder  gestellt  Dieser  fruchtbare 
Laudatrich  an  den  Ufern  des  Hahaoadi,  in  «nem  Umfange 
vm  9000  wgHsciieD  Geviertmeileo  mit  einer  BevOlkerai^  von 
uDgefObr  80,000  Seelen,  Ii<rfert  ein  jfilniicbe«  rnnes  Einkom- 
men von  vier  Lakh,  die  jetzt  io  den  Schate  des  oetindisofaen 
Haasea  fliesMO.  ^)  Aus  demselben  Grunde  auofat  msn  die 
Reste  der  Besitnmgen  anderer  europäischer  Staaten  m  er- 
weriien,  Dttnemart  hat  bereite  [d.  Mai  18(&}  Tranquebar  irod 
Serampore  für  B0,000  Pf.  St.  an  England  ttberiassen  ood  mit 
Pertu^  und  Frankreich  wurde»  Unterhandlungen  dngeleitet 
Nur  das  britische  Softer  .soll  gebieten  in  des  weiten  Gaoea 
xwiscbefi  dem  Himalaja  und  dem  Meere,  von  den  Grenien 
Afghanistans  bis  lu  den  wesükben  ProTinsen  des  IGttdreidu. 
Und  fvie  lange  wird  sieb  dieses  nodi  behaupten  kOBDMi? 

Kurz  nach  der  Einnabme  Ponahs  fiel  ein  Ereigoiss  vor, 
an  tidt  unbedeutend,  das  aber  dem  enf^isohen  Geridttswesen 
in  Indien  zur  grOssten  Ehre  gereicht  Herr  E^hinstone  hatte 
an  die  Bewohner  der  ehemaligen  Beiitnmgen  des  P^K^wa 
eine  Bekanntnuohung  erlassen,  worin  verkandet  wird,  «jetst 
wären  sie  Uaterthanen  der  rturenwertben  Hansa.  Die  Steuern 
sonen  io  herkHmmliclier  Weise  erhoben  und  Blofater  lUP  Hand- 
habung der  Gerechti^eit  eingesetzt  werden.  Alles  EtgeDthum, 
liegende  wie  fahrende  Habe,  verbleibe  unangetastet  den  Be- 
lüxerii».  Nun  tiess  Capilfln  Robertson,  der  Commandant  von 
Ponah,  fOnf  Mmtate  nach  diesem  Erlasse,  einem  Brahman«! 
grosse  Summen  Geldes  wegnehmen,  unter  dem  Vorwande,  es 
sei  Staatsgut  und  gehttre  dem  Pescbwa.  Der  Brabmane  nnd 
seio  Geschflflsftlfarer  werden  gefangen  gehalten  und  so  lange 
miriiandelt  bis  sie  die  gewDoBcfaten  Geständnisse  machen  und 
nodi  andere  Summen  ausliefern.  Es  vergüten  noch  einige 
Jahre  und  der  Beschädigte  erhebt  gegen  die  Compagnie,  ge- 
gen Hountstaart  Elphinstone  und  Henry  Dondas  Robertson 
die  Klage  wegen  Aneignung  fremden   Sigeothums  bei  dem 

1)  CilcuHa  Review  18».  Nr.  XXV,  97  IT. 
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obersten  Gtricbtsbof  xn  Bombay,  und  dieser  «oUdieidet  m 
HttMD  Gonften.  «Eio  Land,  dorch  ein  britisches  Heer  er~ 
obert,  komme,  nedi  dem  Rechte  Aeir  Ei^me,  uater  die  Herr- 
sdt^  des  Königs  und  sei  der  gesetegebenden  Haebt  des  Par- 
lomeols  imterworfen;  die  Kowohner  dieses  Landes  siod 
britiacbe  Unteräianen  nnd  koonm  iveder  als  Pofaide  noch  als 
Fremde  betradttet  werden;  Capltatation  mtd  FriedeosabltUse 
sind  heilige  noTerietibare  Urkunden  und  nach  ihrem  ganzen 
Inhalte  aonnfllhren.«  Auf  die  Bemfong  an  den  Geheimen 
Halb  des  Königs  in  England  wnrde  dies  Torb-efOich  begrOn- 
det«  Urtheil  omgestossen.  «Ke  Besddagnabme  des  Geldes 
ist  als  eine  Ibssregel  im  Feindeslande  zu  betrachten;  sei  rie 
andi  nicht  wahrend  des  Krieges  geschehen,  so  hatte  A<nAt 
der  Krieg  noch  fortgedauert  und  der  ganze  Vorfall  liege  dem- 
naah  ausserhalb  der  gericditlioben  BefOgnisse.'»  Der  Geheime 
ftath  Itlsst  sich  auf  die  Prodamation  Elphinstone's  and  die 
andern  GrUnda  des  Gerichtshofes  gar  nldit  ein;  er  beurlheilt 
den  Sfreit  Tom  Standpunkte  des  staatlichen  Vortheils  and 
kdneswegs  nach  den  beatmenden  Gesetzen.  Was  Usst  sich 
in  uldier  Weise  nicht  Alles  zu  Recht  erkennen!  *} 

Monntstoart  Elpbinshme  war,  bis  zu  wüaer  Erhebung  t&a 
StatUkaHer  von  Bwnbay  (1.  Nov.  1619),  der  unbedingte  Gis- 
bieter  und  Ordner  der  nenen  aosgeddmten  Eroberungen  in 
Dekban.  Auf  seinen  Rath  war  es  auch  geschehen  dass  ^ 
SprOssUng  des  Siwadschi  auf  den  Thron  von  Sattarah  erhoben 
Wurde.  Dieser  einaiditsvoUe  Staatsmann  sndite,  bei  der  neu- 
angeordneten  Verwaltung,  einen  guten  Theü  der  alten  indisdien 
Binricfatungeo  zu  eriialten;  nur  die  HisbrSndie  werden  bo" 
seftigt ,  dem  Raubwesen  und  der  Willktir  Einhalt  getiian.  Der 
hideigene  Grondbesits  verbleibt  den  Grundherren,  den  treuen 
Beamten   die   Gehalte   und  Pensionen;    den  Stiftungen  nnd 


4)  Vgl.  dasUrthea  tiber  dieAction  oftrover,  vle  dieser  Fall  nach 
dem  n^ÜBchen  Rechte  heiut,  mit  den  tr^Uchen  Anmerktmgen  tiiBir 
Enkine  Penr's  Notes  od  decided  caus  bei  Uortoy'a  Analytical  Digeat 
(London  18(9),  H,  266  und  I,  33,  367.  Alien  3,  Juriid.  30.  Die  Worte 
ia  dem  ErkemitniBse  dea  Geiieimen  Ralhea  lauten:  The  aeisure  was  a 
hoatUe  aeiaun,  aa  having  been  mode  if  not  flagrante,  yet  non- 
dum  ceaaante  bell«.  ' 
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frommeD  Anstaltes  wwdea  die  aogeaogeMD  Gttter  lartiok- 
gegeban.  Ib  Punab  Hess  ElpIuDslone  ein  indüiohes  -  CoUeginin 
erriohten,  lur  Heranbüdimg  einfaelmücher  Beamteo.  wie  lur 
menfioblicheD-Entehong  janger  BrahmaOeD.  Das  LdiiUMresea 
ist  geordnet  und  auf  feste  GnindsStae  zurückgebracht  wor- 
den. Viele  der  {^wen  Lebae,  namentlich  diejatiigai  neuer 
Verlufauag,  wurden  eingeiogen;  man  wollt«  die  Besitxer  der 
Mittet  berauben,  ein  saUretoheS  kriegerisches  Gefolge  ni  er- 
nShren;  die  Feudalherren  erhieilteB  einen  bestiminteD-  Unter- 
halt aus  d4n  JLaDdeseinnabmen  angewieeee.  Das  FUAfm^e- 
riobt  bUeb  fUr  burgerliohe  Streitigkeiten  in  voller  Wiifamg; 
die  lEing^orenen  Uebe/a  diese  Geriditstonn  und  achten  sie 
fOr  besser  als  alle  Einrichtungen  'der  EngiAoder.  Die  poo- 
liohe  Gericiitabarkeit  ward ,  wie  auch  früher  gewtfhDlich ,  em- 
seloen  Riehtem  ttbertragen ;  doch  unterlag  jetit  der  Urtheila- 
i^mdi,  bei  widitigen  FSllesa,  der  BestStigung  des  BevoürnSeb- 
tigten.  In  Sattarah  s^st  wurden  au<dk  für  peinlidie  Falle,  ans 
den  ftegferungsbq/iinten ,  Sobwui^eriohte  angeordnet.  Die 
Steoern  sind  nic^t  benrksweise  verpachtet;  die  AgMilai  der 
briüsohen  Regierung  verhandelten  nninitteibar  mit  den  Maiden 
undDorftcbafteu;  tnao  verslfindigte  »oh  Über  bflstiramteSunuDen 
und  beseitigte  so  eine  Hange  Misbrändie  und  Bedrückungen.  *) 
Und  doch  hat  das  Luid  unter  der  etgUschem  Bair- 
adtaft  wen^  Fortochritle  gemachL  Haharaschtra  und  Mittel- 
Indien  sind,  der  Hauptsache  nach,,  in  demselben  Zustande 
wie  vor  30  Jahren.  Die  Schuld  hegt  theils  an  der  TrOgbeit 
dar  Bevölkerung,,  theils  in  den  drUi^nden  Abgaben  und 
fisoalischen  Massregeln  der  H^iemug.  Die  Steuern  sind  so 
hoch  dasa  den  Leuten  kaum  so  viel  bleibt  um  die  nothwen- 
digen  Lebensmittel  tu  bestreiten.  Nur  die  Opiumpflaniungen 
in  Maiwa  tragen  den  Grundbesitzern  einen  namhaften  Gewinn. 
Aber  auch  diesen  schmälert  die  Regierung  durdi  Übermässige 
Auflagen,  zum  Yortbeil  ihres  Monopols  in  Bengalen.  Ueberdies 
verwendete  man  lange  Zeit  auf  die  Yerbesaerung  des  Landes ,  auf 
HersteBuBg  von  Strassen  und  Urbarmachung  des  Bodens  nor 
geringe  Summen.    Die  Einnahmen  gereichen  zum  Vorlheil  der 


1)  Graot  Duff,  lU,  (M  fg. 
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eiiglischea  Gebieter  und  gehen  grosseDtheüs  aus  dem  Lande. 
Natttrlichdass,  unter  solchen  UinstAndeD,  alle  Erziehungsanstalten 
'-  und  andere  Bildungsmittel  nichts  helfen  und  die  Bevtllkerui:^,  an- 
statt sich  zu  vermehren,  mit  jedem  Jahre  geringer  wird.  Viele 
veriaMen  das  Land  vtaä.  die  Zurückgebliebenen  rurcfaten  zahl- 
; eiche  Familien,  welche  sie  nicht  ernähren  können;  Abtreibung 
■ler  Geburten  und  andere  UnwOrdigkailen  der  Art  sind  in 
iesen  unglücklichen  Ldndem  allgemein  verbreitet.  *)  Die 
Infig  tagenden  AuasdiUsse  für  die  Angelegenheiten  des  ttsl- 
3hen  Reiches,  ihre  bandereichen  dem  Parlamente  vorgeleg- 
'  n  Zeugenverh&re ,  Papiere  und  Berichte  vermehren  wol  die 
I  ^ndeskenntniss ,  gewähren  aber  den  asiatischen  Völkern  keine 
<'>ler  nur  geringe  praktische  Vortheile.  Beatehen  doch  diese 
Ausschüsse  • —  Muselman  und  Hindu  werden  selten  hinzuge- 
zogen, —  in  weit  überwiegender  Hehrheit,  aus  ActieDbesitzern, 
aus  ehemaligen  Statthaltern  und  andern  Beamten,  aus  Pen- 
sionären und  mancherlei  vom  Indischen  Hause  abhängen 
Leuten.  So  lange  die  Ostlichen  Länder  zum  Vortheile  der 
Machthaber  ausgebeutet  werden  and  der  engtische ,  theil- 
weise  aus  Indien  stammende  Reichthum  nicht  wieder  in 
vollen  Strdmen  zur  Quelle  zurückfliesst,  so  lange  ist  kein  Hell 
zu  erwarten  fur  die  herriicben,  von  der  Natur  so  reichge- 
segneten  Gauen  und  Harken  in  Hindostan  und  Dekhan. 


-  1]  Calcutta  Bev.,  SepL  1800,  10S— 107. 


n  F.  A.  BrockhauB  in  Laipiig. 
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